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Dorwort zur erſten Auflage. 





„Ein jeglicher Christ fol fi fleißigen, daß er 
St. Johannis Evangelium wohl verftehe und damit fick 
rüßte,” ſagt Luther. Ihm ſelbſt war St. Iohannes 
fo lieb, daß er ihn „den Meifter unter den Evangeli. 
ſten,“ fein Evangelium „das einige rechte zarte Haupt- 
evangelium“ nannte, und einſtmals zu Melauhthon 
fagte: „Glaubet ihr auch, daß Iohannes ein Kommen. 
tarius und Auslegung jey über die ganze Bibel?“ 

Noch heute lebt in der Kirche des HEren die fon. 
derliche Liebe zu. dem Liebesjünger, und der gegenwärtige 
Theil der Bäbelftunden hofft darum Allen, die Gottes. 
Hort gerne hören und lernen, zwiefach milllommen zu 
ſeyn. Zwar iſt's diefe arıne Arbeit nicht werth, dem 
HErrn der Herrlichkeit zu dienen, und ich weiß, wie ſehr 
ſie daran erinnert, daß unſer Weißagen Stückwerk iſt. 
Doch weiß ich auch, daß Gott ſegnend zu denen ſich be- 
kennt, die Sein Wort ehren, und im Geleit dieſes Se— 
gens gehe denn mein Buch getroſt aus. Ich habe mit 
Aufbietung aller dargereichten Kraft in das Evangelium 
einzudringen und einzuführen getrachtet und die Regel, 
daß die Schrift durch die Schrift ſelbſt auszulegen ſey, 
redlich befolgt. Jeden einzelnen Spruch als Ar- 
tikel des ganzen evangeliſchen Hauptſtücks 


| 
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St. Johannis erkennen zu lehren: das habe ich 
bei der Auslegung als vornehmſtes Ziel im Auge gehabt. 
Die in dieſem Bande reichlicher noch, als in den früheren, 
angeführten Parallelſtellen wollen dies Ziel erreichen hel⸗ 
fen und ſolchen Lefern dienen, die in der Schrift fuchen. 

Bon Luther's Töftlicher Erklärung ded Ev. Jo— 
bannis ift unlängft zum dritten Male die Auslegung 
der Abfchiedsreden, Cap. 14. bis 16., befonders beraus- 
gegeben worden (von der Lutherſtiftung zu Leipzig, un- 
ter dem Titel: „Spangelifches Zroftbuch,* mit einem 
Borwort vonDr. Harleß). Mathefius erzählt, Lu- 
ther habe diefe Auslegung oft bei fich getragen und wohl 
einmal gejagt: „Dies fey fein befted Buch, das er ge- 
macht habe, und jolle nad der heiligen Biblien jein 
werthes und liebftes Buch ſeyn.“ Die daraus bier an- 
geführten Stellen mögen zu dem ‚evangeliſchen Zroft- 
buche" einladen. *) 

Der HErr aber Iaffe die Freude an Seinem Wort 
(Bf. 119, 130.), welche der Schreiber diefed Buches wäh⸗ 
rend feiner Arbeit reichlich geſchmeckt hat, auch allen 
Lefern defielben gnädig widerfahren, damit fie dem bei- 
figen Evangeliften in Wahrheit nachſprechen dürfen: 
‚Wir fahen Seine Herrlichkeit.“ 


Seefeld, den 25. Iuly 1851. 
*) Seitdem ift auch Luthers Auslegung bes 17ten Gap. 


(„bie hohe Schule des Gebets“) von ber Zutherftiftung Heraus. 
gegeben worden. 


Zur zweiten Auflage, 





Der Segen, den Gott diefem Bude zum Geleit 
gegeben Bat, folte dem Verfaſſer ein Sporn zu befte 
ernjtlicherem Weiße bei diefer neuen Bearbeitung feyn. 
„Berfiucht fey, wer dem HEren ein Untüchtiges opfert,* 
Biefer Spruch gilt auch dem Schriſtansleger uud fol 
ihn mit Sucht ımd Zittern durchdringen. Indem ic 
jest diefe Auslegung wiederum in die Gemeinde hinaus 
gebe, möchte ich jo gerne des Wortes mich annehmen, 
womit des HErrn Jeſu Breundlichkeit zu Maria's Opfer 
fi befannte: „Sie hat gethan, was fie thun konnte.“ 
Dann wird Er thun, was Er alkin Tann, wird dieſer 
ſchwachen Verfündigung Seines heilfamen Namens Kraft 
beilegen, und wird verſchaffen, daß Seines geliebten Sün- 
gerd wunderbares Evangelium, ein Bach der Herrlichkeit 
voll des Waſſers Siloah, das ftille gehet, auch durch den 
Dienft dieſes Zeugniffes immer völliger ausgebreitet werde 
in Seiner Gemeinde. Darum bittet mit mir, werthe Lefer! 

Iſt meine Auslegung ihrem Ziele um etwas näher 
gekommen, fo verdankt fie das zu nicht geringes Theile 
der hülfreichen Hand meines Sreundes und Amtsbruders 
Biftorius, mit weldem in Gemeinfhaft in St. Io- 
Bannis Evangelio zu forjchen meines Herzens Breude ge 
weien ift; und wie gerneich ans Luthardit's inzwiſchen 
erihienenem Kommentare mehr zu fehen gelernt habe non 
der eigenthümlichen Herrlichkeit des Sohanneifchen Evan⸗ 
geliums, das wird der theure Verfaffer, den ich dankbar 
die Hand reiche, bald erkennen. 

„Sohannes hat fein Evangelium für die Gemeinde 
Jeſu Chrifti in der ungläubigen Welt gefchrieben, für je- 
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nes Gottesvolk, dem aller Orten twiderfprochen wird, in 
deren Mauern aber Friede wohnt, und welche in ihrem 
Herrn, dem Gottmenfchen, den Einklang Himmels und 
der Erde hat, aus deren Grenzen der Strom lebendigen 
Waſſers quillet, der mit etvigem Leben nährt, was an 
feinen Ufern wohnt. Für diefe Gemeinde ift auch diefe 
Auslegung gejchrieben. Bott mehre Seine Gemeinde und 
made fie ftarf in unfern Grenzen! So weit das reine 
Wort und Sacrament verwaltet wird in den Mauern 
unfrer theuern Mutter- Kirche, müſſe man die Ströme 
des Geiftes und den Geilt der Wahrheit und der Einig- 
feit, wie er aus dem Evangelio St. Iohannis allezeit 
quillet, reichlich jpüren!" Amen. 


Seefeld, den 23. Ianuar 1854. 


Zur dritten Auflage. 





Wiederum fage ih Amen zu dem obigen Segens- 
wunfche meines Breundes Luthardt, und hoffe auch dies- 
mal mit Sreudigkeit, daß ich nicht vergeblich gearbeitet 
habe an der Auslegung des „zarten Haupt-Evangeliums,“ 
in welches der heil. Geift die Sülle der Gnade und Wahr- 
heit gelegt hat. Der HErr gebe diefem Zeugniſſe von 
Seiner Herrlichkeit ferner gnädig Theil an der Verbei- 
fung in Cap. 7, 381 


Leipzig, den 27. September 1856, 
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Das Wort ward Bleifd. 
Gap. 1, 1—18. 


HErr Jeſu, wahrbaftiges Licht, erleudte uns, daß wir 
ſehen Deine Herrlichkeit. Amen. 

Als der heilige Johannes fein Evangelium nieber- 
fchrieb, um es als koͤſtliches Vermaͤchtniß der Gemeinde 
zu binterlaffen, waren bie drei andern Gvangelien Längfi 
in Händen und Herzen ber Chriften. Deshalb fchrieb er 
nicht mit der Abfiht, Alles, was er von Chriſto im 
Schabe feiner unendlich reichen Erinnerung aufbewahrt, der 
Reihe nad) aufzuzeichnen; fondern wie er felbft jagt: „Viele 
andre Zeichen that Jeſus vor Seinen Jüngern, die nicht 
gejchrieben find in diefem Buch. Diefe aber find gefchrie- 
ben, daß ihr glaubet, Jeſus feh der Chrift, der 
Sohn Gottes, und daß ihr dur den Glauben 
das Leben habt in Seinem Namen“ (Gap. 20, 30. 
31.) Alfo nit ſowohl eine evangeliihe Geſchichte, 
als Gefhichten voller Evangelium hat er feyreiben wol. 
len. Jeſus Ghriftus der Sohn Gottes — durch den 
Glauben das Leben in diefes Zefu Namen: in diefen 
beiden Sätzen ift die Summa des Evangeliums Johannis 
befchloffen. In das Geheimniß des Wortes, welches Fleifch 
ward, und in das Geheimniß des Slaubens, durch welchen 
alles Fleiſch des Lebens theilhaftig wird, ſchauet Johannes 

Biberft. Ar Bd. Evang. Sohannis. Ste Aufl. 1 


2 Einleitung. 


beftändig bindurch, und den im Ader der evangelifchen 
Geſchichte verborgenen Schaß des Lebens zu zeigen, ijt feine 
Sreude.*) Die alten Bäter haben Johannes gern mit einem 
Adler verglichen; und es ift wahr, mit Flügeln innigfter 
Andacht fährt er auf zur höchſten Höhe der feligen Ge— 
heimniffe unſter Selöfung. Wein UAuge ift vom Liebenden 
Auffchauen zum Licht des Lebens gar licht worden, Die 
Sonne hat es jonnenhaft gemacht. Die fcyöne Heiterkeit 
des Zriedens ift über ihn ausgegoffen, und wenn „bie 
Sonn fm Sturme fpiegelt nicht im Meer ihr hehres Am- 
geficht *, fo’ fpiegelt dagegen die Himmelsfonne wahrhaftig 
ihre Angefiht in der freudigen Ruhe einer Sohamnesfeele. 
‚Zohannis Evangelium ift ein ftiller tiefer See,“ fagt ein 
alter Lehrer, „datinnen ſich die anmuthigen Ufer umher 
und der höhe klare Himmel mit Sonne, Mond. und Ster- 
nen fpiegeln.* Frühzeilig nannte man ihn den Theolo- 
gen, den Gotteßgelehrten (vergl. die Ueberfchrift der Of- 
fenb.). Aber feine menfchliche Weisheit, jondern die Sal- 
bung (1 Joh. 2, 20.) ift es, die ihm eine gelehrte Zunge 
gegeben hat: die Salbung, quellend aus den perfönlichen 
PVerbundenfeyn einer anbetenten, opfernden Seele mit ihrem 


*) Der Sirchenvater Clemens von Alexandrien gibi als alte 
lebertieferung die Nachricht: Johannes , Der fette der Gvangeli- 
fer, Indem er wahrgenommen, Daß das „Xeibliche‘” in den 
Drei erften Evangelien bereits genugſam ins Licht gefeßt morden, 
habe, auf Bitten jeiner Freunde und vom Geifte getrieben, ein 
„geiſthiches“ Evangelium gefchrieben. Und Hieronymus fügt 
hinzu: Johannes habe fich durch Falten und Beten auf die Em- 
piangnahme des Evangeliums vorbereitet, wozu Die Brüder auf 
leine Aufforderung ſich mit ihm vereinigt — „danach, von Df- 
fenbarung gefättigt, brachte er jenes dem Himmel entitammenbe 


Broömium hervor: Im Anfang war tus Wort.‘ 








Einleitung. 3 


eigen Bräutigam. Luther fagt von ſolcher Theologie: 
‚Sobantes vedet fchledyt und eintäftig, mie ein Kind, und 
lauten feine Worte (mie die Meltweilen fie anfehen) vecht 
kindiſch; es ift aber eine ſolche Majeftät darunter verbor- 
gen, bie fein Menſch, fo hoch er auch erleuchtet ift, erfor- 
fehen noch ausreden kann“ — und Xöhe fhllbert bie 
Johanneiſche Weije in-folgenden Worten: „Was ift es doch, 
bag uns die Schriften des heiligen Apoftels Johannes fo 
außerordentlich anziehend macht, wodurd fie fi, wenn 
wir jie hören oder leſen, unfrer Seelen fo gemaltig be» 
meiftern? Es ift wahr, es ift in ihnen ein Zon der Ein⸗ 
falt und der 2iebe, die nicht von Dannen, fondern vom 
Himmel find; aber woher dieſe Einfalt, diefe Liebe? Es 
ift nicht Die Einfalt des Kindes, fondern die eines Se— 
raphs, und die Liebe ift nicht Siebe von der Art, wie fie 
die Welt hat und gibt, fondern Liebe, wie fie um ben 
ewigen Thron des gebenedeiten Gottesfohnes bfüht. Es 
it die Einfalt des Beſitzes, welche in der Einfalt der 
Form wiederfcheint, und bie Liebe zu dem Einen, an def: 
fen Bruft der liebende Jünger beim Abendmahl gelegen, ift 
e8, welche die Sprache der Liebe erzeugte. Kinfältige Lie- 
be zu dem Einen Jeſus, welcher ift wahrhaftiger Menfch, 
aber auch wahrhaftiger Gott und das ewige Leben, Das 
ift e8, was aus Johannis Munde redet und die Geifter 
zwingt, die Geifter der Menfchen, melche ja alle nur in 
die Welt kommen, um zu Johannis geliebtem HErrn zu 
gelangen und zu der Bruft, mo er gelegen ifl.* Un ber 
sn Jeſu ward das Feuer, welches in dem jungfräulichen 
Gemüthe Johannis — des Jeremias des Neuen Teftamentg 
—- heftig brannte, in jene ftille Gluth Heiliger Liebe ver- 
Märt, movon man finget: „ Trage Gluth auf den Altar, 
1* 


4 Cap. 1, 1. 


opfre Dir mich ganz und gar, daß von mir doch Nichts 
mehr bliebe, o Du allerliebfte Liebe! * und die Rebe fei- 
nes Mundes ift der ballende Donner (Marc. 3, 17.) zu 
dem leuchtenden Blige der Liebe feines Lebens. Alles, was 
Jeſus thut, ift dem von der Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes erfüllten Semüthe des Jüngers ein Zeichen, von 
der Rede des Herren gedeutet. Wie er dort am See 
Genezareth, als der Auferflandene am lifer ftand, zu Petro 
fagte , jo jagt er dem Leſer feines Evangeliums mit Yreu- 
denmunde immer und immer wieder: „&8 ift der HErr!“ 

Die Gnade des Herrn gieße die Liebe, in welcher 
Sohannes, ber Jünger, welchen der HErr lieb hatte, fein 
Evangelium empfangen bat, in unfre Herzen aus; dann 
werben wir beim 2efen beffelben Claudius' Erfahrung 
machen: „&8 ift mir immer beim 2ejen im Johannes, als 
ob ich ihn. beim lebten Abendmahl an der Bruft feines 
Meifterd vor mir liegen fehe, als ob fein Engel mir's Licht 
hält, und mir bei gewiffen Stellen um den Hals fallen 
und etwas ins Ohr fagen wolle. Ich verfteh lang nicht 
Alles was ich leſe, aber oft iſt's doch, als ſchwebt' es fern 
vor mir, was Johannes meinte, und auch da, wo id in 
einen ganz dunkeln Ort hineinfehe, hab’ id) doch eine Bor- 
empfindung von einem großen herrlichen Sinn, den id 
einmal verftehen werde.” — 

3. 1. Im Anfang war das Wort. Auch Mar- 
eus beginnt fein Evangelium mit dem Worte Anfang: 
„Dies ift der Anfang des Evangelii von Jeſu Ehrifto, dem 
Sohne Gottes" (Marc. 1, 1.). Johannes aber fagt von 
einem andern Anfang, als der gefehah durch die Stimme 
des Predigers in der Wüfte Cr fteigt auch weiter Bin- 
auf als Matthäus, welcher von Abraham anfängt, deſſen 
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verheißenee Same Jeſus Chriftus ift, dee Sohn Davids, 
und als Lucas, welcher den Heilsſtammbaum des Menfchen- 
fohnes bis zu Adam, dem Anfänger: des Sündergeſchlechts, 
binaufführt. Wie Mofes die Gefchichte der Schöpfung an- 
hebt, fo hebt Johannes fein Evangelium an: im Anfang, 
aber höher jelbft als Mofes ſchwingt er fich empor. Im 
Anfang, ehe noch Gott Himmel und Erde ſchuf, da war 
Ihon das Wort. Es ward nieht, fondern e8 war; keine 
Zeit gab es, wo Es nicht war, denn Es iſt dag ewige 
Wort. Ehe dies Wort, das im Evangelio verfündigt wird, 
in.der Zeit erſchien war Es im Anfang (vergl. 1 ob. 
1, 1—3.); ehe Es zum Licht und Leben der Menfchen 
wurde, war Es bei Gott; ehe Es Fleilh ward, war Es 
Bott.— Wort nennt Johannes den ewigen Sohn des 
ewigen Bater, den „eingebornen Sohn, der in des 
Baters Schooße ift" (B. 18.) So nennt er Ihn, 
weil durch Ihn alle Dinge gemacht find (V. 3.), das ſchö— 
pferiiche Wort Gottes ift Er (1 Moſ. 1, 3. vergl. mit 
Hebr. 11, 3; Pſ. 38, 6. 9.), und meil das Leben in Ihm 
ift (B. 4.), das Wort des Lebens ift Er (1 Joh. 1, 1.2.) 
Er hat und bringt nicht allein das Wort Gottes, Er 
ift diefes Wort, welches Bott fendet (Pf. 107, 20; 147, 
15; Apoſtelg. 10, 36.), Sein Name beißt: Gottes 
Wort (Offend. 19, 13.). Der, welcher fpricht durch den 
Propheten: „Siehe, Ich felber, der da redet, will da jehn® 
(Jeſ. 52, 6.), der lebendige Gott als Seiner felbft Offen- 
barer, ift Das Wort (vergl. Cap. 8, 25. und Hebr. 1, 
1. 2.). Die Erkenntniß, daß der einige Gott fein ein- 
famer Gott ſey, daß in dem vollkommenen göttlichen We⸗ 
jen, welches ewiglebendige Liebe ift, ein Ich und ein Du 
und ein Wir umfchloffen ſeyen und in Liebesverkehr ftehen, 
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keuchtet ſchon im U. %. bin und wieder hervor, wiewohl 
da „das Erz noch halb in der Grube liegt.“ Durch Das 
ganze A. T. hin, vom erfien Buch Moſe bis zum Bro- 
pheten Maleachi, fchreitet der Engel des HErrn, der 
Engel, welcher. von allen gefchaffenen Engeln dadurch fich 
unterfcheibet, daß Gottes Name, die ganze Zülle der gött- 
lichen Eigenfchaften, in Ihm ift (2 Mof. 23, 21.), alfo 
daß in. Ihm das Weſen Gottes fich fpiegelt, ald in dem 
Engel Seines Angefihts (Je. 63, 9.) In Ihm 
fhaut Gott Sein eignes Wejen liebend an, und durch Zhn 
offenbart Er fih, wem Er mil. In dem Worte, das 
im Anfang war, ſprach je und je Gott Sein Wejen vor 
fi) felber auß, legte Seiner Güte Fülle dahinein (vergl. 
&ol. 1, 15 — 17; Hebr. 1, 3.), denn „es ift ein Wort, 
das Gott in Seinem göttlichen Wefen mit ſich felber hat 
und Seines Herzens Gedanke if. Er fpricht es aljo von 
fi), daß die Gottheit ganz varinnen ift, und mer das 
Wort. bat, der hat die ganze Gottheit. Es ift gleicdyfam 
das ganze Herz Gottes darin, wie man aud im menfch- 
lichen Wort des Menfhen Herz erfennet; nur trifft das 
Gleichniß nicht ganz zu, denn das menfchliche Wort bringt 
bloß bedeutlich die Natur (den Inhalt) des Herzens mit 
fih. hier aber ift, was bedeutet wird, natürlich) und we—⸗ 
fentlih im Wort." Luther. Oper wie, mit den Vätern, 
Brenz davon redet: „Gleichiwie der Bach von feiner 
Quelle und der Glanz von der Sonne nimmer gefchieden 
ift, fo ift audy der Sohn nimmer gefdhieden vom Bater.“ 
— Schon jüdifche und beidnifche Weisheit hatte eine Ah— 
nung von dem im Weſen Gottes gelegenen Urbild des ge- 
ſchöpflichen Menſchenwortes, worin des Menſchen Gedanke 
fih offenbart; die apoſtoliſche Verkündigung verſchmähete 
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das Gefäß jener. Weisheit nicht, aber fie fehüttete es erft 
aus, daß nichts Unreines darinnen. biieh, und „ erfüßlte es 
dann mit. dem duch bie neuteftamentliche. Grfüllungsge- 
ſchichte Dargeveichten Inhalt.“ Deligic. 

Und dad Wert: war bei Gott, Bei Gott war 
das Wort, nicht im Ihm bloß: Es war Gottes. ‚ Beinann’, 
„ber Mann, der Gottes Nächſter iſt“ (Sad, 13, 7.). 
Nicht eine:in Gott zuhende. Eigenfchaft oder eine von Ihm 
ausgehende Kraft, ſondern eine Perſon If das Wort, 
ein felbftftändiges „ Ich," Durchtönt von dem „Du“ der 
göttlicdyen Liebe und erfüllt mit dem Anhalt des göttlichen 
Lebens (Gap. 17, 5. 24; 5, 26.) In dem griechifchen 
Worte für unfer beutfches bei (eigentlich: zu Gott Bin) 
ift zugleich die Gegenliebe mitausgedrüdt, in welcher. Das. 
Wort ewiglich Gott zugewandt if. Nicht ſowohl wo, 
fondern wie, in weldem Stande das: Wort war, in ewigem 
Liebesverkehr mit Gott, will Johannes fagen. So find denn 
ihrer Zwei: Gott und das Wort, Das perfönlih von Gott 
unterfchiedene Wort ifd aber — mohl ein Anderer, doch nicht 
etwas Anderes als Gott, und darum, daß Niemand dem 
Weſen nad) trenne das Wort von Gott, den Sohn vom 
Vater, „kommt er wieder herum, ſchleußt den Ring zu,“ 
und ſpricht: 

Und ed mar das Wort Gott. Fragſt bu: Wann 
war das Wort? fo antwortet Johannes: Es war im 
Anfang. Fragt du: Wie war das Wort? jo ant- 
wortet er: Es war bei Gott. Fragſt du: Was war 
das Wort? jo antwortet er: &8 war Gott —. „gleicher 
Sott von Macht und Ehren.* Den Bater, deſſen Wort 
der Sohn ft, nennt alſo der Apoftel fchlechthin Gott 
(das Wort war bei Gott); aber ex. fagt zugleich von 
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dem Worte, daß Sein Wefen Gott ſey. So find Denn 
nicht zwei Götter, fondern Ein Bott; aber Johannes lehrt 
uns unterjcheidben die göttliche Perfon, bei welder Das 
Wort ift, und die göttliche Perfon, welche das Wort ift. 
— Nun faßt der Apoflel ben erſten und dritten Sab dieſes 
Berfes mit dem zweiten Satze zufammen, und fährt fort: 

3.2. Daffelbige — diefes Wort, welches Gott 
war — war im Anfang bei Gott. Im Anfang war 
das Wort, welches ſelbſt Gott war, bei Gott. Es war 
nicht etwa im Anfang in Gott verſchloſſen, um eine jelbft- 
ftändige Berfon erft dann zu werden, als durd) daſſelbige 
die Welt wurde, und als Es Fleiſch ward um unter 
uns zu wohnen (B. 14.); fondern als Gott von Gott 
war &8 im Anfang bei @ott. Che Es unter ung wohnte, 
war Es von Ewigkeit bei Gott, und ehe ein geichaffenes 
Weſen da war, welches durch das Wort hätte felig werben 
mögen, war das ewige Wort bes feligen (1 Tim. 6, 15.) 
Gottes Leben und Seligleit. „Der Bater könnte nicht 
perfönlich feyn,” fagt richtig Drigenes, „wenn nicht 
der Sohn wäre.” Damit aber das felige Leben, welches 
im ewigen Worte bei Gott war, miterlebt werde von Grea- 
turen zum Preife der, das Ihre mittheilenden Liebe, darum 
hat Gott eine Welt erfchaffen, und bat fie erfchaffen durch 
bafjelbige Wort, in welchem Gr von Ewigkeit Seiner Liebe 
Gegenſtand hatte: 

V. 3. Alle Dinge find durch dafjelbige ge- 
macht (geworden); und ohne dafjelbige ift Nichts 
gemacht, was gemacht if. Das Wort war; alle 
Dinge find dur das Wort geworden. Alles, bie 
ins Einzelnfte hin, die Engel in der Höhe und der Wurm 
im Staube, verdankt dem Worte das Dafeyn. Nichte if 
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ba, was nicht geworden wäre, und Nichts ift geworben, 
was nicht durch das umerfchaffene, ewige Wort geworden 
märe.*) „Der &reaturen Orben fchließt diefen Sohn nicht 
ein; fie find duch Ihn geworden: Er mußt ihre Schöpfer 
ſeyn.“ . Nicht, als hätte der Sohn nur den Schöpfungs- 
willen des Vaters ausgerichtet, als deſſen Werkzeug; viel- 
mehr ift der Sohn des Vaters offenbarer Wie .felbft, und 
in biefem Willen rubet die Urſach der Schöpfung. Dies 
brüdt der Apoftel Paulus Col. 1, 16. fo aus: ‚In Ihm 
iſt Alles gefchaffen, das im Himmel und auf Erben ift,* 
und zum Beugniß, daß Der, durch welchen Alles gefchaf- 
fen wurde, zugleich der vorherverfehene Lebensinhalt alles 
Geſchaffenen ift, fügt er hinzu: ,„ Es ift Alles duch Ihn 
und zu Ihm gefehaffen,; und Er ift vor Allem, und es 
beftehet Alles in Ihm.“ „Ic habe Did, verfläret 
auf Erden,” betet der Sohn im hohenpriefterlichen Ge⸗ 
bete (Gap. 17, 4.); damit war das Werk göttlicher Liebe 
fiegreich vollendet, welches anhub, als die Erde geichaffen 
wurde Durch das Wort und zu bemfelbigen, nämlich zu 
bem Ende, daß fie ber Herrlichkeit theilhaftig werde, welche 
das Wort ewiglid) hatte bei Gott. 


*) Zn der Offenb. Joh. lobt deshalb „alle Greatur, bie im 
Himmel ift, und auf Erben, und unter der Erbe, und im Meere, 
und Alles, was darinnen iſt,“ Den, welcher auf dem Stuhle ſitzet, 
und das Lämmlein (Gap. 5, 13.). As Schöpfer der Grea. 
fur und als ihr HErr, dem fie am Ende zu Füßen liegen wird, 
Heißt. Chriftus im der Dffenb. Joh. auch „der Erfte und der 
Letzte“ (1, 18; vergl. mit Jef. 44, 6; 48, 12.) und „ber An- 
fang der Greatur Gottes‘ (3, 14.), fo dab das Wort, welches 
im Anfang war, auch als ber lebendige Anfänger alles Da- 
ſeyns fich erweiſt. „Der im Anfang war, begreift allen Anfang 
in fi.” Auguftin. 
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Hier laßt uns nun einen Augenblid file ftehen und 
den Troſt dieſes Artikels recht ergreifen, den ber heilige 
Sobannes — „als ein Ausbund unter den Evangeliften‘ 
— in folhen Worten fo mächtig gründet. Cr führet un 
fern HErrn Jeſum Chriſtum über Adam und alle Greatur 
weit hinauf in die unendliche. Ewigkeit, und läßt in Ihm 
uns erfennen das ewige Wort, welches im Anfang war, 
ehe denn die Welt gefchaffen worden (Pf. 90, 2.); welches 
bei Gott war als der geliebte Sohn; welches Gott war, 
Eines Wefens mit dem "Vater; durch welches alles Ge- 
fchaffene ins Dafeyn gerufen ward. Alfo gewaltig lehret 
der Apofiel die wahre Gottheit Ehrifti, damit unfer Glaube 
einen Grund haben möge in der Schrift, der nidyt wanket. 
Fröhlich dürfen wir unfre Zuverficht feßen auf dieſen Chri⸗ 
ftus, denn Er ift feine Creatur, fondern wahrhaftiger Gott 
(Jerem. 17, 5.). Unfer Heil mwurzelt in diefem Worte, 
das im Anfang bei Gott war (Epheſ. 1,4.). Der uns er- 
löſet hat mit Seinem theuern Blute, e8 ift Derfelbige, durch 
welchen wir auch geichaffen find; denn nicht geringer durfte 
feyn, der die verlorne Menfchheit erlöfen ſollte, als Der ift, 
durch melchen und zu welchem fie urjprünglich gemacht 
ward. Jeſus Chriftus ift wahrhaftiger Gott: dies Be 
fenntniß ift der Kirche Troſtſchatz. „Wie könnten wir das 
Heil erlangen,” fagt Jrenäus, „wenn es nicht Gott mar, 
der das Heil gewirkt hat, oder wie kann der Menſch zur 
Gemeinfchaft mit Gott fommen, wenn nicht Gott zu dem 
Menſchen fam? Wie war es möglich, daß Chriſtus den 
Starken, der den Menfchen in feiner Botmäßigkeit hielt, be- 
fiegt, den Befiegten aber in die $reiheit entlaffen hat, wenn 
Gr nicht ein Höherer war als der Menich, der befiegt 
war?° Und unfer Luther wird nimmer müde, diefen Ar- 
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kitel zu treiben: , Diefem Artikel unſers Heils und Selig. 
Beit können wir niommermehr durch menfchlihe Vernunft 
faffen und begreifen, ſandern gläuben müfjen wir ihn, mie 
die Schrift davon redet, und darob feſt halten, daß Ghri- 
ſtus, unfer HErr, wahrer, natürlicher Gott ift, dem Vater 
glei) im göttlichen Weſen und Natur. Bleibet Chriſtus 
nicht wahrer, natürlicher Gott, vom Pater in Ewigkeit 
geboren, und Schöpfer aller Greaturen, fo find wir ver- 
Ioren. Denn was wäre mir mit ded HErrn Chriſti Leiden 
und Sterben geholfen, wem Gr nur ein Menfch wäre, 
wie ich und du? So hätte Gr den Teufel, Tod und bie 
Sünde nicht überwinden: können, Gr wäre ihnen viel zu 
ſchwach geweſen. Darum müfjen wir einen foldyen Hei⸗ 
fand haben, der wahrer Gott und ein HErr über Sünde, 
Tod, Zeufel und. Höfe fey. Wenn Er, als der Sohn 
Gottes, Sein Blut für uns vergeußt, auf daß Er ung em 
Töfe und von Sünden reinige, und wir es gläuben und 
dem Xeufel vor die Naſe halten, wenn er ung der Sün- 
ben halben fehredet und plaget, fo ift der Teufel bald ge« 
fchlagen, er muß weichen und uns zufrieden lafien. Denn 
die Angel, das ift, die Gottheit Chrifti, fo unter dem Ne 
genwurm, unter Seiner Menjchheit (die der Zeufel in fei- 
nen Rachen verfhlang, da Ghriftus farb und begraben 
ward) verborgen war, zerriß ihm den Bauch, baß er Ihn 
nicht haften konnte, fondern wieder herausgeben mußte, 
und er den Zod daran fraß; welches unfer höchfter Troft 
if. Denn fo wenig er Chriſtum hat im Tode halten Fön- 
nen, fo wenig fann er aud, die an Ihn gläuben, Darin» 
nen behalten. — Mit diefem Anfange des Epangelit Io« 
- Hannis, und mit dem Nicenifchen Symbolo, kann man ben 
Teufel und alle Ketzer, fo je gemefen find ober noch ſeyn 
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Tonnen, mit aller Macht zu Boden floßen. Dem obwohl 
die Keber. fich unterſtanden, dies Goungeflum mit einem 
koͤſtlichen Schein, der Vernunft nad, zu meiſtern unb zu 
verkehren; fo ift doch ‚endlich ihre Thorheit offenbar wor⸗ 
ben und als eine Xeufelslüge von ber Chrifteriheit werbant- 
met, und mit Schanden umntergegangen. * 

Ale Dinge find durch das Wort geworden; baffel- 
bige Wort aber, welches ihres Werdens freie Urſach iſt, 
ift auch ihres Beftehens einiger Grund (Cap. 5,17.): 

3.4 In Ihm war Xeben. Des Wortes We- 
fen ift ja eben, weil Es Gott ift (Cap. 5, 26.), und 
Alles was ba lebet zieht Lebenskraft nur aus Ihm, denn 
außer Gott ift kein Leben. Zohannes kennt nur ein gött- 
liches, feliges, in fid) ewig - vollfonmenes Leben; was von 
Gott fi) Iosfagt, verfällt dem Tode, und was zu Gott 
nicht zurückkehrt, Beibet im Tode. Verkarvtert Tod ift, 
was außer und ohne Gott Des Lebens ſich rühmt. Im 
Munde Johannis fchließt der edle Name: Leben beftändig 
(vierundfunfzig mal fommt er im Evangelium vor) einen 
göttlichen Xebensinhalt ein. In unfrer Sprache reden mir 
wohl (mie auch die Schrift fonft bin und wieder thut) von 
einem Leben ohne Gott, einem jündlichen, weltlichen, irdi⸗ 
fchen, vergänglichen, unfeligen Leben; Johannes dagegen 
bat den Namen Leben ausſchließlich dem bewilligt, was 
wejentlich Leben ift (1 Tim. 6, 19.), d. h. was aus 
der göttlichen 2ebensfülle feinen Urſprung und 'in der Ge⸗ 
meinfchaft init Bott feinen Behand bat. Als Gott anfahe 
Alles, was Er gemacht hatte, „und fiehe da, es war fehr 
gut" (1 Mof. 1, 31.): da fahe Er lauter Leben aus 
Seinem Leben, und Sein Wohlgefallen rubete auf aller 
Sreatur. Unvergängliches Leben und unverwelkliches Blühen 
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ergoB fi ohn Unterlaß aus der Quelle alles Lebens, 
Beitdem die Erde und was fie hegt nicht mehe „fehe gut,“ 
. fondern durch die Sünde verberbi und von Gott losgeriſ⸗ 
fen ift, Bat. der Tob Gewalt gekriegt (Röm. 8, 20.); aber 
auch feitdem und beute noch lebt, was mitten im Tode 
einer dabinfiechenden Welt Leben bat, nur in Dem, bei 
fen Liebe flärler als der Tod ift und deflen Lebensodem 
die Seftalt der Erde verneuert (Bf. 104, 30; Apofielgefch. 
17, 18; &ol. 1, 17; Hebr. 1, 3.). — Bisher hat ber 
Apoftel das ewige Wort als den Bebensquell „aller Dinge“ 
uns erfennen fafjen; nun gehet er weiter und fagt, was 
infonderheit die Menfchen an dem ewigen Worte haben. 
„So fpißet nun Johannes die Kegel und machet eine Ecke, 
Daß er herein will fommen auf bie Schnur des menſchlichen 
Geſchlechts. Da wendet er fi) nun gar bin und fpricht:* 

Und das Leben war dad Licht der Menfchen. 
Das Leben des ewigen Wortes, aller Dinge Zräger 
und Erhalter, war der Menſchen Licht. Unter allen 
Greaturen auf Erden erfennt allein der nad) dem Bilde 
Gottes gefchaffene Menſch das Leben, welches ihn erfüllt; 
nur der Menfch vermag zu fprechen: „Ich lebe, Gott ift 
mein 2eben,* denn nur er ift Berfon, ein vom göttlichen 
Leben durchtöntes „Ich; der von Gott ihm eingeblafene 
„lebendige Odem’ (1 Mof. 2, 7.) fpricht in feinem Herzen: 
„Ich lebe — Du, HErr mein Gott, bift mein Leben!“ 
Um deb willen nun, weil die Gemeinſchaft mit dem Leben, 
welches das ewige Wort bat und ift, im Menfchengeifte 
als liebende Erfenntniß Gottes fich erweift, fagt der 
Hpoftel: „Das Leben war das Licht der Menfchen.® 
Das irbilche Licht ift bel und macht heil, leuchtet und 
erleuchtet: es ift in der Schrift das beftändige Bild Got⸗ 
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wes weldger Geiſt ifl, des heiligen und Beiligenden, des fels 
ber tebendigen und Leben jpenbenden, bes wahrhaftigen und 
zur Wahrheit leitenden. „Bei Dir iſt die Quelle des Lebens 
in Deinem Lichte ſehen wir &icht" Bj 86, 10.) 
Leben und Bicht find in der Rertur unzertrennlich wit eine 
ander verbunden; gleithermweife im Bereich ‚bes Geiftes: wo 
götstiches, heiliges Leben ift, da ift auch göttliches heiliges 
Sicht, und mo Licht, da auch Leben. Unſer Apoſtel kennt 
ein Licht, das diefen Namen verdiente, es fen demn, daß 
es nom Leben des ewigen Lichts ausfirahlte (Cap. 8, 12; 
9, 5; 12, 35; 1 30h. 2, 8 ff; vgl. Gel. 1, 12; 2 Tim. 
1, 10.). Außer Bott in Chrifto iſt fein Licht, ſondern 
eitel Finſterniß, wie außer Ihm kein Leben ift, fondern eitel 
Zod. In Chriſto ift Lebenslicht, außer Chriſto Todesnacht. 
„Daß er nun ſpricht: In Ihm war das Leben, und 
das Leben war das Licht der Menſchen, das ſind 
eitel Donnerſchläge wider das Licht der Vernunft, freien 
Willen, menſchliche Kräfte u. ſ. w. Als wollte er ſagen: 
Alle Menſchen, jo außer Chriſto find, mangeln des Lebens 
vor Gott, find. todt und verdammt. Denn wie follten fie 
das Leben haben, weil fie nicht allein in Finſterniß wan⸗ 
dein, fondern die Finſterniß felbft find? 8%. — Das 
Leben war das Licht der Menichen: d. h. von Anfang 
an, jo lange es Menfchen gab. Gleichwie das ewige Wort 
Gott war im Anfang, jo war Es auch von Unfang an 
Leben und Licht der Menfchen. Zwar als im @efolge der 
Sünde Tod und Finfterniß über die Menfchen fam, da 
hatte es den Anichein, als follte Leben und Licht in ber 
paradiedlofen Welt auf immer verlöfchen, wie es in ber 
Behauſung des Teufels und feiner Engel auf ewig verfo- 
= jeen ift (Jud. 6.). Aber nein! Geprieſen ſey Die ewige 
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Kiebe, welche zu ben verführten Sündern fich neigt, um 
mit ihrem Leben den Tod, wit ihrem Licht die Finſterniß 
zu überwinden | 

B.5. Und Dad Kicht fcheinet in der Finſter⸗ 
wis. Das Leben war von Anfang das Licht der Men- 
ſchen, und fo, als das Licht der Menjchen, [cheinet es 
nun, jeitdem die Menſchen in die Sinfterniß gerathen jind, 
in ber Finfternib. Im Baradiefe war Alles voller Le⸗ 
bern und voller Licht. Man kann eigentlidy nicht fagen, 
daß Das. Licht im Paradiefe jchien, vielmehr ſchien das 
Paradies felbft als eine Lichtmelt. Seit aber die Sünde 
in Die Welt gefommen ift und das dem heiligen Leben in 
der Liebe Gottes entfremdeie Geſchlecht, flatt im Lichte, nun 
in Der Finſterniß wandelt: ſeitdem jcheinet das Licht 
‚am dunfeln Ort” (2 Betr. 1, 19.), mitten in der Fin- 
fiermiß, und je dunkler dieſe ift, defto heller ſtrahlt des 
Lichtes fchonet Glanz (Köm. 5, 20.) Aber wie fcheinet 
das ‚Licht in der Finſterniß? Lies 1Mof. 3, 15: da fällt 
der erfte Lichtjtrahl auf Die arıne, Dunfel gewordene (Erde, 
im „erjten Evangelio.“ Das Leben, von Anfang an das 
Licht der Menjchen, leuchtet nun als ſüßes Gnadenlicht der 
Sünder; das ewige Wort, der Schöpfer einer heiligen, 
lebendigen, lichten Welt, hebt an als Erlöſer einer fün- 
digen, dem Tode verfallenen, finftern Welt fich zu offenba- 
ren. Alles was bie göttliche Liebe je und je zur Erlöfung 
der gefallenen Menfchheit veranftaltet hat, von ber erſten 
Verheißung des fiegteichen MWeibes-Sameng, des Schlangen» 
treters, bis zur Erfüllung diefer Verheißung, es ift indges 
ſammt ein Scheinen des Lichts in der Finfterniß 
geweſen. Wie ftark ſchien das Licht hinein in bie infter- 
nid, als ein Noah, ein Abraham, ein Mofes, ja endlich 


J 
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als das Bundesvolk im Ganzen Leuchter dieſes Lichtes 
waren! Die ganze Haushaltung bes Alten Bundes ift 
durchleuchtet vom Lichte des Sündern fich erbietenden Heil: 
die Verheißung, das Geſetz, der Gottesdienft mit feinen 
Vorbildern, es ift Alles eine Ausftrahlung des mit der 
Finfterniß ringenden Lichts. Chriftus ift der Lichtinhalt 
des ganzen Alten Teftaments. Ja, felbft die Böhler, welche 
vor dem Lichte mündlicher Offenbarung in ihren eignen 
Wegen (Apoftelgefch. 14, 16.) geflohen waren, hat „das 
Licht der Menfchen‘ dennoch nimmer gänzlich unbefchienen 
gelafien in ihrer Kinfterniß: Gott war nimmer fern von 
ihnen, obgleich fie von Gott fi) entfernt hatten (Mpoftel- 
gef. 17, 27°). Etliche Lichtfunfen fprüheten auch in Die 
finftern Heidenherzen hinein, denn die Schöpfung prebigte 
ihnen ohne Wort den lebendigen Gott, und ihr Gewiſſen 
Sein Geſetz (Röm. 1, 20; 2, 15.), und zahllofe Opfer 


*) „Daß fie den HErrn ſuchen follten, ob fie 
Doch Ihn fühlen und finden möchten.” Es mögen bier 
die Worte eines Mannes Platz finden, der vom mwahrhaftigen 
Licht erleuchtet Die Lichtfpuren in der heidnijchen Finfterniß, mie 
faum je ein anderer, erfannt hat: „Es ftellte fih mir — fagt 
Nägelsbach — das Sehnen und Ringen des Menfchengeiftes 
nad) dem Befite des Einen, des lebendigen, perfönlichen Gottes 
dar, den ihm feine dem Alterthume ftetS nahe liegende panthei- 
ftifche Weltanfchauung zu erfeßen vermag. Diefes Suchen Got. 
tes ift der lebendige Pulsfchlag in der gefammten religiöfen 
Entwidelung des Alterthums. Es mißlingt ihm jeder Verſuch; 
aber die fittlichen Inftitutionen (Stiftungen — der Familie 
und des Staates), unterſtützt von dem fteten Zeugniß bes & e- 
wiffens, erhielten das Weltweien bis zu der Zeit, wo der 
Menjchengeift, im eignen Suchen des lebendigen Gottes befriebi- 
gungslos erfchöpft, das als Gnadengefchent von oben Ferhielt, 
was er nie fich felbft zu geben vermögend war,“ 


% 
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der Heide befunden die Gewiſſansgedanken, bie ſich unter. 
einander verklagen und entſchuldigen. Mit leifem, aber ge⸗ 
waltigem Tritte jchreitet der lebendige Gott durch die Ge⸗ 
dichte der Voͤlker Hinz und aud Bas laute Rauſchen der 


eignen Fuͤße übertönt diefen geheimen, hehren Gottesgang, 


doch nicht. für jedes menjhliche Ohr. Die Offenbarung 
Gottes in Geinen gerechten Gerichten hat allezeit blitzend 
bineingeleuchtet in die Zinfterniß ber Welt, und thut es 
heute noch; in das tobenbe Meer der Völker fchalli jetzt 
verneßmbar laut das: „Küffet den Sohn, daß Er 
nicht zürnel“ des zweiten Pſalmes Binein — Wie 
ergehet e8 aber dem Lichte, welches die Menſchen aus ber 
Sinfterniß zu ſich lodt? 

Und die Finfterniß bat Es nicht begriffen. 
Sobannes nennt bier Diejenigen, welche fih vom Lichte 
nicht erleuchten laffen wollten, Finſterniß. Alle die, und 
ihrer waren Viele, welche die Finfterniß mehr liebten 
als das Licht (Gap. 3, 19.) und fo völlig in der Finfter- 
niß aufgingen, daß fie felbft Finfterniß zu heißen find, die 
erfaßten das fie anfcheinende Licht nicht, noch hielten fie 
es feſt. Ganz dafjelbe drückt Paulus Röm. 1, 18. fo aus: 
„Die Menſchen Halten die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
auf,“ die Liebe zur lingerechtigfeit erbrüdt den vom Lichte 
ins Herz gemworfenen Wahrheitsfunten, daß er nicht zum 
Aufleuchten kommen fann. So hat benn fein in Zinfterniß 
verlorner Menſch eine Entfehuldigung Die Sinfterniß, 
in welcher wir von Natur Alle ohne Unterfchied uns fin. 
den, fie wird nicht Die Urfach unſrer Verdammniß fehn, 
denn das Licht ſcheint in der Finfterniß, willig und kräftig 
fie zu überwinden; aber die Liebe zur Zinfterniß, welche 


zum Erfaffen des Sichts uns untüdhtig macht, jr wird ung 
Bibelft. Ar Bd. Evang. Iohannis. Ite Aufl. 
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verdammen, wenn wir in ihr ſterben. Es ift wahr, nicht 
nur Finfterniß, fondern auch Liebe zur Finflerniß iſt unfer 
Gündererbtheil,; aber wahr ift doch au, daß das Licht, 
unfer lieber HErr Chriſtus, fo liebenswerth uns anleuch- 
tet, daß die XKiebe zu Ihm, die Er in uns wirfet, Die Liebe 
zur Finfterniß bricht und austreibt, wenn wir Seiner @r- 
leuchtung nur file Halten, ihr nicht mit finfterm Wider⸗ 
fireben begegnen. Und fo hat denn auch das ewige Licht, 
fo lange es ſcheinet in der Finfterniß, allezeit Solche ge- 
funden, welche nad Ihm fi ausſtreckten und nicht finfter 
bleiben wollten, da fie das Licht fahen (vergl. V. 12. mit 
V. 11.) — aber ihrer waren Wenige „Die Wahl er- 
langet e8, bie Andern find verftodt® (Möm. 11, 7.). In 
tiefer Wehmuth fehauet Johannes auf die Liebesarbeit des 
ewigen Wortes an dem Sündergefchlechte Bin, und ſchreibt 
die Geſchichte der Welt und ihrer Völker in den ſchmerz⸗ 
lichen Worten nieder: „Das Licht ſcheinet in der 
Finfterniß, und die Finfterniß hat es nicht be» 
griffen.” Laßt uns dieſe Worte nicht Iefen, ohne in un- 
fer eigen Herz zu greifen: denn nicht umfonft ftehet da: 
„Das Licht ſcheinet — nit ſchien, fondern — ſchei— 
net in ber Finſterniß.“ O, wie viel heller als im Alten 
Bunde oder gar in ber Heidenmwelt fcheinet es, feitden mar 
finget: „Das ew ge Licht geht dahinein, gibt der Welt ei— 
nen neuen Schein: es leuchtet mitten in der Nacht und 
uns bes Lichtes Kinder mahtl" „Die Finfterniß ift ver- 
gangen, und das wahrhaftige Licht fcheinet jeßt" (1 Job. 
2, 8.), das ift Johannis Berfündigung; fo laſſet uns wan⸗ 
dein als Kinder des Lichts und als Kinder des Tages 
(1 Theſſ. 5,5.) — Ward denn nun das Licht nicht müde 
zu fcheinen, da Es viertaufend Jahre hindurch für die Al- 
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Termeiften vergeblich gefcytenen hatte? Nein, Es warb nicht 
mübe, fondern Es ‚ward ftark im Leuchten. „Uber obgleich 
die arge blinde Welt des lieben Lichtes nicht begehret, ja, 
nicht leiden Tann, fondern verfolget und läftert; fo fcheinet 
es doch aus fonderfiher Gnade des wahrbaftigen, ewigen 
Lichts, um der Heinen Heerbe willen, die dadurch erleuchtet 
fol werben, gehet nicht unter um bes Undanks und Ber- 
achtung willen des großen gottlofen Haufens.” 2. Zwar 
hören wir fchon aus Jeſaja's Munde bie betrübte Klage des 
Meifias: „Ich dachte, Ich arbeitete vergeblich, und braͤchte 
Meine Kraft umfonft und unnützlich zu’ (Sef.49,4.); und 
dennoch, wie heil leuchtet gerade in diefem Gapitel „das 
Kicht der Heiden? als „das Heil Gottes bis an der Welt 
Endel? Wie hell fteht hier vor dem Auge des Propheten, 
der unter allen am klarſten des ewigen Wortes Herrlichkeit 
fah (Cap. 12, 41.), die gnädige Zeit und der Zag bes 
Heils, da der HErr zu den Gefangenen mit noch nie ge- 
hörter Gnadenftimme fagen werde: @ehet heraus! und zu 
denen in der Finfterniß: Kommet hervor! Diefe Zeit ward 
erfüllt: das Licht der Menfchen, von ber Finfterniß unbe- 
griffen, aber auch ungeſchwaͤcht in bem *iebestriebe, die 
Menfhen aus der Finfternig zu erretten — es firömte 
in die Menfchheit in ganzer Fülle leibhaftig ein; das ewige 
Wort ward Fleifh, damit Die Menfchen, welche Fleiſch find, 
fehen möchten Seine Herrlichkeit. Doch ehe diefes aller- 
mildeſte und Ieutfeligfte Scheinen bes Lichts in der Finfler- 
niß den Augen ber Menfchen offenbar ward, ging noch ein 
Herold, ein „Engel,” vor dem Lichte her; noch ein Prophet, 
der größefte unter allen, follte zeugend dem Lichte den Weg 
bereiten in heilsbebürftigen und heildgewärtigen Herzen: 
8.6. Es ward ein Menſch, von Bott ge⸗ 
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fandt, der hieß Johannes. Gin Menſch, einer aus 
dem Häuflein derer, welche das in der Finfternif ſcheinende 
Licht begriffen, wurde vor dem wahrbaftigen Lichte ber zu 
den Menfchen gefandt. Der Apoftel bezeichnet gleich in bie- 
ſem Berfe genau den legten aliteftamentlichen Zeugen, def 
fen Singer fich hinüber firedft ins N. Zeftament: nach fei- 
ner Perſon, „es ward (geboren) ein Menſch;“ nad) feinem 
Amte, ‚von Gott gefandt;* nad) feinem Namen, „der bieß 
Johannes.” Bon Gott gefandt ward er, in Grfüllung 
der Berheißung: „Siehe, Ich will Meinen Engel fenden 
vor Mir ber’ (Mal. 3, 1). Johannes, Gotthold, hieß 
er; „denn er mußte nicht mit einem zufälligen Ramen, wie 
ondre Leute, genennet werben, fondern mit einem Namen, 
ber das, was er lautet, auch mit fich brächte, wie alle Ra» 
men, die @ott machet und gibt.” L. Doch was zu einem 
rechten „Sotthold” ihn machte, war nicht feine Berjon, 
fondern fein von Gott ihm gegebenes Zeugen-Amt und der 
Inhalt feines Zeugniffes voll von Gottes Hulbe. 
8.7.8. Derfelbige kam zum Zeugniß, daß 
er von dem Licht zeugete, auf daß Alle durch ihn 
glaubeten. Er war nicht das Licht, fondern daß 
er zeugete von dem Licht. Zu zeugen war Johannis 
Amt (vergl. ®. 15. 19.), und zwar gu zeugen von dem 
Lichte, welches er felbft als das wahrhaftige Licht erkannt 
ynd erfahren hatte (B. 31.); denn nur Erfahrenes wird 
bezeugt. Sohannes konnte darauf ſchwören, daß diefer Je- 
fus Gottes Sohn fey Wohl ift aller Propheten Rede 
von dem zukünftigen Ghrifto ein Zeugniß erfahrener Wahr 
beit, denn der Geiſt Ghrifti war in ihnen uno fie ſahen 
Ihn im @eift (1 Betr. 1, 11; Cap. 8, 56; 12,41.); aber 
darin ift Johannis Zeugniß einzig in feiner Art, daß es auf 
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den gegenwärtigen Chriſtus (V. 26.) als auf Den mit 
bem Finger hinweift, in welchem afle Verheißungen der Pro- 
pheten Ja und Amen find. — Der Zwed des Zeugnifjes 
Sohannis war: daß Alle dur ihn (nit an ihm) 
glaubeten. Wie hoch ehret bier der HErr Chriftus das 
mündliche Wort! Gleichwie Er felbft in dem gefchriebenen 
Worte des A. T. lebte und webte und daraus Troft fchöpfte 
in Seinen fehwerften Stunden, fo gibt Er diefem Worte 
im Munde Johannis eine Stimme, auf daß Aller Glaube 
fomme aus der Predigt (Röm. 10, 17). „Aühier müflen 
wir auch fleißig merken dies Wort, daß Johannes von Bolt 
gefandt ſey, vom Licht zu zeugen, daß fie alle dur 
ihn gläubeten. Denn die Wiedertäufer ‚und ihres glei 
hen fchädliche, giftige Schwärmer geben für, wie ihr oft 
höret (und hoch vonnöthen ift, daß ihr gemarnt werdet, 
euch vor ihnen zu hüten), der @eift, der Geiſt müfle es thun; 
wozu e8 denn diene, daß man das Außerliche Wort höre, 
fi) darauf verlaffe, als follte e8 ber Weg und Mittel ſeyn, 
dadurch wir zum Glauben kommen und den Geift empfahen, 
fo e8 doch mit Dinte und Feder gefchrieben if, und fo es 
geredet wird, in die Luft fähret und bald vergeht? Alſo 
Tpöttifch läftern fie das felige Wort, Davon zu zeugen Jo» 
hannes von Gott felbft berufen und gefandt ift; gerade als 
wäre Johannes ein Ungeheuer, deß Zeugniß man nicht dürfte; - 
Aber Johannem den Täufer lobet der Evangelift und faget, 
man fönne feines Amts nicht entbehren. Denn er zeugek 
von Ghrifto und weiſet auf Ihn, welcher das Leben und 
ct ift, fo alle Menſchen erleuchtet; damit er anzeiget, daß 
das äufßerliche Wort dazu diene, daß man zum Glauben 
dadurch komme und den heiligen Geiſt empfahe. Denn Gott 
bat befchloffen, daß Niemand fol und Tann gläuben noch 
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ben heiligen Geiſt empfahen ohne das Evangelium, fo muͤnd⸗ 
lid) gepredigt ober gelehret wird.” 2. Alle follten durch 
Johannis Zeugniß zum Glauben kommen; Gottes Gnaden- 
wille über Jfrael war ein allgemeiner, und Alle wurben 
ernſtlich durch Johannes zu Chriſto berufen; aber Die mei- 
fien haben dieſen Liebesrath Gottes verachtet (Luc. 7, 
30.); nur ein gering Häuflein, darunter ber Evangeliſt Jo⸗ 
bannes, hat fi) durch bes Täufers Zeugniß zu Chrifto füh- 
ren lafjen. Unſer Apoftel vermag es wohl zu beiheuern, 
daß es Gottes Echuld nicht war, daß nicht Alle durch Jo⸗ 
hannis des Täufers Predigt gläubig wurden: war er's 
doch geworden! — Co gehet dies Wort: Alle, zunächſt 
das Volk Jfrael an. Uber e8 umfpannt zugleich uns alle 
mit. Denn der Glaube an Shriftum gedeiht nur in folchen 
Gewiſſen, welche duch das Gefep, welches Johannis 
Stimme predigt, erfehroden und überführt ihre Zuflucht neh- 
men zu dem Lamme Gottes, auf welches Johannis Zeug- 
niß binweift. — Seugend von dem Licht war Johannes 
“ felber ein Licht, eine brennende und fcheinende Leuchte, 
wie der HErr ihn nennt (Gap. 5, 35.); aber das Licht 
war er nicht, und feine Größe befteht eben darin, Daß er 
wußte, was er nicht war (Gap. 1, 20. 27.). Scheinende 
Lichter in der finftern Welt find die Gläubigen (Phil. 2, 
15.), und die Gemeinde, in welcher Chriſtus wohnet, heißt 
bas Licht der Welt (Matth. 5, 14.): aber wir werden 
nur Licht, weil unfer Licht fommt (ef. 60, 1.); Chri⸗ 
ſtus allein i ft das Licht, und aus Ihm Licht geworden (Ephef. 
5, 8.) zeugen wir von dem Licht, Chriften von Chriſto und 
Lichter vom ewigen Lichte genannt. Das ift infonderheit 
jedes Dieners Chrifti befcheidener und Föftlicher Beruf (1 Cor. 
3,5). „Ihr ganzes Amt und Zeugniß muß dahin gehen, 
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daß fie von dieſem Licht und Leben zeugen und allen See- 
Ien felbiges anpreifen und fie allein auf Ihn weifen, baß 
&r der HErr fe und fie nur Seine Knechte. Seine Schön- 
heit, wie Er weiß und roth ift, Seine herrliche &nade, Sei- 
nen Reichthum aller himmliſchen Schäße, müflen fie den 
Seelen vorftellen, und ſich nicht feldft fuchen und preifen.* 
Bogatzky. Wehe einem Prediger, der des größeften Pro- 
pheten Lob für fi zu gering findet: „Er war nicht das 
Licht, fondern (dagu war er) daß er zeugte von 
dem Licht! „Denn wenn fie nicht Chriſtum, fondern 
fi felbft zum Licht feßen, fo leuchten fie anders nicht, denn 
wie ein Dreck in einer Laterne; der mag wohl ftinten, aber 
er leuchtet nicht." L. — Wie unfre „Lichtfreunde“ ſchnell 
verfchoflenen Andenkens beweilen. — „Bleihwie man an 
einem, vom Sonnenlichte befchienenen Körper wahrnehmen 
Tann, daß die Sonne aufgegangen ift, die felber man noch 
nicht fehen kann, und wie man auch mit blöden Augen 
wenigftens einen von der Sonne angeftrahlten Berg oder 
Baum anzufehen im Stande ift, um daran den Yufgang 
der Sonne gewahrt zu werben, welche man noch nicht. an- 
fehen kann: fo leuchtete denen, welche Ghriftum noch nicht 
anzufehen vermochten, Johannes, und durch ihn, welcher 
befannte, er ſey felbft nur angefchienen, wurde der Schei⸗ 
nende und 2euchtende felber erfannt.” Auguftin. Ya, 
die Sonne ging auf: 

3. 9. Es war [wirklih] das wahrhaftige 
Licht, welches jeglichen Menfchen erleuchtet, im 
Kommen in die Welt. Als Johannes der Täufer feine 
Stimme erfchallen ließ, da war das wahrhaftige Licht, von 
welchem er zeugte, bereit8 perfönlich im Sohne der Jung- 
frau erfchienen. Aber des Apoftels Auge ruht auf ber 
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Zeit, Da der Heiland in Nazareths Verborgenheit Iebte, 
bis Er von Johanne ſich taufen Heb; darum fagt er: 
„Er war fommend,* eben im Kommen begriffen, 
ging wie die Morgenſonne allmählik, über ber Erde auf.) 
Zugleich aber ruft dies: „Er war fommend” die Berheißung 
bei Maleachi: „Siehe Er fommt!" als eine mm erfüllte 
insg Gedächtniß. Der da fommen ſollte, fam nun. — Bas 
wahrhaftige Licht ift Ehriflus, das ewige Wort: Sein 
ewiges Weſen iſt vollfommenes Licht, voll durchlauchtiger 
Majeſtaͤt iſt Er; wer ſonſt Licht hat, hat es aus Seiner 
Fuͤlle als Gnadengabe empfangen (V. 16.), wie Johannes 
der Täufer. Auch darum iſt dies Licht das wahrhaftige, 
weit Es jeglihen Menfhen erleuchtet, nit bloß 
Ein Bolt oder Ein Geſchlecht. „Lehret alle Bölker,* 
fpriht das wahrhaftige Licht (Matth. 28, 19.) Jegli⸗ 
em Menfchen ift dies Licht zur Grleuchtung verorbnet ; 
wer fi) Ihm nicht entzieht, wird erleuchtet; und ein jeg- 
licher, der je erleuchtet wird, von biefem Lichte wird er er- 
leuchtet, fonft von keinem. Auch die Liebhaber der Fin⸗ 
fleeniß (Gap. 3, 19.) erfahren etwas davon, dab das 


*) Das „kommend in bie Wert, bezieht ſich nämlich 
nicht auf „jeglihen Menſchen,“ fondern auf das „wahr. 
haftige Licht.” Nie Heißt es im Neuen Teflamente von Men- 
fhen, welche geboren werden, daß fie „in die Welt fommen;‘ 
und auch die jüdifche Redeweiſe: „alle in Die Welt Kommenden” 
umfchreibt nur den Namen: Menfchen, welcher dann nicht noch 
daneben ſtehen könnte. Dagegen gehört es recht eigentlich zu den 
Eigenfchaften unfers HErrn Jeſu, daß Er in die Welt, von 
welcher Er nicht ift, gelommen, aus dem Himmel, der Woh- 
nung des Lichts und der Herrlichkeit, auf Diefe dunkle Erbe herab- 
geftiegen ift (Gap. 3,19; 6, 14; 9, 39; 11,27; 12,46; 16, 28; 
18, 37; 1 Tim. 1, 15.) 
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Licht der eriöfenden Liebe fie anleuchtet, daß es aber zu- 
rückweicht vor ihrem Haß, tft ihr Geriht. „Daß aber nicht 
le, ja, der wenigere Theil Menfchen, erleuchtet werben, iſt 
des Lichtes, ımfers HErrn Chriſti, Schuld nicht. Denn 
Gr heißet und iſt das Licht der Welt und aller Menſchen, 
leuchtet auch für und für, Er ift auch von Gott dazu ver- 
ordnet, dab Er es ſeyn foll (Jef. 49, 6.). Diefe Verhei⸗ 
Bung ift im vollen Schwange gegangen bald zu ber Apoſtel 
geit, Apoftelg. 13, 47. Denn das Grangelium ift erfchol- 
Ien, fo weit der Himmel reichet, und hat geleuchtet und ges 
glänzet in aller Belt. Daß aber nicht Alle das felige Licht 
angenommen haben, noch jeßt annehmen (fie fühlen den 
Glanz und Licht unfrer Lehre wohl; aber fie wollen es 
richt fehen), darum verleurt das Licht feinen Namen und 
Ehre nicht.” L. Sehr fehön fagt Joh. Brenz: das ir 
diſche Sonnenlicht erleuchte zwar, jedoch nur ſehende Au⸗ 
gen, Chriſtus aber, das wahrhaftige Licht, erleuchte bie 
Augen ver Blinden, Er ſey Auge und Licht der Welt 
zugleih. Wozu das wahrhaftige Licht Alle die es auf. 
nehmen erleuchte, fagt der Apoftel 8.12. — Wie nad) 
8.4: ‚In Ihm war Leben, und das Leben war 
das Licht der Menjcden,” der Apoftel mit Schmerzen 
fortfährt, B.5: „Und das Licht fcheinet in der Fin— 
fterniß, und die Finfterniß hat Es nicht begrif- 
fen: * fo folgt auf V. 9., auf Die fröhliche Botfchaft von 
dem Kommen des „Lichts der Menfchen‘ in Die Welt zur 
Erleuchtung aller Menfchen, die ſchmerzensreiche Klage: 
8.10. Er war in der Welt, und die Weit 
iR durch Denfelbigen gemacht, und die Welt. er- 
kannte Ihn nicht. Gr mar in der Welt: Johannis 
Blick ruht auf dem wahrbaftigen Lichte, welches bas ewige 
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Wort, unfer lieber HErr Chriftus, ift, Darum fagt ex gleich: . 
Er. Ja, Er war nun in der Welt, und zwar anbers, 
als Er von Anfang in ihrer Finflerniß gefchienen: Er war 
in die Welt gekommen. „Gr war von Anfang in ber 
Welt, nach der Gottheit; und Er fam in die Welt nad 
dem Zleifch, weil die Blinden in Seiner Gottheit Ihn nicht 
fahen.” Auguflin. Die Weihnachtslieder, welche fingen: 
„Den aller Weltfreis nie beſchloß, Der liegt in Marien 
Schooß, Er iſt ein Kindlein worden klein, Der alle Ding 
erhält allein,“ und: „Der Sohn des Vaters, Gott von 
Art, ein Gaſt in der Welt hier ward," und: „Der Schöpfer 
aller Greatur nimmt an fich unfere Natur," die Elingen 
recht Hell aus diefem Worte her: „Er war in der Welt, 
und die Welt ift Durch Denfelbigen gemadt.‘ 
— Biermal nennt Johannes das, was vorhin „alle Dinge‘ 
hieß, bier: Die Welt. Es Tiegt bei Sohannes ſtets ein 
Schmerzensfinn in diefem (68 mal im Evangelium vorfom- 
menden) Namen: Welt. Die Finfterniß (V. 5.) hat das 
lite Werk des Schöpfers verderbet und es zur Welt ge 
macht. Die Menfchen, die aus dem Licht des Lebens in 
die Finfterniß Des Todes ſich verloren haben, fie find Welt 
geworden (Gap. 8, 23.). „Welt beißen bie verberbten 
Menjchen, weil fie die Welt mehr als ihren Schöpfer Tieben. 
Durch die Liebe wohnen wir in Etwas mit dem Herzen; 
und Darum haben wir verdient fo zu heißen wie das, wo 
wir wohnen durch die Liebe.* Auguftin. Vergl. befon- 
ders 1 oh. 2, 15—17. Jedoch fcheidet Johannes nod) 
:zwifchen Welt und Welt. Die ganze Welt ift eine ver- 
Lorene, doch Gott hat in Chrifio ihrer ſich erbarmi und 
will fie berauslieben aus dem Verderben (Gap. 3, 16.); 
Die Welt aber, welche foldye Liebe verachtet und Ghrifto 
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gegenüber Welt bleibt unter ihrem Fürſten, dem Zeufel, 
ift eine verworfene, für welche ber Hohepriefter nicht 
bittet (Sap. 17, 9; vergl. 1 Job. 5, 16.) — Die Welt 
hätte mit Lobgefängen die Ankunft des ewigen Wortes im 
Fleiſch feiern ſollen; aber nur die Engel (deren Natur Er 
doch niht an ſich genommen, Hebr. 2, 16.) böret man 
fingen auf Bethlehems ftiler Flur. „Er war in der 
Welt," fie hatte Ihn erkennbar nahe; ja, fie hatte in Ihm 
ihren eignen Schöpfer vor Augen: „und die Welt ift 
dur Denfelbigen gemadht" — follte das Geſchöpf 
feinen Schöpfer nicht fennen? — „und die Welt er 
kannte Ihn nicdht:" fo verfinftert war fie geworden, fo 
entfrembdet ihrem Urbilde, daß fie den Urheber und Erhal- 
ter ihres Lebens nicht mehr kanntel Es ift etwas unbe 
ſchreiblich Wehmüthiges in diefen Worten: „Er war in der 
Welt — und die Welt war durch Denfelbigen gemacht — 
und die Welt erfannte Ihn nichtl * Und doch Bat ber 
Apoftel noch Schmerzlicheres zu jagen, was die Thränen 
des Heilandes über Serufalem ins Gedaächtniß ruft: 

8. 11. Er kam in Sein Eigentbum, unb 
die Seinen nahmen Ihn nicht auf. „Höret, ihr Him- 
mel, und Erde nimm zu Obren, denn der HErr redet: Ich 
habe Kinder auferzogen und erhöhet, und fie find von Mir 
abgefallen. Gin Ochie kennet feinen Herrn, und ein Gel 
die Krippe feines Herrn; aber Israel fennet es nicht, 
und Mein Bolt vernimmt es nicht“ (Sei 1, 2. 
3). Aus ber Welt, dem Werke Seiner Hände (Pi. 19, 2.), 
hatte der HErr Ein Volk längſt ausgefondert zum Pfleg- 
linge Seiner zärtlichen Liebe, zum Bertrauten Seines ‚Her- 
zens, zum Inhaber Seiner Offenbarungen. Es war das 
Volk, welches fi der HErr der ganzen Erde zum Eigen⸗ 
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thume erwählte vor allen Bölfern, Damit es als ein prie- 
ſterliches Doll das allen Völkern beftimmte Heil unter 
feines Gottes koͤniglicher Hut pflege, bewahre und vermit- 
tele (2 Mof. 19, 5.6; 5 Mof. 7, 6; 26, 18; vergl. aud 
Sir. 24, 7 ff.); das Boll, welchem unter feinen übrigen 
Heilsgütern auch gehörte Die Herrlichkeit (Röm. 9, 5.), 
nämlih das herrlide Wohnen des ewigen Wortes, 
bes Bundesengels, inmitten des Volks, fich offenbarenb 
(ſcheinend in der Finflerniß*) in der Wolken- und Feuer⸗ 
fäule, in der GStiftshütte und im Tempel (2 Mof.40, 34; 
3 Mof. 16, 2; 1 Kön. 8, 10.) „Der HErr fein Gott 
tft bei ihm, und das Trommeten des Königs unter ihm," 
fo ſchaute Bileam Israel's Herrlicheit (4 Mof. 23, 21.). 
Ein Chriftus-Bolk zu ſeyn, während bie Heiden ohne Chr 
fins waren (Ephef. 2, 12.), das war diefes Volkes Herr- 
lichkeit. Diefe Herrlichkeit, Iſraels Wonne von Alters ber 
und feine Sehnfucht feit den Tagen der Gefangenſchaft 
(Hagg. 2, 8; Mal. 3, 1.), fie war nun voller Gnade er- 
fhienen und wohnte leibhaftig in dem heiligen Tempel der 
Menichheit des ewigen Worte (V. 14.) — fo fam Er in 
Sein Eigenthum! Gr war in der Welt, Menſch unter den 
Menfchen, Er fam in Sein Eigentum, als Abrahams ver- 
heißener Same, als erfehnter Held aus dem Stamme Juda, 
als der Stern aus Jakob und das Ecepter aus Igrael, 
als längftgewwünfchter Davidsfohn, als der dem Volke aus 
feinen Brüdern erweckte Prophet nach der Weile Mofe — 
Jude unter den Juden: aber mie die finfter gewordene 
Belt Den nicht mehr kannte, durch welchen fie gefchaffen 
worden, jo kannte auch das bundbrüdige Eigenthums-Volk 
Den nicht mehr, welchem es eigen gehörte: „und die Seit. 
nen nahmen Ihn nicht auf.” „Thue Mic auf, liebe 
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Freundin, Meine Schwefter, Meine Taube, Meine Fromme!“ 
fpricht ber himmliſche Salomo zu der Tochter Zion (Hohesl. 
5, 2.); aber die Schläfrige nahm ihn nit auf, und Er 
ging hinweg (Gap. 8, 21.). Sa, es muß die Schrift er- 
füles werben; bie Heiden Tommen dem Volke des Gigen- 
thums, welches als Bolt im Ganzen feinen König von ſich 
fößt, in der Aufnahme des Heils zuvor: „Wir hören Lob⸗ 
gefänge vom Ende der Erde, zu Ehren dem Gerechien. 
Und ih muß fagen: Wie bin ich aber fo mager! Wie bin 
id aber jo mager! Wehe mir! Denn die VBeräd- 
ter verachten, ja die Verächter verachtenl“ (Jef. 
24, 16.). Die Seinen (mwörtlid: die Eigenen) nennt 
der Apoflel die, welche Ihn doch nicht aufnahmen; gerade 
wie der Heiland felbft von ausgeftoßenen Kindern des 
Reichs (Matth. 8, 12.) und von verlornen Kindern 
ber Weisheit (Matth. 11, 19.) redet. Was für un⸗ 
ausfprechliche Bein muß für die Verdammten in dieſem 
Ramen: „die Seinen * liegen! O möchten wir doch bet 
jeder Gnade, die Sr uns als den Seinigen, als Seinen 
Gliedern darbietet, mit Furcht und Zittern bedenken, daß 
fie zu einer Urſach entweder ewigen LXobgefangs, oder ewi⸗ 
gen Wehgeheuls uns ausfchlagen wird! Die feurigen Koh⸗ 
len Seiner verſchmähten Liebe werden dem euer, welches 
nit verlifcht, die furchtbarfte Gluth geben. — Die Sei- 
nen nahmen Ihn nicht auf, Umfonft hatten die alt- 
teflamentlichen Adventslieder (wie Pf. 124.) die Weile an⸗ 
geſtimmt: „Wie fol ich Dich empfangen?” Umſonſt hatte 
bie letzte Prophetenſtimme gerufen: „Bereitet dem HErrn 
den Weg!" Die Seinen, welche Er aufgenommen hatte 
in Seine Liebespflege, nahmen Ihn nicht auf; fein fröh- 
licher Beifall, feine unterwürfige Huldigung (vergl Cap. 3, 
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11. 82; 5, 43; 12, 48; 18, 20.) begegnete dem Könige 
Israels. „Daß die Seinen Ihn nit aufnahmen, 
will mehr befagen, als daß die Welt Ihn nit erkannte. 
Die Welt erfannte Ihn nicht: das bekundet die Tägliche 
Blindheit der gefallenen, Natur, welche aus eigner Kraft 
und Bernunft Chriftum nicht zu erfennen im Stande ift. 
Die Seinen, melde das Wort der Offenbarung hatten, 
nahmen Ihn nicht auf: das bekundet die, mit der Blind» 
heit verbundene, Außerfie Bosheit, in welcher fie dem hei⸗ 
ligen Geifte widerftrebten, der durch das gegebene Wort fie 
erleuchten wollte.” Chemnitz. — Luther fieht über 
fein liebes Deutfchland, welches der HErr Chriftus mit Sei- 
nem Worte fo gnädig befucht und „zu Seinem @igenthume 
angenommen," Gottes Strafgewitter fi) zufammenziehen, 
weil es folche gnädige Heimfuchung nicht erfannt habe. 
Ah, wie find jeßt feine Prophezeiungen in fo ſchrecklicher 
Erfüllung begriffen! „Sagt dem Könige und der Königin: 
Seßet euch herunter, denn die Krone ber Herrlichkeit ift 
euch von euerm Haupte gefallen” (Ser. 13, 18... — Bis 
bieher hat Johannes von dem Eigenthums-Volfe als einem 
Ganzen geredet, und feine Wehflage über die Bermwer- 
fung des angeftammten Königs Iſraels in die Worte aus- 
gejhüttet: „, Die Seinen nahmen Ihn nicht auf.“ 
Nun aber erheitert fich fein Blick, denn er fallt auf bie 
Uebergebliebenen bes Erbtheils, aber auch auf die 
dem guten Delbaume eingepfropften Zweige des wilden 
Delbaumes (Röm. 11.), auf die „Töchter Jeruſalems,“ die 
in den 2iliengarten des himmlifchen Salomo verpflanzt 
worden (Hohesl. 6, 1.). 

3.12. 13. Wie viele Ihn aber aufnahmen, 
denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werben, 
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als die an Seinen Namen glauben; welche nicht 
von dem Geblüt, noch von dem Willen des Flei⸗ 
ſches, noch von dem Willen eines Mannes, fon- 
dern aus Gott geboren find. *) Da fieheft du, wa⸗ 
rum der Seinen fo Wenige Ihn aufnahmen. Die Madıt 
und Ehre, welche Chriftus Seinen Gläubigen gibt, begehrte 
das verblendete Israel nicht, welches vielmehr einen neuen 
Sideon und Simfon in feinem Meffias erwartete, zur Er⸗ 
löfung aus der Hand der damaligen Midianiter und Phi⸗ 
Iifter, der Nömer. Daß die Kindſchaft ®ottes erlangt 
werde vermöge der Macht eines von Bott verliehenen An- 
rechts, wußte Israel wohl; aber daß die gläubige Aufnahme 
bes eingebornen Sohnes Gottes und diefe allein der Weg 
zur wahren Kindfchaft fey, das war den auf ihr Abrahams- 
Gebluͤt in fiherm Stolze pochenden Suͤndern eine unerträg- 
liche Predigt. Und doch blieb und bleibt es Dabei: nur 
wer GChriftum im Glauben aufnimmt und Seinem Namen, 
Seiner offenbarten Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes 
vom Vater (B. 14.), anbetend die Ehre gibt, nur der er- 
langt die Macht ein Kind Gottes zu werden. Chriſto ge- 
bört die Gottes. Kindfchaft von Natur, Er ift der Sohn 
Gottes, dem Durch die Sünde verderbten und ins Fleiſch 
verjunfenen Menjchen dagegen gehört diefe Kindfchaft nicht 
von Natur (von Natur ift er ein Kind des Zorns, Ephef. 
2, 3.), er kann ein Kind Gottes nur werden — „ber 
fi zum Bater geben hat, daß wir Seine Kinder werben,® 


*) „Barum fagft du uns Nichts, Johannes, von der Strafe 
berer, welche Ihn nicht aufnahmen? Ach freilich, welche Strafe 
Tönnte größer feyn als die, daß fie der auch ihnen bargebotenen 
Macht, Kinder Gottes zu werben, aus Echuld ihres Unglaubens 
verluftig wurden!“ Chryſoſtomus. 
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fingt die Kirche -— und die Macht dazu iſt ber Glaube, 
weicher Zefu Ehrifli Namen ergreift, alfo daß unfer wird, 
was Jeſu Chriſti ift, und „Derfelbige der Erſtgeborne 
jeg unter vielen Brüdern’ (Röm. 8, 29). Der 
Sottmenfd bat es uns erworben, daß wir Gottes. 
menſchen werden. Weil Sefus Chriſtus mein Bruder 
worden ift, darum rufe ich fröhlich zum Bater meines Bru- 
ders Jeſu Ghrifti: Abba, lieber Vater! Auf kein anbres 
Recht berufe ich mid, fein andres Vermögen kenne ich, als 
das Recht und Bermögen des Glaubens, der mich froh- 
locken macht: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Bater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen heifen“ (1 Job. 3, 
1.). As es mit Bhilipp Melanchthon zum Sterben 
ging, fagte er zu den umflehenden Sreunden laut und ver- 
nebmlich: „Ich habe ftets vor mir den Spruch Sohannis 
von dem Sohn Gottes, meinem HErrn Jeſu Chriſto: Die 
Welt nahm Ihn nit auf; wie Viele Ihn aber 
aufnahmen, denen hat Er Macht gegeben Got- 
tes Kinder zu werden, Allen, die an Seinen 
Namen glauben!’ — Gs ift dem Goangeliften ein 
großer Ernft, daß die Kindſchaft Gottes erfannt werde als 
das, was fie ift, als ein pures Önadengefchent aus der Fülle 
bes eingebornen Sohnes; darum jagt er fo nachdrüdlich, 
die im Glauben mit der Macht der Kindichaft Begabten 
fenen geboren nicht aus dem Geblüt, dem Duell des 
natürlichen Lebens (Apoftelgefch. 17, 26.), noch von dem 
Willen des Fleifches, der die natürliche Geburt ver- 
urſacht (Pf. 51, 7.), und fen es auch der Wille eines 
Mannes (vergl. Pf. 4, 3; 49, 3.), eines ſtarken Helden 
oder ausbündigen Weltweifen — denn Fleiſch gebiert nur 
Fleiſch (Gap. 3, 6.), und die fich felbft überlaffene, von ber 
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Saunde vergiftete menfchliche Natur ermangelt bes Helben⸗ 
thums, welches Macht gäbe ein Kind Gottes zu werden, 
Wohl ift „ver Wille eines Mannes’ im Heibenibum bemüht 
geweſen (und iſts noch), Kinder Gottes zu erzeugen, aber 
die vergödtterte Menſchematur hat nimmer den Segen 
göttlicher Natur erwerben fönnen, befjen allein Die aus 
Gott gebornen Kinder durch Gnade theilbaftig, werben 
{2 Beir. 1,4.) Wohlan, aus Bott geborene Brüder, 
tragen wir gleich das Bild des Schifhen no, laßt uns 
Iobfingen: „Doch innerlich find fie aus göttlichem Stamme, 
die Gott durch Sein mächtig Wort felber gegeugt, ein Funke, 
ein Flämmlein aus göttlicher Flamme, die oben Jeruſalem 
freundlich geſäugtl!“ Wir können ja nicht zu Gott hinauf⸗ 
fleigen, wo nicht Gott zuerſt herabfteigt zu und. „LUnmög- 
lich war es," fagt Athanafius, „daß unfre dem Ver 
derben unterworfene Ratur zur Unfterblichkeit aufftiege, wenn 
nicht bie unfterbliche Natur durch ihres Weſens Semeinfchaft 
und Mittheilung uns aus dem Bereiche der Berweslichkeit 
zu ihrer Herrlichkeit erhübe und erneuerte.” „Das Wort 
ward Fleifh und wohnete unter ung” (B. 14.), daraus 
allein entjpringt uns die Macht, im Yleifche das Leben des 
Sohnes Gottes mitzuleben, als Gottes wahrhaftige Kinder, 
ale Nachgeborne des Erfigebornen (Col. 1, 15.), hineinge . 
bildet in Seine göttliche Geftalt (Röm, 8, 29.) Wie Lu⸗ 
ther fagt: „Diefer Jefus Chriftus, unfer HErr, allein bein» 
get diefe Geburt, gibt die Freiheit, Recht und Macht denen, 
die an Ihn gläuben, daß fie Gottes Kinder find: der Sohn 
allein gibt die Sohnfchaft,* oder wie Chryfoftomus 
den Zufammenhang bes 13. und 14. Berfes angibt: „Der 
bochgeliebte Sohn Gottes ward Menfchen-Sohn, damit Er 


die Menfchen-Kinder zu Gottes-Kindern made.” Was Jo 
Bibel ſt. Ar Bd. Evang. Johannis. te Aufl. 3 
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hannes in dieſem 13. Verſe ausſpricht, ſagt Paulus Sal. 
6, 15. mit den Worten: „In Chriſto Jeſu gilt weder Be- 
fhneidung noh Borbaut etwas, fondern eine neue 
Greatur. Vergl. auch Gal. 3, 28; 5, 6; 2 Cor. 5, 
16 f.; 1 Cor. 1, 18—31; 2, 6—16. In am find 
wir gefchaffen worden aus dem Nichtfeyn ins Seyn; im 
Chriſto aber werden wir umgefchaffen aus Gottloſtgkeit mr 
®ottverbundenheit, aus Kindern des Zorns in Kinder ber 
Liebe, nämli der Liebe, welche Jeſus Chriſtus ung wieber- 
erworben hat und weldye im @vangelio uns ergreift, baf 
wir im Glauben fie wieder ergreifen follen. Das iſt ber 
Weg der Gnade. — „Hier mußt du aus den Augen thun 
Alles, was hoch, groß und herrlich ift vor der Welt, auch 
allee Creaturen vergeffen. Denn Alles, was von uns 
ift, gehöret zur Höllen, und iſt verurtheilt und verdammet 
zum Tode. Es gilt bier Nichts mehr, denn aus Gott ge- 
boren ſeyn, durch den Glauben an den Sohn Gottes, der 
Menſch ift worden.” L. — Nun bricht der heilige Apoflel in 
ein herrliches Bekenntniß diefes Namens aus, an welchen 
er glaubet; er will kund machen das Geheimniß diefes Na- 
mens aus feligfter Erfahrung und fprict: 

B. 14. Und das Wort ward Fleifh, und 
wohnete unter uns, — und wir fahen Seine Herr- 
lichkeit, eine Herrlichkeit al& des eingebornen Soh⸗ 

nes vom Bater, — voller Gnade und Wahrheit. 
So nahmen wir Ihn auf, win Johannes fagen, fo glaub- 
ten wir an Seinen Namen! Mit „und“ fängt er auch 
diefen Vers an; nicht als rede er zuerfi in diefem Berfe 
von dem Kommen des ewigen Wortes; fondern weil nun 
die anbetungswürdige Weife dieſes Kommens zu verfün- 
digen ihn gelüftet, und zugleich, weil er hier zuerſt ausdrück⸗ 
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.K fi felber miteinſchließt in die Zahl der Kinder Got 
tes, der Gläubigen an das Wort, welches Fleiſch ward. 
‚Und ja, ich verfündige mit Freuden dies mein Evange- 
lium (1 Job. 1, 1 ff), das Wort ward Fleiſch!“ — 
Das Wort, weldhes im Anfang war, das Leben und das 
wahrbaftige Licht von Ewigkeit, diefes Wort ward Fleiſch. 
Es hörte nicht auf zu ſeyn, was &8 vorher war; aber &s 
ward, was Es vorher nicht gewefen: Fleiſch. Der Apo« 
fiel fagt nit: Das Wort ward Menſch — was aud 
richtig gewejen wäre — fondern: Das Wort ward Fleiſch. 
„Bott ift geoffenbart im Fleiſch“ (1 im. 1,16.) „Im 
unfer armes Fleiſch und Blut verkleidet fi das ew'ge 
But.” Die menfhliche Natur, wie fie in Folge der Sünde 
ift, in ihrer Schwachheit und Sterblichkeit, heißt in ber hei- 
ligen Schrift Fleiſch: „Er gedenket, daß fie Fleiſch find“ 
(Bf. 78, 39, vergl. 5 Mof. 5, 26. Jeſ. 40, 5.6; Joel 3,1; 
Matth. 26, 41; Joh. 17, 2.). In diefem Fleiſche ift Je- 
ſus Chriſtus gekommen (1 Joh. 4, 2; 2 Joh. 7.); weil 
Menſchenkinder Fleiſch und Blut haben, iſt Er deſſelben glei⸗ 
chermaßen theilhaftig worden (Hebr. 2, 14.); ‚in ber 
Geftalt des fündlidhen Fleiſches“ (Röm. 8, 3.) ift 
Er ‚voller Schmerzen und Krankheit” (Jeſ. 53, 3.) erfchie- 
nen und hat „in den Tagen Seines Fleifcyes Gebet und 
Flehen mit ſtarkem Gefchrei und Thränen geopfert* (Hebr. 
5,7.). „Dieje hohe Demuth, die feine Zunge ausreden mag, 
hat der Evangeliſt durchs Wörtlein: Fleiſch, anzeigen wol. 
In.’ L. ,„Wohl hätte Er Eönnen eine menfchliche Natur 
von Neuem fchaffen, die Er annähme, reicher und herrlicher 
als fie in Adam vor dem Falle geweſen; aber Er wollte 
vielmehr unfere Natur annehmen in dem Schooße ber 
heiligen Jungfrau: dieſe Natur, welche wegen der Gebred- 
3* 
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lichkeit, Schwachheit uud des Elends, womit fie un: der 
Sünde willen beladen ift, Fleiſch heißet.r Chemnitz. 
Ohne Sünde Fleiſch geworden, trägt Chriſtus, indem Gr 
unfre Sünden trägt, auch die Yolgen, die Strafe unfe- 
ter Sünden an Seinem Fleiſch (1 Pett. 2, 24, 3, 18.), 
damit Er unſerm Fleifche Erlöfung und-Berfiärung erwerbe, 
nachdem an Ihm alle Fleifches-Armuth und alles Todesweh 
verfchlungen ift in den Reichthum Seines wnauflöslichen, 
feligen Lebens. Er ift reich, und ward arm um unfertwil- 
len, auf daß wir durch Seine Armutb reich würden (2 Cor. 
8,9.). Auch Seine menſchliche Natur würde den Reichthum 
der Herrlichkeit, welcher ihr eignet kraft ihrer Aufnahme in 
das emwigreiche Leben des Wortes, vom Ru Seiner Menſch⸗ 
werdung an und ohn Aufhören ausgeſtrahlt haben, hätte 
nit die Macht Seiner Liebe diefe Strahlen gelöſcht und 
das Fleiſch viel mehr zu einer Hülle, ald zu einem Spiegel 
Seiner Herrlichkeit gemadt. Denn nicht zum Schein, fon- 
bern in ganzem Ernſt ward Er Fleiſch, Zleifch von unferm 
Fleiſch; Er umfchräntte Sein unendliches allmächtiges We- 
fen, um als „endlicher und befchließlicher Menſch“ (2.) menfch- 
lichen Gehorſams und menfchlichen Leidens fähig zu werben. 
Das ift die Erniedrigung bes fleifchgemordenen Wor- 
tes: Jeſus Chriftus entäußerte („entleerte) fich der Ma- 
jeftäts-Geftalt, welche Seiner Menfchheit Eigentum ift ver- 
möge ber volien Gütergemeinfchaft berfelben mit Seiner 
Gottheit, und nahm Knechtsgeftalt an — warb Fleiſch 
—, ‚gleidmwie ein andrer Menſch, und an Geber- 
ben wie ein Menfch erfunden" (Bhil. 2, 7; vergl Hebr. 2, 
17). Richt als einen Raub mollte Er die Verklärung 
in göttliche Herrlichkeit an fich reißen, fondern als Lohn 
Seines Gehorfams diefelbe empfangen. Wir begreifen es 
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nicht, wie der Sohn Gottes mitlten in Seiner Erniedrigung 
Gott verblieben if, und Er felbft war es Doch, "ter ſich 
. entäußerte und Knechtsgeftalt annahm; aber wir wiſſen, daß 
Seine Liebe kann, was fie will, und nirgenb hat fi daß 
unbegreiflihe Weſen Gottes liebegemäßer offenbart, als in 
diefer Hingabe Seines Reichthums. Ja, der ewigreiche Gott 
ward Fleiſch, d.h. ward arm, und blieb doch Gott, unver- 
äußerlich reich an Liebe, die da fprah: Ich will fo arm 
werden! „In göttliher Geſtalt bätteft Du berein- 
prangen können, Smmanuel, in unfer Jammerthal, wenn 
Du gewollt hätte. Wie die Sonne aus ihrem Gezelte 
leuchtend geht, hätteft Du aus Deiner gebenebeieten Mutter 
Leib kommen können im Lichte und in der Weile des Men- 
hen, der Jehovah if. Dann hätten die Berge frohlodt 
und die Hügel 'gehüpft, — die Bäume würden Dir ſchön 
geblüht und mit Händen geklappt, — das Meer würbe 
Dir gebrauft — und alle Greaturen Dir gedient, zu Deinen 
Süßen fich freudenvoll gefügt haben. Aber Du haft nicht 
aljo gewollt! Du kamſt nicht wie ein Held mit prangen- 
der Beute, Deine Herrlichkeit firahlte nicht von Dir. Du 
begehrteft nicht, Dich lüſtete nicht nad) der Kniebeugung 
ber Erde. Du battefl des Himmels Anbetung empfangen; 
da Dich der Vater in die Welt einführte, haben Dich alle 
Engel mit Xiedern gepriefen;, — mas konnte Deine Seele 
am Lobgeſang des unerlöften Sünders für Gefallen tragen? 
Du BHatteft Größeres vor Du entäußerteft Did 
felbft, Iegteft Deine Herrlichkeit auf der Schwelle der ficht- 
baren Welt nieder, wurbeft uns in allen Dingen gleich (nur 
nieht in Sünde) — und nahmſt Knechtsgeſtalt an.“ 
Löhe. — Das Wort ward Fleiſch. Nicht wie ehedem, 
im alten Bunbe, kleidete das Wort fich in irgend eine ficht- 
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bare Gaſtalt, um darin Seine Gegenwart zu offenbaren 
und felbige dann alsbald wieder abzulegen, fondern Es 
ward Fleiſch: zu unauflöslihem Verbündniß ward bie - 
menſchliche Natur die Genoffin der Gottheit des Wortes in 
ber Einheit Seiner gottmenfchlichen Berfon. Gottheit und 
Menfchheit find in Chrifto Eine Berfon, von Einem Ich umfaßt, 
‚Ein Ding, Ein Wefen, daher man mit Recht fagt: diefer 
Menſch ift Gott, Sott ift dieſer Menſch.“ L. in zutref- 
fender Ausdrud für das Geheimniß der Menfchwerbung ift 
es, wenn in einem Weihnachtsliede von dem durch Beth⸗ 
Iehems Stall ftreichenden Winde gefagt wird: „reift an 
die Sleih und Glieder dem frifh vermenfchten Bott. 
Nicht ein Menfch, eine menfchlicdhe Perſon, ward das Wort, 
fondern Es ward Fleiſch; die menfchliche Natur, dein und 
mein Fleifh, nahm Er an; wie der Kraft nach Alle in 
Adam zum Tode verfammelt waren, fo verfammelte Chriftug, 
da Er Fleifch ward, als der zweite Adam, des Menfchen 
Sohn, nad) der Kraft Alle in Sich felber zum Leben: „gleicdh- 
wie fie in Adam Alle fterben, alfo werden fie in Chrifto 
Alle lebendig gemacht werden‘ (1 Cor. 15, 22. vergl. V. 45; 
Röm. 5, 12 f.). — Ich habe der Erempel mehrere ge- 
Iefen, daß einer, wenn er vor dem Teufel nicht Ruhe konnte 
Baben, fi mit dem Kreuz gezeichnet habe und gefprochen: 
Das Wort ward Fleifch, oder das gleich fo viel ift 
gefagt: Ich bin ein Chriſt; fo ift der Teufel verjagt und 
geſchlagen worden, und er habe Friede gehabt. Und ich 
gläube es fey wahr, fo er diefe Worte aus einem gläubigen 
Herzen geredet hat. Wie man denn fonft Liefet eine Hifto- 
tie oder Legende, daß der Teufel auf eine Zeit, da bies 
Evangelium Johannis von vorne her: Im Anfang war 
das Wort, gelefen warb, unbewegt dabei geftanden und 
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augehöret Babe, bis auf das Wort: Und das Wort ward 
Fleiſch; da fen er verfchwunden. Es feh nun erbichtet 
ober geichehen, fo ifts doch die Wahrheit, daß, wer von Her- 
zen im: rechten Glauben diefe Worte ſpricht und betrachtet, 
ihn der Teufel gewißlich fliehen muß: Sonft kann der Zeu- 
fel ſehr wohl leiden, daß Gottes Sohn ein Licht und %- 
ben der Menfchen fey, und lacht in fein Herz, daß es bie 
Leute nicht annehmen, wie Johannes droben (2. 11.) ge 
fagt hat. Aber hier werden ihm alle feine Gedanken ent- 
zwei gefchlagen: Gottes Sohn ift Menſch worden.” 
2, — ‚Und wobnete unter ung” Der im Anfang 
Gott war, ward Fleiſch, und der im Anfang bei Gott 
war, wohnete unter uns In dem Ausdrud: woh⸗ 
nen, eigentlich gelten, blidi Johannes hin auf die Stifte. 
hütte, das Zelt des Zufammenmohnens Gottes mit Sei. 
nem Gigenthbums-Bolle, und es ift als fpräche er: Run 
ward das rechte Zelt aufgeichlagen, wovon jenes erſte 
nur ein Sehnſucht erwedendes Schattenbild war. Das 
Fleiſch des ewigen Wortes ift die wahrhaftige Hütte, 
‚wo Gott und die Menfchheit in Einem vereinet, wo alle 
volfommene Fülle erfcheinet!® Die mündliche und that- 
ſaͤchliche Weifagung des Wohnens Gottes unter Seinem 
Volk ging zur Erfüllung hinaus und die Gemeinfchaft des 
Menfchen mit Gott, deren Wiederherſtellung Zweck und giel 
der Heilsgefchichte ift, wurde .zu Stand und Wefen gebracht, 
als in Ehrifto unfer Fleiſch die Wohnftätte der göttlichen 
Herrlichkeit ward. Vergl. Sad). 2, 10; 8, 3. mit 2 Mof. 
29, 45. und 3Mof.26, 11; Hef. 37, 27.28; Jef. 40, 5; 
Ser. 3, 17; Dal. 3, 1. und oben ©. 29. Des Meffias 
weißagender Name: Immanuel, Gott mit uns, ift der 
wahrbaftige Name des fleifhgewordenen Wortes, und diefer 
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Name wird in Lobgefängen der Heiligen erflingen, wie jebt 
in Serufalem im Himmel und auf Erden, fo im neuen Je- 
rufalem, welches die Herrlichkeit" Gottes hat (Offenb. 21, 3.). 
Das wahrhaftige Wohnen bes Wortes unter uns preift 
der Apoftel, wenn er baffelbe ein Wohnen voller &nade 
und Wahrheit nennt. Auch das alttefiamentlihe Na⸗ 
hen und Wohnen des Wortes unter dem Bundesvolke war 
ein gnäbiges, heilfames Wohnen, aus der göttlichen Liebe 
zu den Gündern entfprungen; aber voller Gnade, die 
ganze Fülle des göttlichen Erbarmens ausfirömend, mar es 
noch nit. Nur eine Traube aus der neuteftamentlichen 
vollen Weinleſe Foflete zum Vorſchmack das alte Bunbes- 
vol, Die Fülle der Gnaden, Das weſentliche Heildgut zu 
umfchließen, war dem Tempel des Leibes Jeſu Chriſti vor⸗ 
bebalten, in welchem zugleich das vorbildlihe Wohnen des 
Wortes in Stiftshütte und Tempel feine Wahrheit batte 
(Hebr. 8, 2. 9, 24; 10, 1). Boller Wahrheit 
wohnete das Wort unter uns: nichts Geringeres als Sich 
jelber, feines ewigfeligen Lebens Wefen, gab Es hin an 
unſere Natur, welche Es zur immermährenden Wohnung 
fih erfehen hat. Boller Gnade ift Er unfer Leben, voller 
Wahrheit unfer Licht, Nehmen wir Ihn auf, fo bedeckt 
Seine Gnade und Wahrheit uns unter dem Schatten 
ihrer Flügel, daß wie wahrhaftig in Gnaden find als Got⸗ 
tes Bolt (1 Betr. 2, 10... „Die: menfhlihe Natur war 
in Adam um der Sünde willen ein Abfcheu vor Gottes 
Augen geworden. Über weil das Wort, welches von Ewig⸗ 
keit Der geliebte Sohn war, die menfcdliche Ratur ange- 
nommen bat, fo fpricht nun ber Vater von der ganzen 
Berfon Seines Sohnes, die von Ihm angenommene Natur 
mit eingefchloffen: Dies ift Mein lieber Sohn, an welchem 
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Ich Wohlgefallen babe! Ju dem Geliebten finb wir 
angenehm gemacht, mie Paulus (Epheſ. 1, 6.) bie 
Bnade, deren Külle in Ghrifto ift, beſchreibt. Alſo bie 
Onabdenfülle, mit welcher Gott die Menſchen will umfaffen, 
Bat Er niebergelegt in dem fleifdggewordenen Worte, Damit 
fie da gejuchet und empfangen werde.” Chemnig. „Kaum 
blidet Gott zum andern Mal bernieder, fo firablt Ihm 
Siner, Einer unfrer Brüder fo unvergleichlich in die heilen 
Augen, vaß Alle taugen. — Mitten binem in feine 
Berfündigung des gnadenvollen, wahrhaftigen Wohnens 
des ewigen Wortes in unferm armen Fleiſch ruft nun der 
Apoflel: „Und wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Va— 
ter!" Dies ift der eigentliche Grundton, daß herrliche, uner- 
ſchoͤpfliche (Gap. 21,25.) Thema des ganzen Evangeliums Jo⸗ 
bannis: „Wir fahen Seine Herrlichkeit!“ Was in je- 
nem Herrlichfeits-Gapitel Jefaja’8 verheißen ward: ‚Es wird 
offenbaret die Herrlichkeit des HErrn, und 
alles Fleiſch zumal ſiehet e8* (Jef.40, 5. vergl. 
mit ef. 35, 2.), das ift nun erfcdhienen voller Gnade und 
Wahrheit, und der Evangeliſt blickt auf diefe altteftament- 
liche Weißagung zurüd, indem er feine und feiner Brüder 
neuteftamentliche Erfahrung dahin ausfpriht: „Wir fa- 
ben Seine Herrlihkeit.” Wir — Johannes und 
die, welche JZohannes-Augen hatten, die Peine Schaar derer, 
welche Sefun aufnahmen; die Ihn nicht aufnahmen, 
ſahen auch Seine Herrlichkeit nicht, denn es war in den 
Tagen Geines Zleifches eine inwenbige, verborgene, allein 
bem Glauben fichtliche ‚Herrlichkeit. Dereinft werben auch 
Die Augen Seiner Feinde Ihn gu fehen gezwungen werben, 
wenn &r kommen wird zum Gericht in unverhuͤllter Kraft 
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und Herrlichkeit ; aber ald Er kam zur Erlöfung (Joh. 3, 17.), 
ging Er in einer armen Geftalt, und wo Er ber unverlier- 
bar in Ihm wohnenden Sohnes-Herrlichkeit geflattete, mit 
einzelnen Strahlen die entherrlichte Knechtsgeſtalt zu Durch 
brechen, fo gefchah es um zu feligmachendem Glauben zu 
Ioden (Gap. 2, 11; 11, 40; 18, 6.), nicht um gu unſe⸗ 
Tigem Schauen zu zwingen. Johannes preift auch Feines- 
wegs ausjchlieplich die Herrlichkeit, welche er am Heilande 
in Seinen Wundern, oder auf dem Berge der Verklärung, 
oder nach Seiner Auferfiehung gefchaut hatte; fondern der 
‚ ganze gnabenreiche Wandel des Lammes Gottes, welches 
der Welt Sünden trägt, ber Heilige Liebeswandel dieſes 
Jefu, welcher „redete ald Hirte und fchwieg als Lamm ‚* 
Sein ftilles Opferleben und Sein unfchuldiges, bitteres 
Leiden und Sterben, — dies Alles fteht ihm vor dem ent- 
züdten Auge, da er fpriht: „Wir ſahen Seine Herr- 
lichkeit.” Iſt denn nicht vor Allem Seine heilige PBaj- 
fion voller Klarheit? Sahen nicht der Schächer, der in 
des Gekreuzigten Reich bindurchichauete, und der Haupt- 
mann, weldher den Sohn Bottes am Kreuzesſtamme 
erblichte (und Johannes fland auch am Kreuze): fahen fie 
nicht Seine Herrlichkeit kenntlich hindurchleudhten durch all 
Seine Schmach? Predigte ihnen nicht gerade das Ster- 
ben des gefchändeten Königs der Ehren ewiges Leben, un- 
vergängliches Reich und göttliche Majeflät? Wenn man 
in die Leidensgefchichte ftille fi verfenft, da wird einem 
der Blick heller in das Wort des Jüngere, der beim lebten 
Oftermahl an der Bruft Jeſu gelegen, und unwillkührlich 
ſtimmt die anbetende Seele mit ein: „Wir ſahen Seine 
Herrlichkeit — eine Herrlichkeit, wie fie einzig zulommt 
dem eingebornen Sohne vom Vater.“ Vom Va— 
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ker ift Er ausgegangen und gekommen in bie Welt (Gap. 16, 
28.), vom ater, bei welchem Er im Anfang war, ald der 
eingeborne Sohn. Eingebornen Sohn nennt der 
Apoſtel Chriftum — „des ew gen Daters einig Kind’ — 
weil einzig und allein Er zu Gott auf ewige Weife 
fi verhält wie der Sohn zum Bater, und nicht wie das 
Geſchoͤpf zum Schöpfer (vergl Gap. 8, 31; 8, 23... Der 
Vater ift diefes eingebornen Sohnes einiger Vater (Cap. 
5, 18.); Beide find Eins, weil Jeder wefentlih im Andern 
ift (Cap. 10, 30f.; 17, 23.). Daß Sünder Gottes Kin- 
ber werden, ift ein Gefchen? der gnädigen Liebe, welche 
Die Herrlichkeit des Gingebornen zum @emeingute Seiner 
Brüder nad) dem Fleifh macht (B. 13; Gap. 17, 22.). 
„Vie lgeborne“ Söhne nennt Luther des. Eingebornen 
Brüder. — Wir fahen Seine Herrlichkeit. Der Herr 
öffne denn auch unfre Augen, daß wir in Jeſu Chriſto, 
den das Evangelium uns vormalt, die Herrlichkeit des ein- 
gebornen Sohnes vom Bater erfennen und einft von des 
Wiedererfennens wunausfprechlicher Freude ergriffen 
werden mögen, wenn wir mit neuen Augen Ihn fehen 
werben, wie Er ift, und die Herrlichkeit, Die der Vater Ihm 
gegeben bat (Gap. 17, 24.). Wer bier im Leibe wohnend 
fah Seine Herrlichkeit, der — nur der wird fehen Seine 
Herrlichkeit, wenn er außer dem Leibe wallen und daheim 
feyn wird bei Ihm. Möchte doch unfer Herz brennen, ba 
Er mit uns redet auf dem Wege und uns die Schrift 
öffnet: dann werden wir mit den geöffneten Augen unfers 
verflärten Leibes Ihn erfennen im Emmaus ber ewigen 
Heimath! O felig, dreimal felig Diejenigen, welche ge» 
würdigt werden Seine Herrlichkeit zu fehen! Sollten wir 
fie nicht fehen, fo wäre e8 ung befler, daß wir nie geboren 
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wären. Denn wozu leben wir? Was find wir ohne je- 


nen Unblid? Was wären wir, wenn ber HErr das An- 


ſchauen Seiner Herrlichkeit dereinft uns entzöge? Führen 
ſchon die Blinden, welche das Sonnenlicht nicht fehen fön- 
nen, ein Leben elender als aller Tod: mas, meinft du, wer⸗ 
ben diejenigen erbulben, die des wahrhaftigen Lichts beraubt 
werden? Um wie viel herrlicher dieſe Sonne ift als bie 
irdiſche, um fo viel ſchrecklicher wirb die Bein derer feyn, 
welche ihres Lichtes fich nicht freuen in Ewigkeit.” Chry- 
ſoſtomus. — Zu denen, welche bes fleifchgewordenen 
Wortes Herrlichkeit fahen, gehörte auch der Täufer Johan⸗ 
nes, deſſen Zeugenruf der Evangeliſt alsbald mit dem fei- 
nigen verbindet: 

3. 15. Johannes zeuget von Ihm, ruft und 
ſpricht: Diefer war ed, von dem ich gefagt habe: 
Der nach mir kommen wird, tft mir voran gekom⸗ 
men, denn Er war eber als ih. Als Johannes Je- 
fum getauft hatte, da erhub er in fröhlicher Zuverſicht 
feine Zeugenftimme ($ef. 58, 1.) und bekräftigte nun von 
diefem Sefu, was er zupor von dem fommenden Ghrifto 
gefagt hatte. ALS Wegbereiter des HErrn war Johannes 
Ihm der Zeit nad) porangegangen;, aber es fteht doch ber 
nad Seinem Boten Kommende demfelben voran, iſt flär- 
fer (Matth. 3, 11.), der als der ‚Kleinere‘ Getaufte ift 
doch „größer“ als der Täufer, der größte Prophet (Luc. 7, 
28.), und der Bote neigt fi in Demuth vor der Majeftät 
feines Senders (V. 27; Mal. 3, 1.). Boran in Würde 
fieht Chriftus dem Johannes, nach welchem Er fam in 
Seinem Amte, weil Seine Berfon eher war als Jo— 
hannes — eher als Abraham, eher als alle Dinge, denn 
— ‚im Anfang war das Wort.” She Chriſtus Jo⸗ 
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bannis Rachfolger wurde, war Er fein Borgänger, 
und beshalb größerer Ehre werth. Bergl. Gebr. 3, 3. 
Diefes Zeugniß des Täufer von dem ewigen Worte, wel 
ches Fleiſch ward, eignet der Evangeliſt fih an, und fährt 
dann fort, indem er. feine eigne wie des Aäufers und aller 
Gläubigen Erfahrung ausſpricht: 

3. 16. Und aus Seiner Fülle haben wir 
Ale genommen: nämlih Gnade um Gnade. Vol— 
ler &nade und Wahrheit wohnte das ewige Wort unter 
uns, des ewigreichen Gottes feliges Leben war in ganzer 
Hülle, ohne Maß (Gap. 3, 34.), das Eigenthum des 
fleifchgemordenen Wortes. „Denn es ift das Wohlgefallen 
gewejen, dab in Ihm alle Fülle wohnen follte” (Got. 
1, 19; vergl. 2, 9.). Das Lamm ift würdig zu nehmen 
den Lobpreis Seines Reicht hums (Öffenb. 5, 12.), und 
Paulus achtet es für Gnade, unter den Heiden den un⸗ 
ausforjhlihden Reichthum Ghrifti zu verfündigen 
(Ephef. 3, 8.). Aus Seines Reichthums Fülle haben wir 
Ale empfangen, was Sünder nicht befißen noch eriwer- 
ben, fondern eben nur empfangen fünnen aus Gnaden 
(1 Cor. 4, 7.). Was wir in Adam als anerjchaffenes Gut 
verloren, Leben und Seligfeit, das empfangen wir aus 
Chriſti Fülle ald Gnadengeſchenk wieder (Röm. 5, 17.). 
Wir Alle, das heißt, Alle welche je Gnade empfingen, 
haben fie genommen aus ber Fülle Jeſu Chrifti. Und fo 
unerfchöpflih reich ift Seine Füle, daß nicht nur Alle 
volle Genüge daraus empfangen (Col. 2, 10; Epheſ. 3, 
19.), fondern daß jedweder Snaden-Empfänger dahinnimmt 
Gnade um Gnade, indem jede empfangene Gnade zu- 
gleich das Angeld einer noch zu empfangenden ifl. Als 
Rathanael zum Glauben an den Sohn Gottes gekommen, 
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fagt ihm ber Heiland: „Du glaubefl, weil Ich dich geſehen 
Babe unter dem Felgenbaum; du wirft noch ®rößeres 
denn das fehen" (8.50... Wie herrlich muß ber be- 
tagte Johannes in feinem langen Pilgerlauf dies felige 
Gnade um Bnade-Nehmen erfahren haben! Aber bie 
ganze Kirche und jeder wahre Jünger Chriſti erfährt es 
an feinem Theile. Im Reiche Gottes gilt das: „Uber im- . 
mer weiter nimmt das Herz den Lauf”, jedes Heil, das 
ber Kirche widerfährt, wirb ihr zur Leiter, auf der fie zur 
Herrlichkeit emporſteigt. „Wo Jeſus Ghriftus bleibt ber 
HErr, wird's alle Tage herrlicher; * oder wie Wolters 
dorf in feinem Bienen-Liede fingt: „Die Biene wird noch 
niemals fatt, fie kommt befländig wieder, und wo fie was 
gefunden hat, läßt fie fich wieder nieder. HErr Jeſu, liebe 
Du mid, fehr, fo hungert mic) noch immer mehr‘ — und 
anderswo: „Greif ich begierig mit beiden Händen der gül- 
benen Kette erſtes Glied: o, fo gelang ich bis zum Boll. 
enden, weil mid) die Allmacht felber zieht. Ein Gutes 
folgt dem andern nad u. ſ. w.“ Ein Tag fagt es 
dem andern, wie freundlich der HErr ift, und Seine alle 
Morgen neue Güte ergießt fi) fegnend in folche Seelen, 
welche durch jede empfangene Gnade fich erweitern Taf 
fen zu empfänglichen Gefäben für nody vorbehaltene 
Gnaden. „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er bie 
Fülle habe" (Matth. 13, 12.). Zuleßt wird die Gnade 
des Glaubens von der Gnade des Schauens überfchüttet 
werden. Doc wer weiß, ob nicht auch die vollendeten 
Seligen, bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten hin, Gnade 
um Gnade nehmen aus der Zülle Jeſu Ghrifii? Wer 
weiß, ob e8 droben nicht von „fünf Städten“ zu „zehn 
‚Städten * immer weiter geht? „Durch unfern feligften 
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Genuß erſchoͤpft ſich nicht Sein Ueberfluß.“ — „Das if 
auch der güfdenen Zerte einer in St. Johanne Wer Ghri- 
fium nicht erfennet und Ihn nicht zu eigen hat, ber ifk 
unb bleibet ein Kind des Zornes und der Berbammniß, 
er heiße und fey mer er wolle. Soil er aber zu Gnaden 
fommen, fo muß es allein durch Chriftum gefchehen, welcher 
allein unfre Armuth duch Seinen Ueberfluß reich machet, 
unfre Sünde durch Seine Gerechtigkeit austreibet, unfern 
Tod durch Sein eben verfchlinget, aus uns Kindern des 
Zorns, voller Sünden, Heuchelei, Zügen und Kalfchbeit, 
Kinder der Gnaden und Wahrheit made. Wer den 
Mann nicht hat, der hat Nichts. — Soll Jemand Gnade 
erlangen, fo muß es Seine Fülle thun: unfre Broden, Bar- 
tefen, und Zröpflein oder Stüdlein werden e8 nicht thun. 
— Ale, Alle, es ſeyen Jüden oder Heiden, wollen fie an- 
ders zu Gnaden kommen und wahrhaftig‘ vor Gott erfun- 
den werben, follen und müffen aus diefer Quelle ſchöpfen 
und ihr Fläfchlein füllen, die immer für und für fleußet 
und übergehet, und fich fatt trinken aus diefer Hauptquelle 
bes lebendigen Waffers, das in das emwige Leben quiflet. 
An Summa, Seine Fülle hat weder Maß noch Ende; ba- 
rum ſchenket nur getroft ein, und trinkt mit Luft und Freu- 
den! Denn bier ift überflüffig genug bis in das ewige 
Leben; dafür ihr Gott zu loben und zu danken in Ewig- 
feit werdet genug haben.” L. 

3. 17. Denn das Gefeg ift durch Mofen 
gegeben; die Gnade und die Wahrheit ift durch 
Jeſum Chriftum geworden. Alle, hatte Johannes 
im vorigen Verſe gejagt, alle Begnadigten haben aus der 
Hülle des ewigen Wortes, welches Fleifh ward, Gnade um 
Gnade genommen. Nun gedenkt er an die Begnabigten 
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a Ullen Bunde: woher haben Die Gnade genommen? 
Aus dem Geſetz? Nimmermehr. Auch fie haben ge- 
fhöpft aus der Fülle Jeſu Chriſti, dep fie warteten (Hebr. 
11, 39. 40.). Denn das Geſetz ift Durch Mofen gege- 
ben, den Knecht Gottes, der eben Nichts weiter geben konnte, 
als was er jelbft hatte, nämlich die Offenbarung des hei⸗ 
ligen Gotteswillens: Du follfil Den Gehorjam gegen 
ſolch Gejeß konnte er den Herzen der Sünder nit ein- 
pflangen, noch felber an der Sünder Statt es erfüllen; 
darum warb das Gefeß ein feuriges Zeugniß wider uns 
t5 Mof. 33, 2; vergl. Hebr. 12, 29.), nicht Gnade fon- 
been. Verdammniß predigend (Röm.4, 15, 2 Cor. 3, 9.). 
Zwar hatte das Geſetz, aus welchem Erkenniniß der Sünde 
tommt, für die armen Sünder auch einen Troft, denn es 
gebot ihnen zu opfern zur Sühnung der Sünden und 
zum Lobe Dep, der Sünde vergibt, und (erwachſen aus 
dem Boden göttlicher Heilsthaten, vergl 2 Moj. 20, 2.) 
fshrieb es in zahlreichen Vorbildern den wahrhaftigen Sün- 
bentilger und Seine Gerechtigkpit in des Volkes heilsbebürf- 
tiges Herz: doch e8 war dies eben nur der Schatten 
des Zukünftigen, nicht das Weſen felbft (Sol. 2,17; vergl 
GEpheſ. 4, 21.). Dies Weſen ift da in Jeſu Chriſto: Durch 
Ihn ift die Gnade, melde das Zorn anrichtende Gefeß 
nur begehren lehrt, nicht darreicht, und die Wahrheit, 
welche das weißagende Gefeg nur weiſt und abſchattet, nicht 
zu Stand und Wefen bringt, geworden. Wie doch Jo- 
bannes alle feine Worte in beiliger Sorgfalt abwägt! Gr 
jagt bier nicht, wie vorhin: gegeben, fondern: gewor- 
den. Moſes war nicht jelbft das Geſetz, nicht deffen Ur- 
beber, und feine Berfon nicht der Inhalt deffelben, ſondern 
er war ber Knecht, durch welchen Gott Sein Geſetz gab; 
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Jeſus Chriftus aber ift nicht ein Knecht, wie Mofes und 
alle Propheten, durch welchen Gott die Gnade und bie 
Wahrheit bloß verfündigungsweije den Menfchen gegeben 
hätte, fondern Er ift felbft bie Gnade und ift felbft bie 
Wahrheit, Seine Perſon und Sein Wert ift der Inhalt 
Seiner Verfündigung. In Ihm ift erfchienen, was auf 


Grund bes Seldftzeugnifies Jehovah's 2 Mof. 34, 6. bie 


Loſung Mofls und der Propheten war: Gnade und Wahr- 
beit (vergl Pf. 100, 5.). Jeſus Chriſtus — in 
Diefem Namen, weldyen von nun an der Gpangelift dem 
fleiſchgewordenen Worte gibt, iſt die Gnade und tft die 
Wahrheit (vergl. B. 14.); Er ift uns geworden zur Weisheit, 
und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung, und zur Erlöfung 
{1 Cor. 1, 30.). „Als foßte er fagen: Das Geſetz ift zwar 
ein Gefeß bes Lebens, der Gerechtigkeit und alles Guten, fd 
durch Mofen gegeben ift; aber durch Chriſtum ift etwas mehr 
geſchehen: der kömmt und füllet den ledigen Beutel und leere 


Hand, und bringet was das Geſetz Iehret und von. und 


erfordert. Da haben wir denn einen andern Muth, daß uns 
Gottes Wort und Geſetz gefället, und thut mir von Her- 
zen wohl, daß ich Gott foll über Alles vertrauen, und fühle 
denn, baß ich's kann thun, und ic) babe angefangen und 
weiß das AU B GC: da gefället mir das erfte Gebot von 
Herzen wohl, durch die Gnade, fo Chriſtus mir gebracht 
hat, dieweil ih an Ihn gläube" 2%. — Jeſus Chriflus 
allein bringt den Menfchen die Gnade des Lebens in ber 
Semeinfhaft mit Gott, und die Wahrheit, welche des hei. 
figen Gottes fchöner Lichtglanz ift; denn allein Er ift um 
[prünglich voller Gnade und Wahrheit als der eingeborne 
Sohn. 

8. 18. Niemand hat Gott je gefeben ; der 


Biberfl. Ar Bd. Evang. Johannis. 3ie Aufl. 


—— 
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Des Vaters Schooße fchauet, das hat Er verkündiget. 
Er felber — das ewige Wort, welches Fleiih ward — 
ift die Iebendige Auslegung befien, was Gott ift (Epheſ. 
1, 9.), nämlich Liebe (1 Joh. 4, 8.); Seine Worte be- 
zeugen, was Er gefehen und gehöret hat (Gap. 3, 32; 15, 
15.), und die Worte, die Er redet, find Seines Weſens 
Dffenbarung (Gap. 8, 25.), erfüllt mit dem, davon fie fpre- 
chen, denn in Ihm iſt vorhanden, was Er verlündigt: 
Gnade und Wahrheit. Er verkündigt nicht etwas Herrli- 
ches, das ferne fen, wie die Propheten, Seine Vorläufer; 
ſondern — „mir ſahen Seine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Ba. 
ter." — ‚Der eingeborne Sohn des Baters, der bringet's! 
Der Sohn Gottes, den Gott inwendig bat und der felber 
Gott ift, der gehöret dazu. Denn Er weiß, was wahr ifl, 
und Er koͤmmet vom Vater; fonft if fein Doctor, Meifter 
noch Prediger, denn der einige Doctor, Ghriftus, der in- 
wendig in der Gottheit ift, in Seinem Arme: der Bater 
Bat Ihn, in menfchlicher Weife, im Arm fiben und berzet 
Ihn, und Er ift im göttlichen Wefen, und fteiget zu ung 
vom Himmel und wird Menfh, wer mollte es uns ſonſt 
offenbaret haben? Darum, durch ben eingebornen Sohn, 
und durchs Evangelium, lernet man Gott gerade ins An⸗ 
geficht fehen, und wenn dies gefchieht, fo ftirbet Alles, was 
am Menſchen ift; denn ein Menſch muß bekennen, daß er 
ein Sünder fey, und blind, und von Nichts wife, unb 
frads auf Chriſtum appelliren. Wer Jeſum Chriſtum nicht 
bat, der wird nicht felig: es heiße Mofes, Papft, Cardinal, 
Meſſe, Fegfeuer, Bigilien und Seelmeſſe, fo ift doch Alles 
eitel Tod, Tod, ja der Teufel felber. Denn Gott hat Seine 
Gnade allein in ben einigen Sohn gefeßet: außer Ihm 
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werben wir ung zu Tode faften, beichten, wachen, und kann 
nimmermehr fein Gewiſſen froͤhlich werden. Derohalben 
ſo locket uns St. Johannes hierher, daß wir die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes und Chriſtum nicht aus den Augen laffen, 
denn es ftehet allein Alles auf Ihm. Das Leben ift allein 
in der Gnade und Wahrheit des lieben Sohnes Gottes, 
unfers HErrn Jeſu Ghrifti, und wer bei Ihm bleibet, ber 
erfennet allein Gott." & Ja, im eingebornen Sohne er 
erben wir den verheißenen Segen: der HErr läffet leuchten 
Sein Angefiht über uns und ilt uns gnädig! — Unb 
nun lieben Brüder, ergreifet es noch einmal recht, Dies 
tbeure Wort: „Der eingeborne Sohn, der in des 
Vaters Schooße ift" — fehet, wel eine Liebe hat 
uns ber Vater erzeiget! Wir find nun au in Seinem 
Schooße, als Seine lieben Kinder; denn der Sohn fagt e8: 
‚Sch in ihnen, und Du in Mir; Du liebeft fie, gleichwie 
Du Mich liebeft" (Gap. 17, 23.). — Ab, dab du könn. 
teft glauben ! 

O ewigreiher Gott, barmherziger Vater, Du lieber 
Bater unfers HErrn Jeſu Ghrifti, fei gelobet, dab Du 
Deines Herzens werthe Kron, Deiner Liebe ewiges Wohl- 
gefallen, aus Deinem Schooße herab gegeben und in unjer 
ſchwaches Fleiſch verfenfet haft, dab Er im Zleifche für 
uns litte und uns erwürbe die Herrlichkeit, die Er bei Die 
hatte im Anfang! Ad, lieber Vater, vergib uns doch bie 
große Sünde unferes Lebens, daß wir Dich und Deinen 
eingebornen Sohn, unfern HEren Jeſum Chriftum, fo Tange 
— o wie lange! — nicht erfannt und nicht aufgenommen 
haben, und Du kameſt doch bei uns auch in Dein erfiege 
tes Eigenthum, nährteft und pflegteft in uns Deinen eignen 
theuern Leib, HErr Zefu, denn wir haben Dich ja angezo- 
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:gen in ber heiligen Taufe! Bergib uns unfre Schuld, Tie- 
ber Heiland, und befehre und nun von ganzem Herzen zu 
Dir, daß wir Dich aufnehmen in völligem Glauben und 
als Deine Brüder und Deines Vaters rechte Kinder da- 
hinnehmen am Tiſche Deines Haufes, Deiner heiligen Kirche, 
alle Deine wahrhaftigen Güter: Gnade um Gnade, Wahr- 
beit um Wahrheit, Licht um Licht, Leben um Leben aus 
dem grundlofen Brunnen Deiner Fülle, bis wir erlöfet von 
aller Finfterniß und allem Tode fchauen Dein Antlik in 
‚Gerechtigkeit, und fatt werden, wenn wir erwachen nad 
Deinem Bilde, dort in der edeln neuen Stadt, welche bat 
die Herrlichkeit Gottes. Amen. 


Met. Seelenbräntigam, 
Glanz der Herrlichkeit ! 
Du bift vor der Zeit 
Zum Erlöfer uns geſchenket, 
Und in unfer Sleifch verfenket 
An der Bül der Zeit, 
Glanz der Herrlichkeit ! 


Laß mich Deinen Ruhm, 
Als Dein Eigenthum, 
Durch des Geiftes Ficht erkennen, 
Etets in Deiner Liebe brennen, 
Als Dein Eigenthum, 
Allerfchönfter Ruhm! 


2. 


Das Zeugniß Johannis. 
Gap. 1, 19 - 34. 


Laß uns geſegnet ſeyn, o HErr, die Stimme Deines 
Predigers in der Wüſte! Richte Dir doch eine Bahn 
auch in unſern Herzen an. Amen. 


Das ewige Wort ift Fleifch geworden. Gt. Jo- 
hannes hat diefen fühen Kern feines Spangeliums in den 
erften achtzehn Verſen niedergelegt, und wir haben mit ihm 
im Glauben zu fehen begehrt die Herrlichkeit des eingebor- 
nen Sohnes, welche Er hatte im Anfang in des Vaters 
Schooße; melde Er je und je ausitrahlte als das Lebens. 
Licht der Menfchen, das Gnaden-Licht der Sünder; nad 
welcher Er in der Fülle der Zeit Wohnung machte, voller 
Gnade und Wahrheit, in der Hütte unfers Fleiſches. Diefe 
erften achtzehn Verſe leuchten als güldene Infchrift über 
der Pforte, durch welche wir nun dem heiligen Johannes 
in die evangelifche Gefchichte folgen. Klänge eines heiligen 
Borfpiels find es, die wir in dem Chorale des Evangeliums 
nachtönen hören werden. Wie der HErr Seine Herrlichkeit 
offenbart, wie die Gläubigen Seine Herrlichkeit fehen, die 
Ungläubigen aber blind bleiben gegen Seine Herrlichkeit 
(®. 10—13.): das erzählt Johannes in feinem Evangelium, 
weiches man vom Anfang bis zum Ende eine „Herrlichkeits- 
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gefchichte" nennen möchte. — Bereits da er fein eigen 
Zeugnib vom HErrn ber Herrlichkeit im 14ten Berfe zufam- 
menfaßt, bat der Evangeliſt auf das Zeugniß feines Füh- 
rers zum Heilande, Johannis des Zäufers, fich berufen. 
Es ift das Zeugniß des verheibenen Boten, der vor dem 
Sohne Gottes hergeben und Jsrael zum Glauben 
an Ihn aufrufen follte (B. 7.. In dankbarer Grinnerung 
verweilt er nun bei dieſem Zeugniſſe, welches daß erfte frucht- 
bare Samenkorn der Wahrheit in feine Seele gefäet hatte. 
Er hatte die Stimme des Predigers in der Wüſte zu Her- 
zen genommen, und das Lamm Gottes fand in ihm einen 
armen Sünder, ganz bereit fich lieben und befeligen zu laſ⸗ 
fen. Der HErr mache aus allen Hörern der Stimme Jo⸗ 
hannis des Taͤufers Tiebifelige Nachfolger Johannis des 
GEvangeliften ! i 
B.19. Und dies if das Zeugniß Johannis, 
da die Iuden fandten von Jeruſalem Prieſter und 
Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift du? Lange 
batte Serufalem gezögert, um den Bußprediger Johannes 
fi zu kümmern. Wohl war eine Menge Volks, auch et- 
lihe Pharijäer darunter, zu ihm hinaus in die Jordanau 
geeilt; Bieler Herzen waren angefaßt worden durch die Ge⸗ 
walt einer Stimme, wie fie feit den Zeiten Malegchi's nicht 
mehr erklungen war, und die Stage: „Was follen wir 
tun?" ging wie ein Zauffeuer von Mund zu Mund in den 
Sünderſchaaren, die um Johannes fi, fammelten und in 
feiner Zaufe ihrer Sünden Vergebung ſuchten (Mattb. 3; 
Luc. 3.). Aber „die Juden,“*) d. h. der hohe Rath in 


*) Eo oft der Evangelijt diefen Namen nennt, gefchieht es 
im Tone der Wehmuth: bie Juden im Kampf gegen das Reich 
Gottes in Chriſto (alfo nicht „rechte Israeliten“), das hat ja fein 
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Serufalem, das Volkshaupt, in welchem die Juden als 
Volk fi) darftellten, batten bisher zugewartet, wie die 
Sache mit Johanne hinausgehen würde. Gelbft die fcharfen 
GStrafpredigten, in welcyen er Bharifäer und Sadducäer vor 
‘den „zutünftigen Zorn“ lud, hatten dieſe Volks-Oberſten 
zu einem amtlichen erfahren gegen den verhaßten Mann 
im Kameelshaar-Kleide nicht ermuthigt, denn fie fürchteten 
fi) vor dem Volk (Matth. 21, 26.) Sept aber war ein 
" Wendepunkt eingetreten in Johannis Zeugenleben, welcher 
den hohen Rath aus feiner erzwungenen @leichgültigkeit auf- 
fhredte: Jeſus war von Johanne getauft wor- 
Den, und Sohannes hatte gefehen Seine Herrlichkeit. Wäh- 
rend der vierzig Tage, da Jeſus in der Wüfte verfucht 
ward, hatte des Wüften-Predigers Stimme lauter und nad)- 
drüdlicher ald zuvor gerufen: „Diefer war e8, von dem ich 
gefagt habe: Der nach mir kommen wird, ift mir vorange- 
fommen, denn Er war eher als ich’ (V. 15.), und hatte 
e8 bezeuget in klaren Worten, „daß diefer Gottes Sohn 
if” (8. 34.) Dies nun ließ „die Juden“ nicht länger 
ruhen. Diefelben Menſchen, welche hernach gegen den Sohn 
Gottes Steine aufhuben, daß fie Ihn' fteinigten (Gap. 10, 
81.), gerathen über die Botfchaft, daß der Sohn Gottes in 
Sein Eigenthum gefommen fey in Gntfegen (vergl. Matth. 
2,3.) und entfenden eine feierliche Deputation aus der Tem- 
pel- Dienerfhaft — Prieſter und 2eviten — an den Pre- 
diger biefer unerhörten Lehre, um ihn zu verhören. „Wer 
bift du?* fragt man ihn. O, fie hätten es fich gefallen 
Jafien, wenn der Sohn ihres Priefters Zacharias ſich für 


Evangelium darzufiellen. Den Juden im Evangelium entipre- 
hen die Heiden in der Offenbarung Johannis. 
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Chriſtum ausgegeben hätte (Luc. 3, 15.); ihn hätten fie 
ſchwerlich gefteinigt; vielleicht hätten fie gar feinen Bußfor- 
derungen in etwas fid) bequemt und mit feinem hochberühm- 
ten Namen vor dem Volke fih gefchmüdt (Gap. 5, 35.). 
‚Darum fehen wir hier, wie mit einer Büberei fie find um⸗ 
gegangen, und wie fie haben Johannem verfucket, daß er 
Chriſtum allerdings verleugnen und ein Judas Iſcharioth 
werden und alle ihre Untugend rechtfertigen follte, und feine 
Ehre und des Volkes Anhang ihnen zubringen. Sind's 
nicht feine Handthierer, die Johanni Ehre anbieten, auf 
daß fie feine Ehre zu fich bringen? Bieten ihm einen Ap- 
fel um ein Königreich, wollen ihm mit Rechenpfennigen die 
Gülden abwechſeln. Aber er ift beflanden als eine Grund⸗ 
vefte; wie folget.” L. 

3.20. Und er bekannte und leugnete nicht, 
und bekannte: Ich bin nicht Chriſtus. Indem er 
fi felbft verleugnete und die Ghre von ſich -abwies, 
welche der Verſucher ihm antrug, verleugnete er Chriftum 
nicht. Doc) liegt in der Weiſe feines Befennens: ‚Richt 
id bin Chriſtus,“ gleich eine Hinweifung auf den Ge⸗ 
fommenen (8. 26.), der wahrhaftig Chriftus if. Wie wenn 
mich der Satan nach dem Grunde meines guten Gewiſſens 
früge und dahin mich bringen wollte, daß ich auf mid) fel- 
ber mid) ftellen und mein eigner Ghriftus ſeyn folte: ba 
befenne ich und verleugne nicht, und befenne: „Sch habe 
nit meine Gerechtigkeit” — fo merfet er wohl, baf 
er einen armen geftändigen Sünder vor ſich habe, welcher 
auf eine beffere als feine, nämlich auf Chriſti Gerechtigkeit 
trauet, und hat das Spiel ſchon verloren. Ad, wer doch 
wüßte, was er nicht ift — nicht felbft fein Chriſtus; Dem 
würde bald fröhlich gewiß werden, was er ift — in Ghrifto. 


Sap. 1, 21. 5 


Der HErr mache uns bie Demuth und. Binfalt Johannis 
recht koͤſtlich! 

V. 21. Und fie fragten ihn: Was denn? 
Bit du Eliad? Er fprah: Ich bin es nicht. — 
Biſt du der Prophet? Und er antwortete: Nein. 
Die Abgefandten fragen nit: „Wenn du nicht Chriſtus 
biſt, wer ift denn Chriſtus, und wo ift Er?“ benn es fragte 
ja feine Heilandsbegierde aus ihnen. Sie fahren vielmehr 
fort, Johannem zu verfuchen. Die Ehre, Chriſtus zu feyn, 
hatte er von fich abgemiefen ; fo möchte er der Elia s-&bee 
vielleicht fich annehmen. Sie fannten die Berheißung Ma- 
leachi 4, 5., das heißt den Buchflaben derfelben, und er- 
warteten den Thisbiter Glias, der gen Himmel gefahren 
war, in eigner Berfon als Vorläufer des Meffias, den ihr 
fleifchliher Sinn erträumte. Es fcheint, fie waren geneigt 
zu dem Aberglauben (der bei den Juden auch nach Luc. 9, 
9. und 19. Eingang gefunden), daß die Seele aus einem 
Leibe in den andern überfiedeln fönne — bei dem gen Him- 
mel entrückten Elias eine boppelt widerfinnige Vorftellung! 
Ihr Elias nun war Johannes nicht, fo wenig als Jeſus 
ihr Chriſtus war, und es kam dem treuen Bekenner zuerft 
"darauf an, dies Rein aufs unzweideutigfte auszufprechen. 
Gerade indem er ablehnte, was in ihren Augen ihn herrlich 
gemacht hätte, verleugnete er den Eliasgeift nicht, welcher 
wirklih in ihm gefchäftig war (Luc. 1,17; Mattb. 11,10; 
17, 12.). ‚Aber für den Elias, welcher in Johannes imie- 
deraufgelebt war, hatten die Juden freilich Feine Augen — 
„fie erkannten ihn nicht,“ fagt der Heiland —, und ver- 
achteten feine Stimme (V. 23.). — Aud „der Brophet” 
war Johannes nicht. Die herrliche Weißagung 5 Mof. 18, 
15. auf Ghriftum (vergl. Gap. 6, 14.), deren Zroft im Je 
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faja von Gap. 40. an künblid) groß wird und noch 1 Mafk. 
14, 14. nadyllingt, hatten die Schriftgelehrten verkehrt, und 
man erwartete damals einen gewaltigen, Mofes ähnlichen 
Bropheten, welcher gegen den römifchen Pharao dem Mef- 
fias Bahn brechen würde (vergl. Gap. 7,40.). Ginige dach⸗ 
ten, Seremias würde wieder erjcheinen (Matth. 16, 14; vgl. 
2 Matt. 2, 1 f.; 15, 18. 14.) Nun war Johannes wohl 
ein Brophet, ja der größte aller Propheten (Matth. 11, 9.); 
aber der Prophet war er nicht, weder im Sinne der da- 
maligen Juden, nod) im Sinne des heiligen @eiftes, ber bie 
Verheißung 5 Mof. 18. gegeben, welche in Chriſto erfüllt 
worben if. Das einfache, einfplbige „Rein" bes Johan- 
nes erklärt ſich aus ber heiligen Eile, in welcher fein Herz 
Chriſto und dem Bekenntniß Seines Namens zufirebt. Es 
ift als fprädhe er: Was haltet ihr euch fo lange bei mir 
auf? Lafjet uns auf die Hauptfache, zu Dem kommen, der 
des Fragens werih iſt! 

2. 22. 23. Da Sprachen fie zu ibm: Wer 
bift du? — daß wir Antwort geben denen, die und 
gefandt haben — was fagft du von dir felb? Er 
ſprach: Ich bin „die Stimme eined Prediger in 
der Wüſte: Richtet den Weg des HErrn!“ wie 
der Prophet Zejaja gefagt hat.“) Soll er denn doch 
von fich felbft reden, fo will er es am Liebften in Wor- 
ten thun, in welchen die heilige Schrift den Inhalt feines 
Berufs zufammengefaßt hat. Und in dieſen Worten liegt 
nun zugleich die nothwendige Ergänzung feiner vorhergehen- 
den Ablehnung der Elias-Würde. Denn bier fagt er, baß 
er der verheißene andere Elias wahrhaftig ſey. Die Wei- 

*) Am Jeſaja Iefen wir wörtlich: „Es rufet eine Stimme: 
In der Wüfte bereitet den Weg des HErrn!“ 
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Bagung des Propheten Jeſaja Gap. 40. war zur Zeit bes Pro⸗ 
pheten Maleachi noch nicht, oder doch nur in fpärlichem 
Maße, in Erfüllung gegangen: die Herrlichkeit des HErrn 
war noch nicht in der Fülle offenbar geworben, wie fie fich 
offenbaren wollte, weil da8 Bolt dem HErrn den Weg nicht 
zugerichtet hatte durch gründliche Buße (vergl. Sach. 1, A.). 
Da ruft Maleachi dem Volke, welches anftatt wider feine 
Sünde wider Gott murrete, das Wegbereiten bes Je- 
faja ins Gedaͤchtniß, und verheißt eine fehließliche Zufammen- 
faffung aller Herolds.-Stimmen, die, bisher das: Richtet den 
Weg bes Hrn! gerufen hatten, in dem Boten aller Bo⸗ 
ten, in dem Elias, welcher der Offenbarung der Herrlichkeit 
des HErrn vorangehen und durch die Predigt der Buße 
dem Helland der Sünder ein bereit Volk zurichten follte. 
‚Stimme eines Predigers in der Wüfte* ift alfo 
Sohannes.*) Als rechter Prediger gebt er völlig ein und 
auf in dem Inhalt feiner Botfchaft, will nur Stimme feyn, 
dem HErrn „feine Zunge leihen,” wie Gregor von Na- 
zianz fo fchön den Beruf der Prediger bezeichnet. Und 
Alles an ihm war Stimme. Um die Wüfte der Her- 
zen bem Volle vor Augen zu flellen, wählte er die Jordan- 
Wüfte zum Bredigtorte, welche — wie auch der Sprud) 
im Jeſaja thut — an jene erfte Wüfte mahnte, in welcher 
das ungehorfame Volk vierzig Jahre umberirren mußte, ehe 
es ins gelobte Land einziehen durfte. „Seine Zeit nennt 
Johannes eine Wüfte, und an und für ſich if das jebe 
Zeit. Wie in einer Wüſte fein Säen noch Ernten, kein 
Keimen, Sproffen, Wachfen, feine Blüthe und feine Frucht 


‚..*) Bergl. Luc. 3, 4: Bibel. Bd. J. S. 104 ff. 3. Aufl., au 
zu dem Bolgenden. 
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für Menfchen iſt, wie in der Wüfte Niemand wohnt, fon- 
dern der Wanderer eilenden Fußes hindurchzieht und nach 
dem Anbli fruchtbaren Landes verlangt, — wie dba fein 
Bleiben, ein Behagen und Bohlgefallen, ja auch kein Weg 
it, auf dem man fanft einherziehen könnte, fondern Wild⸗ 
niß und Verlaffenheit fi) überall zeigt und findet; fo if 
auch eine jede Zeit an und für fi) felbft eine unfruchtbare, 
unwirthbare, unbehagliche, unwegſame, verlafiene Wüftenel 
für das Auge Gottes und Seiner Heiligen. Mit demfelben 
Rechte, mit weldyem der einzelne Menfch, wie er von Natur 
ift, mit einem faulen, unfrudhtbaren Baume oder einem 
Dornftrauche verglichen wird, mit eben bemjelben Stechte 
wird jedes Doll, ja die gefammte Menfchheit eine un- 
fruchtbare Wildniß genannt, von welcher der HErr nie- 
mals Frucht und Freude nehmen kann, welche fich felbft 
überlaffen, auch unverändert bleiben wird, was fie ift.’ 
Löhe „Richtet den Weg des HErrnl' ruft die 
Stimme in der Wüſte. Wie gefchieht das? Die geifl- 
‚liche Wüfte, die fündigen Menfchentinder, fie follen erken⸗ 
nen, daß fie wüfte find, und ohne Trotz — „alle Berge 
follen erniedriget werden” —, aber auch ohne Berzagtheit 
— „alle Thäler follen voll werden’ — allein der Hülfe 
Defjen warten und trauen, der durch Seine herrliche Gnade 
die dürre Wüfte in einen fruchtbaren Garten umzuwandeln 
vermag. „Seyd umnverzagt, ihr habet die Hülfe vor bee 
Thür: der eure Herzen labet und tröftet, fteht allhier!“ 
Geben fönnen wir Sünder uns Leben und Seligfeit nicht, 
jo wenig eine Wüſte aus fich felber fruchtbare Bäume mag 
herporwachfen laſſen; was wir unter dem Beiſtande des 
HEren können, ift allein, daß wir Seine Gnade nicht 
hindern, vielmehr bie Hinderniffe hinwegräumen, die ihr 


Gap. 1, 22. 23 24. 63 


ben Advent in unfer Herz wehren. „hut Buße, denn 
das Himmelreich ift nahe herbei gefommen!*’ fo legt Johan- 
nes felbft das: „NRichtet den Weg des HErrn zul” aus 
(Matth. 3, 2.). Berg. Jerem. 31, 22. Weil die Fülle 
der Gnaden in Ehrifto eröffnet und umfonft zu empfangen 
ift, fo fol das Boll durd) wahre Buße hinmegfchaffen, 
was den Strom des Heild aufhalten und abbämmen kann, 
der Die Wirte beriefeln wil. Wie das Wafler von oben 
nach unten, in bie Tiefe, aber nimmer bergan fließt, fo 
will auch das Wafler des Lebens Gefälle haben, foll es 
in das Menfchenherz einftrömen, und je niedriger wir wer— 
den, deflo höher begnadigt werden wir ſeyn. „Mit Ernſt, 
ihre Menfchentinder, das Herz in euch beftellt, damit das 
Heil der Sünder, der große Wunderheld, den Gott aus 
Gnad allein der Welt zum Licht und Leben gefendet und 
gegeben, bei Allen fehre ein!" — „Der Weg des HErrn 
it, wenn Er in ung alle Dinge thut, und alle unfre Werfe 
nicht unfer, ſondern Sein find; welches gefchieht durch den 
®lauben. Die Bereitung aber ijt ein geiftlic) Bereiten, 
das ſtehet in gründlichem Erfenntniß und Bekenntniß, daß 
du untüchtig, Sünder, arm, verbammt und elend bift mit 
allen Werfen, die du thun fannft. Gin ſolch Herz, je mehr 
es fo gefinnet ift, je beffer e8 dem HErrn den Weg berei- 
tet.” 2& Den Abgefandten der Juden mar diefe Johannes» 
Stimme eine unleidlid)e Stimme, was der Epangelift mit 
ber eingefügten Bemerkung andeutet: 

V. 24. Und die gefandt waren, die waren 
von den Pharifäern. Der Pharifäer hochmuͤthige Hei⸗ 
ligkeit mochte von einem Bereiten des Weges für den 
HErrn Nichts hoͤren, denn ſie hatte in ihren Augen den 
Weg längft vollendet und bedurfte der Buße nicht, Die 
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„Stimme findet fein Echo bei ihnen. Raſch wenden fie 
das Gefpräch von dem unliebfamen Verufe „des Predigers 
in der Wüfte* ab, indem fie fragen: 

8.25. Warum taufeit du denn, fo du nicht 
Chriſtus bift, noch Elias, noch der Prophet? Auf 
Grund von Ezech. 36, 25 ff. erwartete Iſsrael mit Recht vom 
Meſſias oder Seinem Vorboten eine allgemeine Reinigung 
durch eine „Taufe zur Vergebung det Stinden.” Uber bie 
KPharifäer hatten in ihrem fleifchlihen Sinne auch biefe 
Verheißung veräußerlicht und gedachten ohne rechtichaffene 
Buße durch dies andere „rothe Meer (1 Gor. 10, 2.) 
hindurch in ihr gelobtes Land, ihr herrliches Meffiasreich 
zu ziehen, indem fie das Wunder der Wiedergeburt gleid)- 
fam in ein Zauberwert von Verwandlung umfehten. 
Deshalb waren fie denn auch unfähig, in Johannis Taufe 
die gemeißagte Wegebereitung in .der Wüfte, in dem Buß- 
prediger den verheißenen, rechtmäßigen Täufer zu erfennen, 
und rüden ihm halb in roher Unmiffenheit, halb in tücki⸗ 
fcher Arglift vor, daß fein bisheriges Taufen mit feinem 
jeßigen Belenntniffe im Widerfpruch ſey. „Aber Johannes, 
gleichwie er ihr Heucheln verachtet, fo verachtet er auch ihre 
Dräuen, bleibet beftändig, denn er war Fein Rohr, das der 
Wind hin und ber wehet (Matth. 11, 7.), und befennet 
Chriftum, wie zupor:” 

8. 26, Johannes antwortete ihnen und 
ſprach: Ich taufe mit Waller; aber Er ift mitten 
unter euch getreten, den ihr nicht Eennet. Johannes 
taufte mit Waſſer; aber es war doch nicht ſchlecht Waſſer, 
womit er taufte, denn Chriſtus befannte fi) Dazu und 
erfüllte die Johanneiſche Waflertaufe mit dem, was Er 
allein geben fonnte, mit dem Troſte der Gündenvergebung 
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in Verheißung bes heiligen @eiftes, befjelbigen Geifles, ver 
außerordentlider Weife unter dem Pfingfifeuer (2uc. 3, 16; 
Apoftelgeich. 1, 5.) den Apofteln, ordentlicher. Weife unter 
dem Waſſer der Taufe allen Chriften gegeben wird.*) Die 
fer Chriſtus, der mit dem heiligen Geiſte laufet (B. 33.), 
sit mitten unter euch getreten,” fagt Johannes, denn 
er hatte Jefum bereits getauft und bei der Taufe Ihn er- 
kannt; und eben darin daß er Ihn kannte und als vor- 
Banden verfündigte, während bie Juden ihn nicht Zannten, 
ward dieſen ein Zeichen gegeben, Johannis Zaufe ſey wahr. 
üb vom Himmel (Luc. 20, 4.) und Johannis Amt von 
&ott dem HErrn. Auf die Frage: „Warum taufeft du, 
wenn du nicht Chriſtus biſt?“ antwortet alfo Johannes: 
Zwar bin ich nicht Chriſtus, aber doch ift Chriftus ba, 
und ich taufe nicht ohne Chriſtum. Kennetet ihre Den, der 
mitten unter euch getreten ift, jo würdet ihr auch mid 
Iennen. Und das Waffer, womit ich taufe, würdet ihr nicht 
verachten, fondern euch felbft mit Freuden taufen lafjen, 
wenn ihr Den Eennetet, der das Wafjer, fo meine Hand 
Darreicht, durch den heiligen @eift der Verheißung zu einer 
Taufe macht, räftig zur Abmwafchung der Sünden. — 
„AUljfo find Gottes Gnadenwerke und der evangelifchen Bre- 
diger Dienft duch göttliche Ordnung artig zufammen ver- 
tnüpft, denn fie find Gottes Mitarbeiter. Es ift wahr, die 
Prediger find gegen Chriftum nur Stroh, Halme, Hülfen 
und Schalen; ber HErr Jeſus aber ift das edle Weizen. 


*) Vergl. über die Taufe Johannis und ihr Verhältniß zur 
Ghriftentaufe Bd. I. ©. 118 ff. und befonders Herzlichkeitsgeich. 
S. 210. ‚Die Saktamente haben das Maß ihrer abe an dem 
Worte, welches mit ihnen verbunden if.“ Brenz. 

Bibeift. Ar Bd. Ev. Iohannis. Ste Auf. 5 
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Sörnlein und ber liebliche Mandelkern unſrer Seelen, wel- 
er uns in ihrem Dienft durchs Wort und Gacrament 
wird vorgetragen. Wer nun dieſes Himmelskorn und die 
fen Herztern haben will, der muß die geringen Schafen und 
Stengel, darinnen Er ſich läffet in der Welt herumtragen, 
nicht gering fihäßen. Der Prediger aber felber muß vor . 
Chrifto das Hütlein abziehen, und vor aller Welt befennen: 
Ich bin nit Chriſtus. Herberger. — „Er ift mit- 
ten unter euch getreten.” Welch ein Freudenwort 
für Ale, die auf den Troft Israels warteten! Welch fe- 
lige Botſchaft für alle Noventsherzen! Aber da ftehen fie, 
die fatten Juden, kalt und empfindungslos, und auch da6 
Strafwort: „den ihr nit kennet,“ verwundet fie 
kaum. Sie haben kein Verlangen im Herzen, keinen Seuf- 
zer auf den Lippen nach der Erkenntniß des Ungekannten. 
Sollten fie Ihn nicht Eennen, den Meffias, wenn Er wirk- 
lic) -da wäre? fie, die Leviten, Priefter, Phariſäer, Oberften 
bes Volks? Sollte Er in fo verborgener Geftalt einher. 
gehen, &r, der Held, dem die Völker anhangen follen ? 
Das reimt ihre Vernunft nicht; nad einem Ghriflus, ber 
nicht Ehre von ihnen nimmt, gelüftet fie nicht, und gleich. 
gültig hören fie zu, wie Johannes ruft: 


8.27. Der ifts, der nach mir kommen wird, 
welcher mir voran gekommen ift, deß ich nicht 
wertb bin, daß ich Seine Schubriemen auflöfe. 
Gr ift da — fie Pennen Ihn nit — Er wird nad) Jo—⸗ 
banne fommen, der HErr nach Seinem Boten, und Manche, 
bie Ihn jeßt nicht Fenrien, werben dann Ihn erkennen als 
Den, der Johanni any Herrlichkeit vorangelommen iſt 
(vergl. V. 15.), in dem Maße voran, dab Johannes ſich 
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nicht würdig achtet, Seine Schuhriemen aufzulöfen. Es 
war das Geſchaͤft des Dieners, feinem Herrn die. Schuhe 
zu tragen und bie Riemen bderfelben beim Ablegen zu löfen. 
Chriſtus nun ift nicht ein Herr, fondern ber HErr, für 
Ihn daher der Dienft noch zu gering, der einem Herrn 
von einem Diener geleiftet wird. So zeuget denn Johan- 
nes auch in dieſem Bekenntniß, welches vom Gefühle tief 
ften Unwerths, Chrifto gegenüber, ihm eingegeben wird, 
„dab Diefer Gottes Sohn ift“ (8. 34.). „Es ift An- 
betung, es ift Stniebeugung, es ift Händefalten, es ift Lob- 
und Preisgefang, was Johannes in diefer Adventszeit mit 
den Worten zu erkennen gibt: Ich bin nicht werth, 
daß ih Seine Schuhriemen auflöfel Völlige, 
gründlihde Wahrhaftigkeit, demüthige Gerechtigkeit ifi es, 
was er jagt. Es ift auch nicht anders: Grzengel und 
Engel, alle feligen Seelen und alle Heiligen auf Erden re- 
den gleich aljo, glei) wahr. Denn mer ift werth, Dem, 
der da war und ift und fommt, auch nur den geringiten 
Dienft zu erweilen?" Löhe. — Wie fein. hat Johannes 
in feinem eignen Herzen dem HErrn den Weg bereitet! 
„Da heißet es alfo, daß wir mit Johanne uns demüthigen 
und fagen: HErr, bier fömmt ein arm Lümplein, ein alt 
zerriffen garftiges Häderlein, oder wie Baulus fagt, ein flin- 
tender Dred, wo es außer Ghrifto bloß vor Dich folt 
fommen. Bor der Welt und außer Deinem Gericht mag's 
wohl Bifam, Sammet und ein gülden Stüd feyn; aber 
vor Dir, HErr, lab mich einen alten Zumpen oder ein 
Fußtuch feyn, da ich Deinem Sohne die Schuh mit wifche, 
und fohenfe mir Seine Gerechtigkeit: denn Er jammt Sei- 
ner Gerechtigkeit mein ebelftee und theuerſter Schatz if. 
Denn ich weiß, daß ich Durch Ihn und. Seine Gerechtigkeit 
5 * 
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ins Himmelreich fomme, da ich meine Heifigfeit müßte 
in Abgrund der Höllen fahren,“ 


8. 28. Dies geſchah zu Bethabara, jenſeit 
des Jordans, da Johannes taufte. Dem Evangeli⸗ 
ſten iſt das feierliche Zeugniß Johannis vor den Abgeordne⸗ 
ten des hohen Rath, womit derfelbe fein früheres, vor 
dem Volke abgelegtes Zeugniß (Matth. 3, 11. und Parall. 
bei Marc. und Luc.) wörtlic und freudig beftätigte, fo ein- 
drücklich geweſen, daß ihm noch genau auch der Ort vor 
Augen ftehbt, mo ſolches geſchah: Bethabara, oder — 
nach befierer Lesart — Bethania (beides bedeutet: 
Faͤhrort), aber nicht das Bethanien bei Serufalem, fondern 
ein anderes, jenfeit des Jordans gelegenes. Auch 
die Zeit, in welcher das V. 19 — 2, 1. Berichtete vor- 
ging, gibt der Evangelift fo genau an (vergl. befonders 
2.39.), dab man wohl fpürt, wie unauslöfchlich dies Al— 
Ies in feiner Liebe Gedächtniß eingefchrieben war: 


V. 29. Des andern Tages fiehet Johannes 
Jeſum zu fich kommen, und fpricht: Siehe, das 
ift Gottes Kamm, welches der Welt Sünde trägt! 
Aus der Wüfte, wo Gr vom Zeufel verfucht worden, kehrt 
Jeſus zu Johannes zurück an den Jordan. Als Sieger, 
dem die Engel dienen, geht Er einher. Der Zeufel hatte 
Ihn verfucht, Seinen ftilen Heilandsweg zu verlaffen und 
die Sünde der Welt von Seinem Rüden zu werfen, ebe 
Gr Durch Leiden und Bluten fie gebüßt und gefühnt hätte; 
aber der Heiland hatte in volllommenem Gehorſam gegen 
Seinen Bater den Berfucher überwunden — „Ich bin nicht 
ungeborfam, und gehe nicht zurück“ (ef. 50, 5.) So 
fiehet Ihn Johannes daher kommen, nicht prangend in einer 
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Herrlichkeit, wie fie Satan Ihm angefonnen hatte, fondern 
ganz williglich gebüdt unter Die Laſt, welche der Vater auf 
Seinen Rüden Iub, und diefer Anblid des Sanftmüthigen 
und von Herzen Demüthigen entlodt dem Bußprediger bie 
ganz evangelifche Stimme: „Siehe da das Lamm Got—⸗ 
tes, welches der Welt Sünde trägt!" Wie viele 
Ofterlämmer hatten in dem Volke die Sehnfucht unterhal- 
ten nad) dem Heil, deſſen Vorbild die Erreitung aus Ae⸗ 
ghpten war! Und wie oft hatten die armen Sünder in 
Israel den Spruh in dem großen Kreuzcapitel Jeſaja's 
(53.) gelefen: „Da Er geftraft und gemartert ward, that 
Er Seinen Mund niht auf, wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführet wird." Alle Opferlämmer, 
deren Blut je am Altar des Tempels Morgens und Abends 
vergoffen worden, hatten die betrübten Gewiſſen nicht ſtil⸗ 
Ien, alle gegeifenen Ofterlämmer die hungrigen Seelen nicht 
fättigen Eönnen: da fleht nun Johannis vom heiligen @eifte 
erfeuchtetes Auge Das Lamm, welches Bott ſelbſt zum 
Sühnopfer erfchen und gegeben (Hebr. 10, 5.), das „rechte 
ächte Gotteslamm, Israels Preis und Ruhm," und was 
einft Sefaja von dem ftellvertretenden Leiden des „gerech- 
ten Snechtes Gottes,” des Heilandes voller Behorfam, ger 
mweißagt, was er aus Jeſu Munde vernommen, ald er Ihn 
ehrerbietig taufte zur Erfüllung aller Gerechtigkeit: das faßt 
er an der Stätte diefer Taufe in die gnadenvollen Worte zu» 
fammen: „Siehe da das Lamm Gottes, welches der 
Belt Sünde trägt!’ Laßt uns dies Hauptzeugniß Jo» 
hannis Wort für Wort erwägen. Alles, was der Glaube 
an Chriſto hat, ift in dieſen Spruch gefaßt; er gehört, wie 
C. H. Rieger fagt, unter die „Meifterzüge des heil Gel- 
ſtes. Das Lamm Gottes trägt der Welt Sünde (Jeſ. 
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53, 12.), das ift Sein priefterlihes Berk (3 Mof. 10, 
17.). Der felbft von feiner Sünbe weiß, nimmt unfre 
Schuld auf ſich am Leibe Seines Fleiſches, das unfer 
Fleiſch ift (Col. 1, 22), und tritt an unfre Stelle, als 
babe Gr unfee Sünde, ja der ganzen Welt Sünde ge 
than (2 Cor. 5, 21.). Unfrer Sünde Sold, der Tod, wird 
Ihm ausgezahlt, und weil die Strafe auf Ihm liegt, jo 
haben wir Frieden (Jeſ. 53, 5.); benn damit baß Er unſre 
Sünden an Seinem Leibe hinaufgetragen auf den Opfer- 
altar des Kreuzes und ein vollgültiges Opfer in Seinem 
theuern Blute dafür dargebracht bat (1 Betr. 2, 24.), bat 
Er uns verföhnt und unfre Sünde hinmweggetragen aus 
den Augen Gottes, daß fie uns nicht mehr verdammen 
und den freien Zugang zu Gottes Herzen uns nicht weh- 
ren fol. Einmal hinweggethan durch das Opfer Chriſti 
aus Gottes zurechnendem Gedächtniß, wird aber die Sünde 
in uns täglich weggenommen und getödtet durch bie 
Kraft defjelbigen Blutes, welches der Glaube zur reinigen» 
den Beiprengung des Herzens täglich aufs Neue ergreift 
(1 Joh. 1, 7; 3, 5; Offenb. 7, 14.), bis endlich ber fünd- 
liche Leib im Tode gar aufhört, und mir im Reich der 
Herrlichkeit fo vollkommen heilig durch den Chriftum in 
uns feyn werden, wie wir jebt vollkommen gerecht durch 
den Ghriftum für uns find. Damit alle Sünder ihre 
ganze Sündenfchuld auf dem Rüden des Gottes-Lammes 
liegend erkennen möchten und gewiffen Herzens mit B. Ger⸗ 
hard fingen: „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
der Welt und ihrer Kinder, es geht und träge in Ge. 
duld die Sünden aller Sünder," darum ruft Jo- 
bannis Stimme: „Siehe da das Lamm Gottes, welches 
ber Welt Sünbe trägt.” Der ganzen Welt, aud ber 
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Heiden -— die ſchon Sefaja vom Blute des Lammes bes 
fprengt ſchaut (52,15.) — Sündenfhuld trägt das Got: 
tes-Lamm zur Berföhnung (1 Joh. 2, 2.), und Es trägt 
fie gang, trägt alle Sünden, indem Es bie Sünde 
trägt, d. 5. Alles was von Sünde in ber fünbigen Welt 
ift, die ganze Krankheit der Welt, in welche bie Sünde ge 
kommen ift, und den ganzen Sold der Sünde „Wenn 
meine Sünd mich Pränfen, o mein HErr Sefu Ghrift, fo 
laß mich wohl bedenken, wie Du geftorben bift, und alle 
meine Schuldenlaft am Stamm des heilgen Kreuzes 
auf Dich genommen haft.” — Singt aber auch die Abend» 
mahl baltende Kirche Wahrheit, wenn fie anbetend ihr; 
‚„Ghrifte, Du Lamm Gottes, der Du trägft die Sünde ber 
Welt!" anflimmi? Hat GChriftus, das Lamm Gottes 
nicht allein in den Tagen bes Fleifches Seiner Niedrigkeit 
getragen die Sünde der Welt, fondern trägt Er fig 
noch, auf dem Throne Seiner Majeftät? Ja wohl, Er 
trägt fie emwiglih! Sie drüdet Ihn zwar nicht mehr, feit- 
dem Gr rief: „Es ift vollbracht!“ — nicht mehr ale 
ängitigende Laſt liegt fie auf Ihm, feitdem Die Bluttaufe 
vollendet ift, womit Er fie fühnte: aber als Trophäe Sei⸗ 
nes Sieged trägt Gr fie in Seiner Durchgrabenen Hand 
(Sol. 2, 15.). So bleibet denn der, auferftandene Held 
und erhöhete König der Ehren ewiglich das Lamm Gottes, 
und hat ein unvergängliches Prieſterthum (Hebr. 7, 24.). 
Die Kraft der DVerföhnung Seines einmal vergofjenen Blu- 
tes ift eine ewige Kraft, denn es tft die Kraft des Blutes 
bes Sohnes Gottes. Das Blut des Abendmahls, dag 
wir trinken, ift das Blut des Lebendigen, der’ burch den 
Tod ſiegreich hindurchgegangen, und wir genießen die Speife 
verflätten Lebens zum Gebächtniß Seines Todes, daburd) 
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wir verjöhnet find. Laſſen wir uns nun in der Ordnung 
der Buße und des Glaubens verföhnen mit Gott, fo trägt 
bas Lamm Gottes unfte Sünden und nimmt fie hinweg; 
nicht, daß Er von Neuem follte für uns fterben, fondern in⸗ 
dem Er das DVerbdienft Seine ewigen Opfers duch das 
Amt des Worts und der Sacramente uns zueignet (Hebr. 
10, 14). Und obwohl in unferm Fleiſche die Sünde 
wohnet, fo wird fie doch bei denen, die in Chriſto find 
durdy den Glauben, vor Gottes Gericht zugededt von dem 
zur Rechten Gottes erhöheten Lamme, welches uns vertritt 
und für uns bittet (Röm. 8, 34.). Und endlich, jede 
Sündenluft, die ich tödte in meinem böfen Herzen, wie 
anders Fönnte ich fie tödten als im gläubigen Ergreifen 
des getödteten Lammes, welches Iebet in Ewigkeit? Es 
wird überwunden durch des Lammes Blut (Offenb. 12, 11.), 
und mir fterben täglich in bemfelben Maße, als in uns 
lebet das Lamm, welches unfre Sünde hinmwegträgt. — 
„Das ift ein fchön, herrlich Zeugniß Johannis von dem 
neuen Regiment und Reich Chrifti, wie es foll angehen, 
und find deutliche, helle Worte, darinnen Johannes Flärlich 
herausdrüdt, mas man an Chrifto haben folle, und ift ein 
gewaltiger Spruch. Darum foll ein Chrift einfältig auf 
diefem Spruch bleiken und fi denfelbigen nicht nehmen 
faffen. Denn es ift fein andrer Troft, weder im Himmel 
noch auf Erden, damit wir mwiber alle Anfechtung beftehen 
tönnen, fonderlich aber in Todesnöthen. Und ift das nun 
unfer Hauptgrund, daß wir wiſſen, wo unfre Sünden hin- 
geleget find. Denn das Geſetz leget fie auf unfer Ge— 
wiſſen, ſcheubt fie uns in Bufen, aber Bott nimmt fie von 
uns, und Teget fie auf des Lämmleins Schulter, Denn 
wo fie auf mir und auf der Welt lägen, fo find wir ver- 
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foren; denn die Günde iſt zu ſtark und mädhtig. Und 
fpriht Bott: Ich weiß, dab dir deine Sünden gar zu 
fehwer find zu tragen, derohalben fiehe, Ich wid fie auf 
Mein Laͤmmlein legen, und von euch wegnehmen. Daſſel⸗ 
bige gläube Du: denn fo du es thuft, fo bift bu frei von 
Sünden. Es bat fonft die Sünde nur zwei Oerter, wo 
fie ift: entweder fie ift bei dir, daß fie dir auf dem Halfe 
Hegt; oder fie liegt auf Ghrifto, dem Lamme Gottes. Go 
fie nun dir auf dem Rüden liegt, fo bift du verloren; fo 
fie aber auf Chriſto ruhet, fo bift du ledig und wirft felig: 
nun greif, zu welchen du willt.” L. — SKannft bu e8 glau- 
ben, daß auch deine Sünden in der Sünde begriffen find, 
welche das Lamm Gottes trägt, fo bift du felig. Aber 
in ſolchem Glauben beſtändig bleiben, das ift das Schwerfte, 
Johannes ruft in dieſer Stunde der Erleuchtung jo fräf- 
tig: „Siehe, das it das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trägt!” — doch hernach, in jener finftern Stunbe 
der Anfechtung in feinem Gefängniß (Matth. 11, 2 f.), da 
ärgerte er fi) an dem flillen Gange des Heilandes, und 
hätte Ihn gern eher als überwindenden Löwen denn ale 
duldendes Kamm gejehen. Freilich war Johannis Erkennt» 
niß des Lammes Gottes überhaupt nur eine auffeimende 
Erkenntniß, und es ift wahr, was Einer gefagt hat, daß 
‚ein Kind, welches den Inhalt des apoftolifchen Glaubens 
befenntniffes erfaßt hat, viele herrliche Dinge weiß, welche 
Johannes noch im Zwielicht der Zukunft und im Morgen- 
roih der Weißagung ſah.“ Aber unſre hellere, aus bem 
Keime hervorgewachfene Erkenntniß wird uns die Anfech- 
tung nimmer erfparen. Der HGrr gebe uns wur Grabe, 
dab wenn in ſchweren Stunden der Plick in Sein Lam⸗ 
meswefen uns verbuntelt wird, wir mit Sohanne unfer: 
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‚Bi Du's, o HErr?“ an Sein eignes mitleidiges Jeſus⸗ 
herz bringen koͤnnen, fo werden wir aus jeder Anfechtung 
mit einem volleren, freudigeren, feligeren: „Preis ſey dem 
Sammel" hervorgehen. — Der folgende Bers nun hängt 
mit dem Zeugniffe von Ghrifto als dem Lamme Gottes 
innigft zufammen : 

3.30. Diefer if ed, von dem ich gefagt ha⸗ 
be: Nach mir kommt ein Mann, welcher mir vor« 
angekommen if, denn Er war eher denn ich. Vgl. 
V. 15. Das Lamm Gottes ift der Sohn Gottes: das 
gibt der Seele vollen Frieden. Kein Geringerer durfte es 
feyn, den Gott zum Sündenträger aller Welt erwählete, als 
diefer „Mann,* der eher denn Johannes — eher denn bie 
Welt — der im Anfang war, wahrhaftiger Gott bei Gott. 
Nicht das Blut eines Menfchen, wie ich und du, bat ung 
erlöfet, fondern das theure Blur Chrifti (1 Petr. 1, 19.), 
bes Sohnes Gottes; dies Blut ift das vollgültige Löfegelb 
zur Berföhnung der Sünde der ganzen Welt. Als Johan⸗ 
nes zuerſt fein Zeugniß von der Gottheit Ghrifti ablegte, 
‚kannte er Ihn noch nicht,” jeßt, da er aus göttlicher Of. 
fenbarung Seine Herrlichkeit gefehen, bekräftigt er's: Diefer 
— bie Lamm, welches der Welt Sünde trägt — ift es, 
von dem ich gefagt habe u. ſ. w. Aergert euch nicht da⸗ 
van, daß ich Ihn heute das Kamm Gottes nenne Er ift 
e8; und Er ift eben deshalb Gottes Lamm, das wahrhaf- 
tige Sündopferlamm, weil Er zugleih ift „ver Mann — 
der eher war denn ich.* 

3.31. Und ich kannte Ihn nicht; aber auf 
daß Er offenbar würde in Israel, darum bin ich 
gekommen zu tanfen mit Waſſer. Mitten unter bie 
Seinen war Der getreten, den fie nicht kannten! Johan⸗ 
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nes felbft fannte Ihn nicht; wenigftens will er das Ken 
nen ein Kennen, fein wahrhaftiges Erkennen nennen, wel⸗ 
ches er vor der Offenbarung der Herrlichkeit des HErrn bei 
Seiner Taufe eiwa von Maria’s Sohne gehabt hat. Gott 
hatte e8 jo georbnet, daß bie Gewißheit feines Zeugniffes 
von Jeſu als dem Sohne Gottes fi) gründen follte auf 
eine Offenbarung, die geraben Weges vom Himmel herabfam. 
Johannes kam nicht anders zu Chriſto, als gezogen vom 
Bater (Cap, 6, 44.), und zwar mit einem gewaltigen und 
ganz berrlichen Zuge, „Es ift, als fpräche er: Auch ich 
fannte Ihn nit. Was rüdet ihre mir vor Seine Niedrig- 
feit, Dereiwegen Er nach euren Gedanken nicht Ghriftus feyn 
fönne? Ich felbft erfannte in Ihm nicht alsbald Ehriftum, 
fintemal Die, @eftalt bes Kreuzes Ihn verhüllete, und mei⸗ 
ner Bernunft nicht minder als euch war Er verborgen; aber 
nachdem der Geiſt e8 mir offenbaret hat, kenne ich Ihn, 
und will Ihn befennen, fo lange ich febe, und feines Men- 
fchen Anfehen oder Droben foll von Diefem Zeugniß je mich 
fheiden.” Brenz Damit nun der in der Armuth un- 
ſers leifches verborgene Chriftus offenbar würde in 
$srael, darum kam Johannes mit der Waflertaufe ber 
Buße zur Vergebung der Sünden, durch welche Taufe das 
Volk des. Lammes Gottes mit Verlangen gewärtig gemacht 
werben follte (Apoftelgefch. 19, 4.); und eben in dieſem fei« 
nem Zaufberufe empfing denn auch der Täufer die göttliche 
Gewißheit, daß dieſer Zefus ber Chrift fey: 

8.32. (Und Johannes zengete, und ſprach:) 
Ich ſahe, daß der Geiſt berabfuhr, wie eine Taube, 
vom Himmel, und blieb auf Ihm. Go zeuget der 
Zäufer zur Beftätigung feiner Hinmweifung auf „diefen Mann, * 
„Diefes Lamm" (B.29.20.); denn in dem Herabfahren des 
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Geiftes auf Jeſum empfing er das Wahrzeichen, welches 
Gott ihm in dem Worte, welches zu feiner Berufung an 
ihn erging (2uc. 3, 2.), verfprochen Hatte: 

3. 33. Und ich Tannte Ihn nicht; aber der 
mich fandte zu taufen mit Waſſer, derfelbige ſprach 
zu mir: Weber welden du fehen wirft den Geif 
berabfaßren und auf Ihm bleiben, Derfelbige iſt 
ed, der mit dem Beiligen Geifte taufet. In fihtba- 
rer Zaubengeftalt ſenkte der beilige Geiſt auf Jeſum ſich 
nieder, und bfieb — zur Darftellung des prophetifchen Wor⸗ 
tes — auf Ihm beruhen (Sef. 11, 2.), gleichwie er 
fhwebte über den Waſſern am Schöpfungsmorgen (1 Mof. 
1, 2.) nad) Art der Taube, welche ihre erwärmenden Flü⸗ 
gel über ihre Jungen breitet. Damit Johannis Auge ihn 
fhauen möchte, wollte ber heilige @eift nicht allein fich 
vergleichen mit einer Taube, fondern nahm einer Taube &e- 
ftalt an fih, wie in thatſächlicher Bilderfpradhe. *) 
Dod) meinte denn der vom Himmel herabfahrende Geift nur 
den Täufer, nicht zugleich Jeſum, den Getauften, mit feinem 
Kommen und Ruhen? Gewiß meinte er aud) Zefum. Sein 
Kommen zu Zefu war nicht ein leeres Kommen, nur fir 
Johannis Augen beftimmt, fondern ein Kommen voller Gnade 
und Wahrheit, auch für des Sohnes Gottes Zefus-Wohnen 
untere uns beftimmt. Der Heiland empfing ben beifigen 
Geift in Seiner Taufe, und wohl zunächft diefe Taufgabe 


*) Den Gegenfaß gegen die Taube hier bildet der Adler 
Dffend. 8, 13. (nad) richtiger Lesart anftatt Engel), ber Bote 
bes göttlichen Berichte. „Die die Taube nicht wollen auf ſich 
berabfommen laffen, denen wird der Adler geſandt.“ Heng- 
ftenberg. Entweder mit Feuer getauft, oder mit Feuer ver- 
brannt! 
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des Geiftes meint ber. Apoftel, wenn er auf bas: „Bott if 
geoffenbaret im Fleiſch,“ folgen läbt: „Gerechifertiget im 
Beift (1 Tim. 3, 16.). Uber hatte Er ihn denn nicht 
von Ewigkeit, als das ewige Wort, und hatte Er ihn nicht 
euch als das fleifchgewordene Wort, empfangen vom beili- 
gern Seifle im Schooße der gebenedeieten Jungfrau (Luc. 1, 
85.)? Wohl batte Er ihn für fi auf ewige Weile; 
aber Er wollte ihm zwiefach haben, für ſich und auch für 
uns, als Geift des Lebens und als Geift des Amts, 
gleichwie Er Gerechtigkeit und Seligkeit befigt nach einem 
zwiefachen Recht, nach dem Rechte der Geburt und nad 
dem Rechte des Erwerbs. Für uns bat Er den heiligen 
Geiſt empfangen, als Er für uns getauft ward; als das 
Haupt Seiner Kirche hat Er ihn empfangen zum Segen ber 
Glieder. „Ghriftus bedurfte für fich der Taufe nicht, aber 
die Taufe bedurfte der Kraft Chrifi. Denn fie follte uns 
werden der Brunnen und Inbegriff aller Güter, damit die 
Getauften gewürdiget würden den heiligen Geift zu empfan- 
gen.” GChryfofiomus In unfre Taufe ift nun ber 
Schaf niedergelegt, mit welchem Chriſti Taufe ausgeftattet 
ward: der heilige Geiſt ſchwebt wahrhaftig darüber, bleibet 
auch auf uns, wenn wir getauft werden, der Himmel öffnet 
fi) über unfrer Taufe und die Stimme bes Vaters im Wort 
erMärt uns für Seine rechten Kinder um des lieben einge- 
bornen Sohnes willen. 3a, der geborne Sohn Gottes 
empfängt als Lamm, welches der Welt Sünde trägt, den 
heiligen @eift, aus welchem die erlöften Sünder wieder- 
geboren werben zu Gottes Kindern; der um unſertwillen 
mit dem heiligen @eifte gefalbt warb in Seiner Taufe, ber- 
jelbige ift e8, „der mit dem heiligen Beift mufet.“ 
Deß ift Johannes froh. Weil „die Tauf im Jordan an 
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Ah nahm das bimmelifche Gotteslamm,“ darum ift Johan⸗ 
nis Taufe erfüllt von dem Heilsgut, bas fie verheißt: Ber- 
gebung ber Sünden und Leben in Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, bat Chriftus, der Sohn und das Lamm Gottes, 
wahrhaftig gebracht und eignet e8 uns zu durch den hei⸗ 
ligen Geiſt, der — meil über Ihn — Darum auch über 
uns reichlich ausgegoffen wird in dem Bade der Wiederge- 
burt und Grneuerung des heiligen Geiſtes (Tit. 3, 5—7.). 
‚Bergl. Bd. I. S. 118 ff. 3te Aufl. 

V. 34. Und ich habe es gefehen, und Habe 
bezeugt, daß Diefer ift der Sohn Gottes. Ich habe 
es bezeugt und zeuge noch, will Johannes fagen, daß bie- 
fer Jeſus, auf welchen ich gefehen babe ben @eift herabfah- 
ren und auf Ihm bleiben — daß Er der Mann ift, vor 
dem ich als Bote hergefandt, zu deſſen Offenbarung ich ale 
Zäufer gelommen bin, nämlih der Sohn Gottes. In 
biefen Namen, welchen er aus dem geöffneten Himmel herab 
gehöret (Matth 3, 17.), fehließt Johannes endlich fein Zeug- 
niß zufammen. Der an Würde ihm vorangelommen (ber 
GStärfere); dep Schuhriemen aufzuldfen er nicht werth; der 
eher war denn er und nun ift das Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt; der mit dem heiligen @eifte taufet 
— es ift in Summa der Sohn Gottes, ber eingeborne 
Sohn vom Vater, deffen Herrlichkeit Johannes gejehen hat, 
und hat es bezeugt, daß Diefer Gottes Sohn fey, und 
fein Zeugnip ift wahr (vergl. Gap. 19, 35.). — Merke 
darauf, wie in Jobanne die freudenvolle Dankbarkeit für 
bie erlangte @ewißheit über Jeſum Chriſtum fich hervortbut! 
Es Hingt fo fchmerzlich, wenn er zweimal fagt: „Und ich 
tannte Ihn nit" — aber wie Lobgefang Klingt es: 
„Ich babe es gefehen, .und babe bezeugt, daß 
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Diefer ift der Sohn Gottes." Der heilige Geiſt 
wolle allen Ghriften, namentlich aber allen Dienern am Wort 
ſolch felige @emwißheit geben! Wie traurig ift es, wenn ein 
Prediger, oder fonft ein Hausvater, defien Wort und Wan⸗ 
del Jeſum befennen und recht offenbar machen fol, fagen 
muß: „Ich kenne Ihn nicht — kenne Ihn noch nicht per- 
fönlih, Er ift meinem Herzen noch nicht recht offenbar ge- 
worden!? Wem es aber nur eine herzliche Betrübniß if, 
daß er fo zu Magen hat, der hat den Zroft, daß der Vater 
ihn ziehen will zum Sohne und ihm offenbaren, was ein 
armer Sünder an diefem Jeſu hat. Es bedarf jetzt Feiner 
Zaubengeftalt und keiner Stimme vom Himmel mehr: wir 
haben das theure Wort Gottes und die tröftlihen Sacra⸗ 
mente. Wenn wir das Wort mit hungrigem Gemüthe hö- 
ren und der Sacramente in Einfalt brauchen, fo gibt uns 
Gott den heiligen Geift, der Jefum will in uns verflären 
als den Sohn Gottes und als das Lamm Gottes, welches 
auch unfre Sünden trägt. Nimm denn deine Zuflucht zu 
beiner Zaufe, deren Gnade eine gewifje Gnade ift, und bete 
fleißig, bis dein Slaubensblid durch deiner Taufe Thüre 
ins offene Paradies fchaue und du das Zeugniß des Geiſtes 
vernehmeft, daß du ein Kind Gottes bift; laß erfrifchen im 
heiligen Abendmahle deine Gliedſchaft am Leibe Ehrifti, und 
leg in der Beichte alle deine Sünden auf den Rüden des 
Sotteslammes, dab du Seine Stimme hören möchteft, Die 
abſolvirt im Frieden Dich hingehen heißt; gib dich Hin ber 
Kraft des göttlichen Worts und ſenke deine Seele mwilliglich 
Binein in den Schooß der ewigen Liebe, welche in ſolchem 
Worte dir nahe ift und fich dir zu erkennen gibt. Ja, es 
wede uns der HErr das Ohr, daß wir wie Jünger hören 
die Stimme der heiligen Drei, die als Dolmetfcher der Him- 
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melszeugen zeugen auf Erben zu unferm Heil (1 Job. 5, 8.): 
bann werden wir felber rechte Zeugen werden, wie Johan- 
nes, und fröhlid rühmen Dürfen: Wir haben es gefehen, 
und wollen's bezeugen, fo lange ein Odem in ung ſich regt, 
daß Diefer ift Sottes Sohn Dann werden wir 
mit dem Apoftel Johannes, der diefe Stimme feines Lehrers 
unvergeplich im Gedaͤchtniß hielt, aus feliger Erfahrung fpre- 
hen: „Wir haben gejehen, und zeugen, daß der Vater ven 
Sohn gejandt hat zum Heiland der Welt’ (1 Joh. 4, 14.). 
Nun, lieber himmliſcher Bater, fo ziehe uns denn aus 
Gnaden räftiglih zu Deinem eingebornen Sohne, und laß 
uns durch Erleuchtung des heiligen Geifles in Ihm erfen- 
nen und ergreifen unfer Heil und 2eben, unfre Gerechtigkeit 
und Stärke. HErr Jeſu, Du erhöhetes Haupt Deiner 
lieder, erfülle ung mit dem @eift der Gnade und Des Le- 
bens, den Du ung erworben haft und für uns empfingeft, 
dba Du als das Lamm Gottes unfre Sünden und unfern 
Tod hineintrugeft in das Waller Deiner Taufe, und den 
Du über uns haft ausgegoffen in unfrer Taufe. Heiliger 
@eift, bleibe bei ung und bei allen unfern Mitgliedern, und 
verwandle je mehr und mehr alle Wüften auf Erden in 
Zuftgärten des Himmelreichs. Amen. 
Mei. Mit Ernſt ihr Menfchenkinder. 
Ja, zeug in meinem Herzen 

Bon Jeſu ganz allein, 

Don Seinem Tod und Schmerzen 

Und Seiner Wahrheit Schein: 

Daß ich, ganz überzeugt, 

Kein Bild in meiner Seelen, 

Als Jeſum mög ermwählen, 

ä Bis fi) mein Herz Ihm gleicht. 


| 3, 
KRommet und fehet! 
Gap. 1, 35—51, 


HErr Jeſu, der Du nah und rufeft, laß und bören 
Deine Stimme und Dir folgen. Amen. 


Zwei herrliche Tage aus dem Zeugenleben Johannis 
des Taufers hat der Evangeliſt in dem vorigen Abſchnitte 
befchrieben;, in dem heute auszulegenden beſchreibt er andre 
zwei, jenen beiden folgende Zage, an denen er erlebt hat, 
was er in anbetendem Gebächtniffe auf immer bewahrie. 
Wir haben bereits die dankbare Liebe kennen gelernt, welche 
dem Apoftel die Hand führte beim Schreiben defjen, was 
er aus feines Lehrer Johannes Munde von der Herrlidh- 
teit des Sohnes Gottes gehört Hatte Wie fein Herz zu 
diefem eriten Zeugen von der Liebe feiner Liebe fland, das 
leuchtet ferner recht Mar aus dem Folgenden hervor. So- 
hannis abermaliger Zeugenruf! „Siebe, das ift Gottes 
2ammi* führte ihn dem Heilande zu, und er fahe Seine 
Herrlichkeit. Noch in der Swigkeit, vor dem Stuhle des Lam- 
mes, wird der eine Johannes dem andern Johannes mit dan⸗ 
Zendem Munde es jagen, daß er feiner Freude Gehülfe geweſen. 

3.35.36. Und des andern Tages fand aber- 
mal Johannes, und zween feiner Zünger; und ald 
er fahe Jeſum wandeln, fprach er: Ciehe da das 


Bibel ſt. ar Bd. Ev. Sohannis. Ste Aufl. 
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Ramm Gottes! Johannes fteht an berfelben Stätte am 
Jordan, wo er geflern des HErrn Jeſu Beſuch empfangen 
hat. Zwei feiner Jünger, welche das geftern Erlebte im 
Herzen bewegen, ftehen bei ihm und bören ihn reden von 
bem nun erfchienenen Heilande, auf welchen er fie vertröftet 
hatte feit dem Tage ihrer Taufe. Da fiehet er Jeſum 
wandeln. Nicht, wie geflern, zu ibm kommen fiehet 
er Ihn, fondern vorüberwanbeln. Stille wandelt Er dahin. 
Man höret Ihn nicht reden, fondern Seines Boten Stimme 
fchallet allein. Der Freund des Bräutigams wirbt um bie 
Braut und führt fie Ihm zu; aber wenn der Bräutigam 
die Braut hat, dann verftummt der werbende Freund und 
freuet fich body über des Bräutigams Stimme (Gap. 3, 29.). 
„Auch, darauf merke: gleichiwie zur Hochzeit nicht die Braut 
um ben Bräutigam freiet, fondern der Bräutigam um bie 
Braut, wäre aud) der Bräutigam ein Königsfohn und bie 
Braut eine geringe Magd: fo fteiget nicht die menfchliche 
Natur Binauf gen Himmel, fondern Gott felbft fteigt zu ihr 
'hernieder, wie niedrig und voller Schmach fie auch ift.* 
Chryſoſtomus. Wie lautet aber der Antrag des werben- 
ben Zreundes?. „Siebe da das Lamm Gottegl* 
Womit folte er auch die armen Sünder, welche feine Buß⸗ 
predigt zerſchlagen hatte, womit follte er fie loden, wenn 
nicht mit dieſer Stimme? O, wir verftehen es, daß das 
‚Evangelium vom Lamme Gottes es feyn mußte, welches 
bie erften beiden Seelen zu der Brautgemeinde bes Neuen 
Teſtaments verfammelte! 

3. 837. Und die zween Jünger höreten ihn 
reden, und folgten Jeſu nach. Die Jünger hörten aus 
dem „Siehe dal" ganz recht ein: „Hin zu Ihm!“ herams, 
"Das war Der Zug des Baters zum Sohne, und fie „fuhren 
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zu“ (Gal. 1, 16.). Zwei waren ihrer: wie erfreulich, daß «8 
nicht Einer allein war! Sie ſollten gleich am erſten Tage 
ihrer Nachfolge Jeſu Die Sußigkeit der Gemeinſchaft ſchmecken; 
fo ſandte hernach der HErr Seiner Zünger „je zween 
(Zuc. 10, 1.). Den Ramen des einen Juͤngers nennt der Evan⸗ 
geliſt B.40: es war Andreas, der Bruder Simonis Pe⸗ 
tri. Des andern Namen verjchweigt er. Doch wir fennen 
ihn wohl, den Sünger, der bräutfichen Sinnes das Beheim- 
niß feiner perfönlichen Liebe unter jungfräufichem Schleier 
verhält und feinen eignen Namen fo gern verfchweigt, den 
„Sünger, welchen Jeſus lieb hatte,“ den „andern Zünger“ 
(Sap. 18, 15; 20,2. 3. und oͤfter). An Johannes, bem 
Evangeliſten, iſt's ja auch deutlich zu verjpüren, baß bie 
Stimme, welche zuerft zu Jeſu ihn gerufen: „Siehe da das - 
Lamm Gottes!” in feinem Herzen nicht verfiungen tft 
fein Lebelang. Chriftus als das Lamm Gottes erfüllt ihn 
durch und durch, „hat ihm fein Herz befeffen.” Im Evan- 
gelium, Cap.19, 36, erblickt er in dem Gefreuzigten das wahr- 
haftige Ofterlamm, und in der Offenbarung ruhet fein ent- 
zucdtes Auge von Anfang bis zum Ende auf dem Laͤmm⸗ 
fein, erfennbar an den Zeichen Seiner Schladytung. „Ste 
folgen dem Lamme nach, wo &8 hingehet,” das ift Die Jung- 
frauen-Tugend, welche an den erfauften Erfilingen Gottes 
und des Lammes dem Jünger gezeigt ward, defjen höchfte 
Freude es war, Jeſu dem Lamme Gotted nachzufolgen 
(Offenb. 14, 4). — Die Kirche wird erhalten und allezeit 
gefammelt Durch daffelbige Wort, durch welches im Anfang 
verfammelt wurden ihre Erſtlinge. So gebe Doch allezelt 
die Poſaune des heiligen Amts den deutlichen Ton: „Das 
ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägtl*® 
und es komme biefer Schall des Evangelli allezeit in 
6* 
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Herzen, weldye in der Bußſchule Johannis des Täͤufers hung⸗ 
rig und durſtig geworben nad) ber Gerechtigkeit. Amen. — 
3.38 Jeſus aber wandte fih um, und fabe 

fie nachfolgen, und fprach zu ihnen: Was ſuchet 
ihr? Sie aber fprachen. zu Ihm: Rabbi — das 
ift verdolmetfchet: Meifter — wo bi Du zur Her- 
berge? Zefus- wandte ſich um, wandelte nicht weiter, 
Gerade wie Er ftill flieht und nach Zachäus hinauffieht, der 
Geiner begehrte (Luc. 19, 5.), denn Seine Liebe wird jedes 
fuchenden Herzens gewahr und ift willig, fid) finden zu laſ⸗ 
fen. Die Leutfeligkeit des Heilandes offenbart ſich bier jo 
wunderfhön. Die Schüdhternheit der beiden Jünglinge 
fchließt ihnen den Mund. Da macht der HErr jelbit den 
Anfang des Geſprächs, und fragt: „Was ſuchet ihr?‘ 
Daß fie Ihn fuchten, fahe Er ja wohl; aber was fie in 
Ihm fuchten, follen fie befennen. Was wir in Jeſu ſu⸗ 
chen, darauf kommt es an, foll ein feliges Finden uns zu 
Theil werden.*) „Wir pflegen zu fuchen, was wir ver- 
Ioren haben, oder was fonft uns nuͤtzlich und erwünfcht 
ift: was gab es aber Erwünfchteres und Grfehnteres feit 
vierzig Jahrhunderten für fo viele glorreiche Männer, die 
Patriarchen, Richter, Könige, Propheten und alle Heilige 
des U. T., als dieſes Lamm Gottes, welches als vorban- 
ben bezeugt warb von der Stimme auf den Scheidebergen 
des U. und R. T., von dem heiligen Johannes? Ga- 
lov. Bas ſuchet ihre? Die Tochter Zion fagt es, 
da fie ſpricht: „In den Nächten auf meinem Lager fuchte 
ich, den meine Seele liebt. Ich fuchte aber ich fand Ihn 
*) Bergl. die durchbohrende Frage: „Wen fuchet ihr?" an 


bie, welche in Jefu von Nazareth das Lamm Gottes zur Schlacht. 
bank führten (Cap. 18, 4.). 
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nicht” (Hohesl. 3, 1.). Auf die Nächte des Suchens und 
Richifindens folgte nun der Heilstag des Findens für Is— 
tael, die fröhliche, felige, gnadenbringende Zeit ber Erſchei⸗ 
nung bes Meifiae. — Und was antworten Andreas und 
Johannes? Was fuchen fie? ‚Rabbi! nennen fie Jefum, 
Er jol ihr Meiftee und HErr, fie wollen Seine Jünger und 
Diener fen. „Wo bift Du zurHerberge?” Unter vier 
Augen mödhten fie ihr Herz vor Ihm ausfchütten und befen- 
nen, was fie bei Ihm fuchen; Seine Herberge folle ‚zum 
Beichtfiuhl für fie werden, Er felber zur Zuflucht ihrer Seelen. 

8. 39. Er ſprach zu ihnen: Kommet und 
fehet! Sie famen und ſahen ed, und blieben den⸗ 
felbigen Tag bei Ihm. Es war aber um bie 
zehnte Stunde. Das hatten fie faum erwartet, daß ber 
Herr im Augenbli fie mit heim zu fich nehmen mürbel 
Hätte Er auf morgen oder übermorgen fie zu fich beichie- 
den, wären fie ſchon glüdlich gewefen. Aber wer wie ſie 
Jeſum fucht, darf feine Minute hingehalten werben. Kom⸗ 
met und fehetl" - „Kommet und fehet die Thaten Got⸗ 
tes!" (Pf. 66, 5.) Nur nach der Herberge bes HErrn 
hatte der fehüchterne Munb ber Jünger gefragt, aber bie 
ganze Sehnfucht ihres Herzens nach dem Frieden im Mef 
fias war verborgen unter diefer Frage; in der Antwort bes 
HErrn hörten fie darum auch mehr, als bloße Einladung 
in Seine Herberge; die Einladung des Sanftmüthigen hör» 
ten fie, der die Mühfeligen zu ſich fommen heißt, daß Er 
fie erquicke und fie Ruhe finden für ihre Seele (Mattb. 11, 
28.29.) Und ba fie famen und fahen, fahen fie nicht 
nur, wo Er wohnte, fondern zugleich, wie felig es beim 
Meffias fih wohne (V. 41.). Ihnen war in diefer Frühe 
ftunde bes Hochzeltstages des N. T. ein Blick befchieden in 
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bas Herz bes Bräutigams: Kommet und fehet, ibe 
Zöchter Zion, den König Salomo in der Krone, damit Ihn 
Seine Mutter (die Kirche des Alten Bundes) gekrönet hat 
am Tage Seiner Hochzeit, am Tage der Freude Seined Her 
zens“ (Hohest. 3, 11.). Sie felber gehörten zu diefer Krone, 
duch den Dienft Johannis des Täufers Ihm bereitet. — 
‚Was fuhet ihr?" war das erfle; „Tommet und 
fehet!” das zweite Wort, welches Johannes aus dem Munde 
Zefu vernommen. Es hat feinem Gemuͤthe unauslöfchlich 
fih eingeprägt. Pbhilippus hat es wohl von ihm empfan- 
gen (8.46.), und noch in ber Offenbarung tönt es wieber, 
dba Johannes zum Schauen der vom Lamme eröffneten Sie⸗ 
gel eingeladen wird (Offenb. 6, 1). — Sie blieben den- 
felbigen Tag bei Ihm, vom frühen Morgen bis zur 
jehnten Stunde, d. h. bis zwei Stunden vor Sonnen- 
untergang. Wohin es fie zog, als fie gegen Mbend Jeſu 
Öerberge verließen, fagt uns gleich der folgende Bere. — 
„Welch feligen Tag haben fie bei Ihm zugebraht! Wer 
will uns anfagen, was fie damals höreten vom HErrn? 
Wohlan, laſſet auch uns eine Herberge zurichten in unferm 
Herzen, woſelbſt Jeſus eingehe und Sein Gejpräh mit ung 
Babel Auguſtin. Ich kenne eine Herberge, da meilet 
mein Jeſus drinnen, Seine heilige Kirche, die Gottesſtadt 
(Pſ. 46, 6.). „Wo bift Du zur Herberge?” hab’ ich 
Ihn gefragt mit brennendem Herzen, und Er hat mir ge- 
antwortet: „Komm und fiehel” Und ich kam und fahe, 
wo Er wohnet, und will nun fingen mein Lebelang: „Wohl 
dem, den Du erwähleft und zu Dir läffeft, daß er wohne 
in Deinen Höfen, der hat reichen Troft von Deinem Haufe, 
Deinem heiligen Tempel" (Bf. 65, 5). Kommet und 
fehet! Bleibt nicht von ferne flehen, die ihr Doch fraget 
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nad dem Hören und Seiner Herberge! Wir möchten euch 
gene nöthigen hereinzukommen: o bitte, kommet und 
ſehet! — Ginft aber wird unausſprechliche Freude Die 
Kinder Ziong -ergreifen, wenn fie bören werben das 
Bort: „Kommet ber zu Mir! Kommet und fehet!" 
aus dem Munde bes Herzlichen und Schredlichen, und mer» 
den eingehen in die Thore der hochgebauten Stadt, und bei 
Ihm bleiben, nicht Stunden und Tage, fondern von Ewig- 
keit zu Ewigkeit. Laffet uns den Eingang in die Ruhe ber 
Herberge Gottes auf der neuen Erde nicht verläumen! 
V. 40, 41. Einer aus den Zween, die von 
Johanne höreten-und Zefu nachfolgten, war An⸗ 
dreas, der Bruder Simonis Petri. Derfelbige 
om erſten findet feinen Bruder Simon, und Tpricht 
zu ibm: Wir baben den Meifiad gefunden (wel- 
ches ift verdolmetfchet: [Chriftus] der Gefalbte). 
Und führte ihn zu Jeſu. Das gefchah noch am Abend 
des Tages, da fie in Jeſu Herberge Säfte waren Al 
Lein zu bleiben mit ihrer Seligkeit, war ihnen nicht mög« 
ich. Was Löhe zu Anfang feiner drei Bücher von der 
Kirche fo fhön fagt: „Allein Fönnte ih nicht einmal 
felig feyn,” das verfpürten bier die Erftlinge der neutefta- 
mentlichen Kirche. Sie konnten nicht fchlafen gehen, ehe 
nicht wenigftiens Andrea Bruder Simon ihrer Freude theil- 
haftig geworden, denn fie wußten, daß auch er dem Lamme 
Gottes den Weg bereitet hatte und fehnlic) nach dem evan« 
geliſchen Balfam verlangte, auf welchen ber Täufer alle 
ducch feine Bußftimme verwundeten Herzen vertröftet und 
angemwiefen hatte. Beide gehen fie aus, ihn zu fuchen am 
Jordan. Andreas zuerft findet ihn, „feinen eignen Bru— 
der," fagt der Evangeliſt, wohl in Geinnerung an fei- 
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nen leibliden Bruder Jakobus, den fein in Sinnen: über 
Jeſum vertieftes Herz damals fchon ſuchte und den- er auch 
bald für den Heiland fand, denn als er hernach von ſei⸗ 
nem Fiſcherhandwerk, zu welchem er zurückgekehrt war, ur 
Apofteljchaft berufen wurde, da war fein Bruber auch fchon: 
zum Apoftel bereitet (Matth. 4, 21.). - ‚Wir haben den 
Meffias gefunden!" — ih und Johannes, wir haben 
Ihn gefunden, den Meffias, welchen wir — und du, Si— 
mon, mit ung — in unfern ®ebeten gefucht haben; bie- 
Eine Föftliche Perle im Uder der Verheißung haben wir 
gefunden, den Troſt, auf welchen wir getauft find, ven 
Frieden und. die Freude Isragels! „Und führte ihn 
zu Jeſu“ — noch am Abend deffelbigen Tages, und 
Simon ließ ſich eilend führen, lief vielleicht noch ſchneller 
als Andreas; Jeſus aber wachte noch und wartete auf. 
ber erften Liebe erfte Beute. „Da fie ein Pfund empfan⸗ 
gen haben, geben fie eg dem HErrn alsbald mit Wucher 
zurüd.* Cyrill. — Ueberkommt uns nicht ein heimli- 
ches Sehnen nach dieſer Morgenftunde des N. T., welde- 
föftliches Gold im Munde Hai? Das lautere Gold der 
Bruberliebe, wie fchön es glänzet! Hier ift Miſſtonsleben 
in Jugendkraft, und Engel- Freude an der Sirchengemein- 
ſchaft himmliſchem Geheimniß! ,D Breude im Himmel! 
o Freude auf Erden! o Freude in Jefu wahrhaftigen Heer⸗ 
den! Die Gläubigen fühlen ein inniges Wallen, wenn 
Stimmen erwachender Sünder erfchallen. - Hier hat ſich 
ein Häuflein zufammen gefunden, dort flieget ein Bienen- 
jhwarm fchnell zu den Wunden. Hier fhallt es: o kommt 
dochl dort heißt es: wir fommen! Ach nehmt uns nur 
mit euch, ihr gläubigen Frommen! So fliegen die Tauben 
zur Wohnung ber Tauben; die Lahmen ermuntern ſich drei» 
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ſter zu rauben (ef. 33, 23.). Die Trägen empfinden ein 
maͤchtiges Treiben, und eilen mit Gifer nicht hinten zu 
bleiben.” Reizt es dich nicht, ſolch Lied anzuftimmen? 
Lies den Woltersdorf'ſchen Lob⸗ und Freudenpſalm 
über die Vermehrung bes Reiches Chrifti: „Auf Alle! bie 
Jeſum den König verehren. * — Auch ben Segen zeigt 
uns dieſe Anfangs. Miffionsgefchichte, welcher von einem 
gläubig gewordenen Berwandten zum andern meiter ſich 
ſtreckkt. „Du und bein Haus" (Mpoftelgefh. 16, 31.), fo 
hieß e8 von Anfang. 

8.42. Zeins ſahe ihn an, und ſprach: Du 
bit Simon, Jona's Sohn; du ſollſt Kephas hei⸗ 
Ben (dad wird verdolmetfchet: Petrus, Fels)! 
Jeſus blickte ihn an, mit den Augen, welche das Herz 
der Menfchen durchfehauen (Cap. 2, 25.); und die Ber. 
Mörung der natürlichen Kühnheit Simon’s in das Gnaden⸗ 
geſchenk heiliger Standhaftigkeit meißagend, gibt Er ihm 
— bei der Aufnahme in Seine Familie — den neuen Na» 
men: Betrus, Fels. Füuͤr die Erfüllung deffen, was 
folcher Name verhieß, fagte "dem ftaunenden Simon die 
Meflias- Eigenfchaft gut, welche ihn fo eben umleudhtete: 
Der, welcher ihn kannte, ehe Andreas ihn rief (vergl. V. 
48.), und zu ihm fpriht: „Du bift Simon, Jona's 
Sohn,” derfelbige wird ihm nicht lügen, fondern für den 
Namen Petrus zum Lobe Seiner Gnade den rechten 
Dann aus Simon machen. Als Simon Petrus drei Jahre 
hernad) befannte: „Du bift Chriftus, des Tebendigen Gottes 
Sohn” (Matth. 16, 16.), da hatte Simon ſich Bineingelebt 
in den Gnaden-Namen der neuen Greatur, und Chriftus 
fpricht zu ihm: „Du bift Petrus, und auf diefen Zelfen 
will Ich bauen Meine Gemeinde.” Vergl. die Ausl. von 
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2uc.9,20.80.1.8.360. „In Petro haben wir ein ſchoͤnes 
Abbild der Kirche. Denn fiehe, wie Chriſtus mit dem Jünger 
umgebet, weichen Er Petrus, Fels, nannte. Bald ermahnt 
Gr ihn mit freundlicher Rebe, bald jchilt Er ihn hart, ja 
nennt ihn gar Satan. Bald gibt Petrus Ghrifto völlig 
fih bin, dann verleugnet er, befehret fich aber wieder, Doch 
auch nah Pfingften noch ſtrauchelt er und ift ber Strafe 
werth, wie Sal. 2. zu leſen. Alſo gehet es mit jedwedem 
Gläubigen und mit ber ganzen Kicche des HErrn.“ Brenz 
- 8.43. 44. Des andern Tages wollte Zefus 
wieder (vergl. 2uc.2, 51.) nad Galiläa ziehen, und 
findet Philippum, und fpricht zu ibm: Folge Mir 
nah! Philippus aber war von Bethfaide, aus 
der Stadt ded Andreas und Petrnd. Mit den Erfl- 
lingen aus den verlorenen Schafen vom Haufe Israel, Die 
zu Ihm, dem Hirten, fih gefunden, macht Er fih num 
auf vom Ufer des Jordans, um wieder nach Galilda zu 
ziehen zu den Geſchäften Seines Hirtenamts, denn in dem 
elenden Galilda ſollte ja das „große Licht" fonderlich feinen 
Schein geben (Jeſ. 8, 23 f. vergl Matth. 4,12 f) Wo 
die Noth am größten, ift die Hülf am nächften. Inter 
wegs findet Er noch ein Schäflein, welches Seine Stimme 
erfennt, da Gr nad ihm rufet. Philippus, aus Beth⸗ 
faida (Fiſchhauſen), war wohl mit Andreas und Petrus 
nicht allein aus Einer Stadt, fondern zugleih aus Einer 
Schule, nämlich der Bußſchule. Mit ihnen bat er 2eide 
getragen, mit ihnen wird er nun getröftet. Es muß ein 
überaus lieblicher Augenblick gewefen feyn, als die drei 
Freunde bei Jeſu fich zufammenfanden; Philippus wird in- 
nerlich ausgerufen haben: „@elobt fey Bott, daß fie auch 
bier find!" — Bon Andreas und Johannes beißt es: fie 
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haben den Meffias gefunden, und Petrus wird von feinem 
Bruder zum Binden geführt; von Philippo aber heißt es: 
ber Meifias babe ihn gefunden. Es iſt ein wechjelfeitiges 
Suchen und Finden zwilchen Sefu und ben Seelen. Doc 
Gr hebt mit Suchen an. Ehe Andreas und Zohannes Ihn 
fuden gingen, hatte Er fie geſucht durch des Zäufers 
Stimme; Bhilippus aber warb gefunden von Ihm, Doch 
barf er zugleic) bekennen: „Wir haben gefunden‘ (B.45.), 
denn feine Seele fuchte Den, welcher ihn fuchend fand. 
Siehe aber, auf wie mannigfaltige Weije der Heiland gleich 
in. den erften Zagen Seines Hirtenamtis den Seelen nad) 
geht und fie zu fich ziehet aus lauter Gütel Siehe auch, 
wie jeder gefundene Jünger fogleich zu einem fuchenden 
Prediger wird! 

V. 45. Philippus findet Nathanael, und 
fpricht zu ihm: Wir haben Den gefunden, von 
welchem Mofed im Gejeg, und die Propheten ge- 
fihrieben haben: Zefum, Joſephs Sohn, von Na- 
zareth. Das find gefegnete Tage des Findens geme- 
fen! Mit ihnen bricht ja nach Jahrtaufenden des Sucheng 
die Gnadenzeit des Findens an. Des Gvangeliften Herz 
ift ganz erfüllt von der Nüderinnerung an dies Finden 
ber Erfilinge der Heerde: fünfmal gebraucht er denſelben 
fhönen Ausdruck in dieſen Berfen. — Philippus fin. 
bet Natbanael. „Hier flehet ein Weinender für bie 
Verwandten, bort lobet ein Fröhlicher für die Bekannten; 
man wird ſich einander von Neuem geſchenket, da Zeus, 
der König, die Herzen gelenket. Nathanael*) war wohl 


*) Bartholomäus, Sohn des Talmai (Tholomäus, Pto- 
lomäus), ift höchft wahrfcheinlich der Beiname eben dieſes N a- 
thanael (Theodor — Gottesgabe), und fo wären es fünf kün- 
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fammt Philippo ebenfalls auf der Heimreife von ber Jor- 
danaue nach Galilaͤa begriffen, denn er war ein Galiläer 
aus Cana (Gap. 21, 1.). Es fcheint, Daß er zum Ausru⸗ 
hen unter einem Yeigenbaume am Wege fich niedergefebt 
hatte (V. 48.) Dahin eilt nun Philippus zurüd, indem 
er Jeſum und die drei Brüder ein wenig zu warten bittet, 
und als führe er in einem &efpräche fort, morin er mit 
Nathanael eben vorher vertieft gewefen, ruft er ihm mit 
ganz fröhlichen Munde zu: „Ja, von welchem Mofes 
im Geſetz und die Propheten gefhrieben ha— 
ben, Den haben wir — id) und Andreas und Petrus 
und Johannes — gefunden: eg ift Jefus, der Sohn 
Sofephs, von Nazareth!“ Das wenigftens ift gleich 
aus Philippi Anrede deutlich zu erfennen, daß Nathanael 
zu ben Häuflein derer gehörte, welche auf bie Grlöfung 
warteten und dem nahen Erlöfer den Weg bereiteten. Die 
Propheten haben von Ihm gefchrieben, das ift Kar. 
Aber auch Moſes im Geſetz? Sa, wie der HErr felbft 
e8 fagt (Cap. 5, 46; Luc. 24, 27.). Nicht allein bat Mo» 
jes die Berheißung, den Patriarchen gefchehen, überliefert 
und felber den Propheten verheißen, welcher vollenden 
würde, was er nur anfangen und vorbilden konnte, bie 
Grlöfung des Volks (5 Mof. 18, 15. 18.); fondern das 
Geſetz ſelbſt ift eine erfüllungsbedürftige Weißagung auf 
Ghriftum. Denn was das Geſetz verheißt Allen, die 
e8 halten: Chriſtus allein, der einige Erfüller des Geſetzes, 
barf deß fi) annehmen, und Sein flellvertretender Gehor- 


tige Apoftel, welche der HErr an biefen beiden Tagen fammelte, 
In dem Apoftelverzeihniß ift wohl nicht zufällig Bartholn- 
mäus mit Bhilippus verbunden. Vergl. Bd. J. S. 223. 
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fan wendet den Sünbern die Rechtfertigung des Lebens zu 
(Röm. 5, 18.); und was das Gele droht Allen, bie es 
uͤbertreten: Ghriftus allein, das wahrhaftige Opferlamm, 
kann e8 tragen und ertragen, und Sein ſtellvertretendes 
Leiden wendet den Sünbern die Erloͤſung vom Fluch des 
Geſetzes zu (al. 3, 13.) Weil Mofes im Gele von 
Ghrifto gefchrieben hat, indem die aus dem Geſetz kom⸗ 
mende Erfenniniß der Sünde (Röm. 3, 20.) die Sünder 
überzeugt, daß fie eines Heilandes bedürfen (Gal. 3, 24.): 
eben deshalb haben die Propheten, die Ausleger des &e- 
feßes, das mühfelige und beladene Bolt mit der Botichaft 
geiröftet, daß ein Heiland vorhanden ſey im Rathe des 
barmberzigen Gottes. Johannes der Zäufer vereinigt in 
feinem Amt beides, die Stimme des zuchtmeifterlichen Ge⸗ 
feßes und bie Stimme ber tröftenden Propheten; es find 
aber Schüler Johannis, die wir bier vor uns haben. 
Zreilich, damals hatten fie über den Meſſias, von welchen 
Mofes ımd die Propheten gefchrieben, wohl noch fehr Dürf- 
tige Gedanken. Es hätte ihnen genügt, wäre Jeſus gewe- 
fen; wofür Gr gehalten wurde, Joſephs Sohn.* War 
doch David der Sohn Iſai's, der Hirtentnabe, König ge- 
worden über Israel: warum follie „der Sohn Joſephs“ 
nicht einen gleichen Heldengang gehen Tönnen? So ge 
dachten fie Es war ihnen ja jebt und noch lange ber. 


*) Grinnert PHilippi Rede: „Jeſus, Joſephs Sohn 
von Nazareth!“ vielleicht an des Täufers Wort: „Und ich 
kannte Ihn nicht” — ift etwa Diefen Baliläifchen Jünglingen 
der „Sohn Joſephs von Nazareth” ein nicht ganz unbekannter 
Mann, und drüdt fih in Philippi Worten die freudevolle Ber- 
wunderung aus, daß fie eben in biefem ‚ Zimmermannsfohne “ 
den Meffias gefunden ? 
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nad) verborgen: daß Ehrifius Dur Leiden zu Geiner 
Herrlichkeit eingehen und nicht figürlih, nicht bildlich — 
wie fie es deuten mochten — ſondern wahrhaftig ale Got⸗ 
te8 Opferlamm bie Sünde der Welt tragen, bie Erloͤfung 
ber Sünder vollbringen mußte. bee der HErr beit ihre 
Schwachheit gnädig zu und fiehet ihr aufrichtiges Heils- 
verlangen, ihre Herz „ohne Falſch“ (V. 47.) an. Wie 
tröfttieh ift doch allen blöden, einfältigen Seelen bie Leut 
feligkeit und Milbigkeit, womit der Heiland unter Diefer Ga⸗ 
lilaͤiſchen Fifchergefenfchaft Seine Herrlichkeit offenbart | 
8.46. Und Natbanael fpra zu ihm: Bad 
Tann von Nazaretd Gutes kommen? Philipuns 
fpricht zu ihm: Komm und fiehe! Aus Razareth? 
Nicht aus Bethlehem? Das nimmt den fchrifttundigen Rathe- 
nael Wunder. Dazu ift er felbft ein Galiläer und weiß, wie 
verachtet feine ganze, in heidniſches Weſen verflochtene hei⸗ 
mathliche Gegend in Israel war (Cap. 7, 52.), fo verach⸗ 
tet, daß man das Sprüchwort führte: „Der Galilder iſt 
ein Blod.* Sollte aus dem „Galilän ber Helden® der Ki» 
nig Israels aufkommen? Und nun gar der winzige, obſkure 
Flecken Nazareth, follte der den König von Israel beherber- 
gen? Sollte alles Guten Duelle von Nazareth ber 
über das Land ſich ergießen? — Hätte nicht Philippus 
jelbft auf Diefe Frage Befcheid geben können aus den Prophe- 
ten, welche von Chrifto gefchrieben haben? Kam ihm nicht 
Jeſajas Wort von bem Allerverachtetften und Unwertheſten 
ins Gedächtniß, von Dem, „der keine Geftalt noch Schöne 
hatte” (ef. 53.)? Nicht „das Reislein, auffchießend aus 
bürrem Erdreich?“ Oder nicht der „Sproß" (Nezer) aus 
ber Wurzel des Stammes Jfai (Jef. 11, 1.)? Vergl. 
Bd. 1. ©. 23 und 87. Gedachte er nicht der ‚Weißa- 
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gung, daß der Meffias das verachtete Galllda zu Ehren 
bringen“ werde (Jeſ. 8, 23.)? War es eiwa Philippe 
fehr befremblich, daß Chriſtus nicht in Bethlehem geb 
ren ſeyn follte, wie Micha gemeißagt — denn die Erflillung 
auch biefer Prophezeiung an Zefu von Razareth war ibm 
wohl nech unbewußt —? Dem fen wie ihm molle; ge- 
wiß ift, daß Philippus eine näher zum Ziele treffende Ant 
wort gibt, als er eine aus den Propheten hätte fehöpfen 
mögen, Die Antwort nämlich, welche er aus dem Munde 
bes Herrn Jeſu felbft nahm: Komm und fiehel* 
Alle Zweifel Nathanaels gu Löfen überläßt er in fröhlicher 
Ruhe dem HErrn, den er felber und feine Brüder „Toms 
mend und fehend* gefunden. Was für eine überwältl- 
gende Macht der Gnade und Wahrheit muß in dem gan. 
zen Wefen des Hellandes fi) offenbart haben, wie muß 
der milde Glanz Seiner verborgenen Herrlichkeit in. allen 
Seinen Worten geleuchtet haben, daß Philippus nur zu 
Bitten hat: „Komm!* und weiß gewiß, wenn Rathanael 
nur komme, fo werde er auch fehen, hindurchſchauen 
durch des Nazareners Knechtsgeſtalt in des Meffias Herr- 
Tichkeit! Vergl. Cap. 7,46; Luc. 4, 22; 11,27. — Se 
fus von Razareth hat Seine Senechtögeftalt abgelegt im Grabe 
Sofephs von Arimathia, und thronet in höchſt verklärter 
Maieftät auf dem Stuhl Seines Königreichs, aber Seine 
Kirche auf Erden trägt die Nazarener- Hülle Ihm nad), 
und fo oft eine neue Offenbarung ihrer inwendigen Herr 
Iichkeit in die Welt ausftrahlen will, damit als „herrlicher 
Gedernbaum * fie fich ausbreite (Heſek. 17, 23.), fo oft 
wird auch aufs Neue an ihr das Wort erfüllt: „Er fchießt 
auf vor Ihm wie ein Reis, wie ein Wurzelfchößling 
aus Dürrem Erdreich.“ Wo ein „Saliläa der Heiden,” 
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da gehet auf das „große Licht.” „Zion, heb am Elend 
an, in ber Armuih in dem Staube, fo ift deine Sach ge- 
than!’ Und da erhebt fi) denn auch von Neuem ber 
Widerſpruch: „Kann aus Nazareth etwas Gutes kom⸗ 
men?’ Doc wenn es nur nicht fatte, ftolze, verlogene 
Bhoriffier find, die fo fragen, fondern Nathanaels-Seelen, 
dann darf man getroſt antworten: „Komm und fiehel“ 
Die da fommen, werden fehen; denn in Seiner armen - 
Glieder Mitte ift ja Er, der feinem aufrichtig Kom— 
menden das Zeugniß innigfier Erfahrung verfagt, dab hier 
wahrhaftig fey Immanuel, und Friede und Freude in Sei« 
nem Namen. Sey ftille, du liebe Nazareth - Kirche, feh 
ganz file! So lange du die Lade des Zeugniſſes trägft 
in. heiligen Händen und Läffeft das Brünnlein reinen Worts 
und Sakraments deinen Scha und Troft fehn, fo lange 
werben beine Bekenner nimmer leer wieder kommen, wenn 
fie mit Philippo ausgehen Jeſus-Genoſſen zu fuchen; fie 
werden ihren Nathanael finden, und Nathanael wird kom» 
men und fehen und mit Dir in Glaubenseinigfeit anbeten 
deinen König, den König Israels! — „Komm und 
fiehel? Könnte ich fol Wort doch tief hineinrufen in 
Seelen, Die ihres ewigen Heils gern gewiß wären! Siebe, 
du haft ſchon lange mit Nathanael geforftht in der Schrift, 
aber haft doch noch nicht gefunden, noch nicht dein genen- 
net Den, von welchem fie zeuget ganz und gar, Jeſum 
von Nazareih, Gottes Sohn und Lamm, deinen Erlöſer 
dureh Sein theures Blut: wirf dich vor Ihm nieder, bitte 
ernftlih, daß Er die Schrift dir öffne und deine Augen; 
laß nicht ab mit diefem Kommen, bis du Ihn fieheft, 
bis du fagen und fingen darfft: „Er funtelt mir im Worte, 
das ſonſt verfehlofien war; Sein Geift macht mir die Pforte 
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der ofinen Wahrheit Mar. Ach ſeh es aufgefiegelt, unb 
jede Zeile bligt, wie Gold im Lichte ſpiegelt, und als mit 
Blut beſpritzt. — 

8.47. Jeſus fahe NRathanael zu fick kom⸗ 
men, und ſpricht von ihm: Siehe, ein rechter Js⸗ 
taeliter, in welchem Bein Falſch iſt! Das iſt nun 
eines jener Worte unfers lieben HErrn, welche. Er mit 
„Tohlodendem Geifte" (Luc. 10, 21.) geredet bat, Er 
bat ber Freubenftunben nicht viele gehabt in den. Tagen 
Seines Fleiſches; aber Stunden wie dieje, da Er in Ne 
thanaels Herz fchauete, oder wie. bie, da das canamäliche 
Weib und der Haupimann. von Capernaum Ihm freubige 
Berwunderung entlodten, oder wie die, da Maria Magda- 
lena zu Seinen Flißen meinte und Zachäus fein Haus zu 
einer. feligen Kirchweih Ihm öffnete, oder wie Die — doch 
fie find. dir ja bekannt, die erreiteten Sünder, bis zu. dem ° 
Schaͤcher am Kreuz, weldhe der Vater wie Freudentroͤpflein 
tn den Leidenskelch des Sohnes fließen ließ — ja, foldhe 
Stunden find Jeſu rechte Freudenftunden gewefen, und auch 
heute noch, während das Lobgetöne vieler Taufend Gngel 
Ihn umrauſcht, erſieht Er Seine höchſte Luft an armen 
Sünbern, melde Ihm die Freude ihrer Beſeligung bereiten. 
Mit einem Blicke ihrer Augen erfüllt die Tochter Zion das 
Herz ihres himmlifchen Königs und Bräutigams (Hohesl. 
4, 9.). O Hr, ich ber id Staub und Aſche, ja ber 
ich fündig und abſcheulich bin, ih kann Dir Kreude ma- 
den! Ach, vergib mir meine zwiefadye Schuld, und werde 
Du meine Freude, fo werd ich Deine Freude ſehn. Amen. 
— Einen rechten Israeliten, in welchem Fein 
Falſch fey, nennt der HErr den Nathanael. „Es find 


wicht Alle Israe liter, die von Israel u en 9, 
BSibelſt. Ar Bd. Ev. Iohannis. Ste Aufl. 
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6.); Nathanael aber war in Wahrheit ein Israeliter; 
was Israel ſeyn ſo llte vor Gott und Angeſichts Seines 
Geſalbten, das war er: ein durch das Belek gedemüthigter 
Eünder, welcher hoffte auf die Verheißung bes gefegneten 
Samens Abrahams; ein ätchter Sohn des Erzvaters J s- 
rael, der noch im letzten Stündlein ausrief: HErr, ich 
warte auf Dein Heil" (1 Mof.49, 18.). Ohne Falſch, 
nicht wie bie heuchlerifchen Meffias-Berehrer, die Pharifäer, 
begehrte er den Heiland zu fehen als feiner Seele Heiland; - 
er hatte mit ganzem Ernſte dem HErrn den Weg bereitet 
und wollte auch nicht einen einzigen Gümbenriegel vor feis 
nes Herzens Thür laffen, an welche Jeſus jeßt anklopfte, 
benn er lebte in dem Pfalmfpruche: „Wohl dem, dem die 
Webertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet ift; 
wohl dem Menfchen, dem der HErr die Miſſethat nicht zu⸗ 
“ rechnet, in deß Geiſt kein Falſch ift" (Pf. 32,1. 2.). 
Rathanael war alfo einer aus der anserwählten Zahl be- 
rer, welche „die Wahrheit thbun, und fommen an das 
Licht" (Gap. 3, 21.). Go ging denn auch die Seligprei- 
fung an ihm puͤnktlich in Erfüllung: „Selig find, die rei- 
nes Herzens find; denn fie werden Gott ſchauen“ 
(Matth. 5, 8). Waren denn aber Andreas und Petrus 
und Johannes, denen der HErr den Natbanael mit biefen 
Worten vorftellte, nicht auch rechtfchaffene Israeliter, ohne 
Falſch? Gewiß waren fie es; denn Seelen, welche es nicht 
redlich meinen, finden Chriftum nimmermehr. Jedoch wenn 
ih fie fo zufammen anfehe, die fünf Jünger, und höre bes 
Heilands Worte gerade über Nathanael: „Siebe, ein 
rechter Jsraeliter, in welchem Fein Falſch ift!“ 
fo muß ich doch fagen: biefe Worte haben dem Natha⸗ 
nael noch in einem befondern, ihn vor den übrigen Juͤn⸗ 


. Gap. 1, 47. 3) 


gern angehenden Sinne gegolten. Die fchöne Gnadengabe 
ber Ginfalt bat. in feinem ‚Herzen einen befonders em⸗ 


pfänglichen Boden gefunden, fo daß fein Anblick den Lich» 


aber aller einfältigen Seelen innigft erquickte. Es find 
ja die Naturen verſchieden. Zwar haben wir. Me Eine 
fündliche, finflere Natur, von berg, Einen Adam, und in 
ber wohnet nihts Gutes (Röm. 7, 18.), auch keine 
Ginfalt, hie Bott und Seine Heiligen erfreue; aber jedes 
Herz ift Doch wieder ein anderer Leuchter für Das Eine 
Sicht, welches Ulle erleuchtet, in jebem fpiegelt ſich Doch 
wieder ein anderer Gnaben- Strahl aus Seiner Zülle in 
- beionders hellem und Tieblichem Glanze. In Nathanael 
nun. hatte die Gnade das, was man na der Natur an 
ihm „einfähig“ oder „thöricht” ‚nennen mochte, in himm⸗ 
liſche Einfalt verklärt. Es mißverftehe mich Niemand. Es 
gibt eine &nade der Einfalt, melde feinem Bittenden 
verfagt wird, die Einfältigkeit in Ghrifto, welche auch eines 
Paulus (2 Cor. 11, 3.), welche überhaupt jedes wahren 
Chriſten Srundeigenfchaft ifl; es gibt aber auch eine fon« 
derlihe Snadengabe der Einfalt, mit weldger der HErr 
Nathanaels-Seelen ſchmückt, deren Schimpf es ift vor der 
Welt, daß fie „nur einfällige Leute” find. Laßt uns Alle 
nach jener unentbehrlichen Einfalts⸗Gnade, nach einem Her- 
zen ohne Falſch, trachten; wer aber die köftlihe Gabe ber 
Einfalt hat, der fen reichlich dankbar und erwede fie zu 
Gottes Preis und: der Gemeinde Grbauung. Und weißt 
Du es felbft nicht, daß du fie haft, fo goͤnne es Andern, 
fie zu erkennen und daran ſich zu erquiden. — Der HErr 
hatte Rathanael gelobt, und diejer hatte e8 gehört. Aber 
fieh, wie fo ganz einfältig er iſt! Weber falfche Demuth, 


noch. Hoffahrt redet aus ihm: ’ 
7 
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3,48, Rathanael ſpricht zu Ihm: . Woher 
kenneſt Dn mich? Wahr ift es, bas bin ich, aber wo⸗ 
Ger Tenneft Du mi? Woher weißt Du, daß ich von 
ganzem Herzen, ohne Falſch, fuche, mas des „Israels rec 
ter Art“ einige Sehnfucht if, den Frieden in Chriſto, dem 
Köhige Israels? Aefud antwortete und fprach zu 
ihm: Ehe denn dich Philippus rief, da du unter 
dem Feigenbaum *) wareft, ſahe Ich dich. ‚Ich 
Habe dich je und je geliebet, und habe dich zu Mir gezogen 
aus lauter Güte“ (Jer. 31, 3.), fpeicht der HErr. Che 
Bhilippum die Bruderliebe trieb, den Nathangel zu rufen, 
umgab biefen fchon Gottes aflgegenwärtige und allwiffende 
lebe und amnielte alle Seufzer feiner Lippen, ja feines 
Herzens ſtilles Flehen, welches er felber kaum verftand. 
Mas. dort unter dem Feigenbaume in Nathanaels Seele 
vorging, ed war ein’ Geheimniß zwifchen ihm und Gott 
allein. Bor Gottes ſehendem Auge lag Nathanaels Seele 
vffen ausgebreitet, und Gottes Laufchendes Ohr hörte ben 
rechten Israeliter ohne Falfeh ‘beichten und um Frieden 
flehen in dem heiß erfehnten Erlöfer. Jeſus aber fpricht: 
„Ich fahe dich!" „Da wird Philippus gefagt haben: O 
Naͤthanael, da fieheft du nun, wer der Razarener fen!“ 2. 
„HEtr, Du erforſcheſt mich und kenneſt mich!“ (Pf. 139.), 
ber Pfalm mag jeßt Iaut geworben fehn in Nathanaels 
Herzen. 

8. 49. Nathanael antwortete, und fpricht 
zu Ihm: Nabbi, Dun bift Gottes Sohn, Du bit 
der König von Jsrael! Was in dem Namen Chri— 
da war Nathanael, der rechte Israelit, am rechten Orte: 


der Feigenbaum fchattete die Früchte des Glaubens und der Liebe 
ab, bie Israel dem Meffias bringen folte (vergl. Hohesl. 8, 5.). 
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ſtus liegt, bekennt Nathanael von diefem Sefu, beflen all» 
wifiende Gottheit (gefchäftig, wenn und wo Seine Liebe e6 
wollte und der Bater es Ihm zeigte) Gebet -erhörend ihn 
anleuchtet, und er bricht aus in ein herrliches Bekenntniß 
von Ghrifti Perſon und Amt. Den „Sohn Joſephé 
von Razareth* heißet er Gottes Sohn. Den Sohn 
Gottes, Israels König, wie er in Moſe und den 
Bropheten Ihn erfannt, findet er in diefem Sefu von Na 
zaretb. Nazareth ift ihm nun nicht mehr zu fchledht, dem 
Sohn Gottes zu beherbergen. Jeſus hat ihn gefehen 
in jener einfamen Gebetsftunde, nun fiehet er Jeſum, und 
fiehet Ihn mit geöffnetem Geiftesauge als den Sohn Got. 
tes, welchen ber Vater als Seinen König eingefebt hat 
auf Seinen heiligen Berg Zion (Pf. 2, 6. 7.). Wohl hat 
das Knechtsgewand dieſes Königs Seine ewige Gottheit 
auch vor Nathanaels Augen hernach wieber verhüllt, und 
der lichtbelle Blick in die Herrlichkeit des eingebornen Soh- 
nes vom Bater, weicher in dieſer Stunde erfier Erhoͤrung 
ihm gemährt warb, hat wohl noch mancherlei Trübung er⸗ 
litten; aber aus dem einmal empfangenen Chriſtus⸗Eindrucke 
entfaltete ſich alle wachjende Heils-Erkenntniß, das Einzelne 
aus dem Ganzen. Gins blieb ihm auf immer: der König 
Israels war fein König, der „rechte Israeliter“ war ohne 
Falſch diefes Königs Eigenthum. Und als drei Jahre her, 
nad), nachdem Jeſus auferfianden war, Thomas feinen Fin⸗ 
ger barreichte und in die Wundenmaale legte mit dem an» 
betenden Ausrufe: ‚Mein HErr, und mein Gottl“. 
— gewiß, da fniete Nathanaels Seele neben Thomas und 
wiederholte mit neuer Zunge das Belenniniß feiner erfien 
Liebe: „Ja wahrlih, Du bift Gottes Sohn, Du bift bee 
König von Israell — O, wenn bod Nathanaels Yeis 
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genbaum in der Nähe jebes Haufes flünde, und wenn doch 
dann alle Beter an der Rede des HErrn fi recht erquick⸗ 
ten, welche aus jeder gnaͤdigen Erhörung zu ihnen fpricht: 
‚Da du unter dem Feigenbaume wareft, fahe Ich dich!“ 
Wenn doch in allen Gemeinden namentlich die Sonnabend» 
Abende unter Nathanaels Feigenbaume zugebracdht würden, 
damit unter der Predigt des göttlichen Worts am Sonn- 
tage recht Viele zu fragen hätten: „Woher fenneft Du 
mich?" und zu danken dem Sohne Gottes, der Sein Obr 
ins Kämmerlein hält! Doch auch diefe Erquickungen ges 
niegen wie auf Erben nur im Vorſchmack Im Himmel 
wird die fehauende Erkenntniß der Treue unfers Königs, 
welche auch nit einen aufrichtigen Seufzer unfers Lebens 
überhörte, als unerforfchter Freudenquell fi) für uns aufs 
thun. — Gnade hatte Nathanael gefunden bei dem Sohne 
Sottes, dem Könige von Israel; Gnade um Önade 
aus Seiner Fülle (V. 16.) wird ihm verheißen: 

8. 50. 51. Jeſus antwortete und fprach zu 
ihm: Du glaubeft, weil ich dir gefagt babe, daß 
Ich dich gefehen babe unter dem Keigenbaume: du 
wirft noch Größeres, denn das, fehen. Und ſpricht 
zu ihm: Wabrlih, wahrlich, Ich fage euch: von 
nun an werbet ihr den Himmel offen ſehen, und 
die Engel Gottes hinauf und herabfahren auf des 
Menfchen Sohn. Nathanael hatte aus der Fülle himm- 
liſchen Lichtes, welche in Chriſto wohnete, einen Strahl 
. erblilt und war erleuchtet worden zum Glauben — ja, 
Glauben nennt es der HErr, denn auch der ſchwache, 
anfangende Glaube ift doch ein wahrhaftiger Glaube. Aber 
ber HErr ‘weiß auch, wie fehr Nathanaels — und nicht 
minder der übrigen Grftlingsjfünger — Glaube der Stär—- 
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tung bedarf, und Diefe verheißt er ihren empfänglichen Her⸗ 
zen. Gröberes würden fie jehen, als was fie geftern: 
und heute erblidt, jagt Er. Der Himmel hatte für dieſe 
Sünger fi) aufgetban von dem Augenblick an, ba fie in. 
Jeſu den Meſſias gefunden, und Kräfte der unfichtbaren. 
Welt firömten auf fie nieder. Bon nun an, durch bie. 
ganze Zeit ihrer Nachfolge Jeſu bin, follten fie unter die⸗ 
jem geöffneten Himmel wandeln, denn die Offenbarung der 
Gerrlichkeit Defjen, welcher vom Himmel gefommen und. 
im Himmel ift, ſollte fie umleuchten in. einer ununterbro« 
chenen Reihe von himmlifchen Erweiſungen. Das fagt Jex 
ſus ihnen zu mit Seinem zwiefachen Amen — Er ift.ja 
felder „Amen," der Wahrhaftige (Offenb. 3, 14.), .und ‚mas 
Er ſpricht, das geichieht wahrlich; wo die Propheten. reden; 
„So ſpricht der HErr,“ da redet Jeſus: „Wahrlich, wahr 
lich, Ich fage euch. Wahrlich, wahrlich, Ah ſage 
euch: von nun an werdet ihr den Himmel offen 
ſehen, und die Engel Gottes hinauf und herab— 
fahren auf des Menſchen Sohn! ‚Bon, da. qm, 
dab aus dem: ‚geöffneten. Himmel der Geiſt Gottes auf 
Jeſum herabgefahren (Gap, 1, 32.), erwieſen fi) auch. Die 
Geier Gottes, die dem Gefalbten zu Gebote fianben. 
eichäftig in ihrem wonneyollen Dienfle... My War „diß 
Erde ein wahrhaftiges Beihel (Gotteshaus) geworben! 
Des Menfhen Sohn, wie den HErrn der Herrlichkeit 
einft Daniel gefchauet in des Himmels Wolfen (Dan. 7,13.), 
Gr wohnte und wandelte nun wahrhaftig auf Erden in 
unſerm Fleiſch, als der verheißene Same, in welchem ges 
fegnet werben follten alle Geſchlechter auf Erden, als ber 
zweite (vom Himmel gefommene) Adam, das Haupt ber 
gefegneien Menfchheit, deren Fluch Er tragen follte, und 
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was ber Erzvater Jakob (des „rechten Israeliter“ Natha⸗ 
nael Vorgänger), als ver Bund jener Verheißung ihm be- 
Rätigt ward, im Zraumgeficht gefehen (1 Mof. 28, 12.): 
an ber Krone Israels, an Dem, in welchem Igrael fein 
Ziel erreichte (Jeſ. 49, 3.), ift es erfüllt in weſentlicher 
Herrlichkeit: die Engel Gottes fleigen hinauf und berab 
auf des Menfchen Sohn; wo Jakob lag, mit jeinem Haupt 
auf einem Stein, da iſt Jeſus eingetreten, weldyer zugleich 
ber HErr ift, der dort in Wethel oben auf der Leiter 
Spige ftand. Nun ift auf Erden wahrlich Gottes Hausf 
Die Engel Gottes haben ihre Wohnung, wo Gottes Sohn 
wohnet. ald des Menihen Sohn, unter uns (erfi 
fahren fie hinauf, dann herab). Die Semeinfchaft zwi« 
ſchen den heiligen, reinen Engeln und uns Sündern iſt 
wiederhergeftellt durch die Menfchwerdung Deffen, dem bie 
Engel dienen (Gol. 1, 20; Epheſ. 1, 10.), und die Straße 
it uns eröffnet, auf welcher wir gen Himmel heimmärts 
ziehen, geleitet von der Menge vieler Zaufend Engel, zu 
ſchauen ſammt den „Aelteften’ des Zionskönigs bie Herr- 
lich8eit, vor weldyer Sonne und Mond erbleichen (Jeſ. 24, 
23... — Schön deutet Luther nah unferm Spruche 
bie Jakobsleiter: „Was ift aber das für ein Auf- und 
Niederfteigen? Antwort: Es ift eben das Geheimniß, daß 
in der Einen und einerlei Perfon Gott und Menſch ift. 
Das ift die große und unausfprechliche ‚Herrlichkeit bes 
menjchlichen Gefchlechts, die Niemand ausreden kann, näm«- 
lich daß Gott durch diefe wunderbarliche Bereinigung die 
menjchliche Natur mit Ihm felbft verbunden hat. — So wer⸗ 
ben wir num durch den Glauben hingeriſſen und. werben 
mit Chriſto Ein Fleiſch (Kap. 17, 21.). Alſo fleigen wir 
auf in Ihm ... wiederum aber fähret Er herab zu uns 
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durch das Wort und bie heil. Saframente, da Er uns Ich 
set und übet in Seiner Erkenntniß.“ — Gold ®eheim- 
niß gefüftet Die Engel zu fchauen, und fie umlagern und 
mit Freuden, näher uns als dem Jakob begegnend (1 Mof. 
32,1), — „Ich fehe fie aber nicht,“ ſprichſt du? „HErr, 
öffne ihm die Augen, daß er fehel* fpreche ich dann mil 
Eliſa (2 Koͤn. 6, 17.). Auch die Sünger fahen ja nicht mit 
ben. Augen ihres nichtigen Leibes das Hinauf- und Herab» 
fahren der Engel Gottes auf des Menſchen Sohn — denn 
nur in fllllee Berborgenheit verkehrten bie Engel mit ihrem 
HErrn in den Tagen Seines Fleifches (Matth.4, 11; Luc. 
22, 43.) — fondern mit geiftlihen Augen fahen fie, mit 
den Augen des Glaubens, der — wie Luther fagt — 
‚jo ſcharf fieht, dab er durch Wolfen und durch den Him⸗ 
mel, ja auch unferm HErrn Gott in Sein Herz fieht. Das 
Sehen wollen wir haben.* Se fefter der Jünger wachjender 
Glaube feinen Anker hinter dem Vorhang, der die Ewigfeit 
verhuͤllt, einfehlug, defto inniger wurden fie der Wahrhaftigkeit 
ber Verheißung ihres HErrn gewiß, und wie fchon in den 
boldfeligen Worten und wundervollen Werken des erniedrig- 
ten Menfchen-Sohnes die Himmelsluft feraphifcher Gegenwart 
fie ummebte, fo fahen fie hernach, erfüllt vom heiligen Gei« 
fie, mit neuen Augen den Himmel offen, als die Wohnung 
des erhoͤheten Menfchen-Sohnes (Apoftelgefch. 7, 56.), und 
bie Engel Gottes, welche in der obern Gemeinde den Thron 
bes Lammes fammt den Aelteſten umſchließen (Offenb. 
5, 11.), hinauf und herab fahren auf die heilige Kirche, Sei⸗ 
nen 2eib, nämlich die Fülle Dep, der Alles in Allen erfül- 
let (&phef. 1, 23; vergl. Hebr. 12, 22). Wie fpürbar iſt in 
ben erften Capiteln der Apoftelgejchichte, daß die Engel Got⸗ 
tes, die ſtarken Helden, rings um das Bette des himmliſchen 
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Salomo und Seiner Braut ftehen. (Hohes. 3, 7.) — „Da 
Chriſtus Menſch ward und ins Prebigtamt getreten ift, da 
hat fi der Himmel aufgetban, und bleibet offen, und iſt. 
von der Zeit her, feit der Zaufe Chriſti am Jordan, da er. 
fi) aufgethan bat*), nie zugefchloffen, wird aud nicht zu⸗ 
gefchloffen werben, ob wirs gleich mit dem leiblichen. Augen 
nicht fehen. Bor der Zukunft Ghrifti da war der Himmel, 
fefte zugefchloffen, und regierte ber Zeufel gewaltiglich ; aber 
durch Chriſtum und in Chriſto ift ber Himmel wieder auf- 
geiperret, und jehen bie Ghriften. den Himmel nun offen, 
und hören Gott den hbimmlifchen Bater flets mit ihnen res 
ben, und die lieben Engel ohn Unterlaß auf und ab zu uns 
fahren. Kömmft du zur Taufe, oder nimmeft du das Abend» 
mahl, oder holeſt du bie Abfelution, fo flehet der ‚Himmel 
offen, und wir hören die Stimme des bimmlifchen Baters, 
und fommen biefe Werfe alle aus dem Himmel, und ift der 
Himmel über uns offen. — Es ift bies die Meinung, daß 
die rechiichaffene chriftliche Kirche ſey mit Chriſto Gin Leib 
im Slauben, und daß fie Ghrifti Braut fey, und Er ihr 
Bräutigam und Haupt, fie aber Sein Eigenthum, und will 
ber Bräutigam, daß die Braut aller Seiner Süter, als ber 
ewigen Gerechtigkeit, Heiligkeit und Seligfeit, durch dem 
Slauben an Ihn theilhaftig ſey. Derohalben fo hat Er 
fie auch mit bimmlifcher Weisheit und Stärke gezieret und 
geſchmücket, daß fie vor Gott herrlidy und groß ſey. Wo 
nun die chriftliche Kirche iſt, und das göttlihe Wort rein 
gepredigt, und die Sacramente gehandelt werben mit treuem 
Fleiß aus dem Worte Gottes, es auch gehöret und .mit 


*) „Serehtfertigt im Geift — erfchienen den En 
geln‘ (1 Tim. 3, 16.) : 
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gläubigem Herzen angenommen, und bie Artikel unfers chriſt⸗ 
lichen Glaubens unverfälfcht getrieben werben, dafelbfi ſtehet 
der Himmel weit offen und ift nicht mehr zugeſchloſſen. 
Daſelbſt ift die rechte Stadt und das vechte Serufalem, da 
wir Mitbürger der Engel find und Hausgenofjen, und Land» 
faffen derer fo im Himmel wohnen und rinnen handeln 
und wandeln. Die Engel fehen herab auf uns, und wir 
jehen wieber hinauf zu ihnen. Das will Chriſtus fagen: 
Ihe ſeyd nun himmliſche Bürger, und habt nun eure Bür- 
gerfchaft droben im himmliſchen Serufalem und ſeyd in der 
Gemeinfchaft der lieben Engel, die ohne Unterlaß zu euch 
auf- und abfahren. Nun ift Himmel und Erde Gin Ding 
worden, und ift ebenfoviel als. fäßet ihre droben, und bie 
lieben Engel dieneten euch; denn ihre ſeyd Ein Leib mit ih» 
rem HErrn, fie warten auf euch, fie reden mit euch und 
ihr mit ihnen, und führt alfo einerlei Wort und einerlei 
Rede. Ste fingen unferm HErrn Gott: Gloria in excelsis 
Deo („Allein Gott in der Höh ſey Ehr’); das finget ihr 
auch, daß ihr zu dem großen Gnaden fommen ſeyd, daß ihr 
Gottes Kinder und Erben und Miterben Seines lieben Soh- 
nes, bes heiligen Geiſtes und aller Guͤter theilhaftig worden 
ſeyd. Das heißt wahrli nieht den Himmel zugeſchloſſen 
fegn, fondern es ift Thür und Schloß hinweggeihan und 
ohne linterlaß offen geftanden. — Wir find gewiß, daß 
bie lieben Engel ringsweife um uns ber find und fehen, 
daß uns fein Leid wiberfahre, ja, fein Hädein gefrümmet 
werde, es gefalle denn Dem, ber droben figt und bie lieben 
Engel auf- und abfchidet, welche unfer Gebet hinauf gen 
Simmel führen und uns wiederum die Botſchaft bringen, 
unfer Gebet fen erhöret. Und mo die Engel uns nicht alfo 
ſchützeten, und auf den Leib Ehrifti, das ift, auf ung, 
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ab» und zuftiegen, und bei uns fo lange blieben, fo hät- 
ten uns unfre Wiberfacher lange lebendig verfehlungen. 
Da find die Engel denn, und wehren den Bluthunden, die 
es an den Höfen ber Garbinäle und Bifchöfe feltfam Tarten, 
denen es nicht gemangelt hat an Rath, Weisheit, Anfchlä- 
gen, Kraft, Lift und allerlei Praktiken, dermaleins uns gat 
auszurotten. Uber es heißet, die Engel find da, darum le⸗ 
ben wir noch von der Gnade Gottes, wider derer Zorn 
und Willen, die ung todtfeind und fpinnegram find. Denn 
wir haben bei uns die lieben Engel, die herab vom His 
mel fahren und wieder Hinauffteigen, für uns forgen und 
um uns wachen.” 2. 

Noch eine befonders Tiebliche Weife kenne ich, in wel- 
cher das Wort des HErrn vom Himmel-offen-Sehen 
fit) erfüllt. Ich will fie befchreiben nad, dem Xroftbriefe 
eines Freundes an befümmerte Eltern, die ein geliebtes Kind 
begraben hatten. „Mir ift es, als wenn durch den feligen 
Tod eines Yamiliengliedes der Himmel in einem befondern 
Sinne geöffnet, und das Wort in einem befondern Sinne 
erfüllt würde: Bon nun an werdet ihr den Sim 
mel offen ſehen. Der Himmel öffnet ſich aber nicht, 
ehne die Herrlichkeit des HErrn durchſcheinen zu laſſen. 
Als der Engel des HErrn vom Himmel zu dem Hirten fam, 
jo umleuchtete ſie die Herrlichfeit des HErrn. Nun euer 
feliges & — jet mehr denn ein Engel — zum Himmel 
gegangen ift, wird euch der HErr auch einen volleren An- 
blick Seiner Herrlichkeit gönnen und geben. Welche Lieber 
im Geſangbuch find bie fröhlichften und hellſten? Sind’s 
nicht Die Sterbe- und Begräbniß-Lieder? Iſt nicht ben al» 
ten Sängern die Herrlichteit des HErrn an den Sterbebet- 
ten und Gräbern derer am hellſten erſchienen, beren Seelen 
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ins Baradies gingen? Es ift gewiß feine Phraſe, fonbern 
eine Realität, daß, wenn fich wieber einmal bie Himmelsthür 
anfthut, um. einen Seligen zu empfangen, auch wieder eine 
neue Ausftraßlung der Herrlichkeit Gottes nach der armen, 
dunkeln Erbe gu fintifindel.” — 

So war denn die Erſtlingsſchaar der heiligen Kirche 
gefammelt, und von. nun an fam ein Chriſtum fuchenber, 
zechter Ysraeliter nach dem andern, und fah die Herrlichkeit 
des fleifchgewordenen Wertes, eine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Bater. Dies Suhen Kommen 
and Sehen gebet noch im Schwange, und es wird wäh. 
ten, bis der lebte Sünder, deſſen Buße Gott zuvorgeſehen, 
aubetend ‚Die Knie beugt nor dem Könige Israels, Wenn 
fie alle gefommen und gefammelt find, welde durch Die 
Leuchte des Wortes und die Onade der heiligen Sacramente 
in des Himmelreichs offne Pforte eingeführt und gerettet 
werden zum ewigen 2eben, dann wird auf neue Weiſe Der 
Himmel ſich öffnen, und bie heilige Stadt, das neue Jeru- 
falem, wirb von Gott aus dem Himmel herabfahren, zube- 
reitet als eine gefcehmücte Braut ihrem Manne (Offenb. 21, 
1.), und alle heilige Engel werden des Menſchen Sohn ge- 
leiten, der da kommen wird in Seiner Herrlichkeit, zu woh- 
nen unter uns voller Gnade und Wahrheit im neuen Him- 
mel und auf ber neuen Erde. Dann wird die fchließliche 
Grfüllung der theuern Berheißung: „Bon nun an wer- 
det ihr den Himmel offen fehen, und die Engel 
Gottes hinauf und herabfahren auf des Men 
fhen Sohn,“ von den Seligen gefeiert und befungen 
werden in ewigen Lobliedern. 

D, HErr, gelobet jeyft Du für diefes Dein Wort 
und die Fülle der Gnaden, welche darin uns aufgejchloffen 
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iſt! So laß uns denn zu Dir kommen täglich, mit wahr: 
haftigem Herzen, in völligem Glauben; laß uns in Deinem 
Worte, in Deiner heiligen Sacramente gewiflen Gnade ben 
Himmel offen, und binein fehen in Dein Jefus-Herz, und 
in das Herz Deines Vaters und unfers Baters; lab uns 
froh werden ber Gemeinfchaft der heiligen Engel, welche 
Dir mit Freuden dienen in Deinen armen @liedern, und . 
wenn wir über ein Kleines ausziehen aus der Herberge, 
wo Du, HErr Zefu, jeßt felber mit uns walleſt, dann laß 
uns doch bleiben in Deinem Haufe immerbar, bei Die ewig 
wohnen, o König, und mit Dir figen auf Deinem Stuhl. 
Liebfter Heiland, Du guter Hirte, laß doch Keinen von uns 
fehlen, wenn das Werk vollendet feyn wird, welches Du 
dori am Jordan baft angefangen, laß uns unter ben Dei. 
‚nen nicht fehlen, wenn die Zahl Deiner Auserwählten wirb 
vol jeyn! Du rufefl, und wir hören Deine Stimme, und 
!ommen, und fehen Deine Herrlichkeit. So ſey es. Ge 
benebeiet ſey Dein herrlicher Name. Amen. 


Mel. Wo Gott der HErr nicht bei uns hält. 

Eein Himmel foll dir offen ftehn 

Mit lauter Freud und Wonne; 

Er will in Dir mit- Kraft aufgehn 

Zur Luft, zur Freud, zur Sonne. 
Drum folft du freudig deine Bahn 

Sortlaufen, und ftets himmelan 

Mit deinem Herzen fteigen. 


4. 


Die Hochzeit zu Cana. 
Cap. 2, 1—11. 


Erauide ımd, HErr Jeſu, Du Gottes: Freundlichkeit, 
durch den milden Bianz Deiner Herrlichkeit, dab wir 
an Di glauben. Amen. 

Der Himmel war nun offen über des Menfchen Sohne 
und Seinen Brüdern. Die Himmelsleiter, an welcher bie 
Engel Gottes hinauf und herabfahren, ſtand auf ewig feft 
für Alle, die Rathanaels -Augen hatten. Heute, drei Tage 
nach Nathanaels geiftlihem Hochzeitstage, wird die Himmels⸗ 
leiter in das Hochzeitshaus zu Sana geftellt. Im Paradieſe 
ftand fie ja au zu Anfang, als das ewige Wort Die hei. 
lige Ehe ftiftete. Nachdem aber die Sünde auch dieſe Orb« 
nung Gottes jo mannigfaltig entheiligt, Die heiligen Engel, 
die Hausgäfte frommer @heleute, in fo viel taufend Häufern 
betrübt und die Himmelsleiter umgeftoßen hatte, kommt jebt 
ber Heiland zu einer Hochzeit im Geleite ber lieben Engel, 
um den Eheſtand mit der Offenbarung Seiner Herrlichkeit 
zu ſchmuͤcken. 

Unfre Väter haben die Himmelgleiter zu Cana, bem 
heiligen Eheſtande Zu Nutz und Ehren dahingeſtellt, ſonder⸗ 
lich lieb gehabt. So fagt der alte Spangenberg in 
feinem Ghefpiegel, der HErr Chriftus Habe im Gingang 
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Seines Imts anzeigen. wollen, daß Er des Eheſtandes Hei⸗ 
land fen Mem allererſten und aͤlkeſten Stand, welchen Sein 
Boter' im; Bptadies: ſelber geſtiftet hat, hernachmals aber 
Durch Des Tenfels, Rügen und Motdr. jämmerlich: verderbet 
iſt, daß Er: den wiederum zuvecht:brädhte, ſich deſſelbl⸗ 
gen, mit Affen: Kreuen aunehmp und: ihn ehrete; diaweil es 
doch Alles I, dieſen Staude gelegen : iſt, und: Die andern 
zwern Glaͤnche; Rredigtamt und QObrigkeit, aus dieſem nl» 
fer gezogen werden Weil venn⸗ ber. Eheßand Dex erſte iſt, 
fo ahut ihm der Her ſo hriſtus guch· dns allererſſe Munder⸗ 
wei zu; Ehren.: ld ‚Bas. iaflet uns merken, meine! eben 
Firusde,:;pafi) das olleraefts--Mirntel: Ehriſti dem Ghefianbe 
dienen muß,. Iſt das EChelenten sicht ein großer Troſt und 
eine: herzuche Freude zu hoören? War wollte doch, dem Mhe⸗ 
ſtande wicht ‚man: Hezen held ſeyn, weil ihm :@otk-.fo viel 
und Irsße Ghre erzeiget:i und . eine ſaiche ſchoͤne gidene 
Kone auf⸗ das Haupt — daß sr das De 2 
beiowirtet  .. ——— 

u Berka: du nd am dritten — — eine 
Scchgeit gu Sana:.in Galiläa, und. die Mutter 
Jeſun sung dan; Jeſus nber und Seine Jünger wur 
‚den: auch auf die Hochzeit geladen, Sana; etwa 
Stunden. pdm Magareihı7) mar Nathanaels Baterftadt. . &8 
mußn in Cana: ain gemgıSräuflein, „rethier-Israelitert:i gewokmt 
haben, welche, mit Marla, der Mutter: Jeſu, Freundſchaft 
und: Gawmeinſchaft. Arien (vielleicht waren / es auch leibliche 
Verwandte dar ‚heiligen Familie“) und fh jegtdas Hang 
faſſen durſten, auch Jeſum und+Seine Jünger «auf. bie Hoch» 
zeit: zu laden: Und: Yafu kann mit Seinen Züngern,n Lat: 
uns: ;ben..ehein · Hochzeſtsgaſt eimas genauer: Ketrachien: 
Unter lieber HErr Chriſtus heißet ſelbſt der Bräutigam unb 
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ewige Mann der Kirche, Seiner Braut. Das ift eine rechte 
Srunbanfhauung der heil. Schrift. So herrlich hat Gott 
den Eheſtaud  geehret, daß Sein Wort denſelben als ein 
Abbild des „großen Geheimniſſes“ der Bereinigung zwifchen 
Chriſto und der Gemeinde ung erkennen lehrt (Ephef. 5.), 
alſo dab Chriſtus in jedem. Ehemanme, die von Ihm geliebte 
Gemeinde in jedem Eheweibe, der Bund zwifchen Ghrifte 
und ber Gemeinde im ehelichen Bunde, das leibliche Eins. 
werben des: Hauptes.unb der Glieder im Sacrament in ber 
leislichen Gemeinſchaft des Mannes und des Weibes („Zwei 
Ein Fleiſche) fich fpiegeli. Man hat gefragt, aber fchon 
Die Frage verletzt das Ghriftengefühl, warum Ghriftus nicht 
zur Che fi befannt habe durch Eingehen einer irdiſchen, 
zeitlichen Ehe? Richt mit Einem aus der Zahl ber Dien- 
ſchen, fondern mit der ganzen Menfchheit wollte der HErr 
Ein Fleiſch werden durch Seine Menfchwerbung, und Seine 
Kinder folten Ihm geboren werden, nicht wie dem eriten 
Adam im Wege natürlicher Geburt, fondern im Wege der 
Wiedergeburt follte das alte Sündergefchlecht erneuert wer- 
den zu einem heiligen Gottesvolke, welches von Ihm genäh- 
ret und gepfleget wirb nicht natürlicher, fondern ſacrament⸗ 
licher Weiſe. Weil es Ihm denn nicht ziemte, felber ehe- 
lich zu Ieben, fo bat Er wie zum Erſatz dem .Eheftande die 
hoͤchſfie Ehre, die ihm widerfahren konnte, anthun wollen, 
indem Er eine — und damit überhaupt die — Hochzeit 
mit Seiner feguenden Gegenwart ſchmückte. Niemand foll 
aus des HErrn ehelofem Leben einen Vorwand zur Ver⸗ 
achtung und Geringſchaͤtzung des Eheſtandes hernehmen, des⸗ 
halb findet Gr ſich hier auf der Hochzeit in Cana ein und 
beſchirmt die heiltge Ehe unter dem Schatten Seines gnä- 


digen Bokenntnifſes zu ihr. Laßt ums, Leben Brüder, dies 
Bibelſt. dr Bd. Ev. Johannis. Ite Aufl. 8 
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Bild voller Troſt und heilſamer Lehre: Jeſus ein 8 o ch⸗ 
zeits gaſt, feſt in unſer Herz faſſen. Zwar ans ber greu⸗ 
Adern Finſterniß hat der HErr Seine Kirche errettet, im 
weicher die Anhänger teuflifher Lehrem verbies 
ten, ehelich zu werden (1 Tim. 4, 1.3.), um in ſelbſt⸗ 
Eigener Wahl ein Verbienft vor Bott herauszuzwingen, auch 
Ba, wo Bott die — Einigen gewährte — Gabe zufriede- 
tier, qualloſer, fröhlicher Ehelofigkeit (Matth. 19, 12; 1 Con, 
7, 7.) nicht gegeben bat; aber dereböfe Feind bietet im 
diefer unfrer Zeit von einer andern Seite ‚her der Ehe den 
Streit an, und der Apoſiel hat uns in jener Stelle, wo 
er von verführerifehen Geiſtern und Lehren der Teufel ats 
She-Vergiftern redet, nit umfonft auf die legten Zei⸗ 
ten bingewiefen. In der alten Pommerſchen Kicchenagenbe 
wird der Teufel ein greulicher Wütherich gegen den Eheſtand 
genannt, der im Sinn habe die Ehe aus der Welt zu fchaf« 
fen, dann werde überbleiben „ein Haufe Beftien und leib⸗ 
hafliger Teufel; fo müßte audy alle bie fchöne göttliche Ord⸗ 
nung, im weltlichen Stande, in hohen und niedrigen, großen 
und Meinen Regimenten, die ald Gliedmaßen Eines Leibes 
durch unausfprechliche Weisheit Gottes zufammengefäget find, 
gänzlich” untergehen, und ein teufliih wild Leben werben, 
Da Frevels, Gewalt, Mordens, Würgens, Lafter, Schande, 
Raubens und aller Bosheit nicht Ende noch Zahl wäre.“ 
Das. wilfen die teufliichen Geifter wohl, welche dermalen 
unfer armes. Volk verführen, darum fangen fie ſchon an 
die Zucht des Eheftandes in allerlei Weife zu gertreten und 
Seine heiligen Bande zu zerreiben. Was auf bie Weſen 
folgen muß und wird, hat uns Gott vor Alters offenbezt. 
Als das Fleiſch der Zucht des heil. Geiſtes im Eheſtande 
ſich entwunden Batte, ba brady die Sündfkuih herein (1 Mofs 


Gap 2%, 1.9, 445; 


6, 2. 3. Ber HErr Bat aber auch"mmferm Bolker nochi 
eime Friſt gegeben. Ach, daß in »ſolcher Friſt Viele wit 
Noch in die Arche gugen! — Nun noch eine-Geowiſſens⸗ 
frage an Eheleute, ehe wir in der Textgeſchichte weiter. ges 
hen. War ber HErr Jeſus auch auf eurer Hochzeit ar 
wefendb* : Ja, dan war er gewiß, denn Er fehlt ‘bei Feiner: 
Hodjzeit: aber wie war Er da eingeladen oder un⸗ 
eingeladen? Ad, anf fo vielen Hochzeifen ift Er ein 
ungebetener Gaſt! Man fpeift Ihn ab mit einiger Brocken 
todten ippendienftes, und hält dann Hochzeit auf eine Art; 
daß Seine Jünger e8 dabei nicht aushakten koͤnnen, Et ſel⸗ 
ber aber verhindert wird zu offenbaren Seine Herrlichkeit.- 
Doh Er’wird, fie offenbafen, wenn nicht eingeladen zum 
Segen, dann unpingeladen zum Flüch, wo nicht als Heiland 
der Ehe, da als Richter und Nächer derſelbigen!‘ Ihr El⸗ 
teen, die ihr einſtmals eine Jefus-Tofe Hochzeit gehalten habt, 
aber ſeyd in der Ehe noch beide, Münn und Welbfzmies: 
fache Gnade!), zu dem Hirten und‘ Bifchof- eurer Seelen 
und eurer Ehe befehtt worden, o dankt Ihm dieſe Be- 
duld und Verſchonung auch damit, daß ihr!.zu eureri Kinder 
HochzeitIhn als‘ den unentbehrlichſten Eaſt einladet *, und 
Nichts‘ verfäuimet ; mag’ zu einer Heiraih’ nach Sem Herzen 
Gottes ihnen’helfen fann. Und unſre Jugend erwähle Je. 
fum zum Brautfeftee! - ‚Darum iſi es unumgaͤnglich: - Ser 
fus führ und erft hinein, fol man hoffen, uͤberſchwanglich 
drinnen unlerſtůtzt zu ‚fepn.* Seht fegnende®’ Naheſeyn ſey 
die ‚seinlanene Motgengabe, — Ftendenbecher dle für: 


s 2 Ir, 


43 Wenn bu deine HBoch eitzbriefe ſchreiben ſollſt, ſo ſage 
(mie meind ſelige Mutter, Anno 1590): Schreibet wir den Bam 


Jeſuin oben an" Herbergör. — 
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Befte Luft, die Offenbarung Seiner Herrlichkeit der Löftlichfte 
Schmud, wo man Hochzeit hält unter Seinem Volt! — 
Seht befchauen wir die Offenbarung Seiner Perlen auf 
biefer Hochzeit zu -Gana, 

B. 3. Und da ed an Wein gebrach, fpricht 
die Mutter Jeſu zu Ihm: Sie haben nicht Bein. 
Es erhebt ſich bier die Frage: worauf gründete Maria ihre 
Freudigkeit zu biefer Bitte um eine wunderbare Hülfe, da 
doch „Dies das erfte Zeichen war, welches Jeſus that 
(2. 11.)? D, wie lange mochte Maria ſchon auf das erfte 
ber Wunder und Zeichen ihres Sohnes gewartet haben! 
Wie? Maria, welche Gott den Herrn um diefes Kindes 
willen gelobt hatte, weil fie im Geiſte die Hülfe Israels in 
Ihm hereinbrechen fah; fie, der Erftling in ber Gemeinde 
der Gläubigen, welche die Worte ber Hirten in ihrem Her- 
zen behielt und bewegte, welche Simeon’s Weißagung gehört 
Batte, welche das erſte Wort aus Jeſu Munde, Das ung 
berichtet wird, obwohl deſſen Berftändniß ihr nicht völlig 
gegeben war, in ihr Herz tief einfinten ließ, und nun im 
Lichte aller diefer Weißagungen und Berfündigungen dem 
heiligen, ſtillen Wandel ihres Sohnes zufah, wie Er ſtark 
ward im Geift, voller Weisheit; fie, die eben jeßt den HErrn 
hervortreten fah aus ber Verborgenheit des älterlichen Hau« 
ſes vor das Volk, die Seiner Taufe Herrlichkeit und wohl 
auch Sein Wort: „Bon nun an merbet ihr den Himmel 
offen ſehen,“ in frohlodendem Gemüthe ahnend bewegte, 
des Engels gebenfend, ber die Geburt ihres Sohnes, bes 
Sohnes Gottes, ihr verfündigt hatte — dieſe Maria follte 
der Offenbarung ber Herrlichkeit ihres "Sohnes 
nicht gewärtig gewefen ſeyn? Das wäre ja feltfam. Doch 
vielleiht bat Maria darin etwas Unziemliches geihan, daß 
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fie dem HErrn bei einer jo orbinären Gelegenheit, als ber 
Hoczeits-Wein ausging, ein Wunder zumutbete? Auch das 
niht. Denn ziemete e8 dem HErrn, das Wunder zu thun, 
jo hat Maria auch den Sinn ihres Sohnes wohl getroffen, 
als fie ganz vertraulih an Ihn mil der verhülten Bitte 
fi) wandte: „Sie haben nit Wein!’ (ine andre 
Srage ifl, ob Maria im rechten Sinne gebeten hat. 
B. 4. Jeſus fpricht zu ihr: Weib, was habe 
Ich mit dir zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch 
nicht gekommen. So. hat denn Maria nicht im rechten 
Sinne gebeten; ihre Herzensftelung hinderte vielmehr 
ben Herrn an der Offenbarung Seiner Herrlichkeit. Der 
sechte Sinn wäre gewefen, menn fie eingebenf geblieben 
wäre, daß die Wunberfraft des HErrn, auch wenn fie in 
Ieutfelig-dienender, freundlich-helfender Liebe ſich Fund gebe, 
immer die Offenbarung Seiner Herrlichkeit zum einigen Zmede 
und Ziele habe; auf diefe Offenbarung aber gebührte ihr 
file und willenlos zu harren, nicht in fleifchlicher Ungeduld 
danach zu hafıhen. Sey es nun, daß fie den göttlichen Zwed 
ber Wunderthätigfeit des HErrn über dem menfchlichen, wozu 
fie diefelbe in Anfpruch nahm, aus den Augen verlor; fey 
es, daß fie eben die Offenbarung der Herrlichkeit ihres Soh- 
nes, auf welche fie längft gewartet hatte, in ungeduldiger 
Eile — faft im Tone des VBorwurfs, daß Jeſus immer noch 
damit zögere (vergl. Gap. 7, 3.4.) — und in einem An. 
fluge von mütterlicher Eitelkeit befchleunigen wollte: fie er« 
fährt vom HErrn, der ihren Sinn erkannte, eine firenge 
RKüge in den Worten: „Weib, was habe Jch mit dir 
zu ſchaffen?“ Der fernende Name Weib, ftatt Mutter, 
will fie bedeuten, daß fie in Betreff der Ghriftuswerfe zu 
Jeſu ftehe nicht wie die Mutter zum Sohne, fondern mie 
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das Weib zum Manne Gottes. „Gr fagte gfeichjam: 
Das, was Wunder in Mir thut, haft du nicht geboren,“ 
Augufini Maria meinte in ihrem Sinne nit was 
goͤttlich, ſondern was menfhlih war (Matth. 16, 23.). 
Richt‘ zwifchen Maria und ihrem Sohne, fondern zwiſchen 
Goit und Seinem Sohne, mußte beſchloſſen werben, ob und 
wann der HErr Seine Herrlichkeit offenbaren möchte. Die 
irdiſche Mutterfchaft follte fchweigen in den Geſchäften Sei. 
nes bimmfifchen Berufs.*) Der HErr, wie Er das höchfie 
Borbild: kindlichen :Sehorfams für alle Kinder geworden 
(Euc. 2, 53.), hat zugleich mit Seinen Yußtapfen den Weg 
eingeweihet, der 5 Mof. 33, 9. befchrieben fteht: „Wer -zu 
feinem Bater umd zu feiner Mutter fpricht: Sch fehe ihn 
nicht, und zu feinem Bruder: Ich kenne ihn nicht, umd 
zu feinem Sohne: Ich weiß nicht, die halten Deine Rebe 
FU -EOROREC Ä 

*) „Wohl fah der allwiſſende Geiſt des HErrn von Anfang 
vorher, welch, einen übeln Dienft die arınen Menfchenfinder der 
‚heiligen Gottesmutter erweilen würden; darum forgte Gr dafür, 
daß in! gefchriebenen Morte manches Zeugriß nicht allein von der 
Erhabenheit Jeſu auch über feine Mutter, fondern auch von ihrer 
ſündlichen Schwachheit und Unpollkonimenheit zu. finden wäre. 
Er fieht es igerne, wenn Einer für den Andern zu Ihm betet; 
Er iſt wilfig zu erhören, aber Gr gejtattet feinem betenden und 
fürbittenden, Menfchen aud nur den Schein, der Andre glauben 
machen töunte,: als Ten durch fein Verdienſt oder um feinetwillen 
die Hüffe erfolgt.“ Löhe. Den allerübelften Dienft Hat bas 
neueſte rörtifche Dogma der Maria erwieſen, benn es ſtreicht fie 
‚aus”der.Zaht ber Sünder aus, deren. Heiland Jeſus Chriftus iſt. 
Die Lobgeſänge ber Erlöſten fange fie allein dann nicht mit, und 
in ihrem Magnificat dürfte e8 nicht heißen: meinen Heiland. 
Bährend ‚zu ber. wirklichen Maria Jeſus fpricht: „Weib, was 
sHabe Ich mit dir zu ſchaffen?“ fpricht bie römifche Maria, zu 
Sum: „Jeſus, was habe ih mit Dir zu ſchaffen?“ 
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und bewahren Deinen Bund.” Vergl. Matth. 12, 48 f.; 
Ruc. 14, 26. „Denn wiewohl Feine größere Gewalt auf 
Erden ift, denn Dater- und Mutier-Sewalt, ift.fie do aus, 
wenn Goties Wort und Werk angeben; denn in göttlichen 
Sachen foll weder Vater noch Mutter, geſchweige der Bi- 
fchof, oder irgend ein Menfch, fondern allein Gottes Wort 
lehren und führen.” 2 — Der HErr weift aljo Maria 
zurück. Meine Stunde ift noch nihtgefommen," 
fpriht Er. Vergl. Pred. 3, 1l. Die vom Bater beftimmte 
Zeit, durch ein Wunder. Meine Herrlichkeit zu offenbaren 
(V. 11.), iſt noch nicht ‚gefommen. Und fie wäre au 
nicht gefommen, wenn nicht in Maria’ Seele etwas vor» 
gegangen wäre, mas bewirkte, daß die Stunde ſich einfand 
und die Hülfe mit Macht bereinbrah. Denn was thut 
Maria? 

3.5. Seine Mutter fpricht zu den Dienern: 
Was Er euch faget, das thut. Das ift nun wunber- 
ſchoͤn geſprochen von Maria. Sie bat fid) dem ftrafenden 
Worte des HErrn ganz willig unterworfen; fie ergibt fich 
darein mit flarfer Demuth, daß der Sohn ihres Leibes eis 
nen Gang zur Herrlichkeit gehe, auf welchem fie nimmer 
Ihn berathen, nein, nur Ihm nachſolgen könne; will nun. 
nicht mehr bineinreden und hineingreifen in Sefu Thun, 
will flille feyn und Ihm.freie Hand laffen. Aber fie bat 
zugleich der Antwort des HErrn etwas abgelaufcht, woran 
ihr Glaube fih anklammert; fie glaubt, dab die Stunde, 
welche noch nicht gekommen war, dennoch in einer. Kürze 
tommen tönne, ja kommen werde, glaubt e8 jo zuver- 
fihtlich, daß fie die Diener ſchon dem HErrn in Bereitfhaft 
feßt. „Maria erwifchet das unfcheinbare Wort: fie ift noch 
nicht gekommen, und fchließt daraus meifterlich: ‚Darum wird 








422 | Gap. 2, 6. 7.8. 
an. Wer hätte das gedacht, daß dieſe Waflerfrüge noch 


zu einem andern Dienfte aufbehalten waren, als zu ben 
Wafchungen der Juden vor und nad) Tiſche (Marc. 7, 8. 
4.)? Giehe dich nur um in deinem Lebenslaufe, ob bu 
nicht bie und da ein Nachbild biefer Krüge finden. wirft! 
Namentlich im Eheſtande, m der Haushaltung, liebt es der 
Herr, Dinge, mit denen wir ganz etwas Anderes (oft 
Giteles) im Sinn hatten, zu Gefäßen Seiner Freundlichkeit 
zu erwählen. Bis oben an füllten Die Diener die ſechs 
Krüge — ſechs, fo kam je einer auf Jefum und Geine 
fünf Jünger, zum Brautgeſchenk — und jeder faßte nah 
unſerm Maaß etwa 150 oder 200 Flafchen. Gewiß, ein 
teichliches Gaſtgeſchenk gibt Jeſus! 

82.8 Und Er fpricht zu ihnen: Schöpfet 
nun, und bringet es dem Speifemeilter! *) Und 
fie brachten e6. Dit dem Worte: „‚Schöpfet nunf“ 
vollbringt der HErr das Wunder der Verwandlung des 
Waſſers in Wein, und in jo köſtlichen Wein, dergleichen 
ber erfahrene Speifemeifter kaum jemals gefoftet hatte. 
Mas geichöpft wurde auf das Wort des HErrn, war Wein. 
Der fiile, unausgefprochene Gedanke des HErrn, bie leiſe 
Willensregung Seines Herzens wurde von dem Waſſer 
verſtanden und mit puͤnktlichem Gehorſam geehrt. Dort 
auf dem Eee hört das tobende Element die Stimme feines 
Scöpfers und wird ganz fill; bier fügt fich das fchmad- 
loſe Element den Willen feines Schöpfers und wird füßer 
Wein. „Dies Wunder ift denen nicht verwunderlich, Die 


*) Es liegt in dieſen Worten eine fonderliche Freundlichkeit 
Jeſu: Er verichmähet es nicht, dem Keftord ner (dee Die Gpei- 
fen foftete, fröhliche Tiſchreden angab, Lieder anſtimmte u. f. w.) 
fein Amt. zu beitätigen. 
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ba teilten, daß, der es merrichtete, Gott der HErr if. 
Denn der bier Wein fchuf in den ſechs Waflerfrügen, ift 
Fein Andrer, als der jährlich .ihn ſchafft im Weinflod, Wie 
hier duch des HErrn Kraft das Waſſer, welches die Die- 
ner aus den Krügen fchöpften, Wein wurde, fo wird Durch 
Seine Kraft jährlih das Waſſer, welches die Wolken ber- 
abtränfeln, im Weinftod zu Wein." Auguftin. 
8.9. 10. Als aber der Speifemeilter Eoftete 
dad Waller, dad Wein geworden war, und wußte 
nicht, von wanuen ed kam — die Diener aber. 
wußten ed, die dad Waller geihöpft hatten —, 
rufet der Speifemeifter den Bräutigam, und fpricht 
zu ihm: Jedermann gibt zum erften guten Wein, 
and wenn fie trunfen geworden find alsdann den 
geringeren; du aber haſt den guten Wein biöher 
behalten. Der Speijemeifter redet ganz nach Speifemei- 
fter-Weife. Gr hatte auf wer weiß wie vielen Hochzeiten 
ben üblihen Gang wahrgenommen: zuerft guter Wein — 
dann trunfene Gaͤſte — und fchließlich geringerer Wein. 
Auf Diefer Hochzeit aber geht Alles anders zu. Zuerſt ge- 
ringer Wein — keine trunfene Gäfte*) — und endlid) 
ganz köftlicher Wein. Dem Speifemeifter fcheint dieſer Gang 
ganz verkehrt; aber eben feine Berwunderung muß ben 
Dienern, welche das Wafler- gefchöpft hatten, flar machen, 
was Jeſus ihnen gefagt hatte und was fie gethan 
hatten auf Sein Wort: „Schöpfet nun!" 
8. 11. Das iſt dad erite Zeichen, das Jeſus 
that, geſchehen zu Cana in Galiläa; und offen- 
*) Vebrigens fann man aus Hagg. 1, 6. erfehen, daß „trun- 


ten merben“ oft fo viel wie fatt und fröhlich werden fagen 
will, nicht gerade betrunfen. Berg. auch Hohesl. 5, 1. 
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barte Seine Herrlichkeit, und Seine Jünger glaub» 
ten an Ihn. Wie Can. 1, 14. klingt auch hier der Spruch 
ef. 40, 5. durch. Dadurch unterfcheiben fich die. Wunder 
Jeſu von den Wundern aller Propheten, daß fie Zeichen Sei- 
ner Herrlichkeit find. „Er offenbarte Seine Herr. 
lihteit,” das iſt das Löflihe Spiphanien-Iheme, 
weiches bie fieben Epiphanien -Bpangelien entfalten, jebes 
in feiner: Üch In dem erfien Zeichen, das Jefus 
that, ſollte die Weife Seines Herrlichkeit in ein recht 
helles Licht treten. „&r führet mich in das Haus bed 
Weines, und Uebe ift Sein’ Banier üher mir" (Hohesl. 2, 
4.): das that der himmliſche Salomo der Braut auf ber 
Hochzeit zu Sana. As Bräutigam willEr ericheinen, 
indem Er gibt, was zu geben des Bräutigams war. Me- 
je'8 erftes Zeichen war die Berwandlung von Waffer in 
Blut (2 Mof. 7.); das erfle Zeichen aber, welches Jefu 
Herrlichkeit offenbart, verwandelt Waffer in Wein. Die 
Herrlichteit des Geſetzes fchlägt Wunden, die Herrlichfeit 
des Evangelit heilt Wunden. Sobannes der Täufer trat 
hervor in ber Kraft eines Bußpredigers, gleich nach fei- 
ner Geftalt und Lebensweife erkennbar (Mattb. 11, 
18.); die SHerrfichfeit des Predigers freundlicher Lippen 
aber, des Troſtes aller Menfchenkinder, fie fpiegelt ſich 
fo wunderſchön in dieſem Hochzeitswunder, welches bas 
Waſſer der Heinigung in Wein der Freude verwandelt. 
Der HErr hat hernach Hungrige gefpeift, Kranke geheilt, 
Todte auferweckt — Mlles hehre Dffenbarungen Seiner 
Herrlichkeit! Aber in dieſem erſten Zeichen liegt etwas, 
was bie andern Wunder, obgleich fie ſämmtlich — bis 
zur Heilung des. Ohres Malchi — ein freundliches, heil- 
james, fegnendes Ungeficht ‚haben, wicht in gleichem Maße 
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begen, und was. doch nicht ‚fehlen durfte an Dem, von wel- 
chem es heißet: „Einen folhen Hohenpriefter mußten wir 
baben, follten- wir je einen haben.’ Hätte Er nicht fagen 
mögen: ‚Wenn fie feinen. Rein. haben, fo laß fie Waſſer 
teinten!® Doc unſer Jeſus nicht alfo, . @e verwandelt 
Waſſer in Wein; Er ift ein Hausfreund voll zarter Sorg⸗ 
felt; Gr hilft dem Bräutigam aus einer Ehrenverlegenbeit, 
wi die Beſchämung ihm erſparen, daß er zu den Gäften 
fagen follte: „Es thut mir Leid, ich habe nicht Wein mehr." 
Hat Er uns nun nicht Muth gemacht, die nierte Bitte 
weit genug zu haften, um ihre lange Erklaͤrung im Kate- 
chismus zu faſſen? Stärkt ung das freundlichjie. Wunder 
bes Freundlichften nicht in ber Yreudigfeit, gu thun, was 
ber Apoftel ſagt, nämlich in allen Dingen. unſre Bitte 
‚im &ebete vor Gott fund werden zu laffen (Phil..4, 6.)? 
Alt uns das reichliche Geſchenk des Hochzeitsgaſtes, der 
felbft der rechte Bräutigam ift, nicht ein Zeichen der Fülle, 
aus welcher wir bräufliden .Sinnes Gnade um Gnade 
nehmen follen? — Und was fir einen treuen Hausfreund 
haben nun Eheleute an dieſem Hochzeitsgafte von Sana! 
Sollte Er in Sana Wein fpenden, ſechs Cimer, und in 
euerm Haufe mit Brot-Seben kargen? Nimmermehr. Ca⸗ 
na's Trofl- und Freudenwein iſt einem jeben Ehepaare ver- 
meint. - -Meizt uns nicht das Grempel des Heilandes, armen 
Eheleuten zu beifen? Geht uns der Mangel nicht zu Her- 
zen, weder dem Freunde und Mfleger des Eheſtandes Sein 
erfies Wunder entlodte? Hätte Er mehr Rachfolger, dann 
würde dem „Proletariat* Hülfe vorhanden ſeyn, die fonft 
nirgend zu finden if. Und follten die fauerfehenden Heili- 
gen, welche das: „Seyd fröhlich mit Braut und Bräutigam 
in der Furcht des HErrnle aus- der Tranpredigt gern weg 
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haͤtten, foßten fle: fich nicht ſchaͤnen, wenn fie an Cana 
gedenfen? — Auch darin endlich offenbart ſich die Herr⸗ 
lichkeit des HErrn, wie überhaupt im Ehriſtenleben, ſo im 
Eheſtande ſonderlich, daß Sein Gang das Gegentheil vom 
Gange der Welt iſt: dieſe gibt zu erſt das Beſte, was 
fie bat, beraufchenden Luſt⸗Wein, und hinterher Träbern ; 
der HErr Jeſus aber gibt allezeit Gutes und das Befte 
zulegt. „Die Menfchen geben wol zuerft das Befte, dar⸗ 
nach das Aergſte; Gott aber zuerft Kreuz und Leiden, dar⸗ 
nach Ehre und Seligfeit. Er macht zuvor böje Gewiſ⸗ 
fen und gibt böfen Wein, ja eitel Waſſer; «aber bernady 
iröftet Er mit Seinen Berheifungen des Coangelii, die da 
ewig währen.” L. Schickt Gott Cheleuten in den erften 
Fahren ihres Eheftandes allerlei Noth- und Kummer ins 
Haus, fo folen fie gemib dafür halten, daß Er eine Offen- - 
barung Seiner Herrlichfeit im Sinne hat. Wenn fie Ihm 
nur fein ftille halten, thun, was Er faget, mit „Trad- 
ten am erften nach dem Reiche Gottes“ ihre Herjens- und 
Haus-FKrüglein Ihm in Bereitichaft halten, fo wird Seine 
Stunde ſchon kommen, da Er Leib und Seele fröhlich 
macht mit füßem Freudenwein. — Bon der Seit, da mir 
das Gewaͤchs des Weinſtocks neu mit Ihm trinken werden, 
heißt es noch heut: „Meine Stunde iſt noch nicht 
gekommen.“ Aber ſie wird kommen, zuletzt! Es 
gibt ein ſchoönes Lied (von Bernftein), welches dieſe chriſt⸗ 
liche Reichs- und Haus⸗Regel: Zuletzt das a 
und groß macht: wir molene leſen?“ = 


au ee 
Zuletzt gaht's we dem, de — aa Eiden A 
Durch, Chuſn Blut und Gottes Ehe war; . 
Es fommit zulegt Bas angenehme Jahr, “ " — — 
Der Tag de Bells, an dem wir froͤhlich werben. 
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Zulegt gibt Gott, wornach wir uns gefehnet, 
Wenn Glaub und Lieb im Kreuz bewähret ijt, 
Und man Geduld an unfern Stirnen lief, 

Wenn wir genug find von ber Welt verhöhnet. 


Zulegt reiht man den Eiegern ihre Kronen 
Und führet fie vom Feld ins Vaterland, 
Allwo bereit der fel'ge Ruheftand, 
Wodurch oer Fürſt den Kampf pflegt zu belohnen. 


Zulept macht Gott das Waffer felbft zu Weine, 
Der beffer iſt umd alle Gäft erfreut, 
Im Glauben ftärkt Die neuen Hochzeitleut — 
Da fieht man dann, daß Er's annoch gut meine. 
Zulept wird erſt Die Mahel beigeleget 
Dem Israel Zutept wirb Joſeph groß, 
Und fommt empor! erft war er arm und bloß. 
Zulegt ward noch Tobias wohl verpfleget. 


Zulegt, und nicht zuerft, nimmt Gott die Keinen 
Ans Baradies, ins Lebens Liebereich, L 


Und macet fie den Engeln Gottes gleich: 
Vorhero läßt Er fie erſt gnug ausweinen, 


Zulept! merk's wohl, und halte nur fein ftille, 
D liebes Herz, Dem, der dich erft betrübt 
Und Dich Dabei doch wahrlich herzlich Tiebt ; 
Gedenfe nur: Es iſt fo Gottes Wille! 


‚Und Seine Jünger glaubten an Ihn,“ 
ſchleßt der Jünger Johannes diefe Hochzeitsgefchichte. Sie 
hatten nun von dem „Größeren“ Etwas gefehen, mas 
der HErr ihren Jüngeraugen verheißen (Gap. I, 50,), und 
ihe Glaube ward größer Die Engel Gottes, bimmlifche 
Gärtner, pflegten von nun an das zarte, Gewächs ihres 
Haubens, bis es mit Ofter- und ‚Himmelfahrts - Plüthen 
und mit Pfingft-Krüchten erfüllt ward, Daß aber Johan⸗ 
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nes der Jünger Stärkung im Glauben fo ausdrüdt: 
‚Sie glaubten an Jhn,* tft keinem Gläubigen etwas 
Fremdes. Wenn uns der HErr einmal wieder ſchmecken 
und fehen läßt, wie herrlich Er ift, ifts uns dann nicht 
auch fo, als. hätten wir vorher noch nimmer recht geglaubet, 
als fingen wir heute erft an recht zu glauben? Ya, Chri⸗ 
fien ftehben im Slauben, wenn fie tägliy fommen zum 
Glauben. Das nennt Paulus: „Bergefjen mas bdahinten 
ift und fid) ausfiredlen nad) dem, das da vorne Ifl, nach⸗ 
jagen dem Kleinod” (Phil. 3, 12—13.). 

Nun, HErr Sefu, fo offenbare aud) an uns Deine 
Herrlichkeit, und fo oft Du fie offenbarft, gib uns Augen, 
die was taugen, ofine Augen für alle Gnade und Wahr- 
beit , worinnen Du wandelſt in Deinem Reiche auf Erden. 
Dffenbare, o HErr,. Deine Herrlichkeit im Stande der hei. 
Ligen Che, und wehre dem Wüthen des Satans, daß biefer 
Stand Deines Segens unter uns und allen Menfchen nicht 
untergehe noch verderbe, fondern bleibe und heilig gehalten 
werde zu Deines heiligen Namens Preis. Ja, lab Dein 
Vornehmen fortgehen im werthen Eheftande, daß ber Him- 
mel dadurch gepflanzet und erfüllet werde mit ausermwähl- 
ten DMenfchen, als mit den lieben Engeln! Reiche dar 
allen Eheleuten den Freuden - und Troftbecher Deines Ser 
gene, verherrliche Deinen Namen, der Du ein Helfer hei⸗ 
Beft, je mehr und mehr an uns und unfern Kindern. Du 
wirft es Ihun, laß uns nur glauben! Ja, laß uns täglich 
von Neuem glauben, bis das lebte und herrlichfte Hülfs- 
flündlein fommen und uns heimholen wird zum ewigen 
Schauen Deiner Herrlichkeit beim himmlifchen Freudenmahl, 
unter den Freuden Deiner Hochzeit, o Lamm Gottes, und 
Deiner Heiligen. Amen. 





Gap. 2, 1—11. (Schluß.) 


Mel. Ble ſchön leuchtet der Morgenkern. 
Wohl her, mein Köniz, nah herzu, 
Gib Rath im Kreuz, in Nöthen Ruh, 
In Yengften Teoft und Freude! 
- Deb- font Du haben Ruhm und Preis, 
‚ Bir, wollen fingen beſtet Weis 
nd danken alle beide, 
Bis wir bei Dil, 
- Deinen Willen zu erfüllen, Deinen Namen 
Ewig loben werden. Amen. 


, 


Bibelſt. Ar Bd. Ev. Johannis. He Aufl, 9 


129 





Der Tempel zu Jeruſalem und der Tempel 
des Leibes Jeſu. 


Gap. 2, 18—25. 


Der Eifer des HErrn, wie dad Feuer eines Gold⸗ 

ſchmieds, reinige uns an Eeel und Leib ganz, daß wir 

erfunden werden als der heilige Tempel des lebendigen 
Gottes. Amen. 


Ras wollte ber Herr Jeſus lieber, denn der Hod- 
zeitswein der Gnade flöffe [hon! Doch ehe er fließen 
fonnte und mit Strömen die Hochzeitsgemeinde des Neuen 
Teflaments erquiden, mußten zupor die Gefäße zu feiner 
Aufnahme gereinigei und geweihet werden. Sohannes ber 
Täufer, der Bote vor dem HErrn her, hatte fein Amt 
nahe vollendet, und fein Ruf: „hut Buße, denn das 
Himmelreich ift nahe herbeigekommenl' ertönte 
aus dem Munde bes HErrn des Himmelreichs felber: „Die 
Zeit {ft erfüllet, und das Reich Gottes ift herbeigefommen: 
Thut Buße und glaubet an das Evangelium* 
(Marc. 1, 15.). Dies Wort nun: „Shut Bußel” ge- 
winnt einen Leib, verkörpert fih in der Reinigung des 
Tempels, womit an einem Ofterfefte der HErr zu Je— 
tufalem Sein Amt anhebt. Was Johannes, nad ber 
Weißagung bei Maleachi, dem Volfe ans Herz gelegt hatte: 
die Gnade Gottes, welche die Sünder zur Buße ruft, 


Gap. 2, 12, 131 


ed war num voller Wahrheit in dem mahrhaftigen Pro- 
pheten Jeſu Shrifto erfchienen. Drei Jahre hindurch ver- 
waltete der Heiland in unermüdlicher Liebe an Israel dies 
Amt, deffen fräftiger Inhalt in der erften Reinigung de& 
Tempels fich darſtellt. O, wie bat Ihn fo herzlich ver- 
langt, Serufalem unter Seine Gnadenflügel zu fammeln 
und den Bund, den e8 gebrochen, ihm zu flärken, damit 
ber Würgengel des Geridyts vorübergehe — ‚daß IE - 
nicht fomme und fchlage zum Banne das Land" (Mal 
4, 6.). Aber Jerujalem hat die Zeit feiner Heimfuchung 
nicht erfannt, die Herzen der Kinder und die Herzen ber 
Väter haben fi) nicht bußfertig wiedergefunden in dem Her- 
zen Gottes, ihres Gottes. Das Kaufhaus ift zu einer ' 
Mördergrube geworben (Ser. 7, 11... Da konmt ber 
Herr — nicht ferner als zur Buße lodender Prophet, 
fondern als richtender Bundesengel — um an den Sün- 
dern fich zu heiligen, im welchen fich zu heiligen Seine 
Gnade vergeblich bemüht gewefen: Er fchlägt das verſtockte, 
halsftarrige Volt mit dem Banne. Den „großen unb 
fchredlichen Tag des HEren’ bildet die zweite Tempel— 
Reinigung ab, womit der HErr — gleihfall8 an einem 
Dfterfefte — Sein Amt befchließt. Vergl. über das Ber. 
hältniß der erften zur zweiten Tempelreinigung unſre 
Auslegung zu Luc. 19, 45. 46. 

B. 12. Darnach zog Er hinab gen Caper⸗ 
naum; Er, Seine Mutter, Seine Brüder und 
Seine Jünger; und blieben nicht lange dafelbft. 
Etwa vierzehn Tage mochten jetzt verfloffen fehn feit je- 
nem Tage, mit welchem Sohannes feine evangelijhe Ge- 
fehichte beginnt (Gap. 1, 19.); denn die Hochzeit in Cana 
hatte nad) jüdifhem Brauch wohl fieben Tage gedauert, 
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Es waren lauter Tage vor dem Feſte, welches ber Her 

‚in Jeruſalem feiern und kommen wollte zu Seinem Tempel. 
Darum blieb Er auch jept nicht lange, nicht viele Tage, 
in Gapernaum,*) welches Gr ſtatt Nazareth zum Wohn- 
ort ſich auserfehen hatte Mutter, Brüder und Jünger 
‚ziehen mit Ihm hinab, die heilige Familie. Die Brüder. 
‚find wahrſcheinlich Kinder der Schwefter Mariä, der Frau 
. bes Klopas (Alphäus), mit Maria gleichen Namend. Auch 
nach dem Tode Joſephs, der die Witwe mit den. Rindern 
zu id genommen, machten beide Familien nur Ein Haus- 
‚wejen aus, weshalb die Bettern deſto füglicher Brüder 
‚beißen Eonnten. 

. 8. 13. Und der Juden Oftern war nabe, 
and Jeſus z0g hinauf gen Ierufalem. An einem 
Ofterfefte war es, da der zmwölfjährige Jeſusknabe im Tem⸗ 
pel von Seinem Vater redete; an einem Ofterfefte, da des 
Menfchen Sohn, über welchem ber Himmel offen ftand, 
zuerft als HErr des Tempels fich offenbarte; und von nun 
an fehen wir Sein Amt gerade um Oftern erfüllt mit reich- 
fler Segensfrucht. Er ift ja das wahrhaftige Ofterlamm, 
gekommen zu flärfen und zu erfüllen den Ofterbund (Dan. 
9, 27.) den verlornen Schafen vom Haufe Israel. 

2. 14. Und Er fand im Tempel figen, die 


*) Gapernaum, unweit ber Mündung des Jordans in 
den See Genezareth gelegen, bas Dorf Nahums (des befannten 
Propheten) heißt: Dorf des Tröftere. Der wahrhaftige Nahum, 
Tröfter, hätte Feinen fehönern Ort wählen können, als diefes Trö- 
fter- Dorf, Ddafelbft zu wohnen. Die Lage Sapernaums am Ufer 
Des Sees, im Gebiete der Stämme Sebulon und Naphtali, wirb 
von Matthäus (Gap. 4, 18.) genau angegeben, weil bie Kennt- 
niß berfelben der Einfitht in die Grfüllung ber prophetifchen 
Meißagung el. 8, 23. dient. 


Gap. 2, 14. 15. 16. 133 


da Ochſen, Schafe und Tauben feil hatten, und 
die Wechsler. Im Gefeh war der Fall vorgefehen, daß 
dem Volle „des Weges zu viel wäre,* um das zum Opfer- 
dienſt Nötbige Hinzutragen zu dem ermwählten Orte ber 
Bohnung des HErrn; dann follte folhes um Geld ge- 
fauft werden (5 Mof. 14, 24). Es war alfo an fid 
felber unanftößig, daß in der Nähe des Tempels für bie 
Dftergäfte Opfertbiere feil geboten wurben, und dab Wedhe- 
Iertifche daftanden, an welchen man die Tempelmünge gegen 
römifches Courant einmwechfeln konnte. Aber der verwelt- 
lichte, irdifche Einn der Juden hatte es dahin gebracht, 
daß man am Ofterfefte bei den Taufenden von Oflerläm. 
mern viel weniger an das zufünftige Lamm Gottes ge- 
dachte, welches jene abbildeten, als an den Handel und 
MWucher, wozu diefe „Oftermefje” Gelegenheit bot. Das 
Sahrmagfts-Setöfe erjtredte fich bis in den Zempelvorhof, 
und anftatt dem Haren Speisopfer zu bringen in Gerech- 
tigkeit, breitete man mit Wucher beflecte Hände vor Ihm 
aus und betete mit den Lippen, während das Herz faules 
oder fchändlicdyes Gejchiwäß hegte und dem Manımon diente, 

3. 15. 16. Und Er madte eine Geißel aus 
Striden, und trieb fie Alle zum Tempel hinaus, 
ſammt den Schafen und. Ochfen, und verfchüttete 
den Wechslern dad Geld, und ſtieß die Tifhe um; 
amd fprach zu denen, die die Tauben feil hatten: 
Traget dad von dannen! Machet nicht Meines 
Baterd Haus zum Kaufhaus! Es Fönnte einem auf 
den erften Blick diefer Anfang des Reformationswerkes 
Chrifti befremdlich erfcheinen, denn gewiß! diefe Käufer und 
Verkäufer waren nicht die ärgften Sünder in Jeruſalem, 
die „Außeren Mißbräuche,“ wie fie bier im Tempel ftatt- 
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fanden, waren unter den damals im Schwange gehenden 
Sünden noch die geringfien. Was half es denn, daß dieſe 
Menfchen mit ihren Ochfen, Schafen und Geldfaften aus 
dem Tempel ausgetrieben wurden, wenn Doch die Herzen 
voller Greuel und alles Unflaths blieben? Was half eg, 
dab etliche faule Früchte vom faulen Baume abgefchüttelt 
wurden, wenn der Baum felbft nicht gut warb? Sn der 
That würde es eine Erniedrigung Chriſti fenn, wenn wir 
den eigentlichen @egenftand Seines Eifer in den armen 
Krämern und Wechsleen allein fuchen wollten; es füme dann 
Der HErr — der an des Herzens Grunde erfiehet Seine 
Luſt — auf eine Linie zu fliehen mit den fogenannten Re- 
formatoren der neueften Zeit, welche das Iede Schiff einer 
vermweltlichten Kirche dadurch wiederherftellen wollen, daß 
fie am Takelwerke glätten und fliden. Nein! vielmehr 
mitten ins Herz des fündigen Volks trifft bie Ggjbel des 
HErrn, weldye gegen die Tempelfchänder ſich erhebt, und 
GChryfoftomus fagt mit Recht: „ALS guten Arzt erweift 
ſich Chriftus, indem Er die Krankheit Jsraels bei der Wur- 
zel angreift; denn der Tempel war in dem Volksleibe das 
Organ, welches ihn nährte, wenn es heil, aber vergiftete, 
wenn e8 verberbt war.” Der äußere Tempel fabte das 
Bundesvolk als ein beiliges Bolt in fi) zufammen, und 
was an dieler heiligen Stätte geſchah, bildete nur ab, was 
das bundbrüchige Volt überhaupt von Sündengreueln in 
feiner Mitte bare. Das hat Maleachi's Weißagung im 
Auge, da 8: die Erfülung diefer Weibagung duch die Wun- 
der⸗ und Kraftthat des HErrn, der da kommt zu Seinem 
Tempel und reinigt die Kinder Levi. Cine Wunderthat 
ift diefe Tempelreinigung. Jeſus beweift mit der That das 
Wort: „Meines Baters Haus.’ Die Geibel in der 
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Hand des armen Nazareners und Sein koͤnigliches Wort: 
Traget das von dannenl' herrſcht die erfchrodenen 
Krämer und Wechsler aus dein Tempel binaus, wie ber« 
nad dort im Garten die Wache zu Boden flürzte, als Gr 
ſprach: „Ih bin'sl!! Gr offenbarte Seine Herr- 
Lichteit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom 
Vater, im Haufe Seines Baters — Die Tempel- 
reinigung wiederholte fi nach drei Jahren; doch wie wir 
ertannt haben, ift es eine andere Wirkung des , Feuers 
des Goldſchmieds,“ nämlich das verzehrende Gericht, welches 
die zweite Zempelreinigung abbildet. In ihrer erfien Be- 
deutung aber, als thatfächliche Bußpredigt zur Bundesftär- 
tung, follte die Tempelreinigung in der Wunderthat fich: 
wiederholen. womit der HErr funfzehn Jahrhunderte her⸗ 
nach in der Reformation Seiner Kirche Seine Herrlichkeit 
offenbart, Die Gefchichte der erften noch mehr als bie 
ber zweiten Zempelreinigung ift ein von @ott felbft gewie- 
fener Zert zur Predigt am Reformationsfefte.e Durch gött- 
liche Zügung war die Loſung der beginnenden Reformation 
auch ein mächtiges: „Traget Das von dDannen!’ — 
der Ablaßkram, diefe Epitome des rörmifchen Unweſens, ward 
binausgethan aus dem Haufe Gottes, „Das Wort des 
HErrn wie eine ftarfe Geibel fuhr hinein und machte ein 
Ende der groben Geiftesplage, der ſchweren Ueberlaft, Die, 
von Menfchen auferlegt, dennoch nicht menfchenmöglich, fon- 
dern uneriräglid war, Das Wort des HErrn fuhr binein 
und das Getümmel der eignen Wege, der Jahrmarkt der 
Selbſt⸗ und Werfgerechtigkeit hörte auf — und wer im 
Zempel blieb, das war der HErr mit Seinen Apofteln und 
Jüngern, mit Seinem füßen Evangelium.“ Löhe. Es ift 
übrigens wahrhaft erbaulih, in Luther's Auslegung un⸗ 
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ſers Tertes die evangeliſche Klarheit und unſchwaͤrmeriſche 
Rüchternbeit wahrzunehmen, in welcher diefer Mann Gottes 
welchem bes HErrn Geißel in die Hand gegeben war, feinen 
und feiner Mitbrüber Beruf erfaßt bat. Bon keiner an- 
bern Geißel will er etwas wiſſen, außer der „Mundgeißel,* 
von feinem andern Schwerte, außer dem Schwerte des Gei- 
fies, welches ift das Wort Gottes. „Da Chriſti Reich 
nicht ein Fauſtſchwert if, wie kommt's denn, daß Er bier 
wider die Priefter des Tempels alfo Bart und unfreundlich 
handelt und nimmt fi) deß an, das fonft der weltlichen 
Obrigkeit gebühret ? Darum, daß der HErr damals mitten 
zwifchen dem 4. und dem N. T. gewefen, oder zwifchen 
dem, das Mofes im Volle Israel geftiftet hatte, und dem, 
das Chriſtus nad) Seinem Tode durch Seinen heiligen 
Geiſt und die Predigt des Evangelii aufrichten wollte. 
Und zeiget damit an, daß Er ein HErr ſey, der beide Re— 
gimente in ‚Seiner Hand habe.” Wider die Vermengung 
beider Regimente in der Kirche Gottes wendet Luther 
fi) dann in Worten, welche als prophetifche fi) erwieſen 
haben, und welche man mit großen Buchftaben den „Lu- 
theranern® — fie nennen fi) fo — vor Augen malen 
follte, welche heut zu Tage ſich nicht entblöden, einen Ar⸗ 
tifel der heilfamen Lehre Daraus zu machen, daß ber obrig- 
teitliche Stand das Regiment der Kirche führen müffe. 
„Darum fo wird uns der Pabft nicht fchaben, und das 
Evangelium ſchwerlich nehmen, denn er ift zu fehr geichla- 

gen; fondern unfre Junfer, die vom Wdel, und die Für- 
fen, auch die böfen Auriften, die werden's thun, Die mit 
Gewalt jegunder einhergehen, und wollen die Prediger Ieh- 
ren, was fie predigen follen,. wollen die Leute zwingen bes 
Sacraments halben, ihres Gefallens ; dern man müffe der 
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weltlichen Obrigfeit gehorfam ſeyn; Barum fo müffet ihr, 
wie wir wollen. Und ift alsdann das weltliche und geifl- 
liche Regiment Ein Kuchen. Das hat der Pabſt auch ge- 
than, er hat das mündlihe Schwert ins weltliche Regi⸗ 
ment geführet, damit iſt das Wort Gottes verlofchen. Sept 
fehret fi das Blatt um. — Mber es foll gefhie 
ben bleiben, da helfe halten, wer da fann. 
Denn wo bie Fürften [wir feßen hinzu: oder gar das 
‚fouveraine Volk,“ Here omnes, mie Luther das 
Kopfzahl-Regiment nennt] ſolches in einander men 
gen wollen, wie fie denn jeßt thun, fo helfe 
uns denn Gott gnädiglid, daß wir nicht lange 
leben, auf daß wir folh Unglück nicht fehen; 
denn da muß Alles in der hriftliden Religion 
zu Zrümmern fallen Wie denn unter dem 
Papſtthum geſchehen ift, Da die Bilchöfe zu welt. 
lichen Fürften worden find, Und wenn jeßt bie 
weltlihen Herren zu Päbſten und Bifhöfen wer— 
den, daß man ihnen predige und fage, was fie 
gerne hören, fo predige zu der Zeit der leidige 
Zeufel; der wird auch predigen. Wir aber mö- 
gen Bott bitten, daß beide Theile nicht alfo ih 
res Amts mißbrauden.’*) — 


* 


*) Bereits drei Jahre vorher (1534), in der Auslegung des 
110. Pſalms, fchrieb Luther: „Sch muß immer folchen Unter. 
fcheid Diefer zwei Meiche einbläuen und einfäuen, eintreiben und 
einteilen, ob e8 wohl fo oft, daß verdrüßlich ift, gefchrieben und 
gefagt ifl. Denn der feidige Teufel höret auch nicht auf, Diefe 
zwei Reiche ineinanderzufochen und zu bräuen. Die weltlichen 
Herren wollen ind Teufeld Namen immer Chriftum lehren und _ 
meiftern, wie Er Seine Kirche und geiftlich Regiment fol führen; 
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3.17. Seine Jünger aber gedachten baran, 
daß geſchrieben flehet: „Der. Eifer um Dein Haus 
bat mich gefreſſen.“ Die milde und ganz freundliche 
Dffenbarung der Herrlichkeit des HErrn auf der Hochzeit 
zu Sana, welche der Zünger Herzen durchſüßt hatte und 
ihnen noch im Sinne lag, und nun Diefe Offenbarung 
Seiner Herrlichkeit: — felbft die Jünger mochten im er- 
fen Augenblicke diefe zwiefache Ausftrahlung defjelbigen Ei⸗ 
nen Lichtes, die Einheit von heiliger Liebe und beiligem Zorn 
(Luther fagt bündig: Eifer d. h. zornige Liebe) in 
Dem, welcher die Wahrheit ijt, nicht völlig verſtehen; aber 
bald fanden fie fich zurecht: ein Wort der Schrift legte das 
Thun des Heilandes ihnen aus. Der Eifer um das 
Haus des HGrrn that foldhes. Diefer Eifer hatte einft 
in Davids Herzen gebrannt; verzehrt hatte er fich, „fchier 
zu Tode geeifert,” im Dienfte feines Gottes, indem er der 
Heuchler feelenlofe Opfer und läfterlichen Lippendienſt ftrafte 
(Bf. 4, 6; 15; 24; 40, 7, 51, 18.19; 119, 139.), und 
darum fielen auf ihn die Schmähungen der Gottlofen 
(Bi. 69, 10). Was aber in David nur angebahnt und 
vorgebildet worden, folte im Sohne Davids fich vollenden 
und in Wahrheit erfült werden. Der Liebeseifer um das 


fo wollen die faljchen Pfaffen und Nottengeifter, nicht in Gottes 
Namen, immer lehren und meiftern, wie man folle das weltliche 
Regiment ordnen; und ift alfo ber Teufel zu beiden Eeiten’ fat 
ſehr unmüßig und hat viel zu thun. Gott wolle ihm wehren, 
Amen, fo wir es werth find.“ Bergl. auch L.'s „Unterricht, daß 
geiftlich und meltlich Regiment recht unterfchieden werden ſolle,“ 
Walch. Ausg. X. befonders S. 194; feine Echrift von meltlicher 
Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam jchuldig fey, X. ©. 451. 
453. 455 ff.; feine Auslegung der 22 erften Pſ., IV, ©, 759. 
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Haus es Huren hat Zefum von Himmel zu uns getrie- 
ben und ift die Flamme gewefen, welche das Opfer anzün- 
bete und’ verzehrte, wozu Er fich Dargegeben. Wie bier 
die Jünger, gedenkt hernach auch St. Baulus an biefen 
Blalmfpruch (Röm. 15, 3.). — Hat David an dem Eifer, 
deſſen Fülle in GHrifto erfchienen, fein Theil gehabt: follten 
wir Ghriften, Chriſti Nach bilder, nicht reichlicher noch als 
David Theil daran haben? Der HErr gebe doc Seinem 
Haufe allezeit Diener, welche wie Paulus mit Bo rtes-Gifer 
darüber eifern (2 Cor. 11, 2)! — Was für ein Ber- 
zehren es feh, das ber Eifer um Gottes Haus dem Hei- 
lande einbringen follte, das ahnten damals die Jünger nicht; 
erft hernach (B. 22.) haben fie den Sinn des Wortes ganz 
ergründet, in deffen Lichte fie jept zum erften Male Jeſum 
erbliften. Der HErr felbft aber wußte es wohl, zu twel- 
chem Gange folches Wort Ihm leuchte, daß der Eifer um 
das Haus Seines Vaters zulegt auch in mwörtlihem Ver⸗ 
ftande Ihn verzehren werde, und woran Er gebadıte 
während bdiefer Eiferfiunde, das wird V. 19. uns jagen. — 
Die Zuden nun dachten vielleicht, gefchlagen von ihrem 
eignen Gewiffen, au an das, was dem ohne Davids 
zieme; denn fie beantiworteten den @ifer des Meſſias mit 
einer Frage nach Seiner Meffias-Legitimation: 

2.18. Da antworteten nun die Iuden, und 
fprachen zu Ihm: Was zeigeft Du und für ein Zei⸗ 
chen, daß Du ſolches thun möge? Sie fahen nicht 
mit fehenden Augen! Waren denn nicht die aus dem Tem. 
pel Ausgetriebenen, deren feiner dem @ifer des HErrn zu 
widerſtehen fich unterfing, Zeichens genug? Ja, die Juden 
felber, wie gelähmt daſtehend vor der Erſcheinung des Ge- 
waltigen und Schredlichen, legitimirten Ihn als den HEren 
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bes Tempels, der ſolches thun möge, wie Maleacht 
geweißagt, als im „ Haufe Seines Vaters.” Mber fie woll- 
ten bem fie bemwältigenden Eindrucke ſich nicht Hingeben 
und erſtickten ihres eignen Gewiſſens Stimme. Deshalb zieht 
ber Heiland fi vor ihnen zurüd und hüllt das Zeichen, 
welches fie begehrten und welches als Zeichen aller Zeichen, 
als eigentlihes Chriſtus Zeichen, ihnen gezeigt werden 
follte, in ein heiliges Räthfelmort ein: 


23. 19. Jeſus antwortete und fprach zu ih- 
nen: Brechetdiefen Tempel, und am dritten Tage 
will Sch ihn aufrichten. Im „Brehen des Tem- 
pels,“ im Zerftören und Entweihen des Heiligthums, da 
Bott zufammenmwohnete mit Seinem Volke, hatte der HErr 
fo eben die Juden betroffen: wider das Brechen des Tem- 
pels hatte, Sein Eifer die Geißel gefchwungen. Doc Er 
fieht, daß die Juden Seine Zucht haſſen. Da fpridt Er: 
„Sahret denn fort — wollt ihr es ihun, fo follt ihr 
es thun, Gott wird euer Herz verftoden — fahret nur 
fort mit eurer Verwüſtung der heiligen Stätte; ja, zerbre- 
chet diefen Tempel ganz: dann will Ich ihn — nicht reis 
nigen, wie heute, fondern neu wiederaufrichten am dritten 
Tage. Das fol euch zum Zeichen feyn!* *) 


*) „Und was können wir auch anders unfern Beinden ant- 
worten? Eie wiffen, daß fie wider ung Unrecht thun, und wol. 
len dennoch unfre Lehre nicht annehmen. Was thun fie denn? 
Ei, fagen fie, wir wollen euch todtfchlagen; wie fie denn viel 
Heilige erwürget haben. Wohlan, fahret fort, liebe Herren, brecht 
immerhin den Tempel; ihr werdet wohl fehen, wen ihr werbet 
getöbtet haben. Unſer Tempel wird wohl wiederaufgerichtet wer- 
den, auf daß das Evangelium bleibe in der chriftlichen Kirche, 
Aber wenn ihr über das Evangelium toll und thöricht geworben 
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.. 3230. Da fpraden die Iuben: Diefer Tem 
yel iſt in ſechs und vierzig Jahren erbaut: und 
Du willſt ihn in dreien Tagen anfrichten? Rad 
diefen Worten fcheint es, als hätten die Zuben unter dem 
Tempel wirklich nichts weiter verftanden als dies Bauwerk 
von Stein, welches vor fechsundvierzig Jahren Herodes zu 
reftauriren angefangen halte. Jedoch ganz fo dürftig wa⸗ 
zen ihre Tempel-Gedanken in der That doch nicht; fie wol⸗ 
len fich nur auf das ihnen widerwärtige Thema vom Haufe 
und Reiche Gottes nicht weiter einlaffen, und eilen dem 
Herren eine boffährtige Thorbeit in den Mund zu legen, — 
vielleicht zur Berfpottung des „Zimmermanns-Sohnes’ zu⸗ 
gleih. Daß ihnen das Verftändniß Seines Wortes nicht 
völlig eniging, zeigt Die Auslegung defjelben im Munde ber 
falfchen Zeugen vor Caiphas: „Wir haben gehört, daß Er 
fagte: Ich will den Tempel, der mit Händen gemadt 
ift, abbrechen, und in dreien Zagen einen andern bauen, 
der nit mit Händen gemacht ift” (Marc. 14, 58.), 
eine ganz richtige Auslegung, nur daß dabei das: „Bre- 
het ab!” boshafter Weife in: „Sch werde abbrechen‘ 
verbreht und das Verſtändniß dahintengelaffen wird, wel⸗ 
ches aud) den Jüngern erft nad) der Auferftehung des 
HErrn aufging: 

8.21.22, Er aber redete von dem Tempel 
Seines Reibed. Da Er nun auferflanden war von 
den Todten, gedachten Seine Zünger daran, daf 
Er died gejagt hatte, und glaubten der Schrift, 
und der Nede, die Jeſus gefagt Hatte. Gtliche Aus- 


und darüber zu Örunde gegangen feyd, fo wird man fagen: Ihr 
habts alfo wollen haben, euch gefchiehet recht!" 2. 


142 Gap. 2, 21. 22. 


leger meinen, Jeſus habe bei ben Worten: „Bredhet die 
fen Tempel!“ auf Seinen Leib mit dem Finger Bingewiefen. 
Jedoch denn würde die Rede des HErrn menigftens den 
Züngern nicht bis zu Seiner Auferfiehung verborgen ge- 
blieben feyn. Uebrigens hätte Er auch damit von dem 
Tempel in SZerufalem keineswegs weg gewieſen, vielmehr 
in das allerheiligſte Heiligthum die ſes Tempels recht hin⸗ 
ein gewieſen (Dan. 9, 24.). Denn in dem Leibe Jeſu hatte 
ber Tempel zu Serufalem feine Wahrheit. Die Herrlich. 
keit Gottes, welche einft in dem erften Tempel wohnte, aber 
in dieſen, den zweiten, nicht wieder eingezogen war — denn 
das Allerheiligfte war Iceer —: fie wohnte ja voller Gnade 
und Wahrheit in dem leifche, welche das ewige Wort an 
fi} genommen, und da der eingeborne Sohn vom Bater 
— „der HErr, den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, 
deß ihr begehret* (Mal. 3, 1.) — zu Seinem Tempel fam, 
ging die Weißagung Haggai's zur Erfüllung hinaus: Die 
Herrlichkeit dieſes letzten Haufes ward größer, denn die des 
erſten geweſen war (Hagg. 2, 19.). Wie wir das bei Cap. 
1, 14. erfannt haben. Derfelbe Zempel-zerbredyende Sinn 
aber, welcher dag äußere Heiligthum in Serufalem jchänbete, 
ift dazu fortgefchritten, dieſes Heiligthums inwendigen Le— 
bensfern zu tödten: den Tempel des Leibes Sefu zu zerbre- 
chen. Als die Juden ihren König ans Kreuz fchlugen und 
Ihn höhneten: „Pfui dich, mie fein zerbrichft du den Tem- 
pel Goties und bauelt ihn in dreien Tagen!” da eben zer- 
ftörten fie auch ihren Tempel. Mit dem Leibe warb auch 
der Schatten bes Xeibes hinweggethan, und’ der Tempel 
mar ja der Haupt. oder Leibichatten, den der fommende 
Chriftus vor fich her in das Volk des Bundes warf (Col. 
2,17.). Das fteinerne Haus blieb noch eine Weile ftehen, 
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aber es war ein wüftes Haus (Luc. 18, 86.), fein Schat⸗ 
ten des wahrhaftigen Guts Israeld mehr, und das Volk 
war ohne Sein Heiligthum ein entfeiter Leib, ein Has, um 
das in Eile die Adler fich fammelten (Luc. 17, 37.). Uber 
mitten in die Stunde ber Finflerniß, deren Macht ben Tem⸗ 
pel des Leibes Jeſu zerbrach, blipte nun auch das heile Licht 
bes Zeichens hinein, weldyes der HErr zu zeigen verſprochen 
Hatte: „Sch will ihn indreienZagen aufridhten.“ 
Und als am dritten Tage der Tempel bes Leibes Jeſu aus 
Joſephs Grabe fig erhub, da war mit und in ihm auch 
ber Tempel zu Jerufalem im Wefen neu aufgerichtet (vergl. 
Ezech. 40, I ff.; Sad. 6, 12 ff): verflärt war er worben 
zu einem Tempel im @eift und in ber Wahrheit, als das 
wabrhaftige Zelt des feligen Zujammenmwohnens Gottes mit 
Seinem Bolfe in Wort und Sacrament, die Kirche bes 
N. T., das Haus des lebendigen Gottes, die Gemeinde ber 
Heiligen, die da it Sein Leib. — Vergl. aud) Leidens⸗ 
geih. ©. 176. 4te Aufl. — - Gleih dem Jonaszeiden 
(Matth. 12, 39.), welches dem Volke verheißen mwurbe, ge 
reichte auch dies Zeichen des in Chriſti Tode zerbrochenen 
und in Seiner Auferftehung wiederaufgerichteten Tempels 
nur denen zur Seligfeit, weldde — wie die Jünger — ber 
Schrift glaubten und im Blauben als lebendige Steine 
ſich einfügen ließen dem Tempel des N.Z. Gezwungen zum 
Slauben hat auch dies Zeichen Niemanden. Und nod) heute 
wird der Welt fein anderes Zeichen gegeben, als dies Jo⸗ 
nas- und Tempelzeihen. Aus jeder Niederlage erblüht der 
Kirche ein Sieg, aus jeder Schmad) eine Herrlichkeit, denn 
unterliegenb und mit Schmad) gekleidet, „zerbrochen," trägt 
fie die Maalzeichen ihres HErrn, und birgt inwenbig bie 
Kraft Seiner Auferftehung, „aufgerichtet zu werben in breien 
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Aagen,; Weizöftet aber und ergößet an ihrer Herrlichkeit, 
welche noch eine verborgene: iſt, werben nur bie. Gläubigen, 
welche ‚arleughtate Augen haben, um.in der Geſchicht e 
ber. Kische eine erbaulicye Auslegung des Wortes ihres 
Hrn. zu erkennen. Dereinf jedoch wird ber wieheraufge- 
richteie Tempel des Leibes Jeſu wor Aller Augen offenbar 
werben in. Brautſchmuck ewiger Jugend und unverwelflicher 
Schoͤne; dann werden frohloden, die in. ver Hütte Gottes 
wohnen: und, die fie zerbrochen haben, werben von beulen- 
bem Weh ergriffen werden. Der heilige Johannes, der bag 
Wert, vom, Tempel, des Leibes Sefu in treuem Herzensge⸗ 
daͤchtniß bewahrt hat, er iſts auch, ber gewürdigt ward, 
zu fehen „die: heilige Stadt, das neue Serufalem, von Goit 
aus Dem Himmel herabfahren, zubereitet als eine geſchmückte 
Braut ihtem Manne“ (Öffenb. 21, 2). — Als die. „drei 
Tage’ erfüllt waren, gerade nad) brei Jahren von biefem. 
Dfterfefte an, .und alſo das Licht der Gefühung das Dun- 
tel des weißagenden Wortes Chrifti erhelte, da glaubten 
die Jünger .dver Schrift und der Rede, die Zefus 
gefagt hatte. Sie erkannten nun den im A. T. gegrün- 
beten geheimnißvollen Zuſammenhang bes Tempels zu Je- 
ruſalem und des Tempels des Leibes Jeſu. Der Hebräer- 
brief infonderbeit ift ein Ausfluß dieſer apoftolifchen Erkennt⸗ 
we Der alte Chemnitz flellt die Jünger in ihrem Ber- 
Balten zu der Rede, Die Jeſus ihnen fagte, allen Bibellefern 
zum Borbild auf: „Dan fol in der heiligen Schrift nicht 
alsbafb:.verfchmähen und wegwerfen, was man beim erflen 
Einblick nicgt zu faflen vermag; auch darf man nicht ver- 
zweifeln am Berfländniß, wenn man nicht fogleich hindurch- 
dringen Tann in die tiefgelegenen Geheimniſſe der Schrift, 
Denn fiufenweife führt uns ber Geift zur Erkenntniß ber 
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Wahrheit hinan. Wird es uns alfo nicht fobald gegeben’ 
die Weife der Werke Gottes’ zu erforfchen, fo wollen wir 
deshalb nichts defioweniger achten auf das Wort; zu feiner 
Zeit wird es, als ein Samenforn dem Gemüthe anvertraut, 
doch feine Frucht bringen. Ueberhaupt pflegen bie Ber- 
heißungen Gottes, wenn wir unterm Kreuze fteben, 
als Raͤthſelworte ung zu Flingen, die darum aber nicht zu 
überhören, fondern einer befinnlichen Seele zu übergeben 
find, wenn dann die Verſuchung fo ein Ende gewinnt, das 
wir fönnen ertragen, fo gebt uns ber DBerheißungen Ber- 
fländniß auf, und wie die Jünger gedenken wir daran, daß 
der Herr dies ung gefagt hatte.” — 

D. 23. Als Er aber zu Zerufalem war in’ 
Oſtern auf dem Pet, glaubten Viele an Seinen 
Namen, da fie die Zeichen fahen, die Er that. 
Am DOiterfefle war ja ganz Israel in Serufalem verfam- 
melt, und während die von ihrer eignen Heiligkeit fatten 
‚Juden‘ feinen Sinn für einen Heiland hatten, fanden 
fid — wohl beforder8 aus dem filllen Galiläg — doch 
viele empfänglicyde Gemüther, welche von Jeſu Worten und 
Werfen den Gindrud erhielten: „Es ift ein großer Bro- 
phet unter uns aufgeftanden, und Gott hat Sein Volk 
beimgefucht” (Luc. 7, 16.). Sie glaubten an Seinen Ra- 
men, welcher Seine Perſon bekleidet wie ein Rod, und 
eben in Seinen Wundern fidy herrlich erwies, Jedoch bie 
Wurzeln des „Slaubens* dieſer Vielen gingen noch nicht 
gar tief, „Aber es ift derfelbe Glaube nody ein Milchglaube 
und ein junger ®laube, derer, die leichtlich zufallen oder zu⸗ 
plagen und gläuben, und wenn fie etwas hören, das ihnen 
nicht gefället oder deß fie ſich nicht verfehen hätten, fo pral⸗ 


Ien fie flugs zurüde und fallen wieder auf Ihre alten Traͤu⸗ 
Bibeifl. sr Bd. Ey. Johannis. Ste Aufl. 10 
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me." & Es: waren angeregie Seelen, weiche den Namen bes: 
Meſſias mit: Freuden: priefen, da fie Die Zeihen ſahen, 
die Er. that; aber ob fie zu dem Flehen fortfchreiten 
würden: Thue an mir ein Zeichen!” — ob fie an ib 
rem Herzen Sefum als Jeſum zu erfahren begierig. werben 
würden, fland noch dahin. Diele Nitobemud-Seelen finb 
wohl nicht unter ihnen gewefen. Der HErr verfieht das- 
freudige Aufgrünen dev Saat, die. doch nicht: Wurzel hat 
(Matth. 13, 20. 21.), die wetterwendiſche Art des verderb⸗ 
ten Menfchenherzens; darum loſen wir weiter: 

B, 24, 25. Aber Jeſus vertvauete fich ihnen 
nicht, denn Er kannte fie Alle; und bedurfte nicht, 
daf Jemand Zeugniß näbe von einem Menſchen; 
bean Er wußte wohl, was im Menſchen war: 
Er vertrauete fi ihnen nicht: nicht, als ob Er fie 
von fich geftoßen hätte; vielmehr war es heilige, ſeelſor⸗ 
gerifche Liebe, daß Gr ihr Vertrauen, weldyes noch fehr 
vergänglicher Natur war, nicht mit einem Vertrauen (einer 
Hingabe wie des Bräutigams an die Braut, vergl. Hof. 2,20.) 
Seinerfeits erwiederte, woraus fie den falſchen Schluß hät- 
ten ziehen können: Wir ſind nun bekehrt, ſind Jeſu rechte 
Jünger! Der HErr kannte fie Alle, weil Er die AL- 
len gemeinfchaftliche menjchlihe Natur kannte; Er bedurfte 
nieht, daß Jemand Zeugniß gäbe von einem Menfchen, 
denn Er durchfchauete den. Menfchen. Nicht nad) ober- 
flächlichem Augenſchein und nad) unzuverläßiger Kunde zu 
uvtheilen, fondern in den innerften Grund der Herzen ein- 
gubringen, das iſt Chriſti Geifterprüfungsgabe (Jeſ. 11, 3. 
vergl. mit 1 Sam. 16, 7.). — „Die Hände lege Rie 
mand bald auf, und mache didy nicht theilhaftig fremder 
Sinden® (1 Zim. 5, 22.): diefe apoſtoliſche Warnung: hat 
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hf’ Bert" Verhalten des HEren Set zu’ Jenen eamgeſaßten 
Leuten eine vorbiiätkge Grundlage! Seelſorzer und U 
denen" Geelen anbefohlen find, letnen hier einen wichtigen 
Artikel in der Seelenpflege· Es Hegt ins ſehr nahe, bie 
erfien Anfaͤnge des Glaubens in Seelen zu cberſchaͤtzem 
nameittkich went wir day Werkzeug ihrer Beruftinge gel 
worden Mad: da gilt es, um ungefürbte Liebe unbe um den 
Stharfblick eines elnfältigen Auges zu bitten, damit wit 
nicht durch ſanguinifcheg Vertrauen“ Geelehfhaben Unrithe 
ter und fo der Suͤnden ung theilhaftig machen, welche vw“ 
Kückfalls, dieſes boſen Gaſtes, Gefolge bilden. — Was 
in dem Ausdrucke: Er vertrauete f ich ihnen nicht, be⸗ 
ſchloſſen liegt, werden wir im Ber nächſten Bibelſtunde er- 
fahren, wo wir dem Gefpräde zuhören werden, in Ba 
der HErr dem Nitodemus ſich vertrauete — 

HErr Jeſu, du prüfeft Herzen und Nieren, und es 
ift Alles bloß und entdeckt wor Deinen Augen. Wir bitten 
Dih, Hilf uns zu dem feligen Stande, darinnen wir vor 
dem Flammenblick Deines alfehenden Auges nicht“ meht 
erfchreden, fondern mit Petro deß und tröften dürfen, dab 
Du HErr, alle Dinge weißt! Siehe, wir breiten unfre 
Eeelen willig vor Di hin, dab Du uns offenbareft auch 
die verborgenen Fehle, und daß Bu reinigeft das Haus, 
darinnen Du wohnen wilft mit Deinem Vater. Ja, Lieber 
HErr, Dein Eifer fol an ung verzehren, was Dein Reid) 
nicht fann ererben, wir wollen ihm ftille halten, ob er dem 
Fleiſch auch fehmerzlich falle, Taß uns nur an dem Tage, 
welcher brennen wird wie ein Ofen, Zuflucht und Errettung 
finden unter Deinen Flügeln. Mache au, o Haupt und 
Herzog Deiner Gemeinde, madye uns, Deine Glieder, theil- 


Baftig Deines Eifers um Dein Haus, und Rärte uns den 
10 
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@lauben durch Dein. wahrhaftiges Wort, auf daß wir hin. 
durchſchauen durch jegliches fchmähliche Bild des Todes und- 
der Zerflörung in das fröhliche Bild des Lebens und der 
Auferftehung, welches Deine Kirche, o Du Heiland Deines: 
Leibes, inmwendig trägt und einft zum Wunder der Welt 
Öffentlich tragen wird, wenn auch ihr der „dritte Tag” 
wird erfcheinen, der alle ihre Traurigkeit auf ewig in Freude 
und Wonne verwandelt. HErr Sefu, an diefem Deinen 
Tage, dem großen und ſchrecklichen, laß uns nicht zu Schan- 
den werden, fondern ftehen mit Freudigkeit vor Deinem 
Angefiht. Amen. 


Mei. O HErre Gott. 

Nun, HErr, erhalt Dein heilig Wort, 
Laß uns fein Kraft empfinden ; 
Den Feinden fteur an allem Ort, 
Und laß es frei verkünden: 

So wollen wir 

Dir für und für 
Bon ganzem Herzen danken. 

HErr, unfer Hort, 

Laß uns Dein Wort 
Feſthalten und nicht wanfen. 


6. 
Sefu Sefprad mit Nifodemus, 


1) Die Wiedergeburt und die Verfühnung. 
Gap. 3, 1—15. 


O SErr, weil wir können was wir müffen, zum 
©eligwerden, fo Hilf und doch, daß wir folde Deine 
Gnade nicht vergeblich empfangen, Amen. 


Das Zeichen der Zempelteinigung hatte Viele ge- 
troffen und bis nahe vor die Thür des Meiches Gottes 
bingeführt, deffen König, Jeſus von Nazareth, unter ihnen 
wandelte. Der Eindrud, den Viele empfingen, war ein fo 
gewaltiger, daß Johannes ein „Slauben an Jeſu Namen" 
von ihnen ausfagen darf, Doch, wie wir bereits in ber 
vorigen Bibelftunde wahrnahmen, nicht Viele waren es, 
bie fiilehaltend der vorlaufenden Gnade und treu in dem, 
was fie hatten, in den Namen Jeſu fich recht hineinglaub- 
ten, in Sein Reich recht hinein ſich lieben ließen: den 
Meiften fonnte der Heiland fih nicht vertrauen, weil 
fie Ihm ſich nicht vertrauen wollten als arme Sünder mit 
der Frage: „Was fol ih thun, daß ich felig werde ?* 
Einer aber fonnte es — fo fehwer es ihm auch ankam 
— doch nicht laſſen, zu Jeſu fragend zu kommen und Ihm 
fich zu vertrauen: das war Nikodemus. Ihm vertrauet 
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fi denn hinwiedetum Jeſus in dem Geſpraͤche, deſſen Aus- 
legung Er an uns fegnen wolle: ja, es ſey ums, als laͤſe 
Er aud tr unferer fragenben Seele und fprädhe auch 
mit und alſo, wie Er benn in Wahrheit thut. — Die 
Keräpelreinigung. zuhädft war 26, Die dem Nifodemus zu 
Sefu den Weg wies; die innere „Zempelteinigung,* welche 
er und jeder Sünder an fi erfahren mäffe, wolle er jelig 
werden; iſt denn auch: Das Thema ber Rebe, "worin Jeſus 
m: ira." 

B. 1. 2. Es war aber ein Menſch ante den 
Hfarifäern, mit Natien- Nikodemus, ein Oberſter 
der Judenzder Fam zu Jefunbeinder Nacht, und 
ſprach zu Ihm! Meifter, wir willen, daß Du bit 
Son Gott: gekommen, ein Lehrer; denn Niemand 
Tann -die Zeigen thun, die Du thuſt, es ſey denn 
Gott mit; ihm. Das Volk: dm ‚Ganzen, „die Juden, 
undꝰ ſonderlich ule-Pharifäer;- thaten dem anflopfenden Hei⸗ 
lande die Thüe'miche auf; nur Einzelne erfannten die Zeit 
der Heimſuchung Israels; darum ſchreibt Johannes: Es 
war ein Menſch u. ſ. wm. Ein Menſch aus den Pha— 
riſäern mar Rikodemus und ein Oberſter ber Juden, 
d.h ein Mitglied des hohen Rathe (Gap. 7, 50). Was 
Wunder, daß er bei der Nacht zu Jeſu kam? Johan- 
nes entdeckt uns die Urfache diefes Nachtbefuchs da, wo 
endlich der blöde Glaube dieſes vornehmen Nachtjüngers 
an ben hellen Zag bricht und „Teuchtet wie die Sonne’ 
(wie P. Gerhard fingt), in der Begräbnißgefchichte Jefu 
(Sap. 19, 39.): „Es kam aber auch Nifodemus, der vor. 
mals bei der Nacht zu Jeſu gefommen war," als ber 
zweite zu Joſeph von Arimathia, der vormals auch heim⸗ 
lich ein Juͤnger Jeſu war, aus Furcht vor den Jr 
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Sen. Diefe Furcht Hatte Nikodemus jeßt noch nicht über-- 
wünden. Zrifft alſo auch ihn das ſchwere Wort: „Denmm 
fie hatten lieber die Ehre bei den Menſchen, denn die Ehre 
bei Bott,” womit Johannes Die Oberften ftraft, welche aus 
"Bucht vor den Pharifäern keine Bekenner Jeſu werden 
mochten (Gap. 12, 42. 43.)? Ja wohl trifft es ihn in bie- 
jer Nacht; aber angefangen hat er doch feyon, dem Fluche 
dieſes Wortes zu entfliehen, denn, wenn auch bei der Nacht, 
er kommt doch! Und der Heiland wacht für ihn. Gr 
empfängt ihn, „nicht mürtifch ‚noch greulich,” fondern freund- 
ih und leutfelig, mit einem Meffiaszeichen, mit der Erfül⸗ 
lung ber Berheißung Jeſ. 42, 2 fj. vom Nichtauslöfchen bes 
glimmenden Tochts u. f. w. Erſt im Abſchiedsworte legt 
Er leiſe, ganz leiſe die Hand auf die Menfchenfurcht-Wunde 
eines Nachtgaftes. Gelobt fey der Sanftmüthige und von 
Herzen Demütbige, bei Ihm lernt ſichs wohl! — Ganz 
entfprechend dem Herzenszuftande, wonach Nikodemus zu 
Jeſu zu kommen nicht Taffen, aber anders als bei der Nacht 
zu fommen nicht fie) überwinden konnte, ift die Anrede, 
womit er bei dem HErrn fich eimführt. Der angefapte, 
heildbegierige Nifodemus und der pharifäifche Oberfte der 
Juden ftreiten in ihm um die Oberhand. Halb beſchämt 
über die nächtlihe Stunde feines Beſuchs, halb verlegen, 
wie er dem Propheten fein Anliegen vertrauen möge, ohne 
feiner Oberfien- Würde etwas zu vergeben, beginnt er: 
‚Meifter, wir wiffen,‘ — mir, in der Mehrzahl ve- 
det er; „ich weiß” zu fagen, wäre ihm zu perfönlich, zu 
nahe geweien. Er ſchiebt feine Mitoberften gleichfam vor 
und verfiedt fich Hinter ihnen. „Wir wiffen, daß Du bift 
von Bott gefommen" Wußten fie das wirklich? im 
wollen Sinne des Worts? in Dem Sinme, in welchem bie 
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Bropheten Den verheißen, Der ba fommen ſollte? im 


Sinne Johannis des Täufers? RNikodemus [cheint: — weil 


er eben in ber Mehrzahl redet — zu viel gefagt zu ba 
ben; rafch bricht er dem „von Goit gefonmen“ bie Spige 
ab, indem er hingufeßt:. — ein Lehrer," und weiter: 
„kenn Niemand kann die Zeichen thun, die Du thuft, es 
ſey dena Bott mit ihm.“ So iſt bas anfängliche, 
ſchoöne Bekenntniß: „Du biſt von Gott gekommen,“ zu dem 
(in die ſem Zuſammenhange) matten, von jedem frommen 
Israeliten gültigen Ausdrucke: „Bott iſt mit. dir,“ az 
mengeſchrumpft. 

V. 3. Jeſus antwortete — Ehe wir bie Int 
wort vernehmen, laßt und nach Nikodemi Frage fuchen. 
‚Bir wifjen u f. mw.” — iſt Das eine Frage? Gs 
feheint nicht fo. Und dody muß der Heiland aus Nikodemi 
Morten eine Frage herausgehört haben, denn ber Evange⸗ 
ft nennt, was Jeſus bier fagt, eine Antwort. Mande 
meinen, e8 ſey zwilchen B. 2. und B. 3. Etliches ausge- 
laſſen; doch zu dieſer Annahme haben wir weder Recht noch 
Urſach. Freilich hätte der HErr Seinem Gafte entgegnen 
mögen: „Was ſuchſt du bei Mir?" Aber Er fah ja wohl, 
wie fchwer e8 dem armen Nilodemus wurde, bie Hülle je- 
nes allgemeinen: „Wir wiffen” abzuwerfen und bas, was 
ihn ‚bei der Nacht zu Sefu getrieben, etwa in das Kinder 
fprüchlein zu faffen: „Sch bin ein Meines Kindelein, und 
meine Kraft ift ſchwach: ich möchte gerne felig feyn, und 
weiß nicht, wie ih’ mad.” Antwortend auf die Frage, 
die Reichs⸗Frage, welche des Nitodemus innerfle Seele 
bewegte, bie aber direfter Weife laut werden zu lafjen er 
noch zu fehr Pharifaer und Oberfter war, durchbricht der 
„Lehrer“ und „Zeichenthäter die fernende Schranke ber 
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einleitenden Worte des fchewen, verlegenen Gaſtes, Bringt 
mitten in die Ziefe ſeinss Herzens ein und ſpricht zu⸗ihm: 
Wahrlich, wahrlich, Ich fage dir: Es ſey denm, 
daß Jemand von Nenem*) geboren werde, kaun 
er das Neich Gottes nicht fehen. Die Zeichem;swelde 
ber König des Himmelreichs that, lockten zu Beimer Erkennt. 
niß und zum Erfahren ber non ben Propheten geweißagten 
Stquidungsgeitz‘ Ihn aber wahrhaftig gu erkeunen: und! Set» 
nes Reiches. Güter. zu ſchmeden, aifaıfeikig "zul werben: 
dazu gehörte mehr, als Nitodemus. w uß te, und: Des Mebr 
ift’s eben, wonach feine Seele heimlich fragt und was fie 
nun! erfährticanstem Worte ou heuem.gebören wer- 
den. Ganz: fremd koͤnnte diefe Eprakhe Dem RNikodemus 
richt klingen. Schon: die , Beſchneidung des Herzens’ {5 
Mof 30, 6; Jer. 4, 4) ımd Die Verbeißung bes. „neuen 
Herzens’ und „neuen Geiſtes“ (Ezech! 36) hätte ihm ei 
Schlüffel zum Verſtändniß der Rede Jeſurſeyn Annen aber 
mehr noch: nach Stellen wie Pf. 8%, 46(mant wird 
von Zion fagen, daß allerlei Leute darinnen geboren wer 
den“) pflegte man..den Ueberstitt von Heiden zu Israel 
eine abermalige Geburt zum Gefchlechte Ahrahamıs,- Die-Heber- 
getretenen neue Kreaturen und jüngft geborne Kindteln (vgl. 
1 Betr. 2, 2.) zu nennen, ja, ein -rabbinifcher- Spruch -vor 
der Buße lautet: „Ein Mann der Buße muß gleich were 
den wie einer, der heute geboren iſt.“ Befremden aber 





*) Das griechifche Wort anothen hat zmiefache Bedeutung : 
von oben und: wieder von porn, von Reuem. Bei- 
derlei Sinn trifft hier zu. Die Geburt aus Gott, von oben, 
preift Joh. oft (Cap. 1, 13; 1 Joh. 2, 29; 3, 9; 4, 7; 5, 1. 
4. 18.); jedoch der Zufammenhang zeigt Mar, daß der HErr hier: 
von Reuem geboren, gejagt hat. 
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mochte es freilich den Pbarifäer und Oberſten, daß ber 
Heiland eine Neugeburt für Alte, aud für ihn, zur Be 
dingung bed Gingangs ins Meidh Gobdies machte. Denn 
wenn er auch eine fogenannie neue Seburt Tanne, dre 
wirkliche neue Geburt, von welcher Jeſus redet, kannte er 
nit. Man follte nicht fagen, es fen ein bil dl ich er Aus- 
druck: von Neuem geboren werden. Wohl hat die 
neue, geiftliche Geburt in vielen Stüden an ber alten, 
fleiſchlichen Geburt ihr Abbild; aber wenn man zu bem 
‚von Neuem geboren werden’ ein „gleihfam* hinzufeßt, 
fo beraubt man den vom Härrn gefliffentlich gebrauchten 
Ausdrud feiner Krafl. Es if eine eigentliche und 
wahrhbaftige nene Geburt, welche die Kinder Adams 
obne Unterfchied erfahren müfjen, wenn fie das Reich Got- 
tes als Reichsgenoſſen fehen folen. Nicht bioß die argen 
Früchte unfers fündlichen Lebens, fondern der faule Baum 
unfter verberbten Natur fchließt ung von dem Reiche Sot- 
tes aus; nicht etwas Neues thun, erft felbft neu wer» 
ben müfjen wir gebornen Sünter. „Ich fage nicht won 
neuen Artikeln, Geſetzen oder Werfen; denn derer find fchon 
viel mehr, fo das Gefeß fordert, denn ihr thun und halten 
tönnet, ſondern das iſis, das Ich lehre: Ihr müffet gar 
andere Leute werden. Meine Lehre ift nicht von Thun 
und 2affen, fondern vom Werden; daß es heibe, nicht 
neu Werk gethan, fondern zuvor neu geworden; nidt 
anders gelebt, fondern anders geboren. Es thuts nicht, 
daß man das Thun vor oder neben dem Werben, die $rüchte 
por oder zugleich der Wurzel feße, fondern e8 muß zuvor 
der Baum neu feyn und die Wurzel gut und rechifchaffen, 
ſollen anders Die Früchte und Werke gut werden, es muß 
nicht die Hand, Fuß, oder derfelben Wert verändert werben, 
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ſondern die Perſon, das iſt der gange Menſch. Wo das 
nicht geſchiehet, da gilt nor Hilft kein Werk und kann der 
Menſch Gottes Reich nicht fehen, das if, er muß unter 
Simde und ewigem-Tob verbammet bleiben.” 2. Das Auge, 
welches dieſer Welt Licht. erblickt, haft du ‚die nicht gemacht, 
fondern du biſt mit bemfelben geboren, auch das Auge, 
melches das Reich Gottes fieht, haft du Dir nicht gemacht, 
fondern du bift mit ihm von Neuem geboren. Das Aus- 
laſſen des Odems bes lebendigen Gottes (Pf. 104, 30.) 
trägt auch die alte fleifchliche Geburt, und jedes Menfchen- 
find ift ein Merk der göttlichen Schöpferfraft (Bf. 139, 
13. f)Y; und bei der neuen, geiftlichen Geburt [pricht dev- 
felbige Gott, weldyer hieß das Licht aus der Finfterniß her- 
vorleuchten, das Werdel Seiner aflmächtigen Liebe (2 Cor. 
4, 6.), und jedes Gotteskind erkennt fich als ein Werk der 
göttlichen Gnade, feine Kindfchaft als eine empfangene 
(Epheſ. 2, 10.). „Ih dankte Dir darüber, daß ih wum- 
dDerbartich gemacht bin," fagt David (Pf. 139, 14.); 
auch die Wiedergeburt. ift ein tounderbares &eheimniß, def» 
fen Wirkung wir wohl erfennen, ohne doch deſſen Hergang 
zu begreifen. — Nikodemus fühlt fi durch die Rede des 
HErrn im erften Augenblick etwas verlegt. Der pharifäi- 
ſche Oberfte in ihm nimmt das Wort: 
3.4. Nikodemus fpricht zu Ihm: Wie Tann 
ein Menſch geboren werden, wenn er alt it? Kann 
er- auch wiederum in feiner Mutter Keib geben und 
geboren werden? Hätte er wirklich ben HErrn gar 
nicht verftanden? Ja doch, etmas hat er verfianden. Daß 
der HErr ihn meinte, daß fein Sehen des Reiches Got- 
tes an das Muß der neuen Geburt gebunden wurde, ver 
fand er wohl. Über eben das völlige Zunichtewerben, wozu 





“s 
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fein alter Menfch hiemit verurtheilt wurde, mar ihm zu 
hart. Zumider alfo war es ihm, dem Worte Jefu ſtille 
nachzudenken; mit Abficht hängt er fi) an den äußerlichen 
Verftand deffelben und fährt heraus mit ber abwehrenden 
Rede: „Wie kann ein Menſch geboren werden, 
wenn er alt if?” — 3.8. ein Greis, wie ih? Und 
um der Forderung zu enirinnen, daß er ein neuer Menſch 
werben muͤſſe, ſchützt er die Unmöglichkeit ihrer Erfüllung 
vor; denn wie fönne body die „neue Geburt” gefchehen, 
ohne eine zweite leibliche Geburt? „Kann er aud) wie— 
dberum in feiner Mutter Leib gehen und gebo- 
ren werden?" Siehe, wie träge zum Glauben ift Doch 
das Herz felbft eines Nikodemus! Gr fommt zu Jeſu; er 
hat feine Ruhe in feinem alten Leben; weder der Pharifäer 
noch der Oberfte vermag fein Herz vor Gott zu fiillen; 
er fehnt fich nad) dem Sehen des Reiches Gottes und nad) 
bem Haben feiner Güter: und Doch, da er nun vor der Pforte 
des Himmelreichs fteht, däucht fie ihm zu eng, Nadelöhr - 
eng für einen Mann feines Gleihen! Cr frümmt und 
windet fi), um doc, dem Schluß zu entgehen: Du, du al- 
ter Nifodemus, mußt werden wie ein Kind, mußt ganz von 
porn anfangen, mußt — von Neuem geboren werden, 
fonft wirft du das Reich Gottes nicht fehen! — Berftehft 
du wohl Diefes Seitenftüd zu dem reichen Jüngling? Cr- 
fennft du in dieſem reichen Greife, dem's blutfauer wird 
ganz Mein, ganz arm, ganz los von aller Eigenheit zu wer- 
ben, auch deiner Natur rabifale Eigenfchaft? O, hätten 
wir nicht einen Jeſus, wie unfer Jeſus ift, fo müßten mir 
perzagen, je das Reich Gottes zu fehen! Es ift zum An. 
beten, wie der Heiland dem Nifodemus begegnet, in ber 
Liebe, welche ſich nicht erbittern Täßt. Unbeleidigt durch eine 


’ 
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Srage, deren Thorheit mehr aus einem Herzens. als aus 
einem Berftandes - Sehler herrührte, wendet Er fi an das 
Obr, welches doc, im tiefſten Gewiſſensgrunde des Riko- 
demus lauſchte: 

V. 5. Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, 
Ich ſage dir: Es ſey denn, daß Jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiſt, ſo kann er nicht in 
dad Reich Gottes kommen. Hatte vielleicht Nikode- 
mus bisher zu den Phariſäern gehört, von denen St. Lu⸗ 
cas ſagt: ſie verachteten Gottes Rath wider ſich ſelbſt 
und ließen ſich nicht taufen mit der Taufe Johan⸗ 
nis (&uc. 7,30.)? Wohl muß er Johannis Taufe verach⸗ 
tet haben, fonft hätte des HErrn Rede von der Wiederge- 
burt ihm gar tröftlid geflungen. Nun bringt der HErr 
die Taufe Zohannis, die Er felber nicht verachtet hatte als 
das Lamm Gottes, auch vor Nifodemus zu Ehren. Denn 
fie- ifi’s, auf welche Seine Worte am erften binzielen. Wir 
haben ein ander Mal (vgl. S. 64) davon gehandelt, daß 
Sohannis Taufe nicht eine Taufe war mit Waller ohne 
Geift; in welcher Weife der heilige Geift überhaupt da war 
und wirkte vor dem mit Jefu Verklärung vollbrachten Werfe 
der neuen Schöpfung,. fo war Er auch da bei dem Wafler 
der Taufe Zohannis. Voller Gnade und Wahrheit aber. 
ift &r da mit, in und unter dem Waffer der Taufe im 
Namen des Vaters, des Sohnes und d.8 heiligen Geiſtes. 
Gleichwie Er ſchwebte über den Waſſern der zu geftalten- 
den Erde in der erften Schöpfung (1 Mof. 1, 2), um das 
Leben des Gottes der Ordnung in die Schöpfung hineinzu- 
wirken: fo läßt Er fich finden im Waſſer der Taufe, um das 
Leben des Gottes alles Troftes der neuen Greatur mitzu- 
iheilen und fie zu heiligen zu einer Wohnung des dreiei⸗ 
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nigen Gottes.) Waffe ja bie Worte bes Heilandes recht, 
denn es llogt maͤchtig viel batan: Gr redet: nicht von 
zwel Taufen, fordern von Einer; nit von zwei: Wie- 
bergeburten, fonbern von Einer; nicht vor einer Wie- 
bergebuch aus Waller ohne Geiſt, und von eimer andern 
aus Geiſt ohne Waffer, fondern von der einigen: au 
Waſſer und Self. Was nun Gott zuſammengefügt 
bat, folk der Menſch nicht feheiden. Und die heiligen Apo⸗ 
ftel haben es auch nicht geſchieden. „Nach Seiner Barm⸗ 
herzigkelt machte Gott uns fellg — fagt St. Baulus — 
durch das Bad ber Wiedergeburt und Erneuerung des 
beiltgen Geiſtes‘ (Kit. 3, 5.) „Chriftus’ hat geliebt 
bie Gemeinde, und bat fich ſelbſt für fie gegeben, auf daß 
Er fle beiligte, und bat fie gereinigt Durch ba8Bab des 
Waffers im Wort* — welches Wort eben den Geift 
barreicht — (Epheſ. 5, 25. 26.). Bereits in ber großen 
vorbildlichen Taufe des Volkes Israel find Geiſt und Waſ⸗ 
fee zuſammen: „Sie find Alle unter Mofe getauft mit der 
Wolke (dem Zeichen ber göttlichen ®nadengegenwart) und 
mit dem Meer’ (1 Gor. 10, 2; vergl 1 Betr. 3, 20.21.) . 
So halten wir es denn nach der Schrift, daß „beides bei 
einander bleibe, und aus dem Waſſer durch den heiligen 
Geiſt. oder von dem Geiſt mit und bei dem Waſſer, der 


. Du fu die Met aus Nichts, HG, laß auch mich 

Nichts werden, 

ML ſchaff ein Coas draus nad Deinem Edenbild 

VB ykte non Naar der wah und inttern Erden: 

WR. wur Any und Dig non Ihrinen ganz erfüllt, 

Sort Trein guter Greif auf dieſen Bajiern 
it wehıe, 

ur min te tere Dany nit Mr und Meat beirkte”“ 
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Menich neu geboren werde; daß zu: biefer Geburt der Geift 
ale der Mann, das Wafler die Frau und Mutter ſey.“ %: 
— Iſt e8 nun wohl eine Korderung.gu nennen, wenn 
der. Heiland fagt: „Ihr müffet von Neuem geboren 
werden!’ a, eine Forderung iſt 08, aber eine e vam⸗ 
gelifche, keine gefegliche Forderung, Die neue Geburt 
ift eine Babe der barmberjigen Liebe, welche wir une 
ſchenken zu laflen haben, Das Leben aus &olt,. das neue 
Leben in Geredhtigkeit, Friebe und: Freude im heiligen Geiſt, 
rubet auf einem fefteren Grunde, als wir armen Sünden: 
ihn legen könnten aus unfrer Macht. Es ruhet auf denn 
unbeweglichen Grunde einer That Gottes: Durch: welche 
wir von Neuem geboren werben, Und. dieſe ſeligmachende 
That thut der HErr unfer Sott, nicht — nad) der Schwarm⸗ 
geifter Gelüſten — vom Himmel heruntev pur innerlicher 
Weiſe, gedantenartig; fondern durch das Außerliche Amt des 
Wortes und der Sacramente, worinnen ber heilige @eift 
fräftig wirfet (2 Cor. 3, 8). Grreichbar, nicht unnahber: 
find die Snadengüter des Reiches Bottes. „Denn Gr redet 
nicht von foldyem @eift, der da verborgen ſey und nicht 
könne erkannt werden, wie er. perfönlic in feinem göttli- 
chen Wefen bloß und ohne Mittel für fih felbft ift; ſon⸗ 
dern der ſich offenbaret im äußerlihen Amt, da man ihn 
höret und fiehet, nämlich im Predigtamt des Evangelii 
und der Sacramente. Denn Gott will audy nicht mit dem 
Geiſt verborgen und heimlich fahren und handeln, oder 
mit einem jedem ein Befonderes machen: mer könnte fonft 
erfahren oder gewiß werden, mo oder wie er den heiligen 
Geiſt fudyen oder treffen möchte, fondern hat es affo ge- 
ordnet, daß der. heilige Geift bei dem Wort und Gacras 
ment offenbarlich vor der Menfchen Ohren und Augen feyn 
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fol und dur ſolch äußerlih Amt wirken, daß man wife, 
was da gefchiehet, das fen wahrhaftig durch den heiligen 
Geift geſchehen.“ & — Die Geburt zum Leben im Reich 
Gottes, wie die Ernährung diefes neuen Lebens: beides 
ift ein facramentliches Geheimniß; jene gefchieht im Sacra- 
ment der heiligen Taufe, diefe im Sacrament des Altars; 
„es fey denn daß Jemand geboren werde aus Waf- 
fer und Geiſt, fo ann er nicht in das Reich Gottes 
tommen,” und: „Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch 
Des Menfhen Sohnes, und trinken Sein Blut, . 
fo habt ihr kein Xeben in euch; wer Mein Fleiſch 
iffjet und trintet Mein Blut, der bleibt in Mir, und 
Ich in ihm" (Cap.6, 54.56.) Durch die Taufe fommt 
man ins Reich Gottes, Durch das Abendmahl bleiben die 
Gekommenen in ber Reich8-Gemeinfchaft. — So meiß ich 
denn, daß ich‘ von Neuem geboren bin, denn ich bin getauft. 
Ich bin als Kind getauft, deß fol ich innig froh fenn; 
ich widerfirebe nicht Dem heiligen @eifte, aus dem ich ge- 
boren warb an meinem Tauftage, und id) getröfte mich 
noch — ach! nad) fo vielen, Jrrgängen — meiner Taufe 
und möchte gern ihre Gnadenſchätze mit fiarfem Glauben 
ergreifen. Werden wie die widerftandslofen, ftilehaltenden 
Kindlein müfjen ja die Alten (3. B. Nifodemus), follen fie 
ing Neid) Gottes fommen. Wenn irgend ein Spruch der 
Schrift Die. Kindertaufe gründet, fo ift es diefer Spruch: 
„Es ſey denn, daß Jemand geboren werde aus 
-Baffer und Geift, [fo fann er nicht in das Reich 
Gottes fommen,* zufammen mit dem Befehle bes. 
Zauf-Evangeli: „Laffet die Kinder zu Mir kommen, 
und mehret ihnen nicht, denn ihrer ift das Reich 
Gottes (Marc. 10, 14.). If ihrer das Himmelreich, 
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follen au fie bineinfommen, und Fönnen fie doch 
nicht Hineinfommen ohne Geburt aus Waffer und Geiſt: 
werum wehrt man ihnen denn bas Waffer der Tarife und 
erhofft ihnen jelbfterbachte Thüren ins Himmelreih? — 
Daß bie Wiedertänfer auch in Deutfchland jekt fo Fed ihre 
Haupt erheben und fo viele, oft einfältige und ernfle See- 
len gefangen führen dürfen, darin haben mir freilich fürs 
Eerſte ein erſchreckliches Gericht zu erkennen über Die verwelt⸗ 
lichten -Bolizeificchen, in deren Mitte die Kindertaufe zu ei⸗ 
nem Spott und Narrenfpiel geworden ift — find nicht Die 
„demokratifchen Taufgufzüge* in Berlin wie eine grauener- 
regende Barodie des Spruchs Matth. 7, 6? Vergl. Herrlich- 
kelsgeſch. S. 176. Aber aud) bie Wahrhaftigkeit des Wor- 
tes: „Ein wenig Sauerteig verfäuert den gan- 
zen Teig” (Sal. 5,9.) flelt uns der HErr in Dielen Sa- 
eramentirern in ein helles Licht. Wird erft die Anfangs. 
Gnade und Gabe der Taufe gering geachtet, entleert man 
das Sacrament feines himmliſchen Inhalts und macht fich 
daraus bloßes „Geldbniß,* dann ift man auf dem Wege 
auch den Glauben zu verunftalten in „Gefinnung“ und 
: die Rechtfertigung in „Sittlichkeit,“ und dann freilich 
gibt es fein Bad der Wiedergeburt mehr, durch melches 
Gott unfer Heiland die vom Fleifch Gebornen, felig macht, 
auch die Kinder, die Sein Volt zu Ihm bringt.*) Im 
diefer Zeit kräftiger Srrthümer mwappne fi) doch gegen 


*) ‚Zur ewigen Seligkeit kann Niemand gelangen, es ſey 
‚denn, baß er ducch die Taufe wiedergeboren werbe, auch die Kin- 
der nicht; es müßte denn Chriftus nicht für fie ge- 
Rocben feyn, was fein Chriſt zu leugnen wagt. 
Chriſtus aber if für die Gottlofen geftorben... Sind bie Klei- 

Bibelſt. Ar Bd. Ev, Iohannis. Ste Aufl, 11 


+02 Can 9, 8. 


ihee Verführung, „wer, Jeſu, Mrſcheinung Lab hat, unp 
werbe ftapkh-bund.-Siebe zur vollen umgetheilien Wahr- 


‚beit des göttlichen Wortesl Der Dann, deb Ramens 


bie Kirche Goties ſich nunmer fchämen wird, bat die Lau⸗ 
terkeit feiner Ritterfchaft vor Allen bewährt im helden⸗ 


‚müthigen Sampfe gegen die farramentslofen Schwärmer 


feiner — und unſter, ja aller Zei Sein Zeugeiß 
werdenunga field non Neuem koͤſlich) Ja, ea helfe uns 


‚Gott halten unb bewahren bie förlihe Sactgmentsperle; 


‚wir wollen und koͤunen fie nicht, miffen, weder im Beiligen 
Abendmahl, noch in der: heiligen Taufe. GO kehre uns 
wieber Die Gewalt einfäktigen Glaubens, welcher Satan aus 
Yen Wege geht; fingen wir wieder, wie unfre Väter fan- 


‚gen: „Sotan, du mußt ſeyn beitübt: du biſt nicht, wie 
ich, getauft, du biſt nicht, wie ich, erfauft, dir ift Chri⸗ 


‚Aus nicht geftorben, dir ift Nichts, wie mir, erworben" — 
Das alfo ift. gewiß: du kannſt ins Reich Gottes 
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nen nicht buch den’ tiefen Schaden der Erbfünde verwundet, wa- 
rum bringt fie bie fromme Sorgfalt der Ihrigen zu Chrifto, dem 
Arzte, Das Heißt zum Empfang des Sacraments des ewigen Le- - 
bene, warum fagt man in der Kirche nicht zu ihnen: Trogt Diele 
Sculdlofen hinweg, Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, jon- 
bern die Kranken?’ Diefe Worte Auguftin's (gegen die Be- 
lagianiſchen Ketzer) führen wir hier um fo lieber an, einmal, weil 
fie bemeifen, mie feft bie Kindertaufe der alten Kirche ſtand, fo 
feſt, daß aus ihr Die Leugner der Erbfünde widerlegt werben moch- 
ten;, und banıt; weil Daraus zu erfehen ift, daß Auguftin die 
calviniſche Vollendung ſeiner (allerdings zum Irrthum Saale) 
Lehre von ber Gnadenwahl noch nicht im Sinn hatte. 


*) Vergl. beſonders Luther's Ausl. von Sal. 6, 9. W. W. 
VIIl, 2652 f. 
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fommen, benn du bift von Neuem geboren aus Waſſer 
und Geift in deiner Taufe. Aber darnach frage dich, ob 
du nun Praft deiner Taufe im Reiche Gottes wahrhaftig 
febeft; ob du in Chriſto bleibeft und Er in dir — meil 
bu glaubeft? Ein neugebornes Kind ift eben ein Kind, 
fein Dann; durch die Geburt hat es das Reben, aber es 
will wachfen und zunehmen, und auch ablegen, was Einbifch 
an ihm if, Alles Wachen und Zunehmen nun im geifl- 
fihen, ewigen 2eben gefchieht mittelft des Glaubens, den 
deshalb die Alten fchön die Saugmurzel bes Lebensbaumes 
genannt haben: mie der Heiland Marc. 16. Taufe und 
®laube zufantmenfügt, fo thut Er's hier gleicherweife (vgl. 
von ®. 15. an). Es ift Beides gleich wahr: Die Taufe 
wirkt den Glauben, und bie Taufe nüget nur dem Glau- 
benden. In zwiefachem Sinne aber fleht hier der Glaube. 
Bei denen, welche die Taufe gläubig zu empfangen begeh- 
ren, hat das Wort Heils-Empfänglichkeit und Heils⸗Verlan⸗ 
gen gewirkt, alfo daß fie num der Gottesfraft ber in ber 
Taufe ihnen widerfahrenden Wiedergeburt ftille Halten. Die: 
fen Gemüthezuftand, in melchem Ananias den Paulus und 
Betrus den Cornelius antraf, nennt die Schrift bereits 
Glauben: es ift der „Milchglaube,” der im Ev. Johan⸗ 
nis fo oft vorfommt. Der durch die Taufe gewirfte und 
im Annehmen des gepredigten Worts ſich bethätigenbe Glaube 
aber iſt die Gewißheit der erfahrenen Wiedergeburt, worin 
das alte Leben durch Chriſti Tod ertödtet und der Grund 
eines neuen 2rbens in Kraft des Lebens Chrifti gelegt iſt. 
Diefer Glaube ift das Bewußtſeyn der neuen Ereatur, bie 
in Ghrifto ift, und dieſes Glaubens Keim legt die Taufe 
in die Kindlein chriftliher Eltern, die von Mutterleib an 


Gott geroeiljet find (1 Cor. 7, 14.) und welche für das, 
11 
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was Gott an ihnen thun will, nach dem Zeugniß der Schrift 
empfünglic), ja empfänglicyer als die zum Stillehalten fo 
ſchwer uf bewegenden Alten find. — . ‚Anfang alfo- bes 
Lebent im Himmelreich 17E die Wiedergeburt; und gwar ein 
Anfang, in welchem der Kraft nach ein vfröhlicher Fortgang 
‘and ein feliges Ende beſchloſſen liegt. „Gleichwie die leib- 
liche Geburt den Menfchen nicht an das Ende, fondern an 
den Anfang des zeitlichen Lebens und Werdens ftellt; fo 
wird auch mit dem Namen Wiedergeburt nicht die höchfte 
menfchliche Vollendung bezeichnet, die im Reiche Gottes moͤg⸗ 
lich Min fondern nur der Eingang und Anfang, von welchem 
aus ber Weg zum Ziele der Vollendung offen fieht. Die 
Wiedergeburt 'ift ein zarter Keim, der Blüthe und Frucht 
weißagt, ein Funke, der zur Flamme werden, ein Quell, 
ber zum Strome heranmwachfen kann, ein neues, göttliches 
Leben, welches der aflmächtige und allweife Gott den Gefe- 
Ben “Binde ftefigen, von innen nad) außen ftrebenden Wachs- 
thums unterworfen hat. — Wahrlich, ein Ausdruck, der 
feines Meiſters werth iſt, der aber auch Gott und Engel 
zur Wache um jebe’junge Wiedẽtgeburt herbeiruft. Denn 
was ann der Satan an einem fo zarten Anfang verderben, 
wernn Gottes Augen nicht offen ſtehen und der Engel flam- 
mende Schwerter dem Böfewicht nicht wehren? Gott ſey 
"allen 'wiebergebornen Gottesfindern gnädig und erhalte ih- 
nen ihr bimmlifches Leben, um ſo mehr, als wir ja hören, 
daB unfte alte Geburt, unfer eigner Fleiß und Eifer feine 
Gnade bei Gott findet, fondern fehlechthin Alles, ja Alles 
an der Wiedergeburt und an dem Wachsthum berfelben 
zur völligen Vollendung liegt.” Löhe. Spener und 
Bingendarf, Scheibel, und. ber. (den. Lutheranern Preu- 
Ben’6 wohl befannte) Kirchenaͤlteſte Daniel Tfcier- 


N 
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ley”*) find: erbanliche Grempel bes ynunterbrochenen Wir⸗ 
kens ber Zaufgnade, des ftetigen -MWachsihums.:.des in..ber 
Wiedergeburt: gepflanzten Lebens, Aber ach mie felten 
find folche Erempell — Wohl dem, der ben bed 
verlorenen Sohnes ins Vaterhaus findet! | 
23.6. Wad vom Fleifch geboren if, das iſt 
Fleiſch; und was vom Geiſt geboren iſt, das iſt 
Geiſt. Dieſer Vers. begründet den vorigen. . Ing, Reich 
Gottes kommen kann nur, was im Elemente dieſes Reiches, 
im heiligen Geiſte, zu leben ſich freuet; das Fleiſch aber 
iſt voller Feindſchaft gegen dies heilige Reichselement; da- 
rum kann nicht ins Reich Gottes kommen, was Fleiſch iſt. 
FSleiſch aber war Nikodemus fo gewiß, als er vom Fleiſche 
geboren war — und hätte er wirklich noch einmal aus 
feiner Mutter Leibe gehen können, fo wäre er noch einmal 
Fleiſch vom Fleiſch geboren gemwefen. Seit der gefallene 
Adam einen Sohn zeugte, der feinem Bilde ähnlich war 
(1 Moſ. 5, 3.), — alſo mangelnd der Gerechtigkeit und des 
Ruhms an Gott, verderbter Natur, ein ‚Kind, des Zorns — 
ſeitdem hat das zeugende und gebärende Fleiſch fort und 
fort allem von ihm Gezeugten und Geborenen ſein unſeliges 
Fleiſchesbild eingeprägt. „Die Menſchen wollen ſich Mei- 
nen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, denn ſie ſind 
Fleiſch,“ klagt der HErr vor der Sündfluth, als das 
Zleifch mit der Vermiſchung der Frommen und der Gottlofen 
eine neue Staffel auf feiner verderblihen Bahn erreicht 
hatte, und audy von dem erretteten Gefchlerhte Roah's gilt 
ber Spruch: „Das Tichten des une, böfe 
— — — r 


*) Es fen deſſen von E. Kellner befchriebener a 
(Breslau 1850) bier aufs einladendfte empfohlen. - 
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von Jugend auf,’ von Geburt ber (1 Mof. 8, 21.). 
Dies Zleifcheserbtheil beſeufzt David in feinem Bußipiegel 
(Bf. 51, 7.) und ſtreckt ſich ſehnlich aus nad) der neuen Ge⸗ 
burt: „Schaffin mir, Gott, ein reinesHerz und 
gib mir einen neuen gewijfen Geiſte (8. 12). 
Vergl. 5 Mof. 5, 29. Das Herz das innerfte Ich des Men- 
fchen, ift in des Fleiſches Botmäßigkeit geralhen mit feige 
Geburt ins Fleifh. Wenn Die Schrift fonft deu natürlichen, 
vom Leben .des heiligen Geiſtes ausgeſchloſſenen Menjchen 
fleifchlich nennt (Röm. 8, 5 ff.), jo kommt Dies ganz 
überein mit der andern Rede, daß der Menfch Fleifch .fen. 
Menſch und Fleifch, wie Gott und Geſiſt, deden ein- 
ander in bem Spruche: Aegypten ift Menſch und nidt 
Bott, und ihre Roffe find Fleiſch und nidt Geift* 
(3ef. 31,3... Nicht Etwas an ung ift fleiſchlich, fondern 
Alles; auch das „Geiftlichfte,* was der Natur eigne Wahl 
bervorbringt, und wäre es „engelifche Geiftlichfeit,” übergibt 
bie Schrift wnerbittlid dem „Sinne des Kleifches* 
(Sol. 2, 18.). Können nun Fleifh und Blut das Reich 
Gottes nicht ererben (1 Cor. 15, 50.) — und fie können 
es nicht, fo wenig ein Blinder das Licht fehen oder ein Bar- 
bel auf grüner Aue ſich weiden laffen mag —, Jo ‚haben 
wir von Natur Nichts, keinen Sinn, womit wir das 
Reich Gottes erfahren Könnten. Darum müſſen wir von 
Neuem geboren werden: die wir Fleiſch find vom 
Sleifch geboren, müffen Beift werden vom Geift 
geboren. Nicht, dab das Fleifch der Wiedergebornen in 
Geiſt verwandelt würde; vielmehr flirbt es, feine Ge⸗ 
[chäfte werden ertödtet durch den Geiſt (Röm. 8, 13.), das 
aus vergänglihem Samen @eborne macht Raum dem aus 
unvergänglichem Samen Wiebergebornen (1 Petr. 1, 23 f.). 


Gap. 3, 6) ver 


Bas uns, die wir Fleiſch find, mangelt, das bringt wieder, 
und was verberbt ift, macht gut, und was unfelig iſt 
macht ſelig der heilige Geifk; aud doni wir Mei: geboren were) 
ven. ‚Ei Ber Heilige Geiſt, ha Wia-daw Leber ubasım Farm 
und wii Fr: es geben denen, Die, geboren ausuIhm/ 
werden was Er if. Gr bat Gerechtigkeit, und Er gibt fe: 
den Wiedergeborneu, die nun nimmer mangeln des Ruhe, 
den fie an Bott haben ſollen. Ge hat Kraft der Heiligung,' 
and Cr pflanzt fie ein den Wiedergebornen, deren Heilig⸗ 
keit in biefem Leben — in einem Leben noch im Fleiſch 
(Sal. 2, 20), jedoch nicht nad) dem Fleiſch (Röm. 8, 12.7 
—. anfängt, um -im- jenem Leber vollendet: zumekden.*y: 
Er hat Friede und Freude, uud‘ Er erfüllß Damit die Wie⸗ 
dergebornen, welche weiland nicht Kinder (nur Zorneskinder) | 
waren, nun aber Kinder: (Gnadenkinder) find, und fröhlich. 

ruſen: Abba, lieber Vater! Das thut⸗ver heilige Geiſt, und 
Er thut es durchs Waſſerbad im— Worte. aborünr 


9 „Wann wir aber lehren, daß durch die Wirkung. bes Bet 
ligen Geiſtes wir neu geboren und gerecht) werden, hat es nicht 
die Meinung, daß ———— und. MWiebergebornen, feine 
Ungerechtigkeit nad) det "Wiedergeburt im Weſen und Llben ine, 
ſollte anhangen: fondern daß Chriftus mit Seinem dotlkominn 
Gehorſam alle ihre Sünde zudedet, die doch in der Natur in di⸗ 
ſem ‚Leben noch, fledfet. Aber folches unangefehen;, werden fie: 
durch den Glauben und um jolches Gehorſams Chriſti willen (bem« 
Chriftus dem Vater von Seiner Geburt an bis in den allerichmäh- a 
lichften Tod des Kreuzes für ung geleiftet hat) für from und 
gerecht geſprochen und gehalten, ob fie gleich ihrer verberbten No⸗ 
tur halben noch Sünder ſeyn und bleiben bis in die Gruben. 
Wie es denn hinwiederum die Meinung nicht hat, als dürften 
oder ſollten wir ohne Buß, Belehrung und Beſſerung, den Sün- 
den folgen, darin Bleden au —— — GConcordien ormel 1 
3; Art. Wi 688. — — 
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aus Waffer und. Geift, find wir — nicht Waffer und 
@eift, fondern Geiſt; deshalb feßt ber Heiland in dieſem 
Verſe der Fleifchesgeburt, ohne mwöriliche Wiederholung des 
Zaufelements, lediglich entgegen: Was aus Geiſt ge- 
boren ift, das ift Geiſt. — Gepriefen ſey die Liebe, 
die es jo weit gebracht, daß der heilige @eift ſolches mit 
Sündern thun fann! „Bon dem Meinem wird Gr es neh⸗ 
men,” fagt der Heiland. van dem Tröfter, ber Ihn -verflären 
fol in den Seinigen (Cap. 16, 14.). Ehe die Berheißung: 
„Nach diefem will Ich ausgießen Meinen-Geift über alles 
Fleiſch“ (Zoel 3, 1.) zur Erfüllung hinausgehen und der 
heilige Geiſt wiedergeburtsfräftig walten. fonhte unter Sün- 
dern, mußte Jeſus verflärt werden (Gap. 7,39.); Er mußte 
— zwar nit geboren werden aus dem Fleiſch, denn 
als Heiliges ift Er geboren, empfangen vom heiligen 
Geifte (Luc. 1, 35.), aber doch fommen im Fleiſch, theil- 
haftig werden unfers Fleiſches in feiner Schwachheit und 
Zluchgeftalt (vergl. Cap. 1, 14. ©. 35.), damit Er in die- 
fem unferm Fleiſch voNdrächte beides: darſtellete die Gerech— 
tigkeit, welcher das Fleiſch des erften Adam ermangelte, 
und fühnte die Schuld, welche auf dem Fleifche des erfien 
Adam laftete; ja, Er mußte duch Seine Muttaufe (Luc. 
12, 50.) unfre Zaufe fräftig machen, durch welche „wir 
ja mit Ihm begraben worden find in den Tod, auf daß, 
gleichwie Chriſtus ift auferwedet von den Todten durch Die 
Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen 2e- 
ben wandeln möcdten” (Röm. 6, 4 ff), als lieder am Leibe 
unfers nun verflärten Hellandes — Bir find nicht 
abgejchweift, indem wir den innern Zufammenhang der 
Wiedergeburt und ber Berföhnung (die Wieber- 
geburtsgabe ift der Lohn der Berföhnungsarbeit) ins 
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Herz zu faffen fuchten. Der HErr eröffnet uns den Ein. 
biit in das Geheimniß dieſes Zufammenhanges bald V. 
14. und 15., wo die Befchreibung des Heilswerfs der drei- 
einigen Liebe von dem heiligen Geift zum Sohne auffteigt. 
— Nitodemus verfiummt. Er wird inne, daß er Fleifch 
ift und Diefe Erkenntniß iſt felber eine Wirkung des Gei- 
ſtes; aber das Geheimniß der neuen geiftlihen Geburt, das 
ihm wohl anfängt Föftlich zu werben, ift ihm doch zu wun⸗ 
derfich und zu hoch, er kann es nicht begreifen: — follte 
Waſſer ſolche große Dinge thun? „Ach wie kann do 
das feyn, denket er, was ſollte folch gering Ding mögen 
ausrichten, daß man einen Menfchen mit Waffer täufet oder 
badet?° Sein flaunendes Schweigen bittet den HErrn 
fortzufahren in Seiner Rede, und Der begegnet feinen Ge- 
danken, und ſpricht: 

B. 7. 8. Laß dichd nicht wundern, dag Ich 
dir gefagt habe: Ihr müffet von Neuem - geboren 
werben. Der Wind bläfet, wo er will, und du 
böreft fein Saufen wohl; aber du weißt nicht, von 
wannen er Tommt, und wohin er fährt: aljo if 
ein Seglicher, der aus dem Geiſt geboren ift. Ihr 
müſſet von Neuem geboren werden,” ſpricht Er nun ganz 
deutlih. Damit fchließt er ſich felbft aus, den Nikodemus 
aber ſchließt Er ausprüdlich ein in die Zahl der Fleifches- 
finder, welche der Wiedergeburt bedürfen. Mußte aber 
Rikodemus wiedergeboren werden, fo war ihm zugleich der 
ZTroft bereit, daß er fonnte, was er mußte; denn das” 
ift ja die neuteftamentliche Charaktergnade, daß fie jeglichen, 
ins Gewifjen fchneidenden: „Du folft und mußt‘ des @e- 
ſetzes das tröftlihe: „Du kannſt und wirft‘ des Evangelii 
binzugefügt. Aber e8 wunberte den alten Meifter in 
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Jorael, wie ſolches möchte zugehen (8. 9.). Und es iR 
ja freilich wundernswerth;; aber das Wunder fohte ihn 
und fol uns nicht hindern, bie wunderbare Gnade der 
Wiedergeburt anzunehmen und zur Gefigkäit zu etfahren: 
Oder flehen wir an; die Luft einzuathinen, die ungut 
webt, weil wir fhre Hetkunftnicht begreifen? Wehren wir 
dem Hauche des Windes, deflen Saufen uns Grauidung 
zuweht, weil wir nicht willen, woher er fommi? — So 
führt der HErr den Nikodemus, welcher vor dem Wunder 
ber Geburt aus bem @eifte fragend fteht, gleichnißweife in 
das Gebiet der Raturmunder hinüber, deren Borhanden- 
feyn den Sinnen gewiß, deren bewegende Kraft aber dem 
Berflande ein Geheimniß if. Es ift als ſpräche Er: Den 
Windes hauch, deß Saufen dein Ohr trifft, fpüreft du wohl, 
und fagft: Es ſauſet' — und weißt doch nicht, wo bie 
Stätte feines Aufbruchs und’ däs Ziel feines Weges ſey 
(vergl. Hiob 38, 24; Pred. 11, 5.); nun wohlen, wenn bu 
das Saufen des Getfteshaudes*f vernimmft (und bu 
vernimmft jet etwas davon, Hfodemust); fo haß· dich⸗ Dar" 
Geheimniß Seines Kommens und Waltens nicht hindern 
zu bekennen: Es faufet! und thu ‘auf deine Seele Seiner 
beſellgenden "Kraft." Aber hoͤtte Nikobemus "wirktlidy * des’ 
beiligen-' Beiftes * faAfelibe ’ SHldrme ?"" Hättd er Fi N: rag 
wenn auch nur als feifes Säuſeln, gehört, fo würde er 
gegen das Gleichniß des HErrn haben einmenden können: 
„Des natürlihen Windes Gegenwart ift mir eben gewiß 


*) Im Griechiſchen [pringt der Vergleichungspunkt zwiſchen 
Geiſt mad Wind dadurch ſofort ins Yuge, daß ejn und. haj- 
ſelbe Wort: Pneima, fowohl Geift ald Wind. bedeutet. Di 
habe ich Durch Windeshauc und Geiſtesauſch miederzu- 


geben verfucht. 
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aus jeinmm Saufen, welches ich höre, doch wie ſoll des 
geiftlihen Windes Gegenwart mir gewiß werben? Uber 
jo etwas durfte Nikodemus nicht einwenden, fo gewiß nick, 
ald Der mit ihm xedete, welcher ſpricht: „Die Worte, bie 
Ich rede, die find Geiſt und Leben“ (Gap..6, 63.). 
Es fauft ver @eift, wo Ghriftus redet und wo man rebet 
in. Seingmm Namen. Sein Wart. : Woher ‚Gr komme — 
vom oben, pom; Himmel, und, wohin Er fahre. — nad 
oben, ‚gen Hinmel (vergl. B. 12. 13.), das mag Dir ver» 
borgen ſeyn: aber Seine Stimme hoͤrſt du in ihrer ein 
zigarligen, unperfennbaren Gewal. Denn an aller. Men 
ſchen Gewiſſen (2 Spy, 4, 2.) erweift fich der heilige Geiſt 
als Zeuge über die. Worte Chrifti und Seiner Botfchafter, 
und wer verloren geht, geht damım verloren, meil er et» 
funden wird als einer, ber wider Gott fireiten will (Apo⸗ 
ſtelgeſch. 5,82. 39.) und verftort wird gegen des Geiſtes 
Stimme, weil er felbft- dagegen fein Herz verſtockt. „Alle 
haben wir in dieſem Gleichniß ein fchön lieblid Bild, Mar 
und eigentlich fürgemalet, wie e8 in diefer neuen Geburt 
zugehet. Denn gleichwie in dem Winde find zufammen bie 
zwei Stüde: das Wehen, welches ift felbft der Wind, 
und das Saufen, ſo man. von außen böret, obgleich das 
Wehen nicht gejehen noch gefühlet wird, ohne von dem, 
den er anbläfet; alfo find hier auch beieinander Die zwei 
Stüde: das Wort, welches ift eine leibliche Stimme, die 
man höret, und der Geift, mit und bei dem Worte wire 
end, welche Kraft Niemand fiehet noch empfindet, denn ® 
welchen der Geift trifft, und doch gewißlich iſt, wo Das 
aäußerliche Wort und Taufe gehet; und alſo der Geiſt in 
ſolchem Außerlihen Amt glei, leibhaftig fich läßt fehen 
und greifen, und ein gewiß Wahrzeichen gibt, wo man ihn 
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fuchen fol und wo er wirkte, obwohl bie innerliche Kraft 
por Augen verborgen ift.”*) — Der Wind wehel, wo er 
wiäkl, night wo du willſt; Gott, welcher aus feinen Kam⸗ 
mern ihn herausführt (Pf. 135, 7.), weit ihm die Bahn, 
und Niemand mag ibn lenken nad eignem Gefallen — 
„wer fafjet den Wind in feine Hand" (Sprüd. 30, 4.)? 
So mehet auch ber lebendige Wind,. der heilige Geiſt, wo 
Er will. „Das ift die Macht. des Tröſters. Mag dem 
Winde Niemand wehren, daß er nicht dahinfahre, wohin 
er will: wie viel weniger wird der heilige Geiſt in Seinen. 
Wirkungen ſich hindern laffen durch die natürlichen Schran⸗ 
fen irgend einer irdifchen Gewalt!’ Chryſoſtomus. Es 
ift freie Gnade, daß ber heilige Zeift: Dich. anfaßt; nicht du 
haft Ihn hereorgeholt aus der Schatzkammer der ewigen 
Liebe, noch hat deine Würbigkeit Ihn zu die gegogen; nein, 
nur dein Elend, deine Armuth iſt der Magnet,--weldser den 
leutfeligen Seelenfreund anzieht, daß Er aus Seinem Reich 


*) In der Lehre vom Wort Gottes fcheiden fid ganz 
urfprünglich die Wege der lutheriſchen Kirche und der Reformir- 
ten. Man halte mit obigem Ausfpruche Luther's, deffen In⸗ 
halt viele, viele andere wiederholen, etwa folgenden Sap Defo. 
lampad’s zufammen: „Was bie äußerlichen Worte über das 
Getön hinaus haben, das haben fie von dem innerlihen 
Gemüthe und vom innerlihen Worte” (Antwort auf das 
ſchwäbiſche Syngramma, Luth. W. Watchfche Ausg. XX, ©. 770.); 
ober die Worte Zwingli’s (in feinem Commentar von wah- 
ver und falfcher Religion): „Das Wort, das gehört wird,‘ iſt 

@ keineswegs Das Wort, durch welches wir glauben; denn wenn 
das gelejene oder gehörte Wort gläubig machen könnte, fo wür- 
den mir Alle gläubig feyn. Das Glaubenswort wohnt inwendig 
in dem Gemüthe der Gläubigen, und wird von Niemanden ge- 
richtet, fondern von Ihm wird bas Außerlihe Wort 
gerichtet.“ ve 3 


Gap. 8, 7. 8. 173 


thum bir zuibeile, nachdem Er will (1 Gor. 12, 11.). 
Vergl. Augsb. Conf. Art. 5. Dieſer machterfüllte Wille 
bes Geiftes durchſüßt das fenft bittere, weil unferm 
Willem unmögliche: „Ihre müffet von Neuem geboren 
werben. Das Woher und Wohin des heiligen Win- 
des, melcher ung faßt mit dem gemaltigem Zuge feiner mädh- 
tigen Kraft: (Epheſ. 8, 7.), ift ein Geheimniß, deffen volle 
Enthüflung zu den Wonnen der Ewigkeit gehört. Denn 
da, wo fich herrlich offenbaren wird, mas wir ſeyn werben 
(1 305, 3, 2.), da werben wir erkennen den Sinn. bes 
HErrn, in welchem der. Rathſchluß unferer Grrettung wur⸗ 
zeit, und werben die Wunderwege im Lichte fchauen und 
anbetend preifen, auf welchen Gr ung je und je nachge- 
gangen ift, um uns zu-Sich zu ziehen Hier aber ſchon 
iſts zum Frohlocken, wenn das heilige Saufen bald bie 
bald da feelenwerbend ſich fpüren laͤßt — „man höret Das 
Rauſchen ber ee ‚bier regen ficy viele, da we- 
nig, dort eine.* ‚Yu dies mag man dem @leichniß 
dom Binde noch ——— gleichwie die Bewegung der 
Luft bald färker, bald ſchwächer, bald gar nicht empfunden 
wird; fo follen Die Wiedergeberenen willen, Daß Die Gegen⸗ 
wart und. Wirkungskraft des: @elftes nicht immer. an ber 
Empfindung geiſtlicher Bewegungen abzumeſſen ſey.“ 

Chemnig — „Alfo ift ein Jeglicher, der aus 
dem Beift geboren if,“ fagt der Heiland. Man fat 
dieſe Worte gemeiniglich, als ſollten fie fagen: Alfo gehet 
es mit einem Seglichen, der aus dem Geiſt geboren wird; 
und diefe Erklärung ift auch nicht unrecht, weil ja der hei— 
ige Geift der Wunderwind ift, von welchem Shriftus vebet. 
Doc weil — nach V. 6. — ſelbſt Geiſt iſt, was aus dem 
Geiſt geboren wird, fo bat freilich der aus dem Geiſt Ge⸗ 
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borene auch des Geiftes Art an fih*): da prüfe fi benn 
ein Seglicher, ob er des Gleichniſſes vom faufenden Winde, 
den man wohl böret, fi annehmen dürfe. Mögen 
wir nad Urfprung und Ziel unfers wahrhaftigen Lebens 
als die Unbefannten (2 Cor, 6, 9.) durd die Welt 
geben: nimmer aber müffe von uns gejagt werden, mie 
ſeyen „unfichtbare” Gläubige, nein, unfer Wandel, unfer 
Seyn gebe der Welt das unmiderleglihe Zeugniß, daß 
der heilige Geiſt auf Erden mohne in uns, als in feinem 
Tempel. Vor Allen aber höre das Ohr des Herzensfün- 
digers allezeit unfer „Saufen —: „o ließ ih Deine Ma- 
jeftät ein ſtetes Saufen hören!® fingt Wolters dorf, bie 
Biene vormalend, bie „faufet, wenn fle fuchen geht und 
fauft im Wiederfehren.” — Nitodemus alfo verfpürt, tie 
bee Geiſt der Wiedergeburt fich Tiebefräftig an feine Seele 
fihmiegt,; er empfindet fchon leiſe die erftien Wehen ber 
neuen Geburt, und er ruft, nun nicht mehr in zurückwei⸗ 
chender Verwunderung, fondern in bingebender Bewun- 
derung, wenn auch noch nicht ganz in jenem fich beugen- 
den Liebeserfiaunen, welches einft ber gebenebeieten Zung- 
frau die gleichen Worte eingab (Luc. 1, 34.): 

8. 9. Wie mag ſolches zugeben? Da hüpfte 
freilich des Heilands Herz, welches eilend ift zu lieben, ihm 
entgegen! Doc noch einen Augenblid hält Er an ſich, 
der Herr; ehe Er ihn — fo weit e8 von Erden auß 
„ seihehen mag (V. 12.) — hineinfchauen läßt in das Wie 
der Errettung der Sünder, will Er den Beichtfeufzer ihm 


*) Homo, in quo Spiritus spirat, e Spiritu respirat d. h. 
ber Menfch, in welchem der Geiſt Obem holt, haucht Beiftes- 
Odem aus, Bengel. 
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nahe legen: „Ah. daß ih Di fo ſpät erfennet, Du 
hoshgelobte Schönheit Dul* 

3. 10. Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Bit du ber Lehrer Joraels, und weißt dab nicht? 
‚Wir wiffen’ — mit dem Worte war Nifodemus bei 
Jeſu eingetreten ;. zugleich im Namen feiner Mitoberften ftand 
er ba; ſo redet denn ber HErr den Lehrer Jaraels 
in ihm an, und ‚trifft damit zugleich den ganzen Stand, 
welchem dieſer Eine angehörte (vergl. V. 11.); beshalb 
fprit Er: Bift du der Lehrer Israels? Ein: Lehrer Is⸗ 
zaels ſeyn — und Das nit willen, was Israel zu dem 
„Israel rechter Art, das aus dem Geiſt erzeuget ward, * 
gu dem Volle Bottes macht: gewiß, das if. jammer- 
von! Nikodemus und jeder Lehrer Israels Lonnte es 
willen, was für ein. Reich das Reid, des Meffias ſey, näm- 
lich das; Reich, deſſen König. Sein Bolt fellg macht von 
ihren Sünden und theilhaftig des Lebens. in Seiner Ge- 
rechtigkeit Durch die Wiedergeburt aus dem Geift, welcher 
ohne Mab in Ihm ift — aber die pharifätfche Art wußte 
bie Schrift nicht, noch die Kraft Gottes (Maith,. 22, 29.); 
Sprüche wie 5 Mof. 30, 5—14; Geh. 11, 19. 20; 18, 
31; 36, 26. 27; Jerem, 31, 3L— 338. und viele andre 
fanden für fie umfonft in der Schrift. Wie mußte Der 
Lehrer Israels, da er nun endlih zum Schüler bes 
rechten Lehrers geworben, vor feiner bisherigen Unmiffenheit 
erſchrechen und fich fchämen! — ‚Biſt du ein Lehrer Is⸗ 
rasls, und weißt das nicht?" Diefe Stage follte allen 
Lehrern ins Herz fchneiden und feine Ruhe ihnen gönnen, 
bis fie durch Snade bekennen dürfen: HErr, ich weiß, daß 
Du bift Israels Troft, und. Deinen Ramen, in welchem 
Heil ift allein, will ich predigen den Sünbern, damit id) 
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felig mache, die midy hören! — Doch nidht nur. das Zeug- 
niß der Propheten verflagte die Lehrer Israels, welche bas 
Geheimniß des Reiches Gottes nicht erfannten; noch ein 
anbres Zeugniß tönte ihnen ja jebt vernehmlih, wie des 
Windes Saufen, ins Ohr: 

3.11. Wahrlich, wahrlich, Ich fage dir: Wir 
reden, dad Wir wiflen, und zeugen, dad Wir gefe- 
ben haben; und ihr nehmet Unfer Zeugniß nicht 
an.*) Das Reich Gottes, welches Niemand fehen kann 
ohne Augen, welche die Wiedergeburt gibt: der eingeborne 
Sohn hat es gefehen, und was Er redet vom Reich Got. 
tes, als bimmlifcher Augenzeuge . und als Gott. gegebener 
„Zeuge der Völker‘ (Jeſ. 55, 4.), das redet Sr in. der 
Kraft des heiligen: Wahrlich, wahrlich, Ich fage 
dir!“ welches auszufprechen Dem allein gebührt, deſſen 
Wiſſen von Gott Eins ift mit dem Bewußtfeyn Seiner 
felbft, und deſſen zeugende Verkündigung diefes Siegel hat: 
„Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoofe iſt, 
der hat es verfündiget" (Gap. 1, 18.), und, was bem 
gleich ift: „Ich rede, was Ich gefehen habe bei Meinem 
Bater® (Gap. 8, 38; vergl. 6, 46... — Wir reden, 
Wir zeugen u. f. w. fagt Chriftus. Mit wen fchliebt Er 
fi) zufammen zu einem Wir? Gewiß mit feinem Bro- 
pheten, auch nicht mit dem größeften, Johannes; vielmehr 
felt &r ja Sein Wiſſen und Zeugen als gefleigerte Heim- 
ſuchung neben das Zeugen der Propheten (wie Hebr. 1, 
1. 2.). Der Zufammenhang läßt uns den Zeugengenofjen 


*) Nach der jest gangbarften Erklärung foll der HErr im . 
Plural von ſich felbft allein reden; jedoh im Hinblid auf das 
in der Abfchiedsrede (Gap. 14—16.) über den heil. Geift Ausge- 
fagte beharren wir bei ber oben vorgetragenen Auslegung. - 
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bes Sohnes deutlich erkennen: der heilige Geiſt ift es, def. 
fen Stimme Nitodemus fo eben aus Jeſu Munde hörte, 
Wie fonft der Sohn mit dem Vater und dem Geifte fich 
zufammenfchließt und fpriht: „Wir merben kommen und 
Wohnung machen” (Cap. 14, 23.): fo fihließt Er hier fich 
zufammen — wohl aud mit dem Water, ber ja zeuget von 
dem Sohne (Cap. 8, 17. 18.), aber doch vornehmlich mit 
dem heiligen @eifte, der Ihm als Propheten gegeben wor- 
den ohne Maß zu reden Gottes Wort (V. 34), und deſſen 
Zeugniß nach Urfprung und göttlicher Beglaubigung dem 
Zeugnifie des Sohnes gleich ift (vergl. Gap. 5, 30. mit 
16, 13.). — „Und Unfer Zeugniß nehmet ihr 
niht an!" Gr fam in Sein Eigenthum, und die Seinen 
nahmen Ihn nicht auf. Diefe Wehklage verfchmäheter Hei- 
Ianbeliebe bricht dem Nikodemus vollends das Herz und 
entreißt ihn der unfeligen Zahl, welche von dem ihr — 
ihre nehmet Unfer Zeugniß nit an — getroffen wird; und 
als nun der Herr fortfährt: 


3, 12. Glaubet ihr nicht, wenn Sch euch 
von den irdifchen Dingen jage; wie werdet ihr glau⸗ 
ben, wenn Ich euch von den bimmlifchen Dingen 
fage? — da muß in Nifodemus Seele ein Seufzer ſich 
geregt haben wie der: „HErr, ich glaube, hilf meinem Un⸗ 
glauben! Nur zu einem heilsdurftigen Herzen konnte der 
Heiland weiter fo reden, wie Er V. 18 fi. thut. — Irdiſch 
nennt der HErr die Dinge, von denen Er bisher zu Niko- 
demus geredet hat. Aber gehört denn die Wiedergeburt, die 
Quelle himmliſchen Lebens für irdifch-geborne Sünder, zu den 
irdifchen Dingen? Ja, fie ift wie die unterfte Sprofje der 
Himmelßleiter, die von oben herab auf bie - geftellt 

Bibetfl. Ar Bd. Ev. Iohannis. Ste Aufl. 
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wird;*) im irdifchen Menfchen, in ber Zeit feines Erben. 
Iebens, geht fie vor fi), und in irbifches Element, ins Waf- 
fee und in den Schall des mündlichen Worts, hüllt fich 
ihre himmliſche Kraft. Auf Erden zeugen bas Wafler 
unb der @eift (1 Joh. 5, 8.). Dies irdifche Himmelsding, 
Die Wiedergeburt aus Waller und eilt, will im Glauben 
— indem Glauben, der ihre Frucht iſt — erfahren ſeyn: 
fonft mag Niemand glauben an Die überirbifchen Hümmels- 
Dinge, deren Geheimniß eben in der Wiedergeburt offenbar 
wird. Der HErr meint aber unter „ben himmliſchen 
Dingen,“ von denen Er reden wolle, vornehmlich die Ber- 
föhnung, diefe im himmliſchen Schooße der ewigen Liebe 
beichloffene, und — zwar auf Erden, jedoch nicht in ung, 
fondern für uns, die wir irdiſch find, vollbrachte That bes 
erniedrigten und erhöheten Menjchen-Sobnes, der im Him⸗ 
mel iſt. Glaubte Nikodemus nit an das Muß feiner 
Wiedergeburt, d. 5. glaubte er nicht daß er ein Sünder 
ſey und der Rechtfertigung zum Leben bedürfe: wie hätte 
er glauben mögen an das Muß, wovon V. 14. der Hei- 
land jagt, nämlich an die Nothwendigkeit der „Erhöhung 
des Menſchenſohnes,“ Damit Die Gerechtigkeit erworben werbe, 
welche in ber Wiedergeburt den Sünder befleivet? — Doch 
Nitodemus glaubte nun, wiewohl in Schwachheit, den erften 
Artikel der Nede des HErrn, den Artifel von „den irdi- | 
ſchen Dingen? des Himmelreichs; darum kann Jeſus fich 
ihm vertrauen und hebt an ben andern Artikel, von „den 
bimmlifchen Dingen.* 


3. 13. Und Niemand iſt aufgefahren gen | 


*) „Die Wiedergeburt ift vom Himmel, jedoch nicht im Him⸗ 
mel; am Saume des Himmels aber ift fie wohl” Bengel. 
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Simmel, denn der vom Himmel bernieder gekom⸗ 
men ift, nämlich des Menſchen Sohn, der im Him- 
mel ift. „Hier fähet Er nun an, von den hohen Himm- 
liſchen Sachen zu reden, was da fey der heimliche, erwige, 
unausiprechliche Rath und Wille, bei Gott von Ewigkeit 
beſchloſſen. Und vollendet alſo das andere Stüd, fo 
zu dieſer Predigt gehöret, von der neuen Geburt, das iſt, 
wie der Menfch von Sünden geredht, Gottes Kind und Erbe 
bes himmliſchen ewigen Lebens werde, nämlih woher und 
warum die Taufe folche Kraft babe, und burd 
wen e8 erworben und verbienet fey, item, wie ſolches müſſe 
empfangen werben. Und bebt nun an von hm felbft, als 
dem verheißenen und von Gott gefandten Meifia, Gottes 
Sohn, und Seinem Amt und Werk zu fagen, davon die 
Bharifier gar Nichts verftunden, und noch viel wunderlicher 
in ihren Obren lautet, denn das Er bisher gejagt hat.“ 
2. Ihr werdet nicht glauben — hatte der HErr 3. 12, 
zu dem alten Adam in Nifodemus und in uns gejagt — 
ihr werdet nicht glauben, wenn Ich von ben bimmlifchen 
Dingen zu euch reden werde, und doch, fährt Gr num 
fort, ift der Glaube der einige Weg für euch, der himmlt- 
fhen Dinge habhaft zu werden; ohne @lauben an Mid) 
bleibt ihr Fremdlinge dem himmlifchen Weſen. So wird 
uns das Und Mar in den Worten: „Und Niemand ift 
aufgefabren gen Himmel" Niemand aus eignet 
Kraft und Würbdigkeit; auch Henoch und Elias nicht, derem 
Auffahrt eine gnädige Aufnahme war. Es tönt ung 
die prophetifche Frage aus den Worten Jefu entgegen, und 
fie find die Antwort darauf: „Wer fähret hinauf gen Him⸗ 
mel und hinab? — Bie habt Er, und wie heißt Sein 
Sohn? Weißt du das?’ (Eprüd:'80, 4; 
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30, 12.) Gelobet fey Gott, wir wiflen es: Er heißt Je- 
fus Chrifl. Des Menfchen Sohn, Det vom Himmel ber- 
niedergekommen ift, Er ift auch aufgefahren gen 
Himmel, weil Er im Himmel ifl. Der HErr fagt 
nicht fowohl: des Menfchen Sohn wird auffahren, fondern: 
Er ift aufgefahren gen Himmel. Was fid, als vollendet 
offenbarte am Tage Seiner Himmelfahrt, das war dem fräf- 
tigen Anfange nach vorhamden in des Menſchen Sohne von 
dem Nu an, da das Wort Fleiſch und das Fleifd die Woh- 
nung warb ber Herrlichkeit bes eingebornen Sohnes vom 
Vater, des HErrn vom Himmel (1 Cor. 15, 47.) Seit 
ihrer Teibhaftigen Vereinigung mit der Fülle der Gottheit 
in der Perjon unfers HEren Jeſu Chrifti ift unfre, ja unfre 
Natur eine gen Himmel auffahrende; wie denn ber Heiland 
ausdrüdlich Hinzufeßt: „welcher im Himmel tft," woraus 
wir gewaltig fchließen, daß Er im Stande Seiner Erniedri- 
gung wohl die himmlifhe Geſtalt (Phil. 2, 6.), nicht 
aber das himmliſche Wefen, fi) entäußernd, darangab — 
wohl die „Elare (herrliche) Sottheit,* wie wir fingen, doch 
nicht die Gottheit felbft. „Der auf’ Erden war nach 
der Schmachheit des Fleifches, derfelbige war auch im Him- 
mel nad) der Gottheit, welche des Fleifches ſich theilhaftig 
gemacht hat.” Auguftin. Ganz daffelbe was die Worte: 
„welcher im Himmel ift* fagen, drüdte Johannes Gap. 1, 
18. fo aus: „welcher in des Waters Schoope if." Wo 
Jeſus Chriftus ift, da ift des Vaters Schooß und da ift 
der Himmel; wie Luther fagt: „Was in Gott und für 
Gott ift, das ift im Himmel." Vergl. S. 51. — So ifl 
denn die gähnende Kluft zwiſchen Erde und Himmel, zwi⸗ 
(hen Fleiſch und Geiſt (V. 6.) ausgefüllt in Chriſto Jeſu, 
weldher Menfchenfohn und doch im Himmel iſt. Weil 
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Gr hernieder- und wieder hinaufgefahren ift, darum ift Sei. 
nen Gliedern, die im Glauben an Ihm bangen, ber Himmel 
offen, und wie ber Seele in der Wiedergeburt am Tage 
ihrer Taufe, fo dem Leibe der Chriſten in der Wiedergeburt 
am Tage feiner Auferftehung (Matth. 19, 28.), ift eine Him- 
melfahrt erworben und bereit (Epheſ. 2, 6.). „Winft 
bu gen Himmel fahren, fo werde ein @lied Chrifti,* fagt 
Auguftin, und Luther kühnlih: „Wie wenn ich fpräche, 
bab nicht allein Chriftus im Himmel war, da Er auf Er 
den ging, fondern auch die Apoftel und wir allefammt, fo 
wir auf Erden fterblich find, fofern wir an Chriſtum glau- 
ben?" Niemand fährt gen Himmel, denn der in Ghrifto 
auffährt durch den Glauben; wie Riemand ben Vater fen. 
net, denn nur ber Sohn, und wem es der Sohn will 
offenbaren (Matth. 11, 27.), fo fähret auch Niemand 
gen Himmel, denn nur ber Sohn, und wen der Sohn 
will mitnehmen. — Diefer Sprud war Kaifer Mari- 
milians Sterbetroft: „Ja, fagte er; und weil id an Ihn 
glaube, fahre ich auch gen Himmel.” — Sefu Erhöhung, 
unfre Erhöhung: wie mag folches gefchehen? Wodurch 
hat's der Heiland zu Stamde gebracht, daß arme Sünder, 
Fleiſch vom Fleiſch geboren, mitleben dbeffelbigen Geiftes 
feliges Leben in Gerechtigkeit, in welchem Er felbft gerecht⸗ 
fertiget ift, wie der heilige Paulus fagt (1 Zim. 3, 16.)? 
D, Er hätte wohl Sreude haben mögen im Himmel, ohne 
uns, und haͤtte auch wohl, nachdem Er herniedergefommen 
war, aufjahren mögen gen Himmel, ohne uns; aber Er 
wollte nicht ohne uns im Himmel felig feyn, darum hat 
Er den Himmel, in welchem Er war ewiglid, uns ver- 
bient dadurch, daß Er die Sünde, welche uns unfelig und 
himmellos machte, als der Verſoͤhner auf fi) nahm „in ber 
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Geftalt des fündlichen Fleiſches“ (Röm. 8, 3.), um für ums 
— der Gerechte für die Ungerechten — geopfert, für uns 
getödtet und verbammt zu werben nad) dem Fleiſch, aber 
auch für uns lebendig gemacht zu merben nach dem Geiſt 
(1 Betr. 3, 18.). Das lehren uns biefe Worte: 

8. 14. 15. Und wie Mofed in der Wüſte 
die Schlange erhößet bat, alfo muß des Menſchen 
Sohn erhöhet werden; auf daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben. „Da zeiget Er num, wie und wodurch 
wir auch hinauf gen Himmel fommen mögen, das ift, was 
Er für und gethan, und wie wir Seiner Wohlthat theil- 
baftig werden. Und predigt hiemit von dem hohen Werd 
unſrer GErlöfung. Denn weil fonft fein Rath noch Hülfe 
war, Gottes ewigen Zorn über die Sünde zu verjöhnen 
und von dem ewigen Tode zu erlöfen, durch Feine Kreatur 
im Himmel und Erden, fo bat müfjen der einige Sohn 
Gottes an unfere Statt treten, für unfere Sünde ein Op- 
fer werden, dadurch Gottes Zorn verfühnet werde und 
Abtrag gefchehe. Das Werk ift nun unfer Heil und Troft, 
und die Kraft, fo in der Taufe wirtet, daß wir 
neugeborne Menfhen werden und gen Himmel 
tommen mögen. Denn baß Er hinauf und herabfäh- 
ret und droben ift, das ift Sein, bilft uns noch nidt; 
Er hat's Gewalt und kann's Ihm Niemand nachthun. Aber 
wenn Er fo fpricht: Ich Habe für Mich Alles und bin 
droben im Himmel; aber Jh will nicht alſo alleine fahren, 
fontern die Menfchen mit Mir hinaufziehen, die fonft nicht 
Fönnten binauffahren, das foll alfo zugehen, daß fie ſich 
an Mich folen hängen. Ich will Mich Iaffen kreuzigen 
und auferfiehen; welche denn an Mich) gläuben, dab Ich 
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für fie geflorben bin, dieſelbigen, ob fie aus ihrer Kraft 
nicht in Himmel kommen, will Sch fie dennoch mit Mir 
ziehen. Alſo trägt Gr uns, und hänget uns an Seinen 
Hals, wo Er hinfähret.“ & — Giehe aber, wel ein- 
gehende Liebe bier „dem Meifter Israels“ begegnetl Er 
darf nur veht ſuchen in der Schrift, die er von Kind 
auf weiß, ja beren gelehrier Ausleger er ifl: jo wird er 
das Geheimniß darin finden, zu beffen entbüllender Erfül 
tung Ghriftus erfchienen iftl Die eherne Schlange, welche 
Mofes einft in der Wüſte erhöhete auf das Wort des HErrn, 
damit im gläubigen Hinblid auf diefelbe das Volt heil 
würde, als e8 zur Strafe feines fünpdlichen Murrens von 
feurigen Schlangen gebiffen worden (4 Mof. 21, 6—9.), 
dies Schlangenbild, das „heilfame Zeichen,” welches ſchon 
mandes Israeliten heilsfehnfüchtigem Auge vorſchwebte 
(Weish. 16, 6. 7.), es fol den Nikodemus zur Erkenntniß 
des Verſoöhnungswerkes Jeſu Chriſti hinanführen. Uns aber 
ſtärke und gründe die Betrachtung der ehernen Schlange 
in der heilfamen &rfenntniß des thörichten Kreugesi — 
Bon Schlangen mit brennendem Biſſe tödllid verwundet, 
fchlägt das Manna - verachtende Volk in fich und bekennt: 
‚Wir haben gefündigt," und gebt Moje um Fürbitte an, 
daß der HErr die Schlangen von ihnen nehme. Und bee 
HErr erhört Mofe FZürbitte Nicht das Volt, das todes⸗ 
würdige Bolt, fol fterben, fondern die Schlange foll ge 
tödtet werden, daß fie nicht mehr tödte. An dem fiegrei- 
chen Feldpanier Israels wird eine Schlange von Erz — 
den lebendigen ganz ähnlich — aufgehängt: wer dies er- 
tödtete Schlangenbilb bußfertig und im Glauben an das 
Lebenswort des HErrn anfchauete, ber warb geheilet. Ob 
nicht die Kinder Israel dabei an die Schlange zugleich 
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gedachten, welcher der Satan zur erflen Verführung des 
Menfchen ſich bediente, und deren eingewurzelte Keindfchaft 
fie in fo fohmerzlich -reihem Maße bisher und noch eben 
wieder erfahren hatten, als fie das Wanna ducch bie Ein- 
flüfterung berfelben fich verleiden ließen? Mofes wenigftens 
gedachte gewiß an diefe Schlange, — aber auch an ben 
Schlangentreter! Das demüthigende Bild der Sünde 
tritt an die Stelle der vergiftenden Sünde felbft, und wer 
den Sold, welcher dem Schlangenbilde heimgezahlt wird, 
ben Tod, im Glauben ſich zueignet, der wird vom Schlan- 
genbiß geheilt, und lebet. „Alfo muß des Menfdhen 
Sohn erhöhbet werden." Alfo, in derfeiben Ordnung 
göttlicher Gnaden⸗Gerechtigkeit, nach derfelben Berföhnungs- 
Regel, wie die Schlange in der Wüſte. Es gibt, wie dort 
in der Wüfte für Israel, fo für uns in unfrer Lebenswüſte 
durchaus nur Eine Arzeney, und zwar göftlicher Homöo⸗ 
pathie: dor; das erhöhete Schlangenbild, hier der am Kreuz 
erhöhete Menfchen- Sohn. Doch da zudi unfre Empfin- 
dung zufammen: wie reimet ſich dies Beides, der heilige 
Jeſus und das Schlangenbild? D, HErr, gönne uns von 
Neuem das Muß — wir fagen nicht, zu begreifen, aber 
doch im Glauben zu erkennen, das Muß Deiner Liebe, 
welches zufammenbringt, was fonft wohl himmelweit gejchie- 
den bleibt! — Die Schrift bezeugt es, daß Jeſus Ehriftus 
nicht den Tod eines Heiligen, fondern den Tod aller Sün- 
der geftorben if. Siehe Ihn hängen, erhöhet am Stamme 
des Kreuzes! Nicht die Sünde ift Er, wohl aber zur 
Sünde gemacht (26or. 5, 21.), wie die eherne Schlange 
giftlos war, aber ein Bild der brennenden, giftigen Schlan- 
gen. „Wie jene Schlange eine Schlange war ohne Gift, 
heilſam gegen giftige Schlangen; alfo des Menfchen Sohn, 
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ber Menſch ohne Sünde, heilfam gegen bie alte Schlange.“ 
Bengel. Nicht im fündlichen leifche, wohl aber in ber 
Aehnlichkeit des ſündlichen Fleifches (Röm. 8, 3.), 
tragend an Seinem Leibe unfre Sünden (1 Peir. 2, 24.), 
hängt Jefus am Kreuze, und für der Sünde Schlangenbiß, 
Der unfere Natur tödtlich verwundet hat, wird Arzeney er- 
funden, indem am Fleifche des Menfchen-Sohnes der Sünde 
ihr Recht gefchieht, denn fie wirb verdammt. „Angeheftet 
wird eine Schlange, damit Nichts mehr vermöge Die Schlange. 
Bas ift das? Angeheftet wird der Tod, damit Nichts 
mehr vermöge der Tod." Auguftin. „Dort verwun- 
dete eine Schlange und heilte eine Schlange: hier bringt 
ber Tod Berderben und der Tod bringt Grrettung vom 
Berberben.” Chryjfoftomus „Warum nimmt Gr aber 
fein ander Zeichen, denn eben der Schlangen, davon fie 
gebiffen waren? Hätte Er doch wohl etwas Anderes mö⸗ 
gen nehmen. Das ifi’s, das St. Paulus Röm. 8, 3. fagt: 
Gr hat die Sünde mit Eünde verdammt, Tod mit Tod 
verjagt, Geſetz mit Geſetz überwunden. Wie das? Gr 
ward ein Sünder am Kreuz, mit dem Titel, mitten unter 
ben Buben, als ein Erzboͤſewicht, leidet das Gericht und 
Strafe, Die ein Sünder leiden fol. Er mar unfchulbig, 
bat nie feine Sünde gethan, doc, fiel wahrhaftig auf Ihn 
der Rame und bie Schuld oder Strafe; und damit daß Er 
die Sünde auf fich geladen, die Doch nicht Sein war, und 
ließ fc richten und verdbammen als ein lebelthäter, Hat 
Er die Sünde vertilget. Alſo hänget Er am Kreuz als 
ein verfluchter böfer Wurm, und ift doc, dieſer todien 
Schlangen Seftalt ein heilfamer Tod und lebendige Arzeney 
Allen, die durch den Sündenbiß zum ewigen Tode vergif- 
tet und verberbet, dadurch fie ewiglich genejen und felig 
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werben.” & Ja, Durch den Tod nimmt Ehriflus die Ger 
walt bem, der de8 Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teu⸗ 
fel (Hebr. 2, 14.), und durch Seine Wunden find wir 
heil geworben (1 Betr. 2, 24.). „Der Tod ift tobt, bas 
Leben lebet,“*) und: „Selu, meines Lebens Leben! Sefu, 
meines Todes Todl" — das find die rechten Heberfchriften 
über das heilfamfle Zeichen aller Sünder, das Kreuzegzei⸗ 
hen, deſſen Schatten in der Wüfte bei Seir, defjen Weſen 
„voller Gnade und Wahrheit” auf Golgatha gefunden wird. 
Daß der Ausdrud „erhöhen“ allernähft nach Solgatha 
ung weife, fagt uns der Evangelift Kap. 12, 82.33. (vergl. 
8, 28.). Aber das Kreuz ift die Leiter zum Himmel. An 
einem Siegespanier hing die eherne Schlange: das Kreuz 
auf Solgatha ift der Triumphfeflel des Sieger über Sünde, 
Tod und Hölle (Col. 2, 15.). Durchs Leiden des Todes 
ift unfrer Seligfeit Herzog mit Preis und Ehre gefrönet 
(Hebr. 2, 10.): Er mußte folches leiden und zu Seiner 
Herrlichkeit eingehen (Luc. 24, 26.). Ohne Kreuzerhöhung 
feine Himmelfahrt, weder für Ihn, noch für uns; nicht 
für uns, weil wir Fleifch find, nicht für Ihn, weil Er in 
unferm Zleifche gefommen unſers Fleifches Kreuzigung er» 
dulden und im Gehorfam bis zum Tode vollendet wer- 
ben mußte, um uns die Urfach zur ewigen Seligkeit zu 
werden (Hebr. 5, 9.). So ift denn der Arzt vorhanden 
für unſre Krankheit, welcher fich felbft zur Arzeney bargibt. 


*) Am neuen Berliner Geſangbuche find dieſe Liedesworte 
geändert in: „Der Tod entflieht, Das Leben fieget, Aber ein 
gläubiger Bauer verftand die Kraft der ächten Lesart, indem er 
fagte: „Ei was fliehen? Entflieht der Tod bloß, fo kann 
er wiederfommen ; if er aber todt, fo fol er uns wohl zufrie- 
ben laffen.‘‘ 
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Wen aber heilt dieſe Arzeney? Heillam Allem, was 
Fleiſch und verloren ift, beilt fie doch nur Diejenigen, 
welche fie.einnehbmen, nur die, welche mit Augen, wie 
Israel das eherne Schlangenbild, den Gefreuzigten anfıhauen, 
d. 5. weldhe an Ihn glauben: glauben, daß Sein ver 
bienftlicher Tod ihre verdienter Tod fey — „daß, fo Einer 
für Alle geftorben ift, fo find fie Alle geftorben“ (2 Cor. 
5, 14.). Die in bußfertigen Seelen duch Gnade gewirkte 
Macht, welche bed Todes Jeſu Chriſti fi) bemächtigt — 
eingeht in die „Gemeinſchaft Seiner Leiden‘ und anzieht 
„die Kraft Seiner Auferftehung” (Phil. 3, 10.): das if 
ber Glaube, welcher gerecht macht und das ewige %e- 
ben ergreift, nämlich das Leben, welches als das wahr. 
haftige Leben ewig ift in fich felber — und folches Leben 
it in dem Sohne Gottes (1 Joh, 5, 11— 13.) Wir, 
Die wir verloren waren im Tode, durch das Gift der Sünde 
in unferm Fleiſch, Haben nun im Glauben an den ge 
freuzigten und erhöheten Menfchen-Sohn das ewige Leben; 
aber unfre Heilung zum Leben geht freilich anders nicht 
von Statten, als dort Israels Heilung: „Wenn Jeman- 
den eine Schlange biß, fo fah er diefe eherne Schlange an, 
und blieb leben.“ Nicht auf einmal murden die feurigen 
Schlangen vertilgt, aber jeder neuen Wunde ihres Biſſes 
war immer neue Heilung bereit im Anblick der ehernen 
Schlange, und die Erhöhung derfelben bildet einen Wende, 
punkt in der @efchichte Israels, von wo aus es zu Sieg 
auf Sieg ging unter freudigen Triumphliedern. Nicht auf 
einmal wird die Sünde in den Wiedergebornen ausgetilgt, 
aber verdammlich ift fie Keinem mehr, der in Chriſto Jeſu 
iſt (Rom. 8, 1.), weil von jeder neuen Sündenbißwunde 
neue Heilung kommt duch den gläubigen Hinblid auf den 
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gefreuzigten Heiland, der den Seinen ein neues Lieb in 
den Mund gibt von den „Kriegen des HErrn,“ die lauter 
Siege find. „Das Gift der Begierden — ruft Gregor 
von Nyſſa aus — kann mir nicht mehr fchaden, denn ich 
nehme täglih ein das Fräftige Gegengift, Chriftum ben 
Gekreuzigten!“ Endlich, wenn unfer Wüftenzug zu Ende 
ift, im bimmlifchen Ganaan angelangt, werden wir feinen 
Schlangenbiß mehr fühlen; aber die Maalzeichen unfrer 
ganz ausgeheilten Wunden werden wir in Ewigkeit tragen 
am Leibe unfrer Verklärung zum Breife der En Jeſu, 
durch welche wir geheilet ſind. 

„Alſo hat Er nun die ganze Predigt von der neuen 
Geburt oder Gerechtigkeit des Menſchen vor Gott, durch 
alle Stücke, ſo dazu vonnöthen ſind zu lehren, geſühret: 
woher und durch welche Mittel ſie komme, und wie ſie 
empfangen wird; da iſt, vom Wort, Taufe und Geiſt, 
der dadurch wirket; von dem Verdienſt und Opfer Chriſti, 
um welches willen uns Gottes Gnade und ewiges Leben 
geſchenkt wird; und von dem Glauben, dadurch wir ſolches 
ung zueignen. Darum fo bringe nun alſo dieſe ganze Pre⸗ 
digt zufammen, daß das Ende mit dem Anfang überein- 
flimme.. So man fraget: Wie gehet die neue Geburt zu, 
daß der Geift durchs Waſſer und Wort den Menfchen zu 
Gottes Kind mache? Alfo, wie Chriftus bier fagt: fo 
du wider das Schreden von wegen beiner Sünde den Troſt 
fafjeft und feſtiglich gläubeft, daß Chriſtus, Gottes Sohn, 
um beineiwegen vom Himmel berabfommen und für Dich 
am Kreuz erhöhet worden, auf daß du nicht verloren wür« 
deſt, fondern das ewige Leben habeft. Diefer Glaube ift 
der Kaſten und Schrein, fo ſolchen Schaß, Vergebung ber 
Sünde und Grbfchaft des ewigen Lebens, faffet, und ber 
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Menſch dadurch felig wird; mie Chriftus fpricht: Dein 
®laube bat dir geholfen.” & ⸗ 

Nun, HErr Gott, lieber himmliſcher Vater, fo bitten 
wir Dich, laß auch ung ewig felig werden. Weil wir nicht 
verloren gehen follen, fo gib uns @nade, daß wir nicht 
verloren gehen wollen, nicht muthwillig unfer emwiges 
Heil verfcherzen.. Lab uns nur unfer Elend recht erkennen, 
und fühlen den Schlangenftic) des fündlichen Verderbens, 
welches in uns, das ift, in unferm leifche, wohnet; und 
wenn wir dann erſchrecken und nach Erloͤſung vom Leibe 
dieſes Todes verlangen, dann, o HErr Jeſu, erſcheine Du 
uns in Deinem Kreuzesbilde und male Deine Martergeſtalt 
ung lebendig vor Augen, bis es uns gegeben werde feflig- 
lich zu glauben, daß Du bift um unfrer Miffethat willen 
verwundet und um unſrer Sünden willen zerfchlagen; die 
Strafe liegt auf Dir, damit wir Frieden hätten, und durch 
Deine Wunden find wir geheilet. Und Du, o heiliger Geiſt, 
made uns ?öftlich das Anrecht, welches wir an den bluti- 
gen Kreuzestod Jeſu Chrifti Haben; erinnere uns an unfte 
Taufe, erwede in uns die Gabe der Wiedergeburt, tröfte 
uns mit dem gnadenteichen Waſſer des Lebens, defjen Aus- 
gegoſſenſeyn über ung felbft der Teufel nicht ungefchehen ma- 
chen Tann; hilf uns aber auch, daß wir unfern alten, in 
der Taufe zum Tode verurtheilten Menfchen täglich in Chriſti 
Tod begeben, ja täglich als im Angeficht des Gekreuzigten 
wandeln, und mächtig gemacht durch Vergebung der Sünden 
in Seinem Blut, die alte Schlange unter unfre Füße treten, 
bis Alles, Alles — alle unfre Gebrechen — bis auch ber 
legte Ferfenftih, den Deine Glieder, HErr Jeſu, hier mit 
Dir erleiden, wird heil werden und wir völlig ausgeheilt 
im ewigen, unverleßlichen Leben bei Dir ausruhen in der 
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Herrlichfeit bes Himmels, wohin wir auffahren, weil Du 
uns nad Dir ziehe. — HErr, Dein ift das Reich, fo 
ift es auch unfer! Stärke uns den Glauben. Amen. 


Mel. Wer nur den lieben Bott läßt walten. 
Wir follen nicht verloren werden, 
Gott wil, uns fol gehoffen feyn; 
Deswegen fam der Eohn auf Erben 
Und nahm hernach den Himmel ein; 
Deswegen Hopft Er für und für 
So ſtark an unfers Herzens Thür. 


D Abgrund, welcher ale Sünden 
Dur Chrifti Tod verfchlungen hat! 
Das heißt die Wunden recht verbinden, 
Hier findet kein Verdammen ftatt, 
Weil Chrifti Blut beftändig fchreit: 
Barmherzigkeit, Barmherzigkeit! 


6. 
Jeſu Geſpräch mit Nikodemus. 


2) Der Liebesrath Gottes und das Gericht. 
Gap. 8, 16—21. 


D HErr, Hilf uns glauben an Deine Liebe, und DIE 
wieder lieben. Amen, 


Wir find dem Geſpräche Zefu mit Nilodemus ge- 
folgt bis zu dem Sprude von Mofe erhöheter Schlange 
und dem gleicherweife zu erhöhenden Menichen-Sohne. Da 
hielten wir inne, als flünde ein „Sela” hinter foldhen Wor⸗ 
ten — e8 war genug zum Bedenken auf eine Bibelftunde. 
Aber laßt uns darum nicht meinen, ber HErr babe mit 
jenem Spruche Seine Rede beichloffen, und e8 folge nun 
ein Zujaß des Evangeliſten. Rein, der HErr felbft redet 
hier weiter und offenbart aljo redend Eeine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Bater. 
Aus des Haren Munde bat Zohannes den herrlichen Na- 
men: „eingeborner Sohn” gelernt. Es ift ja Ein 
Erguß des Jeſusherzens, welchen wir von V. 11. bis 21. 
vor uns haben, von feiner Einrede des nun empfänglic) » 
lauſchenden Nitodemus unterbrochen. Auf das geheimniß- 
volle Muß der Kreuzerhöhung des Menfchenfohnes (V. 14.) 
wirft die Liebe Gottes zu ber verlorenen Welt ihr helles, 
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erhefleribes Licht. „Lab dich's nicht wundern, daß Ich er- 
höhet ‚werben muß, bamit ihr erreftet werdet. Das ift des 
Valerz Liehesrath, welchen, hp euch geljebet, at, daß Er 
für Kngchte— np wor für, undgnkbßre, Seinen Sohn gab. 2 
Chryfoflomus. , Dom Geifte, ber. die Biedergeburt 
wirkt, zum, Sopne, der verföhnend fie, erwirbi und, von 
beiden, au, Vater, deſſen Gabe das vom Gei te zugeejg 
neten und, vom Sohne vermifjelt ‚Leben ft, feigt die. Rebe 
des Hören auf... 6 hängt Alles aufs innigfte zuſammen. 
—Welch I höngre Ferte,. alg bie beiden, Hälften diefes ei⸗ 
nigen. Sanzen Hätten die tzzuen Hände der Alten verordnen 
mögen, daraus der Dypre ie inigkeit heilſames Geheimniß 
gepredigt, werde? —- 
pae VEN | Om Denn alfo hat Gott dig Welt gelie- 
— Er Seinen eingeboruen Sohn gab, auf 
daß Alle, hie. an Ihn glauben, nicht verloren wer⸗ 
ben; ſoudern das ewige Lehen haben. Dies ift nun 
ber..gpläpen, Kinderfprüche, einer, welche wir, von Jugend 
anf kennen, And, wohl, taufend mal gehört und nachgefpro- 
chen. haben, ‚Cr iſt füßes ‚Evangelium : „lauter Mil und 
Hapig,” iR, des Foangelii rechter Inbegriff. „Mit Sei- 
nem Gpangelig macht Gr mein Herz im Leib fo froh, daß 
ich Sein, niyht vergeſſe“ — das gilt von dem Gprude: 
Alfo; bat. Soti bie Welt geliebet. Wenn am 
Pfingitfeft. ‚bie Kirche fingt: „Komm, fomm, o Himmels. 
taubel“ dann bringt der heilige Geiſt diefen Spruch als 
im spimupsksggpflünßtes Oelblatz mit, zum Zeichen, Daß bie 
Waſſer Bere gefallen ſind und all Fehd ein Ende 
Bär“ iber ·bder ewigen Aeche des Helle, Ob aber dieſer 
Pfngft- Spruͤch wixklich ‚ein Schatz unſers Lebens geworden 


iſt, deß umfer Herz fih-,ohn, Unterlab freuet? Einſt las 
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Denfelben der Miſſionar Nott eilichen erwedten Tahitiern 
vor und legte ihn aus.*) Da fragte einer ber Zuhoͤrer: 
„Iſt es denn wahrhaftig wahr, daß Gott did) und ung 
Alle alfo geliebet hat, daß Er Seinen eingeborenen Sohn 
für uns dahingab?“ Al Nott die Wahrhaftigkeit feines 
Svangeliums bekräftigte, rief der Tahitier aus: „DO, und 
yon ſolcher Liebe kannſt du ohne Thränen reden!” — unb 
dabei weinte er vor Scham und Freude. Gott helfe, daß 
dies Evangelium, an deflen Klang unfer Obr von Kind 
auf gewöhnt ift, heute und alle Tage neues, anbetendes 
Staunen unferm Gemüthe entlode, bi8 wir endlich ohne 
Stückwerk die Größe der unbegreiflihen Liebe erkennen 
werben, welche unferer Seligkeit Grund if. Höre Lu⸗ 
ther's Lob dieſes Evangeliums von ber Liebe @ot- 
tes: „Dies ift der beften und berrlichfien Gvangelien 
eines, wie fie fonderlid St. Johannes pflegt zu fchreiben, 
das wohl werth wäre, mit güldenen Buchftaben nicht auf 
Papier, jondern wo es fehn fönnte ins Herz zu fchreiben, 
und follte billig eines jeden Ghriften tägliche Lection und 
Betrachtung feyn, in feinem Gebete ihm vorzufprechen, fei- 
nen Glauben zu flärten und fein Herz damit zu erweden 
zur Anrufung; denn es find Worte, die da Eönnen aus 
Zraurigen fröhlich, aus Todten lebendig machen, fo nur 
bas Herz feftiglih daran glaube. Das aber muß ein 
Herz feyn, das da faflen kann mehr, denn Himmel und 
Erde vermag zu begreifen.“ — Gott bat gelie- 


) Miff. Williams pflegte jeder erften Predigt, worin 
er das Evangelium einem neuen Inſelvolke ber Sübfee zu ver. 
fündigen Hatte, unfern Tert zu Grunde zu legen. Neger in Süb- 

aftika aber fommen wohl und bitten um das Buch, worin ber 
ſchone Spruch flünde: Alfo hat Gott bie Welt geliebt. 
Bibel. Ar Bd. Er. Johannis. Ste Aufl. 13 
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bet: Er iſt ja bie Liebe felbft, und mo man fonft lie 
bet, zeigt fich eitel Empfangenes aus Eeiner Fülle. „Das 
iſt ja ‚fein Wunder, fagt 9. Müller, daß Gott- liebet. 
Das Licht: leuchtet, Denn Leuchten :ift feine Natur; das 
euer brennt, denn ‚Brennen jſt feine, Natur.“ 6s iſt 
fein Wunder, daß Mpit: bie. Melt geliebet hat, welche Gr 
ans Siebe ins Daſeyn garnfen, damit Geſchoͤpfe Theil näb- 
men an ‚Seinem, „bes Schoͤpfers, feligen Leben. - Aber ein 
Wunder, if’s, Daß-Wolt.:die Melt. geltebet hat, welche nicht 
mehr wor, ‚wie Er fie geichaffen, nicht fehr gut, fondern 
fehr arg — verberbt und geknechtet von ihren - Berführer 
und Fuͤrſten, bem Xeufel, voll van Haß und Feindſchaſt 
gegen Gott, verloren und dem Tode verfallen. um. ber Sünde 
willen,. Diefe Liebe, biefe „Wunderlieb und Liebesmacht,* 
preifek-hier- dee HErr (Rom. 5, 8.); diefe Xiebe ift 
erfchienen. in. dem fleiffhgewordenen, eingebornen Sohne 
(1 305.4, 9. 10). Alſo — in der Beife und in dem 
Maße — hat Goit die Welt: geliebt, daß Er Seinen 
eingebornen Sohn gab. Außer in dem babingege- 
benen Sohne hat Gott die Welt nicht: geliebt, denn. Seine 
Liebe ft heilig immerdar. Sollte die Weld erretiet, aus einer 
Gotte abſchenlichen eine @ott wohlgefälige werden : fo koſtete 
es feinen geringeren Preis; als den eingebornen Sohn, Bottes 
lieben’ Sohn, an welchen Er Wohlgefallen hat von Ewigkeit. 
Und Gott Bat Seines eigenen Sohnes nicht verſchonet, 
fondern hat Ihn für uns Alle dahingegeben (Röm. 8, 32.). 
Bor Gottes Augen fianden Beide: die Welt und ber ein- 
geborne Sohn; die Welt, voller Sünde und Schande, 
werih bes Fluches und der Verdammniß; der eingeborne 
Sohn, das weſentliche Ebenbild des Vaters, der Abglanz 
Seiner Herrlichkeit, der ewige Genoſſe Seiner Seligkeit in 
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ber Aebe. Da — noch vor Grundlegung der Welt (Epheſ. 
1, 4.), denn ohne die Bereitſchaft der Erlöfung hätte Gott 
abgeftanden von ber’Scöpfung — da ward es 'Befchloffen 
in Gottes unenblichem, fielen Erbarmen, ber Welt zu wer 
ſchonen' und Seines eigenen” Sohnes nicht Zi“ verfeßo- 
nen "ben eingebornew: Sohn dähinzugebeir zur Verföhnung 
und die verforend’ Welt als "erlöfle ati: Sein Hekßg zu zie⸗ 
ben. : Entmeien: vie? Wer müßte: einig” verloren fehn, 
oder: der ewige Sohn: mußle in“ det Wer? velorheh Zu⸗ 
ſtand ſich werſenken, damit Ge’ vurch vas endliche: Afden 
ihrer Verdammniß, welches um ver Naenblichkeit Seiner 
Perſon wilfen: unendlichen Werthhat, die Mſach ihrer 
ewigen Seflgkelt: werde. In dleſem Grikisner!'al Ober 
entfehie® : fich die Trbarmerbe Hehe Gottes: zum” Heifk "ber 
verloenen Welt (Gebr. 2, I) und: drirug es7 daß der 'ein- 
gebörne "Sohh ivie ein verlorniet in Tod undtgsölfe 
hinabftieg, damit "bie Welt nicht "ewig 'Verferen Üperde, 
fondern‘ Das einige Leben habe’ in deinfeldigen Heifkhde, 
welcher durch Seinen’ Tod dem“ Kobe“die-Matht" genoinmen 
und in Geier ‘Auferftehhg- Leben. "and cunderzängliches 
Wefen an das Licht gebracht hat. Das ir Dit 1 MWiniber- 
rath” der eifrigen Liebe Gottes, der [chen Jeſalani frdohlo⸗ 
een machte: „Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn fl uns 
gegeben!’ (Jeſ. 9, 5.). Ich' weiß keine ſchoͤnerer Auslegung 
des Wortes: „Akſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
Er Seinen eingebprnen Sohn gab,“ als bie Verſe 
in Luther's Lieder Nun freut euch, Heben Vhriſten ge- 
mein: „Da jammert Gotk in Einigkeit mein Glend 1 Uber 
die Maßen, Er dacht ‘an "Sein Barmherzigkeit, d Er wollt 
mir “helfen laffen: Er mandt zu inter Sein Vaterherz; es 
war bei Ihm fürwahr: Kein Scherz, ale Sein 
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Bejtes toften. Er Sprach zu Seinem Tieben Sohn: 

Die Zeit iſt hie, zu erbarmen. Fahr Kim, Meines Hergens 
werthe Kon, und ſey das Heil der Armen, und Hilf ihnen 
aus der Sündennoth, erwürg für fie den bittern Tod, und 
aß fie mit Dir leben!’ — Das Gegebenmwerden bes 
Sohnes ift vollendet worben in Seiner ‘Hingabe ‘in ben 
Tod (8. 14.); doch Angefähgen hat es ſchon in ber erfien 
Verheißung an die erſten Sünder, und TauTer ſieht ride 
Hg win von der Liebe. Gottes beladenes Schiff duch die 
Zahrtauſende hihfegeln, His es in Bethlehems Hafen Anker 
wirft, ſeine Güter aber auf Golgatha ausgeladen werben. 
——' Die Welt, die ganze Welt, hat Gott alſo geliebet, 
daß Er Seinen eingebornen Sohn gab; ver gangen Welt, 
jeglichen init ber Welt Vetlorenen, ift diefe höchfle Gabe 
per höchſten Liebe vermeint. Wegen biefe tröftlihe Währ- 
heit wüthet der Satan Beftiker, als gegen fonft "eine, ‚Aber 
wir fingen und’ ſagen: Die dank ich, Gott, für Deine 
Liebe, womit Du alle Welt geliebt; wenn Eins nur un⸗ 
geliebet bliebe, mie würde mit das Herz betiäbtl Ich 
daͤchte in ber Seelenpein: ich müßte das Gehaßte ſeyn.“ 
Ein alter Diener Gottes, Mihael Bed erzähft, daß dr 
unfern Sptady einft eier armen Beſeſſenen in bie Geefe 
gerufen abe; im Augenblick habe der boͤſe Stift mit fütcht⸗ 
bavem Gebrüff gedntwortef: „Die Welt — das find nur bie 
Auserwählten. . Ser HErr fchelte den Satan, ber alfo ehret! 
Nein die Welt; das iſt das ganze menſchliche Geſchlecht, alle 
Sünder; fo wahr ich ein Stuͤck ber fändigen Welt bin, fo 
wahr hat Goit auch mich ’alfo geliebet, daß Er Seinen ein⸗ 
gebornen Sohn Für mic dahingabl „Das iſt vor @ott ge⸗ 
wißlich wahr, hilf Gott, daß ich's feſt gläube“ — ja— 
wohl, daß ichs glaͤube; denn wiewohl Gott will, haß allen 
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Menſchen geholfen werde durch Seinen Sohn Jeſum Chriſtum 
(1%im.2,4.), jo erreicht. Er Seine Liebesabficht doch nur an 
benen, welche an biefen, eingehornen Sohn ald-an ben für 
fie Dahingegebenen glauben, wie Chriſſus ſpricht: „Auf 
bap-Alle, die anZFhuglauben, nacht verloren 
werden ſondern das epige Leben haben Die 
ſelben Worte, wie V. 15. Es ſind aber auch Worte,. die 
man wohl täglich öfters: fi. jorſggen, und ſich allexwege 
damit tragen follte,. zum Troſt und zun Warnung, 
Zum. Troſt/ dena der Gott, welcher Affe, darum auch mich, 
alfo geliebet bat, „daß "Er. Seinen . eingehprnen Sohn: zum 
DVerföhnppfer dahingab, der wäl wahrhaftig au, und; zwar 
eenftlidy,.. dab Ale, darum auch idy,glauben follen und 
zeichtr.die- Mittel Seiner Gnade, Wort und, Sactamgnt: bar, 
durch welche ich glaͤubig werden kann .r ‚zus Warpung,. denn 
obwohl: ich das ewige: Leben. gewinnen nicht kann durch 
eignes Wollen ober Laufen, fo dann ich es doch verlieren 
aus eigner · Schuld. Weil Gott es iſt, deſſen freie.Ginade 
kraͤftig in uns. wirket beide, das Wollen und das Vollbrin⸗ 
gen: eben darum ollen wir-schaffen,- daß wis ſelig wer⸗ 
ben; mit Furcht und ‚Zittern. (Phil, 2, 12. 13.). Stille 
halten, daß der HErr⸗wirke in mir, was Seines Erbar⸗ 
mens Wohlgefallen iſt. Ihn: nicht Hinberm:.bas Einzige 
erwartet: Seine Liebe von mir, und, wehe mir, "wenn ich 
Ihm verweigerte, mein Ein. und Alles: zu feymr: „Wie die 
zarten: Blumen. willig ſich entfalten, und der Sonne flille 
halten; laß mich jo, fill und. froh, Deine Stpahlen faflen 
uns Dihwirtentaffen!” — Was ifl.aber des Glaube⸗ 
bavon Ghriftus hier fagt, daß ein Jeglicher, welcher glgube 
as Ibn, micht folle verloren werben, fondern bag ewige 
Leben haben? Luther mag es ung fagen: „Hier fieheft 
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du;⸗was der Glaube iſt und heißet: nanlich nicht - ein 
bloßer, lediger Gedankea von Chriſto tab Cr’ ſey von ber 
Jungfrau⸗geboten; gefitteir, -gekreugiget ;auferfärfben, gen 
Himmel gefahremsi-fondsrm- tin fold Herz, das: da in ſich 
ſchleu ßraind faff os..den Sohn Gottes, wie dieſe Worte 
lauten, und. gewißlich dafür Hält ‚daß Watt Weinen einge⸗ 
wegen Sohnufüe-ung dahlugegebon· und uns alſongeſlebet 
daß⸗wiro anf: veRoiben: willen · hicht verloren. [en ! ſondern 
das ewige. Beben. haben ſollen. Ein Cheift Anuß dahin kom⸗ 
men, daßöct Gott und⸗ seh BEernsChriflo die⸗Ehre ’thue, 
da Torh , Bein MWortdie Wahrheit ſey, Und feinen It 
gladberigkgen“ firafe Und me; ſolches igefchieht;;- oa Hat 
Schon Ber Heiligẽ Geiſt femeustrhft und Werk Les Glaubens 
cangefangen/n und iſti DRS Werjifo Moeit: aufgerham:, dußvs 
vide Schcitz, Beer größer ‚I, denn: Himmel und Gebe, karm 
faſſen zSwlawohl es noch in großer Schwachheit zugehet, 
und kannes doch auf Stben nimmet⸗ älſo -erlangen,: noch 
bei Glduben: alſo fühlen, wie es ſollte; ſondern noch im⸗ 
me: bleibt in Wünfchen-und Seufzen des Geiſtes, welches 
are Mnfhensunansfprechlid-ift, da das Serk ſagt: 
DaB Ra wahr wäre 1Item: Ach,“ wer-es könnts gläu—⸗ 
ben!· Aber Danach · thut. ſolches Seufzen: and ⸗Funklein des 
Glaubens -fo; viel, dab es Gott für völligen Glauben wvech⸗ 
et midi ſpricht!Wie⸗du glaͤubeſt, - fo geichehe die; und 
weil da’ fohtjeß: Ylänsbeft, : To witſt du "gewiß: felig‘! -Denm 
dies Wort ift eine Kraft und Mlcht," iätker: denn alles 
Schrecken ber Sünden und Verdammniß, und dies Gefchenk 
10° droß vaß es perſchlingt ‚Eine‘, Top’ und "Söne Und 
MB; KW nux. das Herz könnte dieſer Worte, erinnern. in 

aſechtung ſor ſolhie es ‚kein. Zeufel -und Hölle ſchrecken 
Bauen; and müßte öhlich fagen: Was will ich mich fürd- 
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ten? Hab ich doch Goltes Sohn; vem Pater mir gefchentt, 
deß Gr min; das Wort zum: Zeugniß gibt, welches ich weiß, 
Daß es Sein Wort :ifi; das wird mie nicht lügen, ſo we⸗ 
nig als er lügen. und trügen fann.” Nun, Zutber er—⸗ 
innerte ſich wirklich in der Anfechtung diefer Worte, welche 
ihm ſo koͤſtlich waren, daß er ſie wohl: einmal, die Bibel 
im Kleinen’ nennt.Als 88 zum Sterben: mit. ihm ging, 
und Juſtus Jonas, den, falten Todeoſchweiß won. feiner 
Etirne wifchte, da hörte man ihn beten: „OD mein: himm⸗ 
lifcher Vater, ein Gott und Vater unfers HErrn Jeſu 
Chriſti, Du Gott alles Troftes, ich danke Dir, dab Du 
mir Deinen. lieben Sohn Jeſum Chriſtum offenbaret, haft, 
an.den id) ‚glaube; Dem ich gepredigt und. bekannt habe, 
welchen der leidige Bapft und alle Gottloſen ſchaͤnden, ver⸗ 
folgen und laͤſtern; ich bitte. Dich, wein, HErr Jeſu Chriße, 
laß. Dir mein. Seelchen befohlen ſeyn. O himmliſcher Va⸗ 
ter, ob ich ſchon dieſen Leib laſſen und aus dieſem Leben 
hinweggeriſſen werden muß, fo meiß ich bach: gewiß, dab 
ich ewig. bei .Dir: ‚bleiben , werde und- aus Deinen Händen 
mich Niemand reiben. kann“ — und: dann. als klammerte 
ar fi feit an den Omemd:foldyer gemiffen: Hoffnung, ſagte 
st; laut: dieſen · Spruch (lateinijch ,: wie er. ale Kind ihn 
geleent): „Alſo bat Gott Die Welt geliebet, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, Die 
an Ihn ‚glauben, -nidpt BEINEN Aperden, ‚gaben 
das ewige Lehen haben.’ *) - | 





*) Unter — Erben des ewigen Lebens, die wie Luther 
dieſes Spruches im Sterben ſich getröſtet haben, iſt auch. Chur— 
ftirſt Johann Friedrich von Sachſen. Er betete inbrünſtig 
um Vetgebung feiner Sünden und ergriff dann dieſen Spruch 
als erhörende Antwort. As im letzten Yugenblide Amsdorf 
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7. Dem Gott Gab. Seinen Sohn nicht 
gefandt in bie Welt, daß Er die. Welt richte, ſon⸗ 
ber daß die Weit durch Ihn ſelig werde.Erbar⸗ 
mende RBiebe ‘gib den. Sohn dahin⸗ zur Seltzketder Walt⸗ 
Das bekraͤſtigt der Holiand im: diefſem Berſe. Die ⸗Vernhunft 
hotte anders geſchloffen, naͤmlich ſo: „Semdet: jeWotki Sein 
nem Sohn in bienelt, fo muß die Weln V idie Pharb 
füecrfogten; die Heidenwelt ı-):erfhleilen; denn wiegt 
anders follte Gottes Sohn kommen, als; die Welt zu: dich 
nie ‚Aber ‚der Enger, [rap zu. den eyſchrockenen „Hirten 
— Firchien — 9— se derfſphiae 
end grobe, Bepnbe. — gi harte, Den Deilgm 
geboren", —— AT geſu ge⸗ 
ſenhet EI 4.) 5* ig, ‚und, von „Dean, de⸗ 
müthig,, ‚Im armer. Fnechtageſtalt ‚AR. Gr. erfäienen „nicht; 
es Beuerflapumen ‚ar Rache. Da. ‚&erisht,, der Perdamm⸗⸗ 
niß,,, beffen;;bie,mpter big. Ginhe.ıhejrhlefienn Wolf ſchuldig 
mar, Ift miht,dusg ben, Sohn, fonberg. an. hemeohne, 
Knaptarübe: ‚wochen „al, 131.» "park, ai 
für uns, ‚auf, bgB .pie..nicht ‚gerichtet, werben. möchten. ohne 
Ihn. Der teure. Cid, Goftes Ciech. BR hi: „90, Wahr, 
als Ich Ihe, fprichk.her Hlrr. Her, 3: hab ; feinen Ger. 
* 2231 GL 
ihn, fragte. „Onäbigfier — Ohr Reber — auf dem einigen. 
Sohn Votes” und glaubet nochmals, daß ber vorig ‚Er ch 
wahr ſey: Wifo Hat Gott Die Welt geliebet "m hr 
ba antwortete er Maut! „Du; fat‘ und ſchlief fanft ehr.“ Einf” 
bei-Btbm te, pflegte aunfen Epruch obenan zju feßeit,? wenn er & 
bie von feinen Kindern zu lernenden Bibelftellen aufzeichnete, und 
er brach babei mal in die Worte aus: „Ich wollte biefen einzigen 
Sopruch nicht für viel taufend Welten geben, weit ex ein folcher 
Blaubensgrunb ift, baß ihn kein Teufel umſtoßen ann.“ 
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fallen am Tode des Gottloſen; ſondern daß ſich der Gott 
lofer  beehte uote jeinsur Weſen und rlebe: ‚Hat bdieſee Gier 
gel: „Gott Hat SelnennSohn nicht gefaäindsiin did Weit 
baß/&r. Die Welt Tichte; fordern baßi Vie Melb durch Iha 
felig wernde.“3805 Huren, ja, wahrbaftig Nhntı! bad 
wit ber HErr, Ifo ſoll ed Beymy:njo tele: wir in Selaiu 
Kamen: nicht Eins’foß' ini wen Tod hinein; und. Gelche 
Seeie doch verbiebt,i Sirbi:banıımımeit freien 
ftirbikt Mie fFolget: 13 07 "den ste) sol Amine 


EEE an Ihn glautet der witd nicht 
gerichtet; wer "aber nicht’ glauder, ber it Fchon e⸗ 
richtet, denn er hat Hit gehlifuber” An ' hen Naͤmen 
des eiligeßorteii "Eh 5" Gottes et an 
glaͤubet wer!glai dB ber‘ eingeborne Sohn Sol: 
td für Sn‘ bahinegebkn HE" Eee Todes Gr 
bee Beth, det te ee 
at ihm! des “Gerichts ſhuldigit vie Stihbe;“ ach 
verbimmi" und * gktödtet af“ Kreüze bes" Büchen. Wer 
abet nicht 'glaubet — wet den für ihn bahlnigegede.” 
nen Jeſum Chriſtum verſchmaͤhet, "weit & ehe eh at 
mer Sünder nicht ſeyn, oder ein“ frecher Ehlnder Wleiben 
will: der ie fen Kerr vonder Goites 
und der alte Fluch des Geſetzes bleibet über ihr W. 35. . 
er Hat ſich⸗ emtfchteden‘ "Tür beit ewigen⸗ u, Ka, 
er ſich ſelbſr ausgeſchloſſen Kat yon dem, eig: el Igen, Sebi, 
welheß allein im. Glan hen an den Nam ER THENSR 
gebarnen. Ba mitenlebt-htrds ) m WeRgı? 
te Naar made) 1 ned nanist ma sid 


2.9, benm die waere te BE 
menben: Orig: Ver Unggaude: Oie Mrſach! deb he 
Geſetzes find ie Einiden; Aber das) See ren Werer nuter en” 
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1305.5, 10—12. ®b.V. 6.365 fi. „Im jüngfien Ge⸗ 
richt wird‘ es deiner ‚fangen SIuquifltion bedürfen, fondern 
der Urtheila ·Spruch ·wied einfacho lauten: Weil du nicht ge- 
glaubst: haſt datum biſt Au fchon gerichtet". CThemnitz. 
Bas am. jungſten: Tage der Unglaͤubigen wartet, das her⸗ 
bergt: alſo chon: auf. Erden: in ihrer Seelem Dede: und, Fin⸗ 
fterniß; sine dab. die Empfindung: der, Bein, den lebendigen 
Bott. nicht zu: haben⸗ zum Troſt, gefchärfk werden. und, un⸗ 
vermifcht erfcheinen wird, wenn nun.Sein. Goͤßzt mehr und 
ein: Weltzauber zur. finden iſt, ‚womit bie: Seele auch nur 
anf Minuten .ihreh. quälenden Durſt Heichwichtige. Umge—⸗ 
kehrt: was die: Gläubigen bejeligen wird in Ewigfeit,. das 
iſt fchon in der Zeit ihr Leben und‘ ihre Seligkeit ; nut ba 
Die Freude an der Liebe Gottes: in‘ Chriſto in unvermiſch⸗ 
id Wonne⸗ausgehen wird, wenn nun fein. andrer Name 
mehr, denn allein ber hellſame Name des eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes, die feligen Seelen erfüllen‘ wirb ganz und gar. 
— Ber glanbt; wich jelig;: wer nicht glaubt, bleibt unfe- 
lig⸗ *0;wie iſt s ‚möglich, daß Einige wicht glauben, ja, 
.deaß wur Wenige glauben? Vorher wunderte ſich Rikodemus 
baß der Menſch nledergebören tnerben könne; verſtehen wir 
Ihn anders: recht/ iſo hat: er ſich nun gemindert, wie irgend 
ein Mail "nicht wiedergeboren werden Töne, und feine 
Seele hat gefragt: HErr, wie mag es zugehen, daß es: ſolche 
bt, welche wicht glauben und bazum 10 gerichtet find ? 
Jeſus antwortet : 

V. 19. Daß ift Rn da Gericht, dag das 
Richt in die Welt gekommen iſt, und die Menſchen 
Fluch, welche erlöfel find durch Chriſti Löſegeld, rührt her vom. 


Unglauben, da ſie der Erloͤſung fich nicht ep machen, 
ſondern fie verachten. Salon. 
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Hiebtent die Finſterniß mehr denk das Licht; denn 
ihre Werke waren höſes Das: Lit, das wahrhaftige 
Licht iſt iin die Wolt: gekommen, am die Finfterniß zu ver⸗ 
reiben ; um der: Sinſterniß willen, in weiche Die. Meuſchen 
durch Die. Sunde ıgepdiben; ſollen fie nicht gerichtet, nicht 
verdammt: werden: Thriſftus ft: mächtig: und gewillt, fie Der 
Fiuſtorniß zus entreißen und Genes Lichtweſeas fie theilhuf⸗ 
dig zu machen. Aberrdasi ft das Bericht, dadurch: wird 
das rm Seligmachen erſchienene Licht rein Offenbarer Des 
gerediten Seriähtes Gottes: daß, nachben Es gekommen. iſt 
ia die Weib. bie: Mienfhew die. Kinflennikimechr 
Liebteit dann dad vicht Mehicrktebter wie Menſchen 
Die Finftemiß; denn⸗ das Licht, > Alfe:” ein: menig:liebten fie 
das ibicht:auch. Des Lichtes durchdringende Liebenswüurdig⸗ 
eit ;- das: ,Ulfn? Deu erbenmenden Liebe Gottesnieß ſich 
gun Keinem ganz unbezeugt tpergl.. Gap. 1,89; 28: if; Pain 
Menſch, dem Jeſus Chriſtus, nicht; irgend einmal den Wunſch 
ontlocht hatteoIch mðchte wohl/durch Qieſen jelig werbenl 
O, das: wird. die Gwigkeitklar, machen, Daß unter den Vex⸗ 
lorenen :Iieinand; gefundeni wird, ‚welcher nicht / üge zum 
Licht: des Lebens mitten in der Finflerniß ſeinea: Todes ver⸗ 
ſpürt häntel Aben, es iſt jammerpoll, ſie liebten, die Air 
Aerniß:m e hu: Als dns Licht; umden NPwreis, Die, Finſterniß 
haſſen und laffen zu müſſen, wollten: fie. lieber ‚der, Lichtes 
verluſtig chenn. .ı Bipei: Wunker:;, eins außidar „Höhe, :Das 
andre aus fatanifcher Tiefe: Alfo hat Gott. die Welt geliebt, 
10 UniScheurseitgäimeneni Schu gab — alfa: Hat die 
Ball ıil Gin fterrfiß ngeliebt,. der fie den dahſngegebenen ein⸗ 
gebornen Sohn Gottes verſchmähete. Das ift die Geſchichte 
Israels und ‘aller Berlorenen, wie fie ber HErr als. vollen- 
bet anfchaut, und darum in der Vergangenheit vebet. Ganze 
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Liebe zum Licht gebiert . ganzen Hab der Finflerniß; aber 
mehr Liebe zur Finfterniß ats zum Licht gebiert- endlich vol- 
len Haß des Lichts und macht dem Satan glei. Und 
warum liebten Die Menſchen bie Finſterniß mehr als das 
Licht? Weis ihre Werke böfe waren. "Aber waren 
denn- nicht aller Menſchen Werke. Böfe? Ja; bach bie 
Xiebhaber der Finfternig wollten lieber. ihre böfen Werke 
behalten, als bes Lichtes gute Werke an fich: erfahren; 
entweder in hochmüͤthiger Scham, ihre böfen -Werfe zu ber 
kennen, oder in Ieichtfinnigem Widerwillen, ihre böfen Werke 
zu laflen, wichen fie der Zucht des firafenden "Lichts - aus; 
und haften daſſelhe, fam. es doch ihnen nahe. Wie Hu 
guftin fchön fagt: „Ihre Werke waren böfe. Was heift 
das? Welcher Werke waren denn gut? Uber fie lieb» 
ten, jagt &, die .-Finfterniß, Darauf legt Er den 
Nachdruck. Biele lebten ihre Sünden, Anderehaßten 
und belannten ihre Sünden Wer feine Sünden be 
fennt und. anfchuldigt, der thut fchon ein Werk in Gott. 
Bott Magt an deine Sünden; klagſt auch du fie an, fo 
wirkt du Eins mit Gott. Es ift noth, daß bu haſſeſt in 
die dein Werk und Fiebeft in dir das Wert Gottes. Wo 
das Mipfallen am dem anfängt, was bu gethan haft, da 
fangen beine guten Werke an.” Der HErr felbft gibt diefe 
Erklärung: 

3. 20. 21. Denn ein Jeglicher, der ⸗Arges 
thut, der haſſet das Licht, und kommt nicht an 
das Licht, auf daß ſeine Werke nicht geſtraft wer⸗ 
den. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt an 
das Licht, daß feine Werke offenbar werden, denn 
ſie ſind in Gott gethan. Die Liebhaber der Finſterniß, 
beren Werke böfe find, thun Arges, ſagt ber HErr. 
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Sie treiben das Arge mit Fleiß, bewegen ſich im Argen 
als in khrem Glement; nicht. allein haben ſie daß Arge, 
ſondern dag lund. det) Argt hat fie (mir Sinde thut, 
der iſt mb Teufel;* 1 Joh. 8, 8. und fie find entſihloſ⸗ 
fen, in’ dieſem Sündendienfe' zu behtirren. Därumihafſen 
fie das Licht,’ welches ſie flört in ihrem firfieen Treiben, 
zind «wie ein-Dieß’feine Werke’ in die Nacht verhällt;- fe 
2ommenübie Uebelthäter (Cap. 5, 29; vergl. Luc.10, 27) 
nihPen-dag-Lidt; bam ir Ihre Werte nidr.ge 
feaft -WMerden-- Mfd das. Hi: Die Mefdihy warum“. du 
Dich nicht befahren willſt⸗ zu -Eipiftoc om Hafl-und.-Tisefl 
Werke) melde arg Find, und wäßt; Cheifius. wird fie 
ſtrafen darum meibeft.du Beine Näße,i-bakımi igehit -du 
Seinem Worte -und- Seinen Augenden Giebernt-aus: dem 
- Bege, denn bil’ wilft- deine böfeı Werke -nicht-rrafen, delne 
Liebe zur Sunde dit nicht nehmen Taffen.- Bitte, :Biite, lies 
heute nicht? hinweg: -über biefen Spruchvhne Buß feine 
Meinunf-bir -ganz ar geworden! DO, Micht: wahr, ſo⸗mit 
Bott abgeſchloſſen und dem Teufel dich Uberheben: 2 Got: 
4, 4) haſt du noch nicht, daß »du⸗ das⸗Licht, deſſene⸗Strah⸗ 
len liebend ·dich · ſuchen⸗fliehen Lund mit gtäßlichtt Entſchie⸗ 
denheit ſprechen follteſes „Sch haſſe das Acht unnd liebẽ bie 
Einfeinig rd, 'Meil-toie vorher vol Mebe-eik: Gleich: 
miß genommen, wird es⸗ gut fehn, zur Verhälung von’ ip. 
verſtand eine Bemerkung von Brenz herbeigubolen: + .Chrb 
ſtus vedet ‚hier nicht gerade von groben und“ “äußerlichen 
Günben; fondern recht eigenilich von her Melt ‚höchften 
Zugendat, als ba find Vernunft, Weisheit, eigne Gerech⸗ 
‚tigkeit! Gleichwie nun mancher Kranke das Brennen und 
Schneiden bes Arztes hicht leiden will, weit er ſich für ge- 
fund bäft, und fo immer elender wird: fo hält bie Welt 
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ihre Vernunft, Weisheit und Gerechtigkeit für heil und gut 
vor den Augen Gottes, und will das Brennen und Schnei- 
den Chriſti des Arztes nicht leiden, berohalben fie immer 
verfinfterter wird gegen das Licht.“ Gewiß iſt bad wichtig. 
Nikodemus hat’ an. feine. Bruft geſchlagen und welches 
boͤſe Werk? wer es, das Heute an ihm gefiraft worden 
war von dem Litht? Das Werk der Bharifäer, welche 
ihre Ehre mehr liebten als ‘die Ehre und Verherrlichung 
Goties- im Seligmachen verlorener Sündtr (Gap! }2,.22.). 
Sieh, Menſch, du: liebft vielleicht die finſterr Sabducäer » 
Werke, der Welt eitle Luft und: fchledytes Froͤhlichſehyn, nicht 
mehr als Jeſum und Sein Licht: aber in beine pharifär 
ſche $infterniß, in deinen Gewiſſensſtotz, in deinen Hoch 
muth, kurz in deine allergeheimfte Abgötterei läßt du keinen 
Lichtfirahl vom Angeficht des Gekreuzigten eindringen — fo 
haft du dein Liriheil an dem Worte: „Wer Arges thut, 
der haffet das Licht, und Pommt-nidht an-bas 
Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft werben.*® 
— ‚Ber aber die Wahrheit thut, ber fommt an 
das Licht.” Dem Thun des Argen febt der HErr das 
Thun der Wahrheit entgegen. Richt fagt Er: „Wellen 
Werke gut find, der kommt an das Licht," fondern: „Wer 
die Wahrheit thut, ber fommt an bas Licht." Sieh, Er 
ſchreckt dich nicht, als:bürfteft du nicht kommen; weil bu 
Ihm Sünden zu befennen haſt. Bift du bußfertig: erfennft, 
bereueft, verabfcheueft du deine „böfen Werfe,* mohlan, 
fo thuſt du ja die Wahrheit; denn die Wahrheit iſt 
in denen, welche ihre Sünde befennen, und ift nicht in be- 
nen, welche fagen, fie haben feine Sünde (1 Joh. 1, 8.). 
Gin bußfertiger Sünder begehrt Nichts aufrichtiger, als ans 
Licht zu kommen vor Gottes Angeficht (Pf. 90, 8.), damit 
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feine Werke offenbar werden; er will gern zu Scham 
den werben mit feinem Gigenen, und Gott aflein fol Ruhm 
an ihm haben, ber Gott aller Barmherzigkeit, in. beffen 
Gnabenlichte alle unſre böfen Werfe in. vergebene Sünden 
verwandelt .werden. Einen bußfertigen Menfchen weift auch 
alles das, was die vorlaufende Gnade Wahrheitsſsmäßiges 
in ihm gewirfthät, zu Chriſto dem Heil und Frieden ber 
Sünder hin, wie be Cornelius ein helles Exempel iſt (vgl. 
Apoftelgefh. 10, 36.*). „Weride aus Gottes Wort feine 
Sünde. erfennet, Gnade fuchet und Chriſtum lieb bat, ber 
muß auch offenbar werben; ja er ſtellet fich ſelbſt ans-Licht, 
halt fich zu Gottes Wort, gibt der Wahrheit die Ehre, 
und- ann leiden, daß alle fein Lehren, Thun und Wefen 
en Tag gebracht werde, darf es Dazu zu Troß ſetzen allen 
Zeufeln und Menfchen, ohn Hehl und Scheu fich laſſen fe 
ben, hören, verfuchen, betaften." 2. So ift dena die Birke 
das erfte Wahrheits-Werk, in Gott. gethan, nach Gottes 
Willen und in Gottes Krafı Ich trete aus ber Finſterniß 
aus, und: fomme an das Licht; denn Gottes Gnade hat 
überwogen, ich liebe das Kcht mehr als die Finſterniß, ja 
ic) begehre von ganzem Herzen, das Licht voͤllig zu lieben 
und die Finfterniß völlig zu haſſen. Da thut mein Gemüt 
die Wahrheit, denn es ihut was Gott ſelbſt thut, der die 
Finſterniß haſſet und das Licht liebt, das Er felbft im We⸗ 
fen ift (1508. 1,57). Nun, ja nun wird mein Zeben 
Ein Wert werden, in Gott gethan, denn Gott jelbft iſt 
mein Leben worden, ich bin aus Gott geboren. „Sch lebe; 


*) Die Gebete und Almofen des Cornelius konnten ber Un- 
verbientheit der göttlichen Gnade fo wenig Eintcag thun, „wie 
die Morgentöthe dem Tageslicht der Sonne” — wie Baum- 
garten es treffend auddrückt. — 
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Sach nun nicht ih, fondern Chriſtus lebet in mir; denn 
was ich jet lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und fich felbft 
für mic) dargegeben” (@al. 2, 20.). Zwar — o HE, 
Deine Geduld ift groß! — zwar habe ih not. Sünde, nod) 
Zinfterniß; aber bie Finfterniß hat mid) nicht mehr; meine 
Zreude ift, ans Licht zu kommen, Licht zu werden, und 
täglih das Werk in Gott zu thun, welches doch aller Ghri- 
ſtenwerke füßer Kern und lebendiger Inhalt ift: nämlid, im 
Glauben anzuſchauen und zu ergreifen meinen HErrn Je—⸗ 
ſum Chriſtum, der um meiner Sünde willen erhöhet ward 
am Kreuz und fihet ald meine Gerechtigkeit zur rechten 
Hand Gottes. Und wenn dann das lebte Offenbarwerben, 
im Lichte des Richterftuhles Chrifti, Die Welt wird ſchrecken; 
wenn das Licht, zu welchem die Uebelthäter nicht fommen 
wollten, zu ihnen fommen wird mit flammendem, unwider⸗ 
ſtehlichen Glanze — was wird dann offenbar werben an 
den Gläubigen? Antwort: Jeſus Ghriftus wird herrlich 
erſcheinen in Seinen Heiligen und wunderbar in allen Gläu- 
bigen (2 Theſſ. 1, 10.). Zum Wunder der Welt wird 
offenbar werden Ghriftus, unfer 2eben, und unfre Werke, 
in Gott gethan; und ob gleidy unfer Verkläger, der Teufel, 
ans widerſtünde und ſpräche: „Ihre Werke waren böfe,“ 
jo werden die Wunden des Lammes, durch welche wir find 
beil geworden, ihn verflummen machen, und das Wort: 
„Wer an Ihn glaubet, der wird nicht gerichtet,“ 
wird ung erquieen mit unqusſprechlichem Troſte. Unſre 
Sünden find einmal offenbar worden an Chriſto, da Er 
gerichtet warb für uns, und an uns, da wir fammt Ihm 
zu gleichem Zode gepflanzt wurden durch die Taufe und 
in die Gemeinfchaft Seiney Leiden einkamen burch den Glau⸗ 
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ben: darum bringen wir feine böfen Werke mit ins Gericht; 
bie Werke, welche den Seligen nachfolgen, bie in dem 
HErrn fterben Offenb. 14, 13.), das ſind lauter Werke 
in Gott geihan. Aus Chriſii Grabe wird Niemand jemals 
unſre Sünden hervorſcharren; ſondern gleichwie Er herrlich 
erſcheinen “pird, alfo werben auch wir "mit Ihm offenbar 
werben in ber Hertitgtet Das iſt das fell ige Endziel des 
Chriſtenwandels/ welcher nach dem Worie geführt wird: 

„Wer die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, 
daß feine Werke offenbar werden, denn ſie ſind in 
Sott gethan. 

Vitodemus hatte angefangen, die Wahrheit zu thun: 
er war an das Licht, zu Jeſu, gekommen. Aber dies erſte 
wahrhafte Lichtwerk feines Lebens that er bei der Nacht, 
als wäre es ein Werk, deß er am Licht des Tages fid) zu 
ſchaͤmen hätte. Doch der Heiland rührt nur mit leifer 
Hand dies Gebrechen an, um es milde zuzudecken. Es iſt 
ein gnaͤdiges Bekenntniß zu des Nikodemus erſtem Wahr⸗ 
heitsgange, und zugleich ein erweckliches: „Fahre fort im 
Licht!" was Er zuletzt ihm ans Herz legt. „Auf ſchnellen 
Beifal bat der HErr Jeſus nicht gedrungen, fondern Ni- 
codemi Stile und die fanftmüthige Aufnahme eines folchen 
Samens war Ihm genug. Zum Unterfihwurzeln und 
Neberfich - Bruchtbringen Tieß Er ihm Zeit.” C. H. Rieger. 
‚Und Ritodemus, wiffen wir, ift im Thun der Wahrheit und 
barum im Kommen ans Licht ein Held geworden. Als 
Chriſtus am Kreuze hing, ein entfchlafener Leichnam, da 
wachte in Nikodemus Herzen Die Predigt biefer Nacht auf: 

„Alfo muB des Menſchen Sohn erhöhet werden — alſo 
bat. Gott die Welt geliebt,” und ſiehe, da wird ihm feine 
Verborgenheit unerträglich, ans heile Licht bricht aus bie 

Biberfl. Ar Bd. Ev. Iohannis. Ste Aufl. 14 
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Liebe zum Lichte feines Lebens, und willig bringt er bar 
feine Oberſten⸗Ehre, um fie zu opfern am Fuße des fchmäh- 
lichen Kreuzes. Reizt es dich nicht, Fieber Ehrift, mit Ri- 
kodemus zu gehen? Du warft mit ihm im Geheimen bei 
Sefu; das ift ſchoͤn — aber fol's nicht offenbar werben, 
was Gott an dir gethan, willft du nicht fprechen, auch wo 
Schmad bir fo gewiß ift wie bem Nifodemus bei Jeſu 
Begräbniß: „Es wife wer es wiſſen fann, ich bin bes 
Heilands Unterthan!“ — Auguftin erzählt von dem 
tömifchen Redner Victorinus (zur Zeit Julian's), daß ber 
einem alten Chriften, Simplicianus, fi) vertraut und 
Ihm gefagt habe: „Höre, ih werde doch wohl noch als 
ein Ghrift fterben!? Darauf fprad der alte Mann: „So 
gebe Gott, daß ih Did morgen in unfrer Kirche fehe!” 
Bictorinus antwortete: „Was höre ih? Go machen 
eure Kirchwände einen Ghriften? Kann ich doch wohl ein 
Chriſt für mich felber feyn, wenn ich gleich zu Haufe bleibe.” 
&r wollte nämlich feine vornehmen heidnifchen Freunde 
nicht erzümnen. Als ihn aber nun Simplicianug des 
HErrn Jeſu Wort vorhielt: „Wer Mich befennet vor 
den Menfchen, den will Sch wieder befennen vor Meinem 
himmlifchen Vater,“ da fchlug er in fih, fand fih als- 
bald in der Gemeinde ein und bekannte feinen Glauben 
öffentlich. 

Nun laßt uns beten: O, HErr Gott, Fieber himm- 
Iifcher Vater, gieße doch durch Deinen heiligen Geift in 
unfre Herzen Deine Liebe aus, die Dich bewogen hat, Dei. 
nen eingebornen Sohn für die Welt dahinzugeben, wie 
Dein theures. Evangelium: uns folches gemißlich bezeugt. 
Wir haben es eben wieder hören dürfen, laß folc Hören 
nicht vergeblich fehn an uns, an Allen, welchen diefes Evan⸗ 
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gelium gepredigt wird in der Gnadenzeit. Ja, lieber Ba- 
ter, flärfe uns und alle Deine Kinder duch dies Dein 
Wort, laß es Deinem Machtworte an uns gelingen unb 
hilf uns zu völligem, ftarfen, fröhlichen Glauben! HErr 
Jeſu, mwahrhaftiges Licht, da find wie Suͤnder, erleuchte 
uns ganz, mad) Alles offenbar, firafe Alles, mas böfe an 
uns ift, vergib uns all unfre Sünden, aud bie verbor- 
genen Fehle. Du weißt es, denn Dein Werk in uns if 
es, wir wollen Dich lieben, und wollen Baffen bie Finfter- 
niß, aus der Du uns errettet haſt; wir mollen Dich be 
fennen vor den Menfchen, und wollen nicht Dich, fonbern 
uns verleugnen. Du meißt aber auch, daß wir ſchwach 
find? — ad gib Du, wirfe Du in ung das Wollen unb 
das Vollbringen; uns aber laß, weil Deine Gnade Nichts 
an uns verfäumt, mit Furcht und Zittern fchaffen unfre 
Seligkeit. linfer Heil ftehet allen bei Dir; o HErr, fo 
behüte uns, daß wir uns nicht bringen ins Unglüd, in 
das Gericht der Verſtockung und der Berdammniß, unb 
nicht zu Schanden machen Dein bitteres Leiden und Ster⸗ 
ben für uns. Erhöre ung, lieber HErr, erhöre ung, bie 
wie Eins noch bitten: wenn wir einmal fterben, dann laß 
uns anjchauen das Ende unjers feligen Lehrers Martin 
Luther, und laß gleich ihm auch uns überwinden im 
Glauben an dies Dein Wort: „Alfo bat Gott Die 
Welt geliebet,” Oeffne ung mit diefem Worte, wofür 
wir frohlodend Dich preifen, Deine Wunden, daß wir da- 
hinein uns fenfen, und Deines Vaters Herz, daß wir ba 
ruben im Frieden ewiglich. Amen, 


14* 
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Eigne Melodie. 

O Lebensbrünnlein tief und weit, 
Du ftilleft Durft in Ewigkeit, 
Und läßt Niemand verberben. 
Gib mir, der ih Aus Deiner Füll 
Mit rechtem Glauben [Köpfen will, 
Troft wider Tod und Sterben; 
Daß ich blüh wie ein Nöfelein 
Zu Saron, und duch Dich allein 
Das ewig Leben erbe. 


7. 


Der Bräutigam und der Freund 
des Bräutigam. 
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HErr Jeſu, Seelendrautigam, ſchenke uns beides: bie 
Freude Deines Freundes und die Seligkeit Deiner 
Braut. Amen. 


Die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes Gottes hat 
Sohannes angefangen vor den Augen feiner Leſer auszu- 
breiten, fo wie fie feinem liebenden Herzen unauslöfchlid) 
eingeprägt war und wie des heiligen Geiſtes verheißene 
Erinnerung (Gap. 14, 26.) die Züge bes Jefus-Bildes täg- 
lich in ihm auffrifchte. Und zwei befondere Offenbarungen 
der Herrlichkeit des HErrn find es, auf welchen der Blick 
des Evangeliften jebt zunächft ruhet: die erfte, welche dem 
Nikodemus, die andere, welche der Samariterin (Gap. 4.) 
zu Theil ward. In beiden vertraut fi) Jeſus empfäng- 
lihen Seelen (Cap. 2, 24.) und offenbart fi ihnen als 
Gottes Liebesgabe zum ewigen Leben (Gap. 8, 16. und 
4, 10.). Zwifchenein aber rüdt der Evangelift des Täu- 
fers „Schwanengefang,* fein Ießtes Zeugniß von des Soh.- 
nes Gottes Herrlichkeit. Wir kennen bereitS des dankba⸗ 
ren Sohannesjüngers freudevolle Srinnerung an den Pro- 
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pbeten, deffen Finger zum Lamme Gottes und Bräutigam 
feiner Seele ihn hingewieſen; dieſe Grinnerung reizt ihn 
jetzt das Zeugniß mitzutheilen, in welchem flarer als in 
allen vorigen die ganz demüthige Seele des größeften Pro- 
pbeten fich fpiegelt, und welches eben deshalb in die Zahl 
der Auserwählien ihn einfchließt, von denen der Evangelift 
fagt: „Wir fahen Seine‘ Herrlichkeit” (Gap. 1, 14.). 

3.22. Darnach kam Jefus und Seine Züns 
ger in das jüdifche Land, und hatte dafelbft Sein 
Weſen mit ihnen, und taufte. Bon Zerufalem war 
der HErr wohl nad) Galiläa heimgefehrt, und zog dann 
mit Seinen Züngern in die jüdifche Landſchaft, um eine 
Zeitlang an den Orten zu verweilen, wo die Patriarchen 
einftimals gewohnt hatten. Hier taufte Er, durch Eeine Jün- 
ger (Gap 4, 1. 2.). Durch den Taufbefehl Matth. 28. wird 
bie Zaufe nicht überhaupt erft, fondern nur als Gemeingut 
für alle Völker eingefeßt. Auf die Frage, warum Chri- 
ſtus nicht felber, fondern nur durch Seine Jünger getauft 
babe, antworten die Alten: weil Er allen Chriften ins- 
gemein den Troft laffen wollte, daß ihre Taufe, durch die 
Hand Seiner Diener verwaltet, eine Taufe ſey, von wel. 
her in Wahrheit gilt: Chriſtus taufte.* 

2. 23. 24. Johannes aber tanfte auch zu 
Aenon (Duellenort), nahe bei Salim, denn es war 
viel Waſſer dafelbft; und es Famen dahin, die fich 
saufen ließen; denn Johannes war noch nicht in 
dad Gefängniß gelegt.*) Bon Bethanien im Jordan⸗ 
thale, feiner vornehmften Zaufftätte (Gap. 1, 28; 10, 40.), 


*) Bein hat man bemerkt, daß Johannes der Evangelift fei- 
nen Lehrer niemals Täufer nennt; er wollte fich felber eben nicht, 
als von Johannes dem Täufer unterfchieden, bemerklich machen. 
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hatte Johannes fih in die Nähe feiner Heimath zuruͤckge⸗ 
zogen, an einen flilen Ort, wohin nur ernftlich fuchenbe 
Seelen ihm folgten. Bis zu feiner Gefangenfchaft wirkte 
Sobannes, bis dahin, wo Gott, der ihn berufen, . feinen 
Feierabend herbeiführte. Alfo nicht fofort nach der Taufe 
Sein, wie man nad) den andern Govangeliften fchließen 
möchte,*) trat Sohannis Gefangennehmung ein. War au 
der Hauptzwed feiner Sendung bereits erfült, dab buch 
ihn Zefus offenbar würde in Israel (Gap. 1, 31.), fo follte 
er doch noch zeugen von feinem mitten unter Israel getre- 
tenen HErrn, den er taufend erkannt hatte, und jeine er- 
füllte $reude der Braut fund thun, die er geworben hatte 
als Freund des Bräutigams. Wäre freilich feine Taufe 
dem Inhalte nad) verjchieden gewejen von der chriftli- 
chen Taufe, wie Etliche meinen, dann hätte er innehalten 
möüflen mit Taufen, als Chriſti Jünger zu taufen anfingen 
— oder dürften wir etwa fagen, Ghrifti Jünger hätten 
einftweilen wit der Taufe Johannis, und erft hernach mit 
ber Taufe Chriſti, als einer befleren, getauft? Nein; fo 
gewiß nicht, als Ghriftus durch Seine Jünger nimmer mit 
einer andern Zaufe kann getauft haben, als mit der, von 
welcher Er zu Nikodemus ſprach: „Es ſey denn, daß Je⸗ 
mand geboren werde aus Waſſer und Geift, fo kann 
er nicht in das Heich Gottes kommen." Freilich verhüflte 
Chriſtus die Geift- und Zeuer-Wirkung Seiner Taufe noch 
unter demfelbigen Waſſer, womit Johannes taufte,; aber 
— ſelig ift, der fi) nicht ärgert an Ihm (Luc. 7, 23.). 
V. 25. 26. Da erbub fich eine Frage unter 


*) Matth. 4, 12. und Marc. 1, 14. fallt alfo nicht mit 
Joh. 1, 44., ſondern mit Joh. 4, 3. zufammen. 
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den Jüngern Johannis mit einem Juden über die 
Reinigung. Und fie kamen zu Johanne und fyra- 
chen zu ihm: Meifter, der bei dir war jenfeit des 
Jordans, von dem du gezeuget haſt, fiehe, bee 
tauft, und Jedermaun Fommt zu Ihm. Die Jan 
ger Johannis mögen einem ,Juden,“ einem pharifäifchen 
Widerfacher der Bußtaufe, dDiefe Reinigung als die einzig 
heilſame angepriefen haben; der Jude aber hat enigegnet: 
„Iſt eures Meifters Reinigung die rechte, von ben Pro⸗ 
pheten verheißene: warum tauft denn jebt der Galiläer 
Jeſus mit einer neuen Taufe?" Und die Sünger Johan« 
nis wurden wirklich irre an ihrem Meifter und feiner Taufe, 
Was für ein Meffias ift Zefus, wenn er tauft gleichwie 
Johannes, und was für ein Täufer ift Johannes, wenn 
Jeſu Taufe eine neue ift? Aber fie müfjen bisher richt 
vecht vernommen haben, was Johannes von Jeſu gezemget, 
obgleich fie dieſes Zeugniffes gedenken, ſonſt wären fie 
- freilich überhaupt nicht mehr bei Salim, fondern in Jeſu 
Nähe zu finden geweſen. | 

8. 27. Johannes antwortete und ſprach: 
Ein Menfh kaun Nichts nehmen, ed werde ihm 
denn gegeben vom Himmel, Er erkennt die Berfu- 
Kung, weldye in ber halb eiferfüchtigen, halb zweifelnden 
Klage feiner thörichten Jünger für ihn lag; aber er fchlägt 
fie auch nieder in völlig nüchterneer Demuth. Was er 
war, Chrifti Bote, das hatte er fich nicht genommen, fon- 
dern e8 war ihm gegeben vom Himmel; mas er nicht war, 
SHriftus, das wollte er fich nicht nehmen, fondern wollte 
Den freudig befennen, dem es gegeben war vom Himmel, 
Chriſtus zu feyn (Hebr. 5, 4. 5.). Der folgende Vers if 
demnach die Anwendung der allgemeinen Regel: Ein 
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Menſch kann Nichts nehmen, es werde ihm denn 
gegeben vom Himmel: 

V. 28. Ihr felbit ſeyd meine Zeugen, daß 
ich gejagt babe: ich fey nicht Chriſtus, fondern 
vor Ihm bergefandt — vor Ihm, welcher bei mir war 
jenfeit des Jordans, von dem ich gezeuget habe (B. 26.), 
und zeuge noch, mit Freuden, daß Diefer ift Gottes Sohn 
(Gap. 1, 34.). Es trifft nun ein, was ich euch gefagt 
habe, und meiner Taufe Troſt ift vorhanden, nicht in mir, 
fondern in Ihm. — $o fährt er denn fort zu zeugen, 
und ftellt zueeft in einem wunderfchönen Bilde vor Augen, 
was ihm und was Chrifto gegeben ſey vom Himmel: 

3.29. Wer die Braut bat, der ift der Bräu⸗ 
tigam; der Freund aber des Bräutigams ſtehet 
und böret ihm zu, und freuet fich hoch über des 
Bräutigamd Stimme. Diefelbige meine Freude 
iſt nun erfüllet. Wer die Braut hat, der ift der 
Bräutigam. Der Bräutigam ift nur Einer, Jefus Chri⸗ 
flus, und Eine ift die Braut, welche Er bat, nämlich Seine 
Gemeinde. Um fie Haben zu können zur Braut, ward 
& — das ewige Wort — Fleifh, und damit fie Ihn 
baben fönne zum Bräutigam, hat Er fich felbft für fie 
gegeben und hat fie fich geheiliget, gereinigt durch das Waf- 
ferbad im Wort (Epheſ. 5, 26; vgl. Jeſ. 4, 4.); dies aber 
bat Er gethan durch den Dienft Seines Freundes, des 
Brautwerberd und Brautführers. Gleichwie ein Bräutigam 
wohl einen Freund bat, durch welchen er feine Werbung 
an die erforene Braut gelangen läßt, der ihr Herz ihm 
zuneigen und die gewonnene ihm zuführen fol: fo hatte 
ber himmliſche Bräutigam einen Freund an Johannes, wel. 
cher duch Wort und Taufe die Braut Ihm warb und 
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geihmüdt Ihm zuführtee — „herauf aus der Wüfte? 
(Hohesl. 3, 6.). Vergl. Apoſtelg. 13, 24. 25.. Kein un- 
treuer Gedanke kam dabei in des Freundes Herz, als möchte 
er Bräutigam ſeyn, nicht Freund des Bräutigams allein, 
als möchte er die Braut haben, nicht fie führen allein; 
nein, feine Sehnfucht war, des Bräutigams Stimme. (vergl. Pf. 
45, 11; Hohesl. 2, 8.) zu hören, und ald er fie hörte, 
al8 der himmlifche Salomo nahete in eilendem Liebesver- 
langen, hinweghüpfend über alle Scheideberge zwifchen Gott 
und Seinem Volke, da freuete er ſich hoch, er begehrte Nichts 
mehr, feine Freude war erfület — die Freude, welche 
feines Lebens felige Bewegung geweſen von Wutterleib an 
(2uc, 1,.41.), von dem Augenblick jenes Grußes an, der 
die Bermählung Sottes mit der Menfchheit im Leibe Der 
gefegneten Jungfrau der heiligen Clifabeth verkündete. — 
„Das ift ein lieblidyer Name, welcher bier den Dienern des 
Worts gegeben wird, baß fie Freunde des Bräuti« 
games heißen. Denn gleichwie ein Bräutigam vertrauter 
Sreunde zu Brautwerbern fich bedient, fo bedient Chriſtus 
fi) Seiner Diener, welche das geiftliche BVerlöbnik mit 
Ihm ben elenden Sündern antragen und fie durch Aufdel« 
fung ihrer Sünden und Vormalung Seiner Berföhnung 
Ihm gewinnen follen, damit folchergeftalt durch das Amt 
des Worts und der Sacramente die auserwählte Braut 
dem Bräutigam zugeführt werde. Und auch nachdem bie 
Braut dem Bräutigam angetrauet ift, will der Bräutigam 
dieſe Seine Freunde bei der Hochzeit gegenwärtig haben, 
damit, welche vertrauet ift Einem Manne, als eine reine 
Jungfrau dargeftelt werde (2 Gor. 1), 2.) und bie ehe- 
liche Treue bewahre. Allezeit braucht alfo der Sohn Got- 
te8 des Werkes Seiner Diener in der Kirche; ſey es, da⸗ 
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mit die Braut dem Bräutigam zugeführt werde, fen es, 
damit die Berlobte ihre Treue halte, oder wenn fie diefelbe 
gebrochen, zurüdgeführt werde zum ehelichen Bunde (Jerem. 
3, 1.); und welche folches thun, die find Freunde des 
Bräutigams. Das ift ein feines Bildniß, wodurch ſowohl 
das Amt des N. T. herrlich geziert, al8 die Verwalter def- 
felben an ihren Beruf gemahnt werden; daß fie es nämlich 
ihre hoͤchſte Freude ſeyn Laffen, Ghrifto viele Seelen zu ge- 
winnen und zuzuführen. Denn feine größere Freude mag 
dem, welcher in Wahrheit des Bräutigams Freund ift, wi- 
verfahren, ald wenn er hört die Stimme bes Bräutigams, 
wie Er die Braut aufnimmt und mit fich ewig verbindet 
zur Gemeinfhaft aller Seiner Güter” Chemnitz. — 
She wir den Freund des Bräutigams und das Zeugniß 
feiner heiligen, lautern Freude weiter hören, hält es ung 
doch noch bei dem Bräutigam und der Braut, und die fü- 
Ben Stimmen klingen in unfer Ohr, welche hin und wieder 
in der Schrift das große Braut-Geheimniß preifen zwifchen 
Chriſto und der Gemeinde (Ephef. 5; Ezech.16; Jeſ. 54, 
5; 62, 5; Hof. 2, 18 19; Bf. 45; Offenb. 21, 2. 9.) 
und fi) im Hohenliede zu Einem Brautliede vereinigen. 
Gleichwie ein Dann Vater und Mutter verläßt, um feinem 
Weibe anzuhangen, alfo begibt Chriftus fich Seiner himm- 
lifchen Herrlichkeit, um Gin Fleifch zu werden mit Seiner 
Kiche: Er hat e8 gethan, da Er Fleiſch ward, und Er 
thut es im heiligen Abenpmahle, bi daB Er fommt, um 
die Sehnfucht der Braut vollkömmlich zu fiilen. DO, was 
wirds feyn, wenn an Seinem Tage der Ruf erhalt: 
„Siehe, Er kommt!” | | 

8. 30. Er muß wachſen, ich aber muß ab- 
nehmen, Mit der erfüllten Freude des Bräutigam-Freun- 
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des war audy fein Werk vollendet. Wie Simeon, als feine 
Augen den Heiland geſehen, fo begehrte auch Johannes 
Nichts mehr auf Erden, nachdem er des Bräutigams Stimme 
vernommen. Gleich der Morgenröthe, welche vor der auf- 
fleigenden Sonne erbleiht, mußte er abnehmen, Chriſtus 
aber wachſen, und es war feine Freude, zu Chrifti Verherr⸗ 
lihung abzunehmen an Würde (Matth. 11, 11.): jede Seele, 
welche von ihm zu Chriſto fam und ins Reich des Neuen 
Bundes einging, trug zur Stfüllung feiner Freude bei — 
Wenn der HErr dem Worte Seiner Diener Segen gibt, 
daß Sünder zur Buße und zum Glauben kommen, fo pfle- 
gen diefe jungen Kindlein im Anfang an die Perſon ihres 
Seelforgers mit einer Liebe fich zu hängen, melde dem 
Worte: „Berlafjet euch nicht auf Menfchen!* Teicht zu nahe 
tritt. Se völliger aber Chriſtus durchs Wort in ihnen eine 
Geftalt gewinnt, deſto reiner von allem fleifchlichen Bei⸗ 
ſchmack wird ihre Liebe zu den geliebteften Yreunden, auch 
zu ihrem Bater in Chriſto. Eitele Prediger empfinden das 
oft ſchmerzlich, und finden leicht Hochmuth in Andern, wäh. 
rend der eigne ihnen verborgen bleibt. Wohl den Predi- 
ger, welcher in ſolchem Falle ohne Falſch Johanni nacyzu- 
jprechen vermag: „Gr muß wadfen, ich aber muß 
abnehmen.‘ Der ift ein rechter Freund des Bräutigams. 
Sinnig feiert die Kirche den Geburtstag Johannis in der 
Zeit, von wo an die Zage abnehmen, gegenüber dem 
Geburtstage Ehrifli, von wo an die Tage zunehmen — 
Run bejchreibt Johannes den himmlifchen Bräutigam, und man 
fpürt es wohl, ein Freund des Bräutigams mußte es ſeyn, 
der jolches von Ihm zu zeugen gewürdigt ward. Gr erkennt 
es klar und bezeugt e8 mit Freuden, warum Ghriftus wach⸗- 
fen müffe, und daß Sein Wachſen der Welt Heil ſey allein. 
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B. 31. 32. Der von oben ber kommt, ik 
über Alle. Wer von der Erde if, der if von der 
Erde und redet von der Erde; der vom Himmel 
kemmt, der if über Alle, und zeuget, was Er ge- 
feben und geböret hats und Sein Zeugniß nimmt 
Niemand an. Die Sobannes-Zünger hatten fi dadurch 
verliebt ‚gefühlt, und verflanben es nicht, Daß der von ihrem 
Meifter Getaufte nun feinen Täufer verdunkele; dem fepet 
Zohannes gewahig das Zeugniß enigegen: „Der von 
sben ber fommt, iſt über Alle.“ Wachen und ber 
vorbrechen muß die Herelichkeit Jeſu, Denn als von oben 
ber gefommen fichet @r, wie über Allem, was geichaffen 
iR durch Ihn, fo über Allen, die von Weibern geboren 
find, auch über dem größeſten Propheten (Matth. 11, 11.). 
Berſehet euch nicht an Ihm, will Johannes fagen, mohl 
war Gr bei mir dort am Jordan, und ich babe Ihn ge» 
tauft mit der Taufe ber Buße; aber nicht ein Sünder ift 
Er, fondern ber VBraͤutigam der fündigen Menfchheit, von 
oben gefommen und Fleiſch geworben, dab Er die Menfchen 
welche Fleiſch find, zu Seiner Braut verfläre. Und höret 
doch nur auf des Bräutigams Stimmel Solltet ihr 
nicht inne werden, baß fie von oben ber il? „Wer von 
der Erde iſt, der if von ber Erde, und redet 
von der Erde.’ Bon Jeſu heißt es: Er fommt; von 
jedem Andern: er iſt von der Erde. Jeder Erdenfohn 
trägt das Bild des Irdiſchen auch (vergl. B.6: Was vom 
Welh geboren ift, das ift Fleifh), und feine Rebe, 
jeibft wenn er himmlifche @eheimniffe redet, getrieben vom 
heiligen @eift (2 Betr. 1, 21.), wird doch eingefchöpft 
in icdifches Gefäß. Die Propheten, in welchen der Geift 
Chriſti war, haben geſucht und geforſchet nad ber 
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Geligfeit, welche als zufünftige fie weißagten (1 Betr. 1, 
10. 11.); von ber Erde aufblidend zum Himmel warkeen 
fie auf das Heil, deffen Zukunft ihnen geoffenbart ward; 
ja, felbft Die heiligen Apoftel, weldhe das Evangelium von 
dem erfchienenen Heile verfündigt haben durch Den heifigen 
Geift, vom Himmel gefandt (1 Betr. 1, 12.) auch fie ha⸗ 
ben, weil fe ſtammten von ber Erbe und irdiſch wa— 
ren, geredet von ber Erbe in Dem Sinne, daß fie wohl 
vom Himmel Empfangenes, aber auf Erden von ihnen 
Erfahrenes redeten, als irdiſche Zeugen Binmlifcher 
Dinge (vergl. 1 Job. 5, 8... In allen Zeugen Ghrift 
A. und N. Teftaments thut fich flets das demüthige Bewußt- 
feyn hervor, daß fie von ber Erde find und baß barum, 
was fie Himmlifches reden, wie Auguftin fagt, „nit 
von dem Erleuchteten, fondern von dem Erleuchter herrührt.“ 
(Bergl. namentlich viele Ausfprüche des heiligen Paulus, 
wie Röm. 15, 18; 1 Cor. 2, 12, 2 Gor. 2, 17; 3, 5; 
18, 3; 1 Cor. 7, 10.). Anders aber die Stimme bes 
Bräutigams, der vom Himmel kommt! Seine Stimme ifl 
über afle andern hoch erhaben, und ift aller Erdenſtimmen 
einige Richifchnur, denn „was Er gefehen und ge- 
höret hat, das zeuget Er.’ Wie Er felbft ſpricht 
zu Nikodemus: „Wahrlih, wahrlich, Ich fage dir: Wir 
reden, das Wir wiffen, und zeugen, das Wir gefe 
hen haben” (®. 11.). Ihm wird Nichts offenbart, fon- 
dern Er felbft ift der Offenbarer heimathlicher Geheimniſſe, 
ber himmliſche Zeuge himmliſcher Dinge, Er ift felbft das 
Licht, von welchem Er zeuget (vergl. Gap. 1, 8. 9. *), 

*) Megen des wiederholten: „Der vom Himmel fommt , ift 


über Alle,‘ fcheint mir die Beziehung auch der Verſe 31. und 32. 
auf das Verhältnig Jeſu zu Johannes am nädjten zu liegen. 
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‚ind Sein Zeugniß nimmt Niemand an’ De 
SZünger hatten gefagt: „Jedermann fommt zu Ihm;“ 
Sobannes aber antwortet mit der Klage: „Sein Zeugniß 
nimmt Niemand an.“ Der @laube, welchen Israel bem 
Zeugniſſe Jeſu ſchuldet, laͤßt fich nicht finden. Go brennend 
wünſcht der Yreund bes Bräutigams, Alle möchten deſſel⸗ 
bigen Stimme mit bräutlichen Ohre hören, dab das Häuf- 
fein ber Gläͤubigen feinem Blicke entfchwindet, verdunkelt 
von der Maſſe des Volks, welches feinen König und Bräu- 
tigam von ſich fließ. In demfelben Schmerzensfinne rebet 
der Beilige Paulus Röm. 9-—11. von Israel, und unfer 
Evangeliſt fagt ja gleich im Anfang: „Er kam in Sein 
Eigenthum, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf” 
(Sap. 1, 11.). Doch wie bort,.der Evangeliſt getröflet fort- 
fährt: „Wie viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Gr 
Macht, Gottes Kinder zu werden,* fo fährt bier der Taͤu⸗ 
fer fort: 

3.833. Wer aber Sein Zeugniß annimmt, 
der verfiegelt ed, daß Gott wahrhaftig fey. Wer 
Jeſu Zeugnib annimmt.im Glauben, der iſt ein lebendiger 
Belenntnibbrief von der Wahrhaftigkeit Gottes, welcher die- 
jen Jeſum den Sündern zum Leben gegeben hat; bes Gläu- 
bigen Friede und volle Genüge ift wie ein befäftigenbes 


Andere finden darin vielmehr eine Ausfage über das Verhältniß 
Jeſu zur Welt, als Antwort auf das Befremden der Johannis. 
jünger über die Menge, die Jeſu zuliefe. Es ift nicht in Abrede 
zu fiellen, daß die Worte: „Wer von der Erde ift, der redet von 
der Erde, auf Johannes bezogen, ſchwer verftändlich find. Den- 
noch habe ih (auch in Hinblick auf V. 34.) mich nicht entfchlie- 
ken Eönnen, von der oben gegebenen Auslegung abzugehen ; we- 
nigftens wird fie nichts Dem Glauben Unähnliches fagen. 
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Glegel unter den großen Freibrief Goties, den Gr ber Welt 
uusgeftellt hat in Seinem eingebornen Sohne, in welchem 
olle Seine Berheipungen Ja und Amen find (2 Gor. 1, 20.). 
„Er empfindet als ein Siegel in fein Herz gebrüdt, näm- 
ich: den Glauben, wie Bott wahrhaftig ſey, und bekennt's 
und zeugens auch- äußerlich, als Gr fagt Gap. 7,17. 8 
u Das if bie hoͤchſte Ehre welche Bott uns armen Men— 
{hen wiberfahren läßt, dab Er uns würdigt. Ihn zu ebrem, 
indem mir ein Siegel Seiner Wahrheit werden (Röm. 4, 
20.). Mber um fo größer und verbammlicher iſt auch bie 
Schuld derer, welche Jeſu Zengnip nicht annehmen, und 
Damit Gott zum Lügner machen (1-3ob. 5, 10.) „Ri 
ohne gewichtige Urſach gebraucht der Täufer hier das Wort 
verfiegeln, weldes fonft im Artikel der Rechtfertigung 
-foft durchgängig von Gott ausgefagt wird, ‚bier von ben 
Gläubigen. Es wirb nämlich in ber Redhifertigung ber 
Bund eines guten Gewiſſens vor Bott gejchloffen, vermäge 
weiches das Gewiſſen deß zuverſichtlich ſich verläßt, daß 
Gott uns gnädig ſey. Dieſen Bund verfiegelt einerſeis 
Gott mit den Sacramenten und dem heiligen Geiſte; ande⸗ 
retſeits aber verſiegelt der Glaube ſolchen Bund im Gewiſ⸗ 
fen, und der Gläubige befräftigt es, daß er in feiner Zu⸗ 
verficht Frieden habe und darinnen beharren wolle bis ans 
Ende." Chemnitz. — Daß Gott wahrhaftig fey, 
verfiegelt, wer Jeſu Zeugniß annimmt: 

3.34. Denn welden Gott gefandt hat, der 
redet Gotted Wort; denn nicht nach dem Maß 
gibt Gott den Geift. Weil Chrifii Wort Gottes Wort 
ift, jo verfiegelt Gottes Wahrheit, wer Chriſti Zeugniß an- 
nimmt (Gap. 12, 44.). Auf einzige Weife, wie fonft Kei- 
ner, von Bott gefandt, nämlich aus Gottes Schooße 


Gap. 3, 34. 225 


vom Himmel, redet der eingeborne Sohn, ber in bes Va⸗ 
ters Schoope ift (Gap. 1, 18.), auch auf einzige Weiſe 
wie fonft Keiner Gottes Wort, eigentlih: die Worte 
Gottes, nämlih alle Worte, welche in Gottes erbar- 
mender Liebe vorhanden und uns zum Heil zu verlündigen 
find. Eiwas, ein zugemeflenes Theil von den zu verfün« 
digenden Worten Gottes haben die Propheten, und bat 
namenilich Johannes geredet; doch die ganze Fülle der Got⸗ 
tes-Worte vermag nur Der auszureden, welcher ſelbſt das 
ewige Wort ift, und dem als Propheten Seiner Menfchheit 
nah, nicht — gleich Seinen irdifchen Borläufern — nad 
dem Maß, nicht ſtückweiſe, fondern in volltommener Fülle 
der heilige Geiſt gegeben if und ohn Unterlaß gegeben 
wird, alfo daß in Ihm verborgen find alle Schäbe ber 
Weisheit und der Erfenntniß (Col. 2, 3.). Da ftehet vor 
des Täufer Augen der Heiland, wie &r bei ihm war am 
Jordan, in dem Bilde, welches tiefeingeprägt in feiner Seele 
lebte: „Ich fahe, daß der @eift herabfuhr, wie eine Taube, 
vom Himmel, und blieb auf Ihm” (Cap. 1, 32.). Eben 
weil er blieb auf Ihm, darum heißt es: Gott gibt, nicht 
bloß: bat gegeben. Nicht nach dem Map gibt Gott den 
Geiſt: das ift wahr an Jeſu Chriſto, dem Gefalbten, aber 
es ift auch wahr an allen Ghriften, die gejalbt werben mit 
dem Geifte nad) dem Maß der Gabe Chriſti (Ephef. 4, 7.). 
Seitdem der Geift Wohnung gemacht hat unter uns in 
Jeſu Chriſto, firdmt er vom Haupte aus auf Die Glieder 
des Leibes, reichlich ausgegofien (it. 3, 6.) aus ber 
Fülle Chriſti. — Das Zeugniß Johannis von Ihm, ber 
da wachlen muß, ift wie eine 2eiter, an der wir auffleigen 
von einer Herrlichkeit zur andern. Beachte nur die Namen, 
welche er Ghrifto gibt und wodurch er Ihn von fi, dem 
Bideifl. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 15 
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Menfchen (V. 27.), unterſcheidet. Cr nennt Ihn ben Bräu- 
tigam — ben von oben her, vom Himmel Ge— 
tommenen — den von Gott Befandten, gefalbt 
mit dem Beifte obne Map. Endlich aber nennt er Ihn 
mit dem allerhböchften Namen: 

3.35. Der Bater Bat den Sohn lieb, und 
bat Ihm Alles in Seine Hand gegeben. Das hatte 
Sohannes gehört in der Stimme des Baters, welche, als 
ber heilige Geiſt auf den getauften Jeſus bernieberfam, vom 
Himmel bevab rief: „Dies tft Mein lieber Sohn, an 
welchem Ich Wohlgefallen habe’ (Matih. 3, 17.). Getauft 
für Alle als das Lamm, weldes ber Welt Sünde trägt, 
wird der Sohn bes Baters, der Beliebte, der Mittler zwi. 
ſchen Bott und den Menfhen: Die Liebe, welche auf dem 
Sohne ruhet ewiglich, ſtreckt nad) der verlorenen Welt ſich 
aus, welche in die erlöfende Krafthand des Sohnes gelegt 
ift (Sap. 17, 2.), auf daB „das Reich der Welt unfers 
HErrn und Seines Gefalbten werde, und Gr regiere von 
Ewigkeit zu Ewigkeit * (Offenb. 11, 15.) Alles hat 
der Bater in Seine Hand gegeben: alles zu Erld 
fende, aber auch alle den Erlöften bereite Seligkeit. „Chrifli 
ift fowohl die Braut, ald das Leben.“ Bengel Die 
Liebe des Vaters hat dem Sohne Nichts vorenthalten, was 
von Leben und Seligkeit der Vater hat, das hat aud) der 
Sohn; und im Sohne, welcher Jeſus ift, haben es die 
dureh Sein Blut Erlöften, hat e8 des Bräutigams geliebte 
Braut. Wir Sünder find ber Liebe Gottes nicht werth, 
aber der geliebte Sohn ifl’s werth, daß um Seinetwillen 
wir mit geliebet werden. 9a, es gehört uns Alles, was 
der Vater dem Sohne gegeben hat, welchen Er liebet, und 
wir haben es, fo wir glauben: 
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3. 36. Wer an den Sohn glaubet, der bet 
das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht glau⸗ 
bet, der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der 
Zorn Gottes bleibet über ihm. Der Sohn hat (Gap, 
5, 26.), ja Er ift (Cap. 14, 6.) das Leben; darum, wer 
an den Sohn glaubet, mer den Sohn zum Lebens 
eigenthum befißt, alfo dab Er wohnt durch den &lauben 
in unfern Herzen (Epheſ. 3, 17.), der hat, mitten im 
Leibe des Todes, das ewige Leben. — Du willſt gern 
felig werden, fprihft du. Willſt du's erft werden nach 
deinem Tode? Betrüge dich nicht! Es gibt nur Eine 
Seligkeit, Ein Leben, weil e8 nur Einen Jefus Chriftus 
gibt, hier und bort. Glaube, fo bift du felig, fo haft 
du das Leben, und wirft den Tod nicht fehen ewiglich (Gap. 
8, 51... Wer das Leben nit bat im Slauben, ber 
wird es mit Augen nicht fehen. Daß doch alle Chriſten 
drei Dinge wüßten! Nämlich erftens: was fie waren, 
ohne Ehriftum — verloren; was fie find, duch Chri⸗ 
ftum für fie — gerecht; was fie werden, durch Chri- 
flum in ihnen — heilig. Dann würden wir Frieden 
haben, und als felige Inhaber des ewigen Lebens würden 
wir, wohl mit Sehnfucht, doch ohne Unruhe, harren auf 
die Erſcheinung deſſen, was wir noch nicht find — gekrönt, 
mit der Krone offenbarer Herrlichkeit. — Hat der Vater 
Alles in des Sohnes Hand gegeben, fo wird das Xeben 
nicht ſehen, mer es nicht empfangen will aus dieſer 
Sohnes. Hand. Niemand freilih kann Ihm aus Geiner 
Hand uns reißen (Cap. 10, 28.), nicht der Teufel, nicht 
die Welt, nicht unfer verflagendes Gewiſſen: aber du felbft 
tannft deiner Seele Leben aus Seiner Jeſushand reißen, 
wenn du nicht glaubeft an Ihn. Das griechifche Wort 

15* 
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für „nicht glauben" bat einen gewaltigen Nachdrud; 
es heißt wörtlih: den Gehorfam verweigern. Die 
Ungläubigen find Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Selig. 
mader, — „bie fi mit rebellifhem Herzen verftoden, 
wie Wolterspdorf in einem feiner Liebes. Klagelieder von 
ihnen fagt. Laßt mich von ihm noch ein Paar Berfe an- 
führen, in welchen das überaus Sündige der Tobfünde des 
Unglaubens in furdhtbares Licht geftellt wird; fie find aus 
dem Liebe: „Sft denn nun fein Jefus mehr vorhanden?” 


Willſt du aber meinen Geift verjagen: 
Höre! fo wird did Mein Blut verklagen, 
So mehrt Mein Sterben, 

Harter Menfih, dein ewiges Verderben. 


Denk, wie wird Diein Blut um Rache ſchreien 
Und dich emiglich vermaledeien ! 
Du wirft im Sterben 
Ohne alle Gnade ganz verberben. 


Adels Blut kann durch die Wolfen bringen: 
Was wird Gottes Blut für Rache bringen! 
Ein ewig Sterben 
Und ein unausfprechliches Verderben. — 


Nun, fo höret’s, alle Menfchenkinder: 
Mich verlanget nach dem Heil der Sünder; 
Mich kränkt ihre Sterben, 
Wehe denen, die fi felbfi verderben! 


„Der Zorn Gottes bleibet über ihm" Gottes 
Liebe zu erfahren, mit welcher der Vater ben Sohn und 
Im Sohne die Erlöften liebt, verſchmähet der Ungläubige; 
jo bleibet der Zorn Gottes über ihm, welcher ruht auf 
allem gottlofen, von Gottes Heiligkeit verabfcheuten und 
verfiopenen Wefen. Der Zorn Gottes kommt nicht erft 
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über ihn, fondern bleibt über ihm, bem Kinde bes Zornes 
von Natur (Gphef. 2, 3.), welches durch Chriftum ein Kind 
ber Liebe von Gnaden zu werben verachtet. Der Ungläu- 
bige ift gerichtet (®. 18.). Ja, der alte Zorn Gottes 
bleibt über den Erben der Sünde und des Fluches Adams, 
weiche die Erlöfung durch ben Sohn Gottes an ihrem Theile 
zu Schanden machen; aber fein euer brennt mit neuer, 
peinigender Gluth, mit den „Flammen der Rache über die, 
welche nicht gehorſam find dem Evangelio unjers HErrn 
Jeſu Chriſti“ (2 Theſſ. 1, 8.). Sodom und Gomorrha 
werden Gottes Zorn erträglicher finden, denn folche Stadt, 
über welcher der Zorn Gottes blieb, weil fie die Botfchaft: 
Alſo hat Gott die Welt geliebt, von ſich gewiefen (Matth. 
10, 14. 15; vergl. Joh. 15, 22.) 

Hörft du, wie der Freund des Bräutigams die Braut 
lodt mit andringender, werbender Liebesgewalt? Seine 
Freude war erfüllt, wenn die Jünger, denen er folches be- 
zeugte vom Sohne Gottes, eilend fich aufmachten von Aenon 
bin zu Sefu, und von des Bräutigams Stimme begrüßt, 
mit Glauben und Belennen es verfiegelten, dab Gott wahr- 
haftig fey, wahrhaftig auch in dem Zeugniß von Seinem 
Sohne, welches Er dem Täufer Johannes in den Mund 
gelegt hatte. 

Herr Zefu, wir fommen zu Dir. Laß uns Siegel 
feyn Deiner Gnade und Wahrheit! See uns wie ein 
Siegel auf Dein Herz, und wie ein Siegel auf Deinen Arm! 
Du haft angenommen unfer Fleiſch und Blut, und bift ge- 
worden, was wir find: da bift Du unfer worden, Jmma- 
nuell Du haft geliebet Deine Gemeinde und haft Dich 
felber für fie dargegeben, auf daß Du fie heiligieft, und 
haft fie gereiniget durch das Waflerbad im Wort: da find 
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wir Dein worden, o Bräutigam! Und nun nähreſt Du 
uns, Du, Deines Leibes Heiland, mit Deinem Fleiſch und 
Blut, auf baß wir werden, was Du bift, Du, verflärtes 
Haupt Deiner Kirche! Ah, lieber HErr, bilf uns nur, 
daß wir an Dir hangen und Treue Dir halten im rechten, 
lebendigen Glauben, und nächſt der $reude, lieder Deiner 
Brautgemeinde zu ſeyn, müffe es unfre böchfte Freude ſeyn, 
als Deine Freunde Eeelen zu werben, welche dem Sorne 
enttinnen und das ewige Leben finden in Dir, Du Gnaden- 
thron aller Sünder, der Du fammt dem Vater und dem 
heitigen @eifte hochgelobet bif in Deiner @emeinde, die hier 
unten glaubet und fich bereitet, Dort oben ſchauet und pran- 
get, bei Deinem Hochzeitsmahle.. Amen. 


Met. Wie ihön Teuchtet der Morgenftern. 
Zmwingt die Saiten in Cythara, 
Und laßt die füße Mufifa 
Ganz freubenreich erfchallen! 
Daß ich möge mit Zefulein, " 
Dem wunderfhönen Bräutgam mein, 
In fteter Liebe wallen. 
Einget, fpringet, 
Jubiliret, triumphiret, dankt dem HErren! 
Stoß iſt der König der Ehren! 


— — ——— 


8. 
Jeſu Gefpräh mit der Samariterin. 
Gap. 4, 1—26. 
D HErr, Dich dürftet nah unferm Leben, fo bringen 


wir Dir dar unfre Seelen; Du aber gib uns leben- 
diges Wafler, das Bitten wir. Amen. 


Mir haben bereits den Bli auf die zwiefache Aus- 


ftrahlung der Herrlichkeit des HErrn gewandt, welche in 


den beiden Geſprächen, dem mit Nikodemus und dem mik 
der Samariterin, flattfindet. Der eine Strahl der Lebens⸗ 
fonne leuchtet hinein in Israel, der andere in die Hei» 
denwelt Nikodemus, ein Oberfter der Juden, fieht da 
im Namen bes Eigenthums.-Bolfes, aus deflen Mitte das 
Heil entfprungen it, und er wird berufen zuc Annahme 
folches Heil8 im Glauben; die Samariterin, eine Tochter 
ber Heiden,*) fteht da im Namen der Völker, zu denen das 
Heil von den Juden kommt, und fie wird berufen, folches 


*) Die Eamariter ſtammen ber von den heidnifchen Bölter- 
fhaften, welche von Affur aus ins entvölferte israelitifche Land 
geführt worden waren, Daß fie ein Mifchvolk, aus jenen Heiden 
und ben im Lande zurücgebliebenen Israeliten geweſen wären, 
läßt fih mit vielen Stellen ber heiligen Schrift nicht wohl rei- 
men (man vergl. 3. B. Esra 4, 9. 10; 2 Kön. 17, 2 ff.; auch 
Matth. 10, ö. 6.). 
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Heils ſich theilhaftig zu machen im Trinfen aus bem wahr- 
haftigen Jakobebrunnen, nämlich aus der Füße des Lebens, 
weldyes erſchienen ift in dem verheibenen Samen Abrahams, 
in Chriſto. Während num der Bräutigam, welchem aus der 
Belt, nicht aus Israel allein, Seine Braut verflärt wer- 
den foll, um bie Seele dieſer einen Samariterin wirbt, Bat 
Gr ſteis die ganze Ernte im fehnfüchligen Auge, welche 
aus biefer erfien Ausſaat Seiner fuchenden Liebe aufſprie⸗ 
fen follte (V. 35.). Dies behalten wir im Gedächtniß, 
weil es das Berfländniß diefes wunderfchönen Geſprächs 
im Einzelnen nicht wenig fördert. Luther findet in „Ddie- 
fer Hiftorie, in weldyer der HErr Jefus mit der Gamari- 
tiſchen Frau ein ſehr freundlich und troͤſtlich Geſpräch hält 
und von ber hoͤchſten Sache mit ihr redet, nämlich wer Er 
fey und was man von Ihm gewarten ſolle,“ ein Vorſpiel 
der Annahme der Heiden, aber audy der Berwerfung ber 
Juden: ‚Run wußte der HErr Ghriflus wohl, wie es um 
Sein Volk gethan war: der befle und größte Haufe ſtand 
Darauf, daß fie der Erzväter Kinder, die befchnittenen Hei— 
ligen, in Summa, daß fie Gottes Bolt wären; darum hiel⸗ 
ten fie e8 gewiß, daß fie gerecht und heilig vor Gott ſeyen, 
begehrten deshalb feinen Meffias, der ihnen von Sünde 
und Tod helfen folte, ſondern wollten einen ſolchen haben, 
der fie bier auf Erden rei und felig machte. Um folcher 
hoffährtigen Heiligen willen war Chriftus nicht gekommen; 
darum ift Diefe Geſchichte ein Vorfpiel deß, daß der HErr 
Sein Volk wi fahren laffen, und die Heiden annehmen, 
bie fich Feiner Heiligkeit, feines Gottesdienſtes noch Gefeßes 
rühmen Eonnten, fondern befennen mußten, daß fie gott- 
loſe, abgdttifche Leute ſeyen.“ 

3. 1-3. Da nun der HErr inne ward, 
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daß vor die Pharifüer gelommen war, wie Jeſus 
mehr Jünger machte und taufte, denn Johannes 
(wiewohl Jeſus felber nicht taufte, fondern Seine 
Jünger), verließ Er dad Land Judäa und 308 
wieder in Galiläa. Der HErr — fo nennt Johan. 
nes Zefum bier zum erften Male. Alles, was in den brei 
erften Gapiteln gefchrieben flieht von Seiner. Herrlichkeit, 
tomme bei diefem Namen: der HErr, uns ins Gedaächt⸗ 
niß! „Wohl uns des feinen HErren!“ — Erſchreckt durch 
den „feligen Rumor,* den der von Johannes getaufie Je- 
fus im jüdifchen Lande anrichtete, überlieferten die Phari« 
fäer den Täufer an Herodes und diefer legte ihn gefangen 
(Matth. 4, 12.) Sie fahen aber bald ein, daß fie mit 
ihrem Anfchlage nicht zum Zwecke famen, benn gefährlicher 
als Fohannes ihnen gewefen, fing Jeſus an ihnen zu wet« 
ben. Der HErr ward inne, baß die Pharifäer Ihm 
wie Johanni zu begegnen gedachten. Er hätte fie wohl 
mit der Geißel Seines gerechten Zornes bändigen mögen; 
aber das war nicht Sein vom Bater Ihm gemwiefener Weg 
auf Erden. Wiewohl Er der HErr war, wid Er den 
Rachftellungen der Menfchen in Demuth aus, zugleid) aber 
in verjchonender Sanftmuth. Er verließ JZudäa, wo man 
Sein Zeugniß nicht annahm, und zog wieder nad) Galiläa, 
um daſſelbe mit einem zweiten Zeichen Seiner Freundlich 
feit zu erquiden (V. 54) Als „Galtläifcher Prophet“ 
wollte Er hernach Judäa wieder befuchen.*) „Hätte Chri- 


*) „So fchlägt Er den Weg ein, ben wir fo oft in ber 
Heilsgefhichte bemerken, daß diefelbe nämlich, nachdem fie ihrem 
Ziele bedeutende Schritte entgegengethan, plöplich einhält und 
ganz abzubrechen, bald auch Hinter den Punkt der Entwidfung, 
an welchem fie bereits geftanden, weiter und weiter zurückzutreten 
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ſtus die Anfchläge Seiner Widerfacher auf der Stelle durch 
Offenbarung Seiner Allmacht gebrochen und alles Leiden 
weit von fich gewiefen: was für Hofinung oder Troft könn- 
ten wir dann aus Chriſti Verfolgungen ſchoͤpfen, wenn wir 
in hoͤchſter Schwachheit der Gewalt unfrer Beinde überlie» 
fert und ſchier verlaffen fcheinen? Dann würde unfer Ge⸗ 
wiffen fagen: Sieh, die Unähnlichfeit zwilchen der Macht 
in Chrifti Verfolgungen und der Ohnmacht in deinen An⸗ 
fechtungen, die zeigt dir ja, daß du dem Bilde des Sohnes 
Gottes nicht ähnlich biftl Aber Chriftus hat im Leiden 
der Verfolgung fi Seiner Gewalt entäußert und ift hin⸗ 
abgeftiegen in die tiefite Niedrigfeit, damit wir Seiner 
Schwachheit zu unfrer Kraft uns getröften dürften (2 Cor. 
13, 4)" Ghemnip. 

V. 4. Er mußte aber durh Samaria reifen. 
Er nıußte Nicht allein, weil Samaria zwiſchen Judäa 
und Galiläa gelegen war, fondern auch in Dem Sinne, 
wie Er einfehren mußte in Zachäi Haus (Luc. 19, 5.). 
Samarien follte heute Heil widerfahren, und während man 
fonft gern den Umweg durch Peräa madte, um nur das 
verhaßte Samarien zu vermeiden, eilte der Freund alles 
Berlorenen mit Freuden, den geraden Weg nach Galiläa 
einzufchlagen, duch Samaria. 


V. 5. Da fam Eran eine Stadt Samariä, 
die beißt Sichar, nahe bei dem Dörflein, das Ja⸗ 
kob jeinem Sohne Joſeph gab. Die Stadt, welche 
Sohannes bier Sichar nennt, heißt fonft Sihem. Wa⸗ 


ſcheint; während fie nur auf andern Wege, da ber frühere Durch 
den Unglauben der Menfchen unmöglich geworben, demfelben giele 
fih wieder zubewegt.” Luthardt. 


Gap. 4, 5. 6. 235 


rum nennt er wohl Sihem lieber Sihar? Sichar 
heißt: Lüge Run ſprach ber Samariter Mund wohl: 
‚Den rechten Gott wir meinen,” aber mit nichten kannten 
fie den rechten Gott, den Gott Israels (DB. 22.). Ihr 
Gottesdienft war eitel, und eitel ihr Ruhm, in Jakobs 
Siem zu wohnen. Das will der Name Sichar fügen, 
welcher aus Sichem gerade fo gebildet ift, wie bei Hoſea 
(4, 15.) aus Bethel (Haus Gottes): Beihaven (Sin. 
denhaus), und 1 Ghron. 2, 7. aus Achan: Achar (Ber 
wirrer). — Hier in Sichem hatte einft Abraham und 
hernach Jakob gewohnt, der diefe Stätte durch einen Altar 
heiligte (1 Mof. 33, 20.) und feinem Lieblingsfohne Joſeph 
daſelbſt ein Stüd Landes voraus vermachte vor feinen 
Brüdern (1 Moj.48, 22.), wo deſſen Gebeine auch begra- 
ben wurden (Joſ. 24, 32... So war bier eine Gedächt⸗ 
nipflätte des Glaubens der Väter, und ber HErr, auf wel 
chen Jakob und Fofeph in ihrem Hangen am Lande der 
Berheißung binichaueten, Er fommt nun, um Joſephs Dörf- 
lein mit Seiner gnadenvollen Gegenwart zu verherrlichen. 
3.6. Es war aber dafelbfi Jakobs Brun- 
nen. Da nun Jeſus müde war von der Weile, 
ſetzte Er fich alfo auf den Brunnen. Und es war 
um die fechfte Stunde. ‚Joſeph wird wachen, er wird 
wachlen, wie an einer Duelle’ (1Mof.49, 22. vergl. 
1 Mof.41, 52.) In dem Hrn Chriſto, deß Vorbild 
Joſeph ift, follte diefer Segen Jakobs in endliche Erfüllung 
hinausgehen ; ald Der, der da wachfen muß (Gap. 8, 
30.), wie Joſeph bis zum Throne, die Jakobs. Quelle in 
Joſephs gutem Erbtheil befuchte, da blühete die Segens- 
frone über Israel, wie auch Mofes fie von ferne gefchauet: 
‚Der Brunnen Jafobs wird feyn auf dem Lande, da 
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Korn und Moft ift, dazu fein Himmel wird mit Thau Irie- 
fen. Wohl dir, Israel, wer ift dir gleid! O 
Volk, das du durch den HErrn felig wirft, der deiner Hülfe 
Schild und das Schwert deines Sieges iſt“ (5 Mof. 33, 
28.29.) Nun folte Samarien den Segen der Patriarchen 
erben und Dem zu eigen werden, in welchem der mwahr- 
haftige Joſeph, verachtet von Seinen Brüdern und Doc) 
ihr Retter geworden, erfchienen if. — Grmüdet von der 
Reife feßte fi) Jefus fo, mit eines Müden Geberbe, auf 
das den Brunnen .einfchließende Gemäuer. Siehe da, bu 
haft einen Heiland, der auch weiß, wie einem Müben zu 
Muthe iſt! Das merke dir, fonderli wenn du fo afm 
bift, wie Er, und nicht fahren kannſt wie Die Neichen. 
Haft du beine Füße mal recht ermübdet und fannft kaum 
weiter, dann rede nur getroft deinen Heiland auf dieſe 
Seine Müdigkeit beim Jafobsbrunnen an (Hebr. 4, 15.). 
— Sohannis Gedächtniffe hat ſich wieder die Tagesflunde 
eingeprägt: es war um Die fechfte Stunde, d. h ge- 
rade Mittag, fo daß Jefus etwa drei Tagereifen vom jü- 
bifchen Lande herwärts zurückgelegt hatte. 

3.7.8. Da kommt ein Weib von Sama⸗ 
ria, Waffer zu fchöpfen. Jeſus fpricht zu ihr: Gib 
Mir zu trinken! Denn Seine Jünger waren in 
die Stadt gegangen, daß fie Speife Fauften. Jeſus 
mußte durch Samarien reifen, und das Weib aus Sa- 
marien mußte um die fechfte Stunde ausgehen, Waffer 
zu fchöpfen. Sie kommt an den Brunnen, fiehet Jeſum 
fipen, aber grüßet Ihn nicht und redet Ihn nicht an. Da 
fpricht Jefus zu ihre: Gib Mir zu trinken! im Tone 
der Bitte (8, 9). Den HEren dürfte, müde von der 
Reife, wie Er if. Und der den Wolken gebieten kann, daß fie 
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Regen herabtriefen, der einft Israel tränkte in der Wüfte, 
Er ſchaͤmt ſich nicht demüthiger Bitte um einen Trunk 
Waſſers von diefem Weibe. Die Jünger hätten mit Freu⸗ 
ben ihren HErrn bedient — dies fchaltet Johannes bei 
der Erwähnung feines bdürftenden Meifters ein —, aber 
fie waren in bie Stadt gegangen, um Speije 
zu kaufen zum Mittagseffen. Unterdeffen nun gelüftet 
Jeſum eine andre Speife zu efjen (B. 32.). Die Empfin- 
dung Seines leiblihen Hungers und Durſtes wird zum 
Abbilde des Verlangens Seiner Seele nad) der Vollendung 
des Werkes, welches bie Liebe Des Baterd in die Hand 
des Sohnes gegeben, zur Grrettung verlorener Sünder. 
Des Weibes Seele begehrt Er, da Er ſpricht: Gib Mir 
zu trinten! „Da Er zu trinken bitiet, dürfte Ihn 
nach des Weibes Glauben." Auguftin. Nah der Er— 
quidung durch den Glauben der Samariter verlangt Ihn, 
da Er diefes Weib fchöpfen fieht aus dem Brunnen Ja- 
kobs; aus Ihm felber, dem lebendigen Jakobsbrunnen, fol- 
len Samariens Söhne und Töchter das Waffer zu fchöpfen 
kommen, welches Er dann trinken will ald Dantopfergabe 
ihres befeligten Lebens. Die Bitte: Gib Mir zu trin- 
ten! fpricht daſſelbe Berlangen aus, welches in dem Kreu- 
zesworte: Mich bürftet! mit laut wird, wovon Gre—⸗ 
gorNa;. fo ſchön fagt: „Ihn dürflete nach unferm Durfte,* 
Vergl. Leidensgefh. S. 410. Im Hohenliede geht das 
Verlangen des himmlifchen Salomo zu trinken Hand in 
Hand mit dem Verlangen der Tochter Zion Ihn zu trän- 
fen. Nachdem die Empfindung irdiſchen Durftes dem Hei- 
lande Anlaß geworden, der Samariterin bittend ſich zu 
nahen zur Stillung Seines bimmlifchen Durftes nach ihrer 
Seligkeit, ift des aus Jakobs Brunnen bei Sichar gefchöpf- 
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ten Waffers bald vergeſſen. Wir hören nicht, dab Er noch 
aus des Weibes Schöpffruge getrunken, nachdem Gr an 
ihrem beroorquellenden Glauben Sein dürftendes Jeſusherz 
gelebt hatte. Daran jehen wir wohl, um welches Waf- 
fer es Ihm zu thun war. „Über es war dem lieben 
Haren um etwas Anders zu thun; es durſtete und hun⸗ 
gerte Ihn nicht allein Heiblich, obwohl zu glauben, daß Gr 
von ber Reife müde, hungrig und burftig ift worden; fon- 
dern vielmehr geiftlic), nach der Erlöfung der armen ver- 


-dammten Sünder, denen zu Troft Er gefandt war. 8%. — 
‚Siehe Ihn denn fißen, ben Sohn Gottes, Israels Preis, 
‘am Brunnen Jakobs; fiehe das Weib aus Samarien fom- 


men Waſſer zu fchöpfen: da haft Du vor dir Die Feibliche 
Darftelung der Wahrheit, melche hernach das Wort aus- 
fpriht: „Das Heil fommt von den Juden* (B.22.). 
Siehe aber auch, mie der Heiland fich herabläßt zu dem 
unmiffenden, armen Weibe und in dem Geſpräche mit ihre 
von Anfang bis zu Ende ald „Meifter zu helfen® (Jef. 63, 
1.) fi) erweift, vol himmliſcher Weisheit und ganz menfch- 
lichen Mitleide. „Bon der Anrede: Gib Mir zu trin- 
Ten! welche eimas ganz Gfeichgültiges zu fagen feheint, 
führt Jefus Sein Thema mit fiebenmaligem Anfahe im 
Laufe des Gefprächs endlich — gerade im Augenblick der 
Ankunft der Jünger — zu der Hauptfumme hinan: Ich 
bin der Meffias (2. 26.), welche zu lernen die Apoftel 
fo langer Seit bedurften (Cap. 16, 31.); das macht aber, 
der Baum wächſt Iangfamer ald der Halm.“ Bengel. 
8. 9. Sprit nun das Samaritifhe Weib 
zu Ihm: Wie bittet du von mir zu trinken, der 
du ein Jude bift und ich ein Samaritifches Weib? 
(Denn die Juden baben Feine Gemeinfchaft mit 
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den Samaritern.) Die Samariter, welche ſich hinein- 
zulügen gedachten in das einige Bundesvolf, waren jeit den 
Zagen Esra's (Ger. 4, 3.) den Juden dermaßen verhaßt, 
daß Jeſus Sirach fagt: „Zweierlei Volke bin ich von Her 
zen gram; dem dritten aber bin ich fo gram als fonft kei— 
nem: denen auf dem Gebirge Samariens, den Philiftern, 
und dem thörichten Volke zu Siem" (50,27.28.). 
Alfo widerwärtiger noch als das abtrünnige Israel mit 
feinem Kälberdienfte auf Samariens @ebirge (Gap. 47,23 f.); 
widerwärtiger als die Philifter felbft, dieſe Erbfeinde des 
Volkes Gottes, ift dem frommen Sirach das Lügengefchlecht 
zu Sichem. Bram ift er einem Israel, welches wie Nickt- 
Israel ſich geberdet; gram dem Nicht -Fsrael, welches in 
feiner Beindfchaft gegen Israel dahertroßt ; aber gram im 
allerhöchften Grade dem Nicht⸗Israel, welches wie Israel 
fich geberdet, den Heiden in der Larve Joraels. — So 
befrembdet es benn das Weib, dab Jeſus, ein Jude wie 
Seine Sprache verrieth, aus dem Kruge einer Samariterin 
zu trinken fich nicht fcheue, und ihre Rebe Elingt, ald wolle 
fie fagen: „Ei fiehe doch, wie der Durft einen Juden ih 
Semeinfchaft bringen kann mit einem Samaritifchen Weibe, 
daß er fo freundlich fie Bittet, al8 verabfcheue er fie gar 
nicht!” 

3. 10. Jeſus antwortete und Tprach zu ihr: 
Wenn du erfenneteit die Gabe Gottes, und wer 
der ift, der zu dir fagt: Gib Mir zu trinfen! — 
du hättet Inn gebeten, und Er hätte dir gegeben 
lebendiges Waſſer. Das Wafler da im Jakobsbrunnen 
quoll als eine edle Gabe Gottes allen Durfiigen. Wenn 
die Samariterin erkannt bätte den Geber diefer Gabe, fie 
hätte — nun mas hätte fie gethan? Gie hätte dem Bit 
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tenden ben Trunk Waſſers willig gegönnt. Gewiß; aber 
der HErr geht gleich bier einen Schritt weiter vorwärts, 
um die himmliſche @ottesgabe, deren Abbild die irbifche 
nur ift, dem Weibe nahe zu bringen. „Wenn bu erfen. 
neteft die Gabe Gottes, und wer der ift, ber zu dir 
fagt: Gib Mir zu trinken!” — melde Gottesgabe, 
töftlicher al8 die du zu fchöpfen gefommen bift, in Dem 
vor dir fleht, der zu dir ſagt (nenne es immerhin: Bit. 
ten!): Gib Mic zu trinken — ‚du hätte Ihn gebe 
ten, und Er hätte Dir gegeben lebendiges Waſ— 
fer” — du wäreſt die Dürftende und Bittende, Ich der 
Labende und Gewährende gewefen, und anderes Waſſer, 
als diefer Brunnen gibt, hätte Ich dir gegeben: leben di⸗ 
ges Waffer, geihöpft aus dem allerfrifcheften Quell, ge- 
gen welches felbft diefes Duell » Waffer Fein lebendiges zu 
nennen if. (Vergl. Pf. 36, 10; 87, 7; Jeſ. 12, 3; 4], 
17. 18, 44, 3, 55, 1; 58, 11. und viele andre Stellen, 
in welchen das erfrifchende und belebende Waſſer Abbild 
ber Heilsgabe himmlifchen Lebens if.) Mehr als die Sa- 
mariterin in diefem Augenblide aus Jeſu Worte vom „le- 
bendigen Waffer zu vernehmen im Stande war, hören 
Chriften daraus, welche Durch Gnade Den kennen, der bier 
redet. Wohlen denn! So oft wir aus Gottes milder 
Hand das tägliche Brot dahinnehmen, fol uns die irdifche 
Gabe an die himmlifche Gabe mahnen, zu welcher jene 
Iodt, an das Brot des Lebens, welches Gott geben will 
denen, fo Ihn darum bitten; und wenn einer von Jeſu 
dürftenden Jüngern an unfre Thür Mlopft, fo wollen wir 
mit Freuden den Becher der Gaftfreundfchaft ihm reichen, 
ja mit der Bitte ihm zuporlommen, daß er im Namen 
Jefu, fürbittend und fegnend, uns gebe lebendiges Waſſer. 
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Das ſey uns der fon bier zu empfangende Lohn des Be- 
chers Fühlen Waflers, womit wir Chrifti Glieder tränfen 
(Matth. 10, 42.). — Merke auch recht, wie Bitten und 
Geben beifammen if. Der HErr will gerne geben, Seine 
Gabe ift uns bereit; aber nur dem Bittenden kann Er 
geben. „Ja, Er will gebeten feyn, wenn Er foll was ge 
ben; Er verlanget unfer Schrein, wenn wir wollen leben." 


2.11.12. Sprit zu Ihm das Weib: Herr, 
haft du doch Nichts, damit du fchöpfeft, und der 
Brunnen ift tief; woher haſt du denn lebendiges 
Water? Bill du mehr denn unfer Vater Jakob, 
Der und diefen Brunnen gegeben bat, und er bat 
felbit daraus gefrunfen, und feine Kinder, und 
fein Vieh? Getroffen ift das Weib von der flillen Ho— 
beit Deflen, der zu ihr fagte: Gib Mir zu trinken! Sie 
nennt Ihn ganz unwillfürlih: Herr, grüßt alfo in dem 
Juden doc eine Rejpectsperfon (ganz wie Gap. 5, 7.), 
Aber Zhn zu bitten, daß Er ihr gebe lebendiges Waſſer, 
davon ift fie noch fern. Ihr Bli ruht ausfchließlic auf 
dem Waffer ihres Jakobsbrunnens; das zu [chöpfen hält 
fie ſich gefchiefter mit ihrem Eimer, als den fremden „Herrn, 
beffen Hand ja nicht hinunterreiche in die Tiefe des Brun, 
nens,“) und nicht ohne faft fpöttifche Befremdung fragt 
fie: „Woher haft du denn das Waſſer — das 
lebendige,” welches du mir gegeben hätteft, hätte ich 
did darum gebeten? Sa, verlegt fühlt fie fid in dem 
Sedanfen, daß der Fremde etwa das Waſſer einer andern 
Quelle meine und bdafjelbe lebendig nenne im Vergleich 
zu dem Wäffer ihres hochberühmten Jafobsbrunnens. Da- 


*) Reiſende geben die Tiefe des Brunnens auf 105 Fuß an. 
Bibeifl. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 16 
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zum fagt fie fehr eifrig: „Bift Du mehr, denn unfer 
Vater Jakob, der uns diefen Brunnen gege 
ben bat?" Das unfer und uns bat fie nachbrüdlich 
betont, dem jüdifchen Fremden gegenüber (vergl. Cap. 8, 53.). 
Denn das war eben ber Samariter erlogener Ruhm (ein 
Sich arRuhm), daß fie von Jakob durch Joſeph abflamm- 
ten; Jakobs Brunnen nähre Jakobs rechte Kinder, mein. 
ten fie. Aber es ift damit, wie ein Reim Hiller's fagt: 
„Doc blieb Samaria nur ein Samarla, ob Jakob da ge 
wohnt, ob Zofeph da begraben. — Der HErr nimmt 
vorläufig die hingeworfene Streitfrage über die Abftammung 
der Samariter nicht auf (pergl. erft V. 22.), fondern dringt 
weiter vor in dem Liebesbemühen, die Samariterin zu einer 
Beterin um die Gottesgabe des Tebendigen Waflers zu ma- 
hen. Er will alfo das Wafler des Achten Jakobsbrun⸗ 
nens nicht verachten; aber wie arm wäre Jakob doch ge- 
wejen, wenn er fein anderes Wafler gekannt und getrun- 
fen hätte, als diefes, deſſen Erquidung er theilte mit fei- 
nem Bieh! Und wie arm find die, welchen „ihr Bater 
Jakob“ nichts. Befleres zum Erbtheil hinterlafien, als die- 
‚ fen Brunnen! 

8.13. 14. Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihr: Wer von diefem Waſſer trinkt, den wird wie- 
der dürften. Wer aber von dem Wafler trinfen 
wird, dad Ich ihm geben werde, den wird ewiglich 
nicht dürſten; fondern dad Wafler, dad Sch ihm 
geben werde, wird in ihm ein Brunnen des Waf- 
ferd werden, das in das ewige Leben quillet. Das 
Waſſer, welches Jeſus gibt, ift beffer, als diefes Wafler 
aus Jakobs Brunnen. Jedweden, ber von diefem 
Baffer trinket — es fen Jakob und feine Kinder, es 
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ſey das Samaritifche Weib und ihre Volksgenoſſen — wird 
wieder dürften. Das konnte das Weib nicht leugnen 
(2. 15.). Und wir können e8 auch nicht leugnen, daß fein 
Erdenwaſſer und fein Erdengenuß insgemein. unfern Durft 
nad voller Bergnügung des Leibes und der Seele zu 
ftilen vermag. Alles, was in der Welt ift, aller Troſt 
ber Greatur, auch alle erlaubte Freude vergänglicher Natur, 
trägt die Infchrift: „Wer hiervon trinket, den wirb wieder 
dürften.“ Heute fatt, morgen matt. „Was if, das mi 
heut erfreuet, das mic) morgen nicht gereuet?“ Und wenn 
nun alles Bergängliche ein Ende nehmen und, nad. dem 
Vergehen der Welt zum Löfchen des Weltdurftes Fein Tro- 
pfen Wafjers mehr vorhanden feyn wird: ad), mie wird 
dann der Weltmenfchen dürftende Seele durchbohrt werben 
von dem Worte: „Du haft dein Gutes, das Waſſer, wel- 
ches deine Zunge kühlt, empfangen in deinem Leben” (Luc, 
16, 25.)! Wieder dürften bier in diefer, ewig dürften 
dort in jener Welt: das iſt der Srdifchgefinnten unfeliges 
Loos. So fland es noch mit dieſem Weibe; aber Jeſus 
fteht vor ihe und möchte das Dürften in ihrer armen 
Seele erweden, zu deſſen Stilung Er erjchienen ift in der 
Bell. „Da Er ihre das Waſſer anbot und fie gleichfam 
jhon damit anfprengte, fo fuchte Er fie eben darnach dur- 
fig zu machen. Bogatzky. Darum preift Er die wun«. 
berbare Eigenfchaft des Waffers, um welches fie Ihn bitten 
fol: „Wer aber des Waffers trinfen wird, das 
Ah ihm geben werde, den wird ewiglidh nicht 
dürften“ Der Sohn Goltes gibt das lebendige Waf- 
fer, indem Er erftlid fich felber dargibt zur Erlöfung 
der im Tode verfchmachtenden Welt, und zweitens das %e- 
ben, welches in Ihm für die Exlöften iſt, durch den heili- 
16* 
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gen Geift zum feligen 2eben in ihnen macht (Röm. 8, 2.). 
In Ihm war ja Leben im Anfang (Cap. 1, 4.), und der 
Lebensſtrom des ewigen Worte, welcher vom Paradiefe her 
das finftere Zodesthal der Welt in Gnaden burdyfirömte, 
bis im Fleifche des Menſchen Sohnes feine ganze Fülle 
wahrhaftig fich fantmelte — biefer Lebensfirom wird .nim- 
mermehr verfiegen, fondern immer tiefer gründen und immer 
weiter fich ausbreiten (Ezech. 47.): im Gnabdenreiche Gnade 
um Gnade gewähren Allen, melde aus ihm trinken zur 
@enefung von Eünde und Tod, und im Paradiefe der neuen, 
verherrlid;ten Grde die vollendeten Seligen tränfen mit 
Wonne ewiglich (Offenb. 22, 1. 17.). So ift denn das 
Waſſer des Lebens da, und zwar für alle Durftigen: nur 
‚zu trinken, nichts als zu trinken wird von ung gefor- 
bert, dann haben wir volle Genüge. Iſt aber das Wafler, 
welches Chriftus gibt, das Leben in Seinem Namen, was 
wäre unfer Trinken anders als der Glaube, welcher Ehri- 
ftum ergreifend und haltend das ewige Leben dahinnimmt 
)Sap. 3, 15. 16. 86.)? Nun verftehen wir auch die theuere 
Verheißung: „den wird ewiglih nicht dürſten.“ 
Dergl. Cap. 6,47 —51. und 8, 51. Zwar mag eß feinen 
Gläubigen geben, der, wenn er geftern aus Chrifti Önaden- 
fülle geteunfen, nicht heute von Neuem daraus zu trinken 
bedürfte und begehrte. Es ift vielmehr auch bei den Kin- 
dern bes Neuen Bundes fo, wie durch Sirach die in Israel 
mwohnende Weisheit Gottes von ihren Kindern fagt: „Wer 
von Mir iffet, den hungert immer nad Mir; und mer 
von Mir trinfet, den dürftet immer nah Mir’ (Sir. 24, 
28. 29.). Aber während der Weltdurft der Gottlofen brennt 
und peinigt und das Borfpiel ewigen Dürftens in der Hölle 
ift, [jo wird der Lebensburft der &läubigen felber zu einer 
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Urſach ihrer Freude, wie das Athemholen in frifcher Xebens- 
Iuft dem Leibe eine Freude ift, ‚denn nimmer ungeftillt 
wird fie dürften, nicht in der Zeit, nicht in der Ewigkeit, 
weil ihres Glaubens Leben verläuft in einem immerwähren⸗ 
ben Trinken aus Chrifti immermwährend zuftrömender Lebens- 
quelle. Dürftet dic) aber je nad) ewigem Leben, ohne daß 
du im Augenblick des Dürftens zugleich auch trinkſt, ja, 
dann haft du Bein, denn dann bift du aus der Liebe in 
die Furcht gerathen, und die Furcht hat Pein (1 Joh. 4, 
18.). „Das Waffer, welches Chriftus gibt, hat in fich 
felber ewige Kraft; wo der Durft wiederkehrt, liegt ber 
Mangel im Trinktenden, nit im Waffer.” Bengel. 
Die ewige Sättigungsfraft des Iebendigen Waffers, welches 
Chriſtus gibt, drücden diefe Worte aus: „Sondern dag 
MWaffer das Ich ihm geben werde, wird in ihm 
ein Quell des Waffers werden, das in das ewige 
Leben quillt.“ So erfüllt fi) das prophetifche Wort: 
‚Der HErr wird dic) immerdar führen, und deine Seele 
fättigen in der Dürre und deine Gebeine ſtärken; und wirft 
ſeyn wie ein gewäfferter Garten, und wie eine Waffer- 
quelle, welcher e8 nimmer an Waffer fehlet’ 
(Sef. 58, 11.). Nun, den Quell felbft mag ja nicht dür— 
ften! Chriftus tränkt mit dem Waffer Seines feligen Le— 
bens den Durftigen nicht einmal, aud) nicht etliche Male; 
fondern das Wafler, welches der Glaube einmal getrunken, 
wird fortan in dem Gläubigen felber zu einem lebendigen 
Duell, welcher nie mehr verfiegt, es fey denn, daß ber Un- 
glaube ihn wieder verftopfe. Sa, wie von der Gnade des 
neuen Xebens überhaupt, fo auch von jeder einzelnen Gnade, 
welche wir empfangen, gilt es, daß fie wie ein lebendiges 
Reis In uns gepflanzt wird, aus welchem ein Segensbaum 
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mit Srüchten ins ewige Leben bineinwacdhfen fol, wenn wir 
in Treue ihn pflegen. „Es ift mit allen geiftlichen Ga— 
ben auf die felige Ewigkeit abgefehen, dahin muß Alles 
gerichtet werden. Sobald wir das fleinfte Gnabentröpflein 
vom Waſſer des ewigen Lebens befommen, fo muß bald un- 
fer Durft wachfen und zunehmen, und da follen wir aud 
immer mehr Gnade und Kraft befommen; und fo muß und 
wird es immer weiter gehen, benn das geiftliche Gut in 
ung ift eine Springgquelle, die zu einem Strom wird, 
der fort und fort fließet.* Bogatzky. Nicht draußen 
alfo aus einem gegrabenen Brunnen, fondern drinnen aus 
einem fpringenden Quell ergießt fi) das Waſſer, welches 
in Das ewige Leben quillt. Wie die Quellen und 
Ströme der Erde Eines Waſſers mit dem Meere find, in 
welches fie fich ergießen, fo hegt auch der Lebensquefl, wel« 
cher in dem allergeringften Gläubigen fprudelt, den Inhalt 
deſſelben ewigen Lebens, in welches wie in ein unendliches 
Meer er mit allen gleichen Lebensquellen zufammen einftrömt. 
Der lautere Strom des lebendigen Waffers, klar wie ein 
Kryſtall, welcher von dem Stuhle Gottes und des Lammes 
ausgeht (Offend. 22, 1.), nimmt in fi auf alle kryſtallkla⸗ 
ren Lebensbächlein, welche entjpringen wo die Wohnung 
Gottes und des Lammes ift, in der Gemeinde ber Glaubi— 
gen; und wohl mit neuer, ganz herrlicher Freude des Schau- 
ens, Doc) zu demfelbigen Frieden, den fie im &lauben ſchmeck⸗ 
ten, werben Die Seligen ewiglich trinfen das Waſſer des 
Lebens, denn Ein Waffer ift es, das man trinfet in Jeru— 
falem Dinieden und in Jerufalem droben. — Das Waffer 
bes Lebens ift vorhanden; Chriftus gibt es allen Dürften. 
den; es ftillt den Durft emwiglih, denn wem es gegeben 
wird zu trinken, in dem wird es eine ins ewige Leben fpru- 
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deinde Quelle. Haft du nun geirunfen von dieſem Waffer? 
Haft du in die das Leben, welches aus Gott ſtammt und 
zu Gott wallet, des Waſſers Duell, welches ewig leben. 
big ift und deshalb ins ewige Leben quillt? Wenn du 
glaubeſt, fo fprih: Jal Doc Halt, glaubeft du auch 
recht, wie wir glauben follen nach Gottes gnädiger Ord⸗ 
nung? Gbriftus gibt das Iebendige Wafjer mit freigiebi- 
ger Freude jedem Durftigen, doch Er gibt es nicht anders, 
als mittelft der Kanäle des heiligen @eiftes, welche Him- 
mel und Erde miteinander verbinden, nämlich) Durch das 
Wort und die Sacramente Im Wort und im Sa- 
erament ift Chriſtus, welcher wohl da ift überall im Him⸗ 
mel und auf Erden, für uns da, und will fich daſelbſt 
pon uns finden, faffen und halten laſſen. Daß Er aber 
mit Seinem Leben in uns einfehrt „und ein fprudelnder 
Sriedend- und Gnadenquell in uns wird: wie anders mag 
ſolches gejchehen, als durch daffelbige Wort, welches Sei« 
nen Geift zum Geifte unfers Lebens macht, und durch die« 
felbigen Sacramente, welche Seine gottmenſchliche Berfon 
bineinbilden in unfre Perſon und Leib und Seele verklären 
in Sein Bild? Gar fchön fagt ein alter Lehrer: „Das 
lebendige Waffer — was iſt ed anders als das Leben in 
der Kindichaft Gottes, fo wir in der Taufe empfangen? 
Was ift es anders als das Leben GChrifti, welches uns 
nährt in Leib und Blut. des Abendmahl? Was ifl es 
anders als das Leben des heiligen ®eiftes, welches im Evan⸗ 
gelio uns gefchenket wird? Ja, das Waſſer ift es, wel⸗ 
ches in dem Herzen Gottes des Vaters als Brunnenquefl, 
in allen Engeln als Bach der Herrlichkeit, in den Auser- 
mwäbhlten als Wellenfchlag des Lebens fich erzeigt, und welches 
Alle, die daraus trinken, mit fich fortführt in feinen ewi⸗ 
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gen Mutterſchooß, in der Gottheit unergründliches Meer; 
zu dem es zurüdeilt.“ 

B. 15. Spricht dad Weib zu Ihm: Herr, 
gib mir daffelbige Waſſer, auf daß mich wicht dar» 
ſte — daß ich nicht herkommen müſſe zu ſchöpfen. 
So bittet fie denn; fie bittet um daſſelbige Wafler, 
wovon der Fremdling zu ihre redet: aber erkennt fie jeßt 
die Gabe Gottes, und wer Der fey, welchen ſie nun bittet? 
„Gib mir daffelbige Waffer, auf daß ih nit 
dürfte?" Wir werden in Gap. 6. die Rede Jeſu vom 
Brote des Lebens leſen; da, als der HErr ſpricht: „Nicht 
Mofes hat euch das Brot vom Himmel gegeben, ſondern 
Mein Bater gibt euch das wahrhaftige Brot vom Himmel; 
denn das Brot vom Himmel ift das, welches vom ‚Himmel 
fommt und gibt der Welt das Leben," antwortet Das 
Bolt: „Herr, gib uns allewege foldes Brot“ 
(Sap. 6, 32— 34.) Böllig in demfelben Sinne bittet bier 
das Weib um dDaffelbige Waffer, welches zu dem. Waſ⸗ 
fer aus Jakobs Brunnen fich verhält, wie das wahrhaftige 
Himmelsbrot zu dem unter Mofe genoffenen Wüftenmanna 
(vergl. befonders V. 49.). Es verlangt fie nach dem Ie« 
bendigen Waffer, deffen Genuß den Durft auf immer flille; 
aber mit welchem Leben es die Zrinkenden erfülle — 
was ewiges Leben fey — das wußte fie noch nicht. 
Erledigt will fie werben von deu Mühe und Arbeit täglis 
chen Schöpfens aus dem tiefen Sakobsbrunnen — „daß 
ih nicht hberfommen müſſe zu fhöpfen" —; 
aber daß das Waffer, welches Jeſus gibt, ſolche Seelen 
lobt, welche von der Sünden-Mühe durd Seine Gnade 
erlöft werden, Das mußie fie noch nicht. Weißt Du es 

»on, lieber Chrift? Weißt du, was bu bittefl, wenn bu 
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bie flebente Bitte im Vaterunſer beteft? ch, mie Viele 
find, welde nur Erlöfung begehren von Uebeln biefes 
Jammerthals, aber nicht von dem Uebel, von der Sünde; 
nur verlangen ausgefpannt zu werden aus: bem icbiichen 
Joche ihres Elends, nicht fich fehnen bei Chriſto zu feyn in 
himmliſcher Herrlichkeit. Doch fo Viele aus Gnaben wife 
fen, was dieſes Weib noch nicht wußte, bie eignen ihr 
Wort fi an in vollerem Sinne, und verzweifelnd an als 
Ten Löcherichten Brunnen, vor Allem an dem Schöpfen bes 
Friedens aus eigner Öerechtigkeit, wenden fie ſich zu Chriſto, 
der lebendigen Quelle: „Herr, gib mir daffelbige 
Waſſer, auf daß mich nicht dürfte, daß ich nicht 
hbertommen müffe zu ſchöpfen,“ und trinkend von 
dem Waffer, das Jeſus gibt, lobſingen fie: „D füßer 
Freund, wie wohl ift dem Gemüthe, das im Gefeb fich fo 
ermüdet hat, und nun zu Dir, dem Seelenleben, naht und 
fhmedt in Dir die wunderfüße Güte, die alle Angft, die 
alle Noth verfehlingt, und unfern Geift zu fanfter Ruhe 
bringt.” Zur fanften Ruhe aus der Angft: das ift der 
Weg! Die Samariterin follte ihn lernen, und erfahren, 
daß Jeſu Chrifti lebendiges Waffer nur armen Sün-» 
dern koöſtlich iſt. 

B. 16. Jeſus ſpricht zu ihr: Gehe hin, rufe 
deinen Mann und komm her! „Daß ich nicht her— 
tommen müſſe zu frhöpfen® — an diefe Worte des 
Weibes Enüpft der Herr an. Es ift, als fpräde Er: 
Doch, komm her, und fchöpfe hier; aber zuvor gehe hin 
und rufe beinen Mann — fiehe, Ich weiß, fo wirft du 
bürftend kommen; ja dann wirft du Mic, bitten und Ich 
werde dir geben lebendiges Waſſer.“ Da erwachte Das 
Gewiſſen des Weibes, und fie fing an zu fühlen, was 
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Dürften heiße im Munde des Heilandes, denn ed war 
ihr nicht anders, als hätte Gr zu ihr gejagt: „Komm ber 
mit deiner Sündel? Was follte fie antworten? Zö- 
gernd und mit niedergejchlagenen Augen — 

V. 17. 18. antwortete dad Weib und fprach 
zu Ihm: Ich Habe keinen — Mann. Jeſus — 
voller Lindigfeit, „legt den Singer auf die Wunde, aber 
mit fo großer Güte und Sanftigkeit, daß es ſcheint, als 
fürchtete Er fi) ihre wehe zu thun“ (Berleburger 8.) — 
fpricht zu ihr: Du Haft recht gejagt: Einen Mann 
babe ich nicht... Denn fünf Männer haft du ge- 
habt, und den du num haſt, der iſt nicht dein 
Mann. Da daft du wahr gefprocken.*) So lag 
denn diefer Sünderin Leben aufgederft da vor ihren Augen! 
Alles was fie geihan hatte (V. 29.) — alle Schuldenmenge, 
die fie gehäuft hatte in ihrer fünffachen Ehe — alle Anklagen, 
die auf fie fielen um der fünffachen Ehe- Auflöfung - willen 
(fie wußte, und ber mit ihr redete, wußte es auch, wie 


*) Durch göttliche Fügung ftellte in dem Sündenleben die— 
jes Samaritifchen Weibes die Samaritifhe Volks ſünde fich bar. 
Dies Bolf, aus fünf heidnifchen Stämmen zufammengebradht 
(2 Kön. 17, 24.), hatte in fünffacher geiftlicher Che mit den 
fünferlei Göben jener Stämme geftanden, und dem Gotte, welchen 
es jetzt „anbetete,“ war e8 nicht angetraut worden: der Gott 
Israels hatte feinen Bund gefchloffen mit Samaria Bon hier 
aus angefehen, tritt das „ihr, womit der HErr Seine Rede 
an das Weib von B. 21. an fortführt, in ein hefles Licht. Sa- 
maria hatte feinen Dann, weil e8 nicht in Israels Bund gehörte; 
aber die Zeit follte fommen, wo das von Israel eutfprungene 
Heil auch Samariens Heil, Chriftus der Mann Sama. 
riens werden, und alfo an dem Volke in Erfüllung gehen follte 
die Berheißung : „Der HErr wird ein Neues fchaffen im Lande: 
Das Weib wird den Mann umgeben‘ ($erem. 31, 22.) 
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fie gefchieden worden) — alle Suͤndenſchmach, die fie über 
fich gebracht im ungeftiliten Durſt fleifchlicher Lüfte, feit fie 
lebte mit einem, der nicht ihr Mann war — das Alles 
lag vor ihr da, beleuchtet von dem Blibe des Worteg, 
welches ift fchärfer denn kein zweiſchneidig Schwert, ein 
Richter der Gedanken und Sinne des Herzens, und ift keine 
Creatur vor ihm unſichtbar, es ift aber Alles bloß und 
entdedt vor Seinen Augen (Hebr. 4, 12. 13.) — Ob 
fie nun dürftete nach dem Waffer, welches Jeſus gibtl? 
— Stehe bier ftilfe, Seelel Das Evangelium wird bir 
gepredigt, aber es ift die nicht füß, Chriftus bietet Dir an 
das Waſſer des ewigen Lebens, aber dich dürftet nicht da⸗ 
nah; Er will dein Heiland feyn und dich felig machen, 
aber du bedarfft Feines Heilandes zu deiner Seligkeit. 
„Gehe hin, rufe deinen Mann, und komm her!® 
Sehe bin, rufe aus der Tiefe deines fchlafenden Gewiſſens 
die Sünde hervor, die eine Sünde deines Lebens, welche 
beiner fich bemächtigt und dich zu ihrem Knechte gemacht 
bat, alfo daß eine Legion von Lüften und Begierden unter 
ihrem Commando fleht, und erkenne an diefer einen regie- 
renden Sünde, daß bein Leben Sünde ift, daß bu ein ver- 
Iorener und verdammter Menſch bift — und dann fomm 
her, komm in wahrer Buße zu dem Heilande der Sünder 
und empfange im Glauben Vergebung der Sünden: dann 
haft du getrunfen von dem lebendigen Waffer, denn 
wo Bergebung der Sünden ift, da, ja da ift Xeben und 
Seligkeit. — Bedenke doch diefen Spruch fonderlih, fo oft 
du dich prüfſt (1 Cor. 11, 28.) vor dem Genuffe des 
heiligen Sacraments, — 

V. 19. Das Weib fpricht zu Ihm: HErr, 
ich fehe, daß du ein Prophet biſt. Das ift ihr Suͤn⸗ 
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denbefenntniß,, und der HErr ift zufrieden mit diefem ftil- 
len Eingeſtändniß. Wie Nathanael vor Jefu als Sohne 
Gottes fi) beugt, deflen Ohr feine geheimften GSebetsfeuf- 
zer gehört (Cap. 1, 49.), fo gibt fie dem munderbaren 
Fremdlinge, defjen Auge ihr fündliches Leben durchfchauete, 
die Ehre, daß Er ein Prophet ſey. Aber indem mir wei—⸗ 
ter leſen, möchten wir faft betrübt werden über dieſe Sa- 
maritifche Sünderin, denn es fcheint, als wolle fie der 
Bußpredigt Jefu ausweichen und das Gefpräcd von ihrer 
Seele ab auf religiöfe „Streitfragen" lenken. Doch nein, 
das ift nicht möglih! Dann Pönnte der HErr nicht fo, 
wie Er thut, eingehen auf ihre Rebe; dann würden wir 
auch von V. 28. an das nicht von ihr hören, was der 
Evangelift von ihr erzählt. Darum leſen wir in getrofter 
Zheilnahme meiter: 

3.20. Unſere Bäter haben auf diefem Berge 
angebetet; und ihr fagt, zu Serufalem fey die 
Stätte, da man anbeten fol. Sie will Hin, fie will 
anbeten und opfern; fie will ihrer Sünden Sühnung 
holen auf dem Berge Garizim. Da aber trifft der Ge- 
danke ihre Seele: „Nach Garizim? Dahin mird biefer 
Prophet mic) nicht begleiten, der mir Alles gefagt hat, was 
ih gethban habel* Und durch den Propheten, der fie zur 
Buße gerufen, hinübergezogen nach Jerufalem — dur 
die Erinnerung an ihre Väter aber (fie meinte darunter 
auch Abraham, Iſaak und Jakob, wiewohl fälfchlich) feft- 
gehalten an Garizim, meift fie hin auf dieſen nahen Bet. 
und Opferort des Volkes von Sichem, *) und was fie fagt 


*) Der von Saneballat auf Barizim erbaute Tempel (2Macc. 
6,2.) war von Joh. Hyrkan zerftört worden, doch beteten und opfer« 
ten Die Samariter noch auf diefem Berge, Jerufalem zum Troß. 
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iſt eine Bitte um Entſcheidung, wohin ihre dürfende 
Seele fid) wenden ſolle. „Sobitte id dich denn — fpricht 
fie — daß du Dich meines Elends annehmeſt und mir den 
Weg zeigeſt, auf welchem ich Ruhe finde in meiner Ge⸗ 
wiſſensangſt. Meine Sünde haft du mir offenbart, ſo 
traue ich Dir zu, du wirt aud zu lehren verſtehen die 
Serechtigfeit, durch die ich frei werde von der Sünde. 
In den Zod haft du mich geführt, jo führe mich nun wies 
derum zum Leben!’ Brenz Willſt du fie aber tadeln, 
daß fie nicht bald an Jeſum ſich wendet, der ihr Doc 
gejagt hatte: „Ich, Ich gäbe dir lebendiges Wafjer, fo 
du Mich bäteſt“ —? Gedenfe, Seele, wie lange es ge 
währt, ehe du mit deinem Durſt geradehin zu Jeſu 
Dich gewendet, dann wirft du Mitleid haben mit diefem 
Weibe. Jeſus hat Mitleid und Geduld mit ihr. Er ver 
fteht ihrer Seele bittende Frage, und gibt eine Antwort, 
in welcher ihr — und Tauſenden nah ihr! — lebendi⸗ 
ges Waſſer eingefchenft wird: 

V. 21. Jeſus fpricht zu ihr: Weib, glaube 
Mir, es kommt die Stunde, daß ihr, weder auf 
diefem Berge, noch zu Serufalem, anbeten werdet 
den Vater. Auf die Frage, melde des Weibes geäng- 
fiete Seele bewegte: „Sarizim oder Jerufalem?" und 
worüber fie Auffchluß bei diefen „Propheten‘ fuchte, ant- 
wortet der HErr mit einem DBertrauen erbittenden und ec. 
wedenden: „Weib, glaube Mirl* Gs ift das einzige 
Mal, daß wir diefe Weife zu reden aus Seinem Munde 
vernehmen. Bon den Zuden fordert Er Gehör — „Wahr, 
lich, wahrlich, Ich fage euch,” redet Er fie an; von die— 
fer Samariterin erbittet Er Gehör und ladet fie aufs 
deutfeligfte zum Glauben an Sein Wort ein. Und Dies 
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Wort ifl ein tröftliches Bor. Es Fommt die Stunde, 
daß ihr — anbeten werdet den Vater.“ Bas für 
Süßigkeit Tag in diefem Namen: Vater für die erfchrof- 
kene Sünderin, welche jept den Zorn Gottes fühltel Aber 
bas Wort des HErrn greift weiter. Den Bater, ber 
im Sobne fidh offenbart, den wahren Gott, welden fie 
bisher nicht kannten (B. 22.), anzubeten: dies Heil ſollte 
ben Samaritern miberfahren, und es war nahe. Wo 
aber wollte ber Vater fich finden lafien und Gnade geben 
denen, fo Ihn anbeien würden? Wohin follte dies Weib, 
wohin follten ihre Mitfünder aus Samarien eilen, um 
zu trinfen „Das lebendige Waffer?" Wo qui ber 
Heilsbrunnen? Weder auf dieſem Berge (Garizim), 
noh in Jerufalem Auf Garizim hat der lebendige 
Gott Seines Namens Gedächtniß nicht geftiftet; in Jeru⸗ 
falem hat Er es zwar geftiftet, aber es -fommt die Stunde, 
wo der Zaun, welcher Serufalem von Samarien und al- 
Ien Bölfern der Heiden fcheidei, hinweggethan und jeder 
Drt der Erde ein wahrhaftiges Serufalem werden wird 
duch die Offenbarung des Baters im Worte der Gna- 
den, die Zeit wo Fein Ort der Erde mehr die Ströme 
des Heils einfchließen fol wie in einem verfiegelten Brun⸗ 
nen. Ja, es fommt die Stunde der Erfüllung von Mal. 
1, 11: „Dom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang 
fol Mein Rame herrlich werben unter den Heiden, und 
an allen Orten fol Meinem Namen geräudert und 
ein reine Speisopfer geopfert werden; denn Mein Name 
fol herrlich werden unter den Heiden, ſpricht der HErr 
Zebaoth.” Bergl. au 1 Kön. 8, 27; Jeſ. 66,1; Am. 9, 
12. Doch mer ift es, der diefe Heilsftunde herbeiführt ? 
Es ift Der, welcher auf Moriah fich felbft einftellen wollte 
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gu bem Opfer für die Sünde der Welt, welches einmal 
dargebracht ewiglich gilt, und in deſſen verklärtem Leibe 
auferbaut werden follte Geift und Wahrheit des Tempels 
zu Serufalem (Gap. 2, 19.). 
8. 22. Ihr betet an, was ihr nicht wiſſet; 
wir beten an, was wir willen; denn bad Seil 
kommt von den Auben. So follte das Weib, fo foll- 
ten mit ihr alle Samariter zwar nick zu dem Tempel 
in Jerufalem fi) befehren;*) aber zu bem lebendigen 
Gott ſollten fie ſich bekehren, den man anbetete zu Je— 
ruſalem, hinweg von dem eingebildeten Gotte, den man 
anbetete auf Garizim. Ihr betet an, was ihr nicht 
wiſſet.“ Nur der rechte Gott macht das rechte Anbeten. 
Der rechte, lebendige Gott (der Vater Jeſu Chriſti) hatte 
fi) den Samaritern aber nicht offenbart, und ihren Got⸗ 
tesdtenft nicht eingefeßt; darum warb ihre @ebetsftätte nicht 
erfüllt von der Gegenwart Seiner Herrlichkeit und ihre 
— ob auch nach Gottesnähe fich fehnenden (Apoſtelg. 17, 
23.) — Herzen bichteten ein Etwas, was fie als Bott anbe- 
teten und dem fie eine Larve des wahren Gottes in ſelbſt⸗ 
mwählerifcher Annahme des Gejeßes Mofe anlegten. Ihre 
Erkenntniß Gottes, weil fie nicht erwuch8 auf dem Boden 
göttlicher Offenbarungsthaten, war eine weſenloſe, welche 
die Herzen nicht tröften konnte (Gap. 1, 18.). Gott in 


*) Ehen weil der HErr Jeſus das Amt nicht Hatte, aus 
Heiden Juden zu machen, fo hielt Er es, fo large Gottes Name 
noch gebunden war an das Heiligthum in Serufalem, nicht für 
Seinen und Seiner Jünger Beruf, andere Schafe als Die ver- 
Iorenen vom Haufe Zsrael zu fuchen (Matth. 15, 24; 10, 5.6.). 
Was Er aber doch, wie hier, außerhalb Israels wirkte, gefchah 
als weißagendes Zeichen der kommenden Heilsftunbe. 
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Chriſto allein gibt lebendiges Waller „Wir betenam, 
was wir wiſſen.“ Bir — fo Idließt fi der HErr 
mit dem Volle zufammen, aus weldyem &r herſtammt nach 
dem Fleifch, verſchmäht aljo ‚den Namen Jude (2. 9.) 
nicht. Das rechte Israel beiete an den rechten Gott, den 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, „weldyer Jakob zei- 
get Sein Wort, Jerael Seine Sitten und Rechte" (BP. 
147, 13. 20; vergl 4 Mof. 23, 23.); den Gott, wel- 
cher durch die Propheten von Seinem Sohne geredet, 
alfo den Bater, ber Sein Vaterherz in der Verheißung 
bes Heils Seinem Volle aufgetfan — „denn bag 
Heil fommt von den Juden’ Abrahbams Same 
ift der Segen ber Welt (vergl. Jeſ. 19, 24). Weil das 
Heil, im Hellande, von den Juden fommi, darum er 
fannten nur die Juden den wahrhaftigen Gott; Die Sa— 
mariter aber, welche mit den Propheten, deren Kern Ghri- 
ftus ift, auch das Ende des Gefehes verwarfen, erfannten 
Gott nicht -und ihre Anbetung war eine heilslofe, ein Zrin- 
ten ohne Wafler. — Sieh da, wie aufs Haar bie [. g. 
natürliche Religion, und was man. Rationalismus nennt, 
der Samaritifchen Anbetung gleich if! Sie beiten an, 
was fie nicht willen — gilt das nicht von Der ver- 
nünftigen Religion und Frömmigkeit jo Bieler, welche es 
fehr übel nehmen würden, wenn man fie Gottlofe nennte, 
denn fie „denken ja doch auch an Gott,” fie „beten doch 
auch an,* fie „glauben ja doch au an Gotied Wort, * 
das heißt — gerade wie die Samariter — an das Wort 
Gottes in der Schrift, nänılich an Das, was fie für Got- 
tes Wort halten. O, die unausgefüllte Leere aller Zefus- 
lofen Herzen, melde zu einem Gotte „beten,“ der nicht 
vorhanden ift — benn „wer nicht bleibet in der Lehre 
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Shrifti, der hat feinen Bott" (2 Job. 9.): fie iſt ein 
{freilich ſchwarzes) Siegel auf das theuerwerthe Wort: „Das 
Heil fommt von den Juden. * Und nicht umfonft 
hat der Heiland gerade an bdiefer Stelle, wo Er das Fal- 
fen der Schranfen des alten Serufalems und den Anbruch 
der feligen Zeit verfündigt, da der wahrbaftige Gott im 
Geiſt und in der Wahrheit angebetet wird an allen 
Stätten, mo mwahrhaftige Anbeter fih fammeln — nicht 
umfonft hat Er gerabe hier fo gewaltig gefchieden den Gott, 
welcher allein Geift, Wahrheit und 2eben ift und gibt, 
nämlich den Gott Israels, und den Bater des ewigen 
Sohnes, welcher als Menfchenfohn aus Israel fommt zum 
Helle der Welt, von einem felbfterwählten Gotte, welcher 
Das Ieblofe Rachbild von dem eignen Geifte feiner un. 
wahrhaftigen Anbeter ift und fein Heil hat noch gibt, bas 
Sünder felig machen kann. Gin Zweig am Baume bes Heils 
Fann Niemand feyn, e8 fe denn, daß er eingepfropft wor⸗ 
ben dem heiligen Stamme Israels (Röm. 11... Japhet 
wohnt in den Hütten Sems, und dem Helden aus dem 
Stamme Juda huldigen die Völker. Es ift in feinem An- 
dern Heil, ald in Dem, der aufgegangen ift aus Yuba, 
unfer HErr (Hebr. 7, 14.). 

3.23.24. Aber es kommt die Stunde, und 
iſt ſchon jegt, daß die wahrhaftigen Anbeter wer- 
den den Bater anbeten im Geift und in der Wahr- 
beit; denn der Vater will auch baben, die Ihn 
alfo anbeten. Gott ift Geift, und die Ihn anbe- 
ten, die müſſen im Geift und in der Wahrheit 
Ihn anbeten. Das Heil kommt von den Juden, und 
mar jekt, als der Heiland foldyes redete, da unter den 
Suben; aber es fommt die Stunde, und iſt [bon 

Bibelſt. sr Br. Ev. Iohannis. Ste Aufl. 17 
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jeßt vorhanden, daß das Evangelium vom Heil in Chriſto, 
von Judaͤa ausgehend, Samaria und alle Völker bis ang 
Ende ber Erde (Apoſtelgeſch. 1, 8. vergl. Jeſ. 2, 8.) erfül- 
lem wird: dann werben Die wahrhbaftigen Anbeter 
— die, welche der thörichten, vergeblichen Anbetung Sa 
marieng entfagen und wie die Grftlinge V. 41. zu Chriſti 
lebendigem Waſſer eilen, fammt denen, welche aus Jeruſa⸗ 
lems Schatten und Vorbild mit erfülter Freude hindurch⸗ 
dringen zum Weſen der bimmlifchen Güter in Chriſto — 
fie werden einträhtig den Vater anbeten im Geiſt 
und in ber Wahrheit. Den Bater werden fie an- 
beiten, den Vater des eingebornen Sohnes und buch Ihn 
auch ihren Vater, nach dem Rechte ver Wiedergeburt zu 
Gottes Kindern, im Glauben an das von Chriſto ihnen 
erworbene Heil. Die wahrhaftigen Anbeter rufen das: 
‚Abba, lieber Vater!“ (Röm. 8, 15.): das ift ihr 
Hauptiymbol, gefchrieben durch den heiligen Geift in ihre 
Herzen. Denn fie werben den Bater anbeten im Geift 
und in ber Wahrheit. Der heilige Geiſt ift ja ber 
eigentliche Beter in den wahrhaftigen Anbetern; Er iſt'e, 
der die Kinder Gottes treibt, fo daß nicht ihre Lippen 
Worte reden, die wie Gebet klingen, fondern ihr ganzes Le 
ben ein Opfer in der Anbetung des Vaters wird. Wo 


- aber der heilige Geift betende Herzen fchafft, Iebendig be 


ten und anbetend leben lehrt, da betet man auch an in 
der Wahrheit: man trifft den wahren Gott mit feinem 
Gebet und Gottesdienft, weil man wandelt in des heiligen 
Geiftes Licht, welches im Wort der Wahrheit Teuchtet 
(Sap. 17, 17.), und im Glauben an Jefum Chriſtum, durch 
den die Wahrheit geworden ift (Gap. 1, 17.), dem Vater 
nahet im verordneten Zugange zu Ihm (Epheſ. 2, 18.) 
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Und nun die Stätte folder Anbetung? Sie ift „weder 
auf jenem Berge Garizim, noch in Jerufalen,” weder an Al. 
tären eines ſelbſterwaͤhlten Sebanfendinges, welches man Gott 
heißet, noch in einem äußerlichen Heiligthum wie in jenem, 
darinnen bis zur Zeit ber Erfüllung der Geift fein irdiſches 
Abbild und die Wahrheit ihr mweißagendes Vorbild hatte 
(1 Kön. 8, 27; vergl. Cap. 1, 17. und Phil. 3, 3.). Biel. 
mehr ift fie da überall, mo der @eift iſt und wo die Wahr 
beit ift, und @eift und Wahrheit — HErr, wir preifen 
Dih, daß wir anbeten was wir wiffen! — bie 
find, wo Wort und Sacrament Kinder Gottes gebären 
und nähren zum‘ ewigen Leben ; die find feit dem Pfingft- 
Weihtage der Kirche da, wo „der heilige Geift durd) das 
Evangelium — die ganze Chriftenheit auf Erden berufet, 
fammelt, erleuchtet, heiliget, und bei Sefu Chrifto erhält im 
rechten, einigen Glauben.” Der Name Jeſu ift herr- 
lich in allen Landen zur Ehre Gottes des Vaters! „Gr 
funfelt allenthalben, Ex feheint in jedes Haus, Er gießt 
bes Geiftes Salben in Oft und Weften aus. Nicht bie, 
und da, und dorten, nein, mo id) irgend bin, dba wirft 
Er aller Orten die Onadenftrahlen hin.” — „Denn auf 
der Bater will haben (fucht), die Ihn alfo ande» 
ten.” Das redet der Heiland nun dem Weibe fo’ recht 
freundlich zu Herzen. Ihrem Gott» fuchenden Verlangen 
fam die väterliche Liebe Gottes mit Sünder-fuchendem Ber. 
langen entgegen, auf daß Er fie felig mache in der Schaar 
wahrhaftiger Anbeter. Zu fuchen haben ber Vater und 
bee Sohn und der Geift die wahrhaftigen Anbeter: wie 
koͤſtlich müflen fie feyn! Biſt du aber einer worden, fo gib 
dem dreieinigen Gotte die Ehre, der dich gefucht, bis Er 
dich fand, und deſſen Ieutfelige Liebe dein Widerfireben 
17* 
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überwunden hat. — Anbeter im Geift und in der Wahr- 
beit fucht Gott, weil Er felbfi Geiſt (nicht: ein Geiſt, 
neben andern) ift. Seine Liebe fucht ihr eigen Bil — 
fonft vor Ihm Nichts gilt. Gottes unerforfchliches ewiges 
Weſen, das was Sein Name Jehevah bejagt, was Er of- 
tenbart, wenn Er fpriht: „Ich, der HErr“ .es ift Geiſt. 
Seine allmächtige Kraft, Sein feliges Leben, Sein heiliger 
Wille, kurz Alles, was die Schrift in Gottes Weſen uns 
erfennen lehrt, e8 wird in diefem Wort verfaflet: Gott ift 
Geiſt. Dafjelbe drüdt die evangelifche Predigt auch fo 
aus: Gott ift Licht (1 Joh. 1, 5) Wir würden freilich 
Nichts willen von Gottes ewig-perfönlichem Wefen, auch nicht 
verftehen, was das Wort: Geiſt bedeute, wenn. nicht ber» 
ſelbe Gott, welcher Geiſt ift, zugleich Liebe wäre (1 Job. 
4, 16.), und aus Liebe Seinen armen Geſchöpfen, welche 
durch die Sünde geiſtlos und Fleiſch geworden find (Gap. 
3, 6. Jud. 19.), Seinen Geiſt mittheilte, durch welchen fie 
‚mwiffen was in Gott ift" (1 Cor. 2, 10—12.), und in 
welchem fie beten und flehen (Ephef. 6, 18.). Nun bat 
ber Vater folche, Die in Ihm den wahrhaftigen Gott, wel. 
her von Natur Geift ift, anbeten als wahrhaftige Gottes. 
Kinder, welche Seift aus Geiſt geboren find durch Gnade, 
nämlich durch die Gnade Defien, der gleich dem Bater 
@eift ift (2 Cor. 3, 17.) und Fleiſch ward, und nun als 
Immanuel allen Dürftenden dag lebendige Waller gibt, welches 
in ihnen gu einer ins ewige Leben fprudelnden Quelle wird, 
Wo diefe inwendige Lebensquelle aus Goit in Gott fidh 
ergießt, da wird Bott angebetet im Geift und in der 
Wahrheit. Geift und Wahrheit erft werden, dann 
im Geift und in der Wahrheit anbeten: das ifis, was 
wir müffen. Und das ift bdaffelbige, was Nitobemus 
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mußte (Gap. 3, 7.) Gepriefen aber fey bie Gnade, 
durch welche wir koͤnnen, was wir müffen! — „Nad) drau- 
Ben haiten wir uns verirrt, nach innen werben wir ge 
wiefen. Drinnen in die thue bein Werk. Und fuchft du 
etwa irgend eine erhabene, irgend eine heilige Stätte: gib 
dich innerlih Gotte dar zu einem Qempel. In einem 
Tempel wilft du beten: bete in dir. Denn ber Tempel 
Gottes ift heilig, welcher feyd ihr (1 Cor. 3, 17.) Aber 
zuvor werde ein Tempel Gottes, denn wer Ihn aneuft 
aus Seinem Tempel, den will Gr erhören.“ Auguftin. 

3.25. Spricht das Weib zu Ihm: Ich weiß, 
dag der Meſſias kommt (der Chriſtus beißel); 
wenn derielbige kommen wird, fo wird Er uns 
Alles verkündigen. Che fie das zu Ihm ſprach, hat 
fie es wohl in ihrem Herzen geſprochen, während Jeſus 
redete. „Wenn du mwüßteft, wer Der ift, der zu dir fagt: 
Gib Mir zu trinken“ — die Worte wurden jeßt lebendig 
in ihrer Seele. Ihr Blick ift auf den Propheten geheftet, 
deffen Rede wie ein feharfer Pfeil ihr Herz getroffen und 
lindernden Balfam in die Wunde geträufelt bat. Gollte 
Er es ſeyn?! Gollte Er der Meffias felber ſeyn? — 
Sie wagt es nicht zu glauben, wiewohl ihr Herz in uner- 
fannter Freude dem rechten Bräutigam entgegenhüpft. 
‚Ih weiß, daß der Meffias fommt,” fagt fi. Was 
fie als Samariterin aus den fünf Büchern Mofe je von einem 
Meifias gehört, von einem „Retter der Welt,“ der Die 
Menſchen tröften werde in ihrer Mühe und Arbeit auf der 
- verfluchten Erde (1 Mof. 5, 29.), von einem (nach 5 Moſ. 
18, 18.) erwarteten „Propheten,“ der „reden ſoll Alles, 
was Gott Ihm gebieten wird‘ —, es wacht jept in ihr 
auf, und fie würde dem Meffias zufallen, auch wenn Gr, 
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und Das Heil mit Ihm, von den Juden fäme (8. 22.). 
‚Alles wird Er uns verfündigen,’ mir und mei- 
nem armen Volke; was Du mir jebt verfündigei haft, 
vom „lebendigen. Waffer,“ vom „Bater,” vom Anbeten des 
Vaters in ,Geiſt und Wahrheit,” das und Alles, was 
zu unferm Heil gehört, wird Er frei heraus verfündigen 
und wird uns erleuchten zu vollem Verſtändniß. Ach, 
daß Er bald käme! Und meil Du fagft: „Es kommt 
die Stunde und iſt ſchon jetzt!“ fo ift Er wohl ſchon 
da? O, wenn Er da ,.ift, fo... Weiter Täbt Jeſus fie 
nicht reden und fragen im Herzen. Er eikt ihrem Ber- 
fangen entgegen, als der Freund, der im Heilandögefchäfte 
ſchnell ift wie ein Reh: j 

8. 26. Jeſus Spricht zu ihr: Ich Bin es, 
der mit dir redet. „Hier öffnet ſich das Jefusherz!* 
Er kann nicht länger ſich enthalten, der liebe HErr; was 
Er ſelbſt einem Nikodemus nicht gefagt, nicht fo gefagt, 
das kann Er einer nach dem Meſſias dürftenden Sünderin 
nicht verfchweigen. — „Sch bin’s: das iſt die Stimme, 
welche von Chriſto ins Herz uns gerufen die allerhöchfte 
Süßigfeit der göttlichen Gnade mit fich bringt und mit 
himmliſcher Freude uns durchftrömt. . Hier lerne die Kraft 
des Evangelii. Diefer Sünderin erfchrodenes Gewiſſen 
mochte anders nimmermehr zufrieden geftellt werden; allein 
die Stimme Ghrifti, obwohl fie nur ein gering Wörtlein 
redet, macht die Grtödtete lebendig, tröftet die Verziweifelte, 
macht froͤhlich die Betrübte, gibt Frieden der Geangſteten. 
&o gibt es auch für und arme Sünder, wenn Tod und - 
Gewiffen uns anfallen, kein Leben noch Troft außer in 
Ghrifto Jeſu dur das Evangelium.” Brenz — Siebe, 
. Seele, wenn du zu Ihm kommſt, e8 fen allein im Käm- 
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metleln oder in bee Berfammlung, wo. die Predigt Seines 
Wortes fallt, da bittet Er dich zuerſt: „Sib Mir zu 
trinken!" Jedes SGündenbelenntniß, jedes Kyrie eleifon, 
womit wir unfre Gottesdienfte beginnen, ift eine Gewaͤh⸗ 
rung Seiner Bitte: „Gib Mir zu trinken!" Und em 
quickſt du wirklich den Durſt Seiner Liebe, die dich fucht, 
fo endigt Sein Geſpräch mit dir in der Stilung deines 
Durftes: Er läßt von deinem Suchen ſich finden und be- 
zeugt e8 Dir: „Sch bin es, der mit Dir redet!” 
Dergl. Hohesl. 5,.1. 

Herr Zefu, fo ſey es! Nimm uns bin, und gib 
uns Dich! Wir befennen unfre zwiefache Sünde, daß mir 
Dich verlaffen haben, Dich, die lebendige Quelle, aus ber 
wir getränkt wurden, feit in unfrer Taufe Dein Tod unfer 
Zod und Dein Leben unfer Leben geworden, und haben 
uns bin und ber löchrichte Brunnen gemacht, unfern Troft 
gefucht bei der Ereatur und in der Herrlichkeit des Zlei- 
ſches. Wir haben den heiligen Ehebund, den Du mit ung 
gemacht haft, gebrochen, ach! mit mehr als fünf Götzen 
haben wir gebuhlt und — HErr, es brüdt uns ſchwer 
— oft wenn wir mit dem Munde zu Dir uns bekannten, 
wareft Du doch nicht unferer Seelen rechter, einiggeliebter 
Bräutigam. Ah! daß ih Dich fo fpät erfennet, Du 
hochgelobte Schönheit Du, und Dich nicht eher mein genen- 
net, Du hoͤchſtes Süd und wahre Ruh! Siehe, uns 
bat wieder gebürftet: HErr, lab uns nicht ewig dürften 
in der Hölel Wir fehren wieder zu Dir, da Du wieder 
rufeft: Hier bin Ich! Wir geloben Dir neue Treue, weil 
Du mit neuer Gnade uns wieder zu Dir ziehbf. — Und 
Du, o lieber Vater unfers HEren Jeſu Chrifti, fende von 
Neuem den Geift Deines Sohnes in unfre Herzen, welcher 
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fehreie: Abba, lieber Vater! Laß unfer ganzes Leben ein 
Leben in der Wahrheit, ein Thun der Wahrheit werden; 
laß durchs Wort in uns leben Deinen lieben Sohn, der 
wie Du die Wahrheit ift, daß wir im Glauben bleiben le— 
bendige Gliedmaßen Seines LXeibes, in welchem ewigleben- 
dig die Springquelle des heilſamen Waſſers quillt ins 
ewige Leben. Dahin laß uns mit einſtroͤmen und Did; 
ewig anbeten im Geift und in der Wahrheit am Erhftalle- 
nen Meer. Amen. 


Met. Run danket alle Bott. 

O felig! wilft Du mit 
Bon biefem Waſſer geben, 
Das träntet meinen Geift 
Zu der Gerechten Leben. 
Gib diefen Trank mir ftets, 
Du Brunn der Gütigkeit, 
So ift mir immer wohl 
In der Gelaſſenheit. 


9. 
Schet, das Feld iſt ſchon weiß zur Ernte! 
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Hilf und, o HErr, daß wir Dir heimbringen den Lohn 
Deiner Arbeit, an und und an unfern miterlöften 
Brüdern. Amen. 


„Es kommt die Stunde, und it [don jest" — 
die Samariterin hatte fie erlebt, diefe felige Morgenftunde 
des Neuen Zeflaments, und ſammt ihre werben nun Die 
Grfllinge Samariend zum Anbeten des Vaters, nicht auf 
dem Berge Garizim, auch nicht in Serufalem, fondern im 
Geiſt und in der Wahrheit, berufen. Doch die volle Ernte 
Greude, auch in Samarien (Apoftelgefch. 8, 14.), war den 
Süngern vorbehalten, nachdem ihr HErr Sein Wert voll- 
endet und den Zugang zum verföhnten Vater der erlöften 
Melt völlig eröffnet hatte. Erſt als der Vorhang des Tem⸗ 
pels in SJerufalem zerriffen war, gingen Samariens und 
aller Heiden Schaaren anbetend ins Allerheiligfte ein, im 
Geiſt und in der Wahrheit (Gebr. 9, 8; 10, 19. 20.). 
Don Ddiefer Zeit der Erfüllung Seiner Freude rebet ber 
Heiland mit Seinen Jüngern In unferm heutigen Abfchnitte 
und Iehret, was Sein und was Seiner Diener Werl 
ift auf dem Erntefelde der Welt. 
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V. 27. Und über dem Tamen Seine Jünger, 
und ed nahm fie Wunder, dag Er mit einem 
Weibe redete. Doc ſprach Niemand: Was ſuchſt 
Du? oder: Was redet Du mit ihr? Wit einem 
Weibe zu reden, und gar mit einer Samariterin, dazu 
hielten die Jünger ihren Meifter für zu gut. Sie kannten 
noch nicht gründlich die Heilands-Zugend, welche zu dem 
Schwachen und Verachteten in der Welt erwählend fich neigt 
(1 Cor. 1, 27.28). Sollte Er einem Weibe, ja diefer Sa- 
mariterin, die Güter des Himmelreichs angetragen haben? 
Deß verfahen fie ſich nicht; vielmehr thut es ihnen leid, 
daß fie mit ihrer eingefauften Speife erft fo [pät wiederkom⸗ 
men, denn Speiſe oder Trank müſſe Er wohl bei dem Weibe 
geſucht haben, und dadurch ins Reden mit ihr gekom⸗ 
men ſeyn. Doch in heiliger Ehrerbietung ſchweigen ſie 
ſtill und fragen nicht: Was begehrſt Du von ihr? oder: 
Was redeſt Du mit ihr? — O geſegnetes Schweigen! 
So leg auch du die Hand auf den Mund und rede deinem 
HErrn nicht darein, wenn Er etwas thut, was du noch nicht 
verftehſt; du wirſt es hernach erfahren und Ihn preiſen! 

V. 28—30. Da ließ das Weib ihren Krug 
ftehen, und ging hinein in die Stadt, und fpricht 
su den Leuten: Kommt, fehet einen Menſchen, 
der mir gefagt Hat Alles, was ich gethan habe — 
ob Diefer nicht Chriſtus fey? Da gingen fie and 
der Stadt und Famen zu Ihm. Ihren Krug auf ber 
Schulter, hatte das Weib bis dahin der Rede des HErrn 
zugehört. Sie ift eine DVorgängerin jener Betfchuanen » 
Weiber, welche Stunden lang, ihre Milcheimer in der Hand, 
wie am Boden feftgeiwurzelt daflanden, als Moffat ihnen 
das Evangelium vom lebendigen Waffer verfündigtee Nun 
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laͤßt fie ihren Krug fliehen — wie Petrus und bie Söhne 
Zebedäi Ne und Fiſche — denn fie hat Waffer gefchöpft, 
‘welches das aus bem Jakobsbrunnen fie vergefien macht; im 
‚Kruge ihres Hekzens trägt fie dies Wafler heim. Und ben 
erftien Leuten, welche ihr begegnen, ruft fle ihr: Kom- 
“met und fehet! aus einem überfirömenben Herzen zu. 
„Sehet einen Menſchen, der mir gefagt bat 
Alles, was ich gethban babe" Da erfennen wir 
denn, daß des Heilands Bußftimme unter allen Worten, 
die fie aus Seinem Munde vernommen, am tieffien ihr zu Her- 
gen gegangen war; in dem Einen, was Gr ihr gefagt aus 
ihrem Sündenleben, hat fie Alles gehört; aus der Er⸗ 
Tenntniß ihrer Uebertretungen des fechften Gebots ift fie zur 
heilfamen &rfenntniß der Sünde, ihres ganzen Berber- 
beng, gefommen.*) Sie felber zweifelt jeßt nicht mehr, daß 
Diefer Chriſtus fen; aber ihre Mitfünder follen im Kommen 
und Sehen fich überzeugen und gewiß werden, wie fie 
(2.42). Daß nun anf des Weibes Rede Viele (V. 39.) 
aus der Stadt zu Jeſu hinausgingen, darin zeigt fid) das 
zur Ernte weiße Feld. Da ift angenehme Zeit, mo ber 
Auf eines befehrien Sünders die Leute feines Dorfes oder 
feiner Stadt fo leiſen @ehörs findet, wie diefer Samari⸗ 
terin Ruf die Leute zu Sichar. Freilich — „die Zodten 
erftaunen und fehn es vom Weiten. Wie? denken fie, mas 
wiberfährt wohl den Leuten? Sie läſtern; doch Etliche 
werben gefhlagen und fommen nad) eben dem 


*) „Aber womit wollen Sie denn Jemand überzeugen, 
Daß die Bibel Gottes Wort ift? wurde ein Bibelchrift mal ge- 
fragt. Antwort: „Mit feiner Sünde. Ach weife ihn hin auf 
Das, was die Bibel von dem Venſchen ſagt, und frage ihn: 
Biſt du das nicht?“ 
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Wege zu fragen.” — D, wie befhämend ifi's für bie 
Juden, daß fie auf die Stimme des „Engels’ Johannes, 
der Ghrifto den Weg bereitete unter ihnen, nicht achteten,. 
während bier in Samarien das Zeugniße eines geringem 
Weibes Glauben fand! Dort der Zorn Gottes, bleibend, 
über dem. ungläubigen Volke: bier die Liebe Goties, ale 
reifmachende Sonne über einem gefegneten Erntefelde. Ehe 
jedoch die Samariter herbeifamen, folllen die Jünger andre 
Augen kriegen, als womit fie bad arme Weib bisher an⸗ 
gefehen hatten. 

3.31. Indeß aber ermahnten Ihn die Zün- 
ger und ſprachen: Rabbi if. Wie etwa beforgte Ge- 
meindeglieder ihren Prediger ermahnen, er möge doch auch 
des Leibes eingeben? ſeyn. Mir ift fol ein „Rabbi ipl* 
fchon oft vorgefommen. Möchten wir doch in Wahrheit, 
Sonntags und Alltags, gegen unfre allzu forglichen Freunde 
(nad) unferm Maß) dep uns annehmen dürfen, was bier. 
ber HErr Seinen lieben Züngern fagt: 

V. 32-34, Er aber fprach zu ihnen: Ich 
babe eine Speife zu eifen, da wiflet ihr nicht von. 
Da fprachen die Zünger untereinander: Hat Ihm 
Jemand zu eifen gebracht? Jeſus fpricht zu ih⸗ 
nen: Meine Speife ift die, daß Ich thue den Wil- 
len Deß, der Mich gejandt Hat, und vollende 
Sein Verf. Ja, wirklich hatte Ihm Jemand zu effen 
gebracht, den Jüngern unbewußt: die Samariterin, deren: 
Glaube Seinen Hunger nad der Sünder Seligkeit geſtillt 
hatte und deren 2iebe eben jetzt heilsbegierige Seelen zu 
neuer Speilung Ihm zuführte. Alſo Seine ‚Hingabe an 
den Willen des Vaters, der zur Grlöfung und Befeligung 
alles Derlorenen der ganzen Welt Ihn gefenbet; ſowohl 
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Die Erquidung an jedem einzelnen Gefchehen diefes guten 
und gnädigen Willens, wie die hieran fich ftärfende Sehn- 
Sucht nach der Vollendung des ganzen Heilswerfes: dad 
mennt Jeſus Seine Speife, welche Er habe zu eſſen 
Und bas ift nicht fehlecht bildlich gerebet. Kennt ſchon ber 
Bfalmift die geheimnißvolle Speifung auch bes Leibes durch 
die Freude im heiligen Geift, da er fing: „Mein Leib 
und Geele freuen fich in dem lebendigen Gott" (Pf. 84, 8.): 
wie viel mehr muß der reine Leib Jeju, die Wohnung bes 
‚lebendigen @ottes, jeder Erquidung mit thiilhaftig worden 
ſeyn, welche Seine heilige Seele empfand! Den Willen 
bes Vaters, woraus unfre Seligkeit entfpringt (Gap. 6, 39.), 
thut der Sohn gern (Pf. 40,9.) „Der Sünder Seligkeit 
ift gleihfam des väterlichen Willens Würze, welche dieſen 
an 'fich ſchon fühen Willen dem Sohne befto füßer madht.* 
Cyrill. Wohl wußte der Heiland, daß nur duch Sein 
bitteres Leiden und Sterben das Werk, welches der Bater 
Ihm gegeben, vollendet werden konnte; aber Seine Liebe 
zum Vater und zu uns ift fo völlig, und Seine Freude 
an der Berflärung des Namens des Vaters durch Ihn in 
Seinen Brüdern fo unvermifht mit Gefallen an fich felber, 
daß Gr diefe Vollendung des väterlichen Werkes als Stil. 
lung Seines fehnlichften Verlangens begehrt (Luc. 12, 49; 
vergl. 22, 15.), als Speife, bie Gr zur Sättigung ge- 
nieße. Es ift ein wunderfchöner Ausdruck Seines vollfom- 
menen Gehorſams, daß Er den Willen Seines Vaters 
zu thun Seine Speife nennt. Johannes fagt von den 
Släubigen, ihnen feyen die Gebote Gottes nicht ſchwer 
{1 Joh. 5, 3.); fie halten diefelben aus Liebe, nicht aus 
Furcht, und dassvermögen fie, „denn gleichwie Er ifl, 
fo find aud wir in diefer Welt“ (105.4, 17.18.). 
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Der HErr führe uns immer völliger ein in das Geheimuif 
riftlicher Kraft und Freubigfeit, welches da erfahren wird, 
wo es hungerndes Bebürfniß der Seelen ifi den göttlichen 
Billen zu erkennen, und erquidende Speifung ber Seelen 
ben erfannten Willen Gotted zu thun. Dann eflen wir 
von bem der Welt verborgenen Manna (Offenb. 2, 17.). 
— Auch, der Zünger Chriſti Freuden⸗Speiſe fol es werben, 
daß fie den Willen und das Werk des Vaters zu Stand 
und Wefen bringen helfen als Diener des einigen Vollen- 
ders unfers Heils, als Einſammler des Lohne Seiner Ar- 
beit, als Schnitter in der Ernte Seiner Ausſaat. Darum 
fährt der HErr fort: 

3. 35. Saget ihr nit: Es find noch vier 
Monate, fo kommt die Ernte? Siehe, Ich fage 
euch: Hebet eure Augen auf und ſehet in das Feld, 
denn es ift fehon weiß zur Ernte! Da zwiſchen Jo⸗ 
fephs Dörflein und der Stadt Sichem lagen %elder mit 
fproffenden Saaten. Der Jünger Augen weideten fih an 
der grünen - Hoffnungspracht und fagten: „Vier Monate 
noch, dann kommt die Erntel‘ Aber dem HErrn iſt 
das irdiiche Saatfeld ein Abbild des geiftlichen, und hier 
wollen die vier Monate anftatt nad) Zagen nur nad Mi- 
nuten gemefjen ſeyn: das Feld, welches mit dem Evangelio 
zu bejäen und von welchem Selige einzuernten Jeſu Speife 
und Freude ift, es ift jetzt ſchon weiß zur Ernte 
Es fam die Stunde und war fchon jebt, dab der HErr 
einheimfen wollte Seine ganze Ernte in Zion und Seru- 
falem (Jeſ. 10,12.), und zu diefer Ernte folten nun auch 
die Samariter eingebracht werden. Das erſte Samenkorn 
war aufgefeimt, ald die Samariterin des Propheten Wort 
in fih aufnahm und im Herzen bewegte, und fiehe, ſchon 
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kommen viele Samariter daher, um Jeſum zur Erntearbeit 
in ihre Stadt einzuladen (B. 40... Doch Samarien bat 
den Sehnfuchtsblic® des himmliſchen Säemanns freilich nicht 
begrenzt noch ausgefüllt; das Feld, auf welches Er Die 
Jünger mit Breubenaugen binfchauen heißt, es erſtreckt ſich 
von Jerufalem durch ganz Samarien bis an die Enden 
ber Erde. Lieber diefem Felde fiehei der HErr die ge 
weißagte Zeit anbrechen, „da man zugleich adern und ern» 
ten, zugleid) feltern und [äen wird" (Amos 9, 13.), und 
das: „Hebet eure Augen aufl* lockt die Jünger zur 

erfüllten Freude darüber, daß die Stunde komme und ſey 
ſchon jetzt, welche des Propheten entzuͤcktem Auge erfchien, 
als er das Säe⸗Volk Israel zur Erntefreude rief: „Hebe 
beine Augen auf umber, und fiehel Ale diefe ver- 
fammelt kommen zu dir! So wahr Ich Iebe, fpricht ber 
HErr, du ſollſt mit diefen Allen wie mit einem Schmud 
angethan werden, und wirft fie um dich legen, wie eine 
Braut” (Jeſ. 49, 18.) Bor Jefu Augen war das Feld 
der weiten Erde ſchon weiß zur Ernte, und vor der Jün— 
ger @laubensaugen follte e8 gleich alfo ſeyn. Was fie 
beute an der Stadt Samariens erlebten, follte ihnen ein 
. weibagendes Zeichen und Vorfpiel der evangelifchen Wun⸗ 
derernte ſeyn, in welche fie als Schnitter ſollten gejendet 
werden, 

V. 36. Wer da fihneidet, der empfängt 
Lohn und fammelt Frucht ins ewige Leben, auf 
daß fich miteinander, freuen, der da fäet und der 
da fchneidet. Noch wußten die Jünger Nichts von ber 
Speife, die Jefus hatte zu efjen; aber fie follten Genofjen 
Seiner Speife und Freude werben. Die Freude des HErrn 
Jeſu ift die Freude deß, der dba ſäet. Zwar darf Er 
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ſchon einige Erſtlinge Seiner Liebesausfaat heimbringen in 
ben Tagen Seines Fleiſches; aber Er binterläßt doch Sei— 
nen Apoflein nicht ein Feld mit geernteten Garben, for» 
bern ein Aehren- Feld weiß zur Ernte, zu Der Ernte, 
welche ihre Schnitterhand fammeln follte in die Scheuer 
des ewigen Lebens. Und das ift der Schnitter- Lohn: 
Frudt-Summeln ins ewige Leben, wo dann Wink 
Freubein Ber angefhaueten Ehre Gottes an gewonnenen 
Särbern die Verloren waren (2 Job. 8. 2 Theſſ. 2, 19.) - 
die Stchniller und"den Siemann erfüllen, und alfo Eine 
SpeifeChriffeminnid Seine Diener erquicken wird ewiglich. 
(Bergt. Zertlichteitsgeſchichte S. 143.) Lohn empfängt 
der Schniner; wahrlich ein’ wunderbarer Lohn: - 
"18,31.38. - Denn bier ift der Spru wahr: 
„Diefer" fat, der Andere fehneidet.‘ Ich Habe 
euch Feſandt zu ſchneiden, bad ihr nicht erarbeitet 
babtx "Andere Haben gearbeitet, und ihr ſeyd in 
ihre Arbeit gekommen, An Samarien haben die Jün- 
ger dier gnadendolle Meinung diefer Worte reichlich erfah- 
ren‘, denn die reifen Garben, welche fie bald von biefem 
Erntefefde ſammelten und einheimften (Apoſtelgeſch. 8.): wer 
hatte fie 'etarbeitet? Doch mas reden wie von Samarien? 
Wer hat‘ denn überall erarbeitet, was die Schnitter in 
der Erntezert des Neuen Zeftaments einernten? Giner bat 
es geihan, Jeſus Chriftus, Der hat mit ausgefäetem blu⸗ 
tigen Schweiße erarbeitet, was Seine Diener heimbringen 
mit Freuden. Jal Er ift wie der Säende, fo das gefäete 
Samenkorn zugleih, aus welchem Leben und. Seligkeit ent- 
fprießt und ind ewige Leben wächſt (Gap. 12, 24.). Jed- 
wede Seele, welche du felig machſt, wie Timotheus (1 Tim, 
4, 16.), durch das Wort göttlicher Predigt, fie ſtellt die 
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am Spruch. vor Augen, ber : dann non Reuem wahr wis: 
„Diefex.fäet, der Andre fchneidei* Wehe dem 
Mredigern, welche ſich weigern, ihren Ernteſegen au day 
Füßen des großen Arbeiters auf Golgatha niederzulegen, 
in deſſen vollendete Arbeit ſie gekammen ſind! Und iſt 
au u niſre, Arbeit Erntearbeit im Vergleich mit der Sei⸗ 
nigen: mie müſſen mir uns jchöanen-, wenn wir je da⸗ 
runter ſeufzen, während. die Seinige Ihn eine. Freuden⸗ 
Speiſe war. — Zedoch menngleich der HErx offenbar 
zunächſt Sid felber, als den Säenden und Arbei- 
ienben, Seinen Apofteln, als ben Schneibenden und in 
Seine Arbeit Gefammenen, gegenüber. ftellt, ſo faßt Er doch 
alle Arbeiter, in welchen (wie in Noah, 1 Betr, 3, 19, 
und ig. fämmtlichen Propheten des Alten Bundes, 1 Petr. 
1, 10-12.) Sein Geiſt zupor gearbeitet hat, mit Sei⸗ 
wem Arbeiten in den, Tagen Seines Fleiffhes zufammen 
(‚Andere haben gearbeitei”): die Kinder des Neuen 
Bundes kommen in. die, Arbeit des im Alten Bunde ge 
fhäftigen heiligen Geiftes, und die Pfingfifinder in. bie 
Arbeit defielbigen Geiſtes vor Pfingften. Auch trifft völlig 
gu, was Bengel anmerkt: „Ir der göttlichen: Haushal⸗ 
ung: ift die Suceeifion (Mufeinanderfolge) weiſlich geord⸗ 
net. Jedwedes Frühere ift bie Ausſaat .einer nachfolgenden 
Ernte. "Ein Jeglicher ift Säemann in Anſehung feiner 
Nachfolger und Schnitter in Anfehung feiner. Vorgänger. * 
In Chriſti allein nerdienftliche Arbeit kommen ale Seine 
Diener .ung fehneiden, was nicht fie gefäet haben, ſondern 
Gr; aber in der gliedlich zufammenhangenden Reihe ber 
Mitarbeiter Gottes in Seinem Aderwert (1 Cor. 3, 9.), 
der heiligen Kirche, ift ein Jeglicher Säemann und Schnit- 
ter zugleich. Es ift ein tößliches Ding, daß Be Segen 
Bibeift. Ar Bd. Er. Johannis. 3te Aufl. 
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echlicher Gemeinſchaft reichlih erfahren werde. — BB 
kann unfern Text nicht im Herzen bowegen, ohne daß er 
als Ordinations text mie lebendig. wird, ımb Ih wäßte 
nicht welch beifexen Dienft zum fruchtbaren Verſtänduiß 
beflefban, ich dem Leſer erweiſen koͤnnte, als wenn ich bie 
Geſchichte, die dieſer Kert-in meiner Erinnerung m ‚ als 
Irhenhige, Auskgung „beffelben. mittheile. 

ine Bra Per Wrbingtion bes P. Weiter zu 8: Zupin 
In Harunern) lag Sup, Ragel als Tert der Orbinations- 
Eee hi a 908; „Hier iſt der Sprud wahr: 
Migisr Int. He Mn mbre ſchneidet.“ Kaum aber ver⸗ 
mare Asp Tplgenden Vers binzugufügen, benn bie ver- 
ſammflte, Gemeinde brach in lautes Weinen aus: das Bild 
Abres gnliehten.;.feligen P. Hollas. ftand ja vor Aller 
Augen, Suhatte jo fleipig gefüet und fo treulich gearbeüet, 
Andgrals dgs Feld, ſchon weiß zur Ernte war, da war er 
delher als xeife Frucht ins ewige Leben gefammelt worden, * 
@6 ‚mährte eine Meile ‚che Nagel etwa. fo fortfahren 
konpie.; „3a, hier, in dieſer Gemeinde, ift der Spruch recht 
handgreiflich· wahr: Diefer fäet, der Andre [net 
bet; aber er ift auch insgemein wahr an Jedwedem, der 
mit dem köſtlichen Bifchofsamte betraut wird. Er ift wahr 
an dir, lieber Bruder, in viel umfaffenderem Sinne noch, 
als in dem er dich und und Ale zunächſt ergriffen Bat: 
ber.jelige. Ho [la befchließt hier nur die lange Borgänger- 
Reihe, als deren Nachfolger du heute ins heilige Amt ein- 
gefeßt werben ſollſt. Und nun wurde * —— aus- 


* 
—* 





*) „Ich glaube an ein emiges Leben,“ waren bie legten. 
Wortedieſes treuen Knechts, ber ſein Leben — hat im 
Sammeln zum ewigen Leben. 
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gelegt und bargereicht ale eine Arzeney, ſowohl wider den 
Trotz als wider die Verzagtheit des Herzens, mach 
ſeiner demüthigenden und nad feiner tröffenben 
Kraft, weiche ein Diener Jeſu Chrifti in feinem Amte fich 
anzueignen habe. Dieſer fd" — das‘ iſt 'zuierft ver 
einige Urheber unſerer Seligkeit, der mit Seinem Ugnen 
Blut erkauft hat Seine Gemeinde, und kommiin Ahr mit 
Baffer und Blut und mit dem Geiſt'im MWört der Wahr- 
heit, affo mit Wort und Sacrament, 'al®! dem lebendigen 
ewig fräftigen Samen, aus welchem die Kirche Inporiväihfl; 
die Diener Jeſu Chriſti aber allefanımt ſchneiben, was fe 
ſchneiden und ſammeln ins ewige Beben! dis Don Re 
Gefäetes. Doch untereinander find die“ Arbeiter! imbes 
SErrn Ernte zuſammengefuͤgt zu einer einigen Mitte, : im 
welcher das alleriehte Glied die tragende Ktaft "Aller "Sort. 
gen erfährt. Wer heute zum Diener bes göttlichen Werts 
berufen wird, kommt in die Arbeit Aller, welche durch 
achtzehn: Jahrhunderte hin das Ackerwerk ber Kieche beär⸗ 
deitet Haben. Die heiligen Apoſtel — die Kirchenvüker: 
ein Polykarp — Athanaſius — Auguſtinus — Anfelm 
— Bernhard — Tauler — Luther und die Reformatoren 
— Chemnitz — Gerhard — Arnd — Scriver u. |. m. 
— das find einige Namen aus der heiligen Säemanns—⸗ 
und Schnitter-Reihe, zu welcher jede neue Ordination neue 
Glieder hinzufügt, damit fie fehneiten, mas Andre vor ih- 
nen gefäet haben, und füen, was Andre nach ihnen fchnet- 
ben ſollen. Die deuiſche Bibel, die Poſtillen, die „Samen- 
örner des Gebets,“ die Lieder, der Katechismus, alle Schäße 
heilfamer Lehre, und alle Vermädhtnife des Lebens der 
Heiligen, deren feliges Ende wir anfchauen: welche Fuͤlle 
von ausgefäeter und im Gegen gereifter Arbeit der Kirche, 
18* 
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in welche ihre Diener ‚heute als fröhliche Schnitter ein 
geben! Wer.aber — wie. biefer Bruder. — in der luche⸗ 
riſchen Kiche unfers ‚Landes zum. Prebigiamk berufen 
wird, für den ift ber wahre Spruch in befonderem Sinne 
wahr:. ‚Diefer fäet, der Andere fhneidel, IC 
babe euch gefandbt zu ſchneiden, bas ihn nicht 
habt erarbeitet; Andre Haben gearbeitet, und 
ihr :feyd in. ihre. Axbeit gefommen!’. ‚Dean; iſt 
nicht unſre Arbeit, ob-fie auch als rechtes Dpfer.;mit dem 
Feuer. ber. Truͤbſal muß gefalzen: werben, doch ein, Hchnoei⸗ 
ben auf dem Felde, welches unfte zuexſterwaͤhlten rüber 
in:Echlefien und anberwärts. mit ;ebler Thränenjnat-. reichlich 
beſaͤet haben? Ja; doch es freuen fich — ſchon Biez, 
und dort in volllommener Freude — zuſammen, ber ba 
füet und der ba ſchneidet, benn fie freuen fih am Hrn, 
send ‚fingen: „Nflein- Ainit in ber Hoͤh fey hr!" — 

1... Zur heilſamen Demütbhigung,. und zum enmuibl- 
genben Tuofte bat der: HErr Chriſtus auch ben erffen 
Schnittern in Seiner Ernie, den ‚heiligen Apoſteln, biefen 
Spruch mit Bineingegeben in ihr zulünftiges. Amt. Go 
oft der. raiche Segen. ihrer. Arbeit eine Berfuchung zu -eitlem 
Ruͤhmen ihnen werden wollte, fellten fie gedenken: „Was 
iſte denn? Lauter Lohn Seiner Arbeit! Wehe ung, 
wenn wir das Evangelium nicht predigten (1 Cor. 9 16.)1 
Wir müffen. es ja ihun, nachdem Jeſus Cheiſtus bes 
Evangeliums gnabenreicher Inhalt worden: if.“ Und ſo 
oft die Muͤhſeligken ihres Amtes ihnen. ſchwer werben und 
die Geduld ihnen ausgeben wollte, follton. ſie alle Berzagt- 
‚beit niederfchlagen. und ſprechen: Gottlob, wir ſindes ja 
wicht, welche die Ernte ſollen machen! Chriſtus hat mit 
Seinem theuern Blute erarbeilet, was wir einſammeln in 
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Sein Reich — ſagen wir! nicht ſelbſe Mur vier- Monate 
noch und bie Erme fommi? Nun fie wird fummen„- bie 
Ernte, wenn nicht mehr in unſte Hand, jo »doch in adie 
Sand der Schnitter nach uns; suhd-bald,; HRld- wird" Lomumen 
die" große ‚volle, Ente, das Feſt den) Einſamndung aller 
Saaten; wen das Guaden jahr der Welt um Mir 62: of 
34,: 22.). Unterdeß tröſten wir uns mitehtanben und der 
chen alfs: So ſeyd nun geduldig liaben: Beuder / is nf 
die Zukunft des HEern. “Siebe, ein Adermran oarterchu⸗ 
die koͤſtliche Frucht der Erbe und WM geduldig Daricher,biy 
et -erwpfange den Morgenregen und Abdkifegend ſahd ke 
auch geduldig und ſtärket ‘eure Herzen; denn idR 
des HErrn ift nabe* (Jul. 5, & 8.) ° Fautnd uhren 

B. 39. 40. Aus derſebbigen Stadtruberglaub⸗ 
ten Viele der Samariter anti Ihn, muun des Weibeß 
Rede willen, welche da Zengtern@eshat mirngefagt 
Altes, was ich gethban'habe: Als nn die Sama- 
ziter zu Ihm kamen, bauten fie Bin, daß Er wei 
ihnen bliebe; und Er blieb zweeni:Qiage dat'i: Dias 
war von: vorm herein ein hoffnungswolleres Tauben, 
ala Das Glauben der Juden, webhe „vie Zeichen«ſahrn, 
bie: Er that”. (Gap. 2, 28.). Das Heugniß der -huffent- 
gen Sünderin fand Geelen, - die ‚auch: gerh einen Heiland 
gehabt hätten für „Ules, was fie: :geihan :hattem.” :; Die 
Bürger :Serufalems haben Ihn himmer-' gebeten, daß Wr 
bei::ihnen bliebe; die Semartter aber Hätten gen Yun-an f 
immer bei ſich behalten. Bmei-Tnge blieb Er in:ihter 
Stabt, um ihnen zugeben Tebendiged Waffen; und als Er 
wieder auszog von banıen, ‚ba: lieb: rin. manchem Hauſe 
zu Sichen Brunnen: des Wafſers zurück, bas in. Das ewige 
Leben: gwiiit” Denn Sein Wortuwär "auf Vier Rede 
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des Weibes gefolgt und Hatte in vielen enıpfänglichen; 
beilsbegierigen "Seelen die Zuperfiht gewirkt, in Der men 
fröhlich Taget: „Ach wei, an: wen ich glaube“ 

V. 41,42. And viel Mehrere glaubten um 
Seines Wortes willen, und ſprachen zu dem Weibe: 
Wir glauben: nun hinfort nicht um deiner Rede 
wilſen; denn wir haben ſelbſt gehöret unb erkannt, 
daß Dieſer wahrkich: iſt Chriſtus, der. Welt: Hei⸗ 
land. Es gibt einen befamnten Ausſpruch des Heiligen 
Auguſtin, welchen Angehörige der: Roͤmiſchen Kirche ber 
ſonders gern anzuführen pflegen: „Ich würde Dem (Exam 
gelio nicht glauben, wenn mich nicht dazu bewegte 'bas 
Anfehn der Patholifchen (allgemeinen) Kirche." : Dans An⸗ 
jeben der (wahrhaftig katholiſchen) Kirche bleibe im 
allen Ehren! Die Kirche. .— Sion, die Bredigerin — 
bewegt mic, dem Evangelio zu.glauben;’ menn- fie das Edan⸗ 
gelium lauter und rein’ verfünpigt; denn der Glaube komtıt 
aud der Predigt. Aber ich bleibe nicht bangen an der 
Bredigerin, fondern hänge mid) an Den, welcher gepredigt 
wird: Chriſtum, dee. mich felig macht. Lernen wir jedvch 
bie wahre Meinung feines Ausſpruchs non YWugaftin fel- 
ber. Er fagt zu unferm Texte: , Zuerft glaukten: fie um 
bes Gerüchts, bernad) um Ber. Gegenmärtigkeit ‚ver: Wahn 
heit willen. So gehet es. noch heute ‚mit denen; weiche 
draußen und nody nicht Ehriften find. Chriftus wird:ih- 
nen verfündigt durch cheiftliche Freunde; die Kirche zeugt, 
gleich jenem Weibe, von Chriſto und ruft: Kommet: und 
fehet! So kommen fie gu Chrifto, indem fie: glauben :um 
folder Rede der Kirche willen; Num. abee bleibet Er bei 
ihnen und unterweift fie durch Sein Wort; dann. glauben 
fie fefter an Ihn, daß Er wahrhaftig der Welt Heiland 
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fe" Alſo was fol uns feyn das zeugenbe Bekenntniß 
ber Kirche und. bie Zeugenrebe. ber Gläubigen? Gin Zeugs 
niß vom ct, nicht das Licht felber (Kap. 1, 8.); eine 
Ausftrablung der Wahrheit: und Lebensfonne, in deren 
Seine wir zur Sonne ſelbſt uns finden follen. Der 
Grund unfers Glaubens ift allein Ghriftus, melcher im 
Eprangelio fi) uns barbeut und fich erweift „in der Kraft 
und im ‚heiligen Geiſt und in großer Gewißheit” 
(1 Theſſ. 1, 5,) an Allen, die. Sein Wort gerne anneh⸗ 
men. Haben wir aber durch die Kraft Gottes (1 Cor. 2, 5.) 
erfahren und Hat es der heilige Geift in unferm Herzen 
verfiegelt (2 Cor. 1, 22.). daß Chriſtus wahrlid) der 
Heiland ift, welchen die Kirche befennend preift, Dann ftim- 
men wir von. Herzensgrunde mit ein, und reden weil wie 
glauben, nit um der Rede der Kirche wilten,. fondern 
mit ber Rebe der Kirche, als dem lautern Wiederhall des 
Wortes, melches der lebendige Gatt ;redet: zu .Seinen Kin⸗ 
dern. Der HErr gebe doch jedem Paſtor recht viele Ge⸗ 
meindegliebec, und Seiner ‚geliebten Kirche recht viele Ge⸗ 
meinden, welche — mit aller jchuldigen Dankbarkeit ‚gegen 
Gott, daß fie durch Predigt. und Seelforge treuer Zeugen 
und an ber treuen Hand be kirchlichen Belenntniß-Segens 
erbauet find auf ben Glauben ber Heiligen — Doch alſo 
fprechen dürfen: „Wir glauben nun binfort nit 
um deiner Rede willen; Denn wir haben jelbft 
geböret und erkannt, baß Diefer wahrlich ift 
Chriftus, der Welt Heiland.” — Den Heiland, 
und zwar der Welt, alſo auch der Samariter Heiland 
haben fie in Sefu gefunden. Da haben fie das Rechte in 
Ihm gefunden. Schließ did wit ein und fprich, ruhend 
im Glauben ans Wort: „Jefus Ghriftus iſt der Welt 
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und mein Helfand,” fo verfiegelft du es, daß Gott wahr. 
Baftig fen, und haft das ewige Leben. Amen. 

Run, lieber HErr Jeſu, dazu hilf uns Allen! &8 
war ja Deine Speife, das Werk der Erlöfung aller Gün- 
der zu vollenden: fo trauen wir Dir zu, Du ewiger H0- 
berpriefter, daß es nody heute Deine Speife und‘ Freude 
ift, zu vollenden das Werk unſrer Heiligung, das Du in 
uns angefangen hafl. Segne an uns und an allen Men- 
fihen das Wert Deiner Diener, welche die Ausfaat Deiner 
Opferliebe einernten und fammeln Frucht ins ewige Leben, 
auf dab Du und Deine Heiligen ſich daran zufammen er- 
freuen. Ja, fegne Deine Kirche mit Grntefegen, zu Haus 
unb unter. ben Heiden, ımb mo’ dasi Feld vor Dir- ſchon 
weiß zur Ernte iſt, da laß Deine Schnitter Glaubensaugen 
aufheben und Liebeshändet - Lab auch alle Kleinodien ber 
Lehre und des Lebens, vor Allen aber: des: Leidens, 
womit Di :je Deine Kirche geſchmütkt Haft, vermöge bes 
Bandes heiliger Bemeinfchaft ihren Gliedern reichlich zuge⸗ 
eignet’ werden. Und Die durch Deiner‘ Gläubigen treues 
Zeugniß zu Dir, ber einigen Quelle: alles Lebens, geführt 
wenden, die gründe und mache vwölftg im Herzens -Blauben 
und gewiffer Erfahrung, auf daß die Schaar ‚ber Auser- 
wählten voll werde, welche mit. einerlei Rede und Einer 
Stimme Deinen Namen defennen, Daß’ Du: bift ber’ on 
a Chriſtus; der Welt Heiland, Amen. 


Mei; Dir, Dir, Ichovah, will Ih ſiugen.: 
So gib Dein Wort ‚mit.großen Schnaren, 
Die in ber Kraft Evangeliften feyn: 
Laß eilend Hülf uns widerfahren, 
" Und brich In Satans Meich mit Macht Kinein! 
"DD breite, HErr, auf weiten Grbentveid 
».. „Dein Reich- bald aus, zu Deines Namens: Preis 


.. 


— 10. 
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HErr, Iehre uns dlauben, ebe wir ſehen, damit wie 

glauben, wenn-wir ſehen, und wenn wir. nicht fehen,. 
— doch glauben. Amen. 

Mer Sande der Samaniter ‚hatte: ben: Gedand. er· 
— wie friſches Waſſer einen müden Reiſenden.n NRun 
kommt Er nach: Galilͤa. Hätte. man Ihm nicht entgegen⸗ 
gohen dſollen mit Jauchzen? ‚Hätten. nicht harreude Herzen 
Din: Heiland In Ihm begrüßen ſollen? — "Wohl nah⸗ 
men Ihn die Galiläer auf; aber eine Eamaritee Aufnahme 
war bas nüchk.. In Sichem Hatte der HErr keine Wunder 
und Zeichen gethan; um Seines Mortes willen ginubten 
Birk an Ihn Wh), nämlich: folche, "welche: durſtete nach 
‚einem ıHellande; Zw“ Saliläa..aber: hafteten Die: Leute’ am. 
Der Schale des Grangelit, an den finnenfälligen Wandern 
Jefu, und zu :dem!füßen Kerne, welchen: Die Wunder als 
Zeigen bargen, brang feine Heilgbegierde hindurch. Das 
erfüte ven HErrn mit Traurigkeit, Doch auch in Galilaͤa 
findet Er Hellands-Speife zu. effen, Die: Seelen zu: läutern 
und. fir die Offenbarung Seiner Herrlichkeit. empfänglidy 
zu machen; die Empfänglichen. gäädig weiter zu leiten, ba- 
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mit Seine Berfon, nicht bloß Seine Wunder, der Inhalt, 
und Sein Wort, nicht bloß was fie fahen, ber Grund 
ihres Glaubens werde: das war Seine Liebesarbeit in &a- 
Iiläa, woraus ber Evangelift die Blaubensführung bed Kö⸗ 
nigifchen von Sapernaum als Exempel hervorhebt. 

3.43. 44. Aber nach zween Tagen z0g Er 
aus von dannen und zog in Balilaem. Dein 
Er felbft, Jeſus, zeugte, dad ein Prophet daheim 
Nichts gilt. : Er Hatte es bezeugt, nun follte es eintreffen. 
Gegen Samarien gehalten, war die Ehre eine geringe, 
welche Gallläa feinem Bropheten erwies; und Nazareih 
weigerte Ihm ja die Ehre gar. Es ifi eine Schmach ber 
menfchlichen Natur, daß ein Prophet daheim Nichts 
gilt. Se näher die ganz milde und berablaffende Liebe 
Gottes den Leuten rüdt, deſto heftiger wehren die fie von 
fih ab, welche fich fihämen zu befennen, daß fie ihrer 
nicht werth find, und ſich ärgern, daß fie im Genuſſe ihrer 
Weltgeſchaͤfte durch ben täglichen Anblick ſolches Liebesbo- 
ten geftört werden. Bergl. über den Spruch Luc. 4, 24. 
BB. 1. 4. Aufl. ©. 162 f. 

2. 45. 46. Da Er nun nad Galiläa Fam, 
nahmen Ihn die Galiläer: auf, die geſehen hatten 
Alles, was Er zu Serufalem anf dem Feſt gethan 
hatte; denn fie waren auch zum Zeit gekommen. 
Und Er kam abermal gen Cana in Balilän, da 
Er dad Waller hatte zu Wein gemacht. War der 
Herr, wie wir angenommen haben (vergl. zu Gap. 3, 22.), 
gleih nach dem Feſte nach Galiläa zurüdigekehrt, und liegt 
Sein Zaufen im jüdifchen Lande zwifchen jener erfien und 
biefer andern Rückkehr, fo wird Er das erfle Mal ganz in 
ber Stille fi) gehalten haben. Sept aber lieb Er aß 
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‚Prophet? fih aufnehmen und die Galiläer wollten ſich 
fonnen in dem Glanze alles deſſen, was der Gohn ihres 
Joſephs in Jeruſalem geihan hatte. „Die Wunder, welche 
die Galiläer gefehen Hatten, erwähnt der Evangeliſt, um 
den puren :PBori»Blauben: der Sammiter in befto helleres 
Licht zu. ſcehen. Ehryſoſtomus. Was findet mohl ber 
Hr in deinem Haufe, wenn Er wiederfomme 
tgfeichfam zur „Hauspifttation,* wie Shemniß dieſen Be⸗ 
fu Jeſu in Cana nennt), um Sucht zus fuchen von der 
Offenbarung Seiner Herrlicydeit, womit. du vorhin geſegnet 
worden? — In Gana fand Er nicht viel mehr, als * 
Bebürfniß neue Wunder zu ſehen: 

B. 47. . Und ed war ein Konigiſcher, u. 
Sohn Ing Frank zu Capernaum. Biefer börete, 
daß Jeſus Fam and. Zudän.in Galiläa, und ging 
hin zu Ihm, und bat. Ihn, das: Er hinabkäme 
und bülfe feinem Sohne; denn ex war todtkrank. 
Gin Hofbeamter bes Könige Herodes Antipas hörte non der 
Ankunft Jefu in Galilaäa. Er halte das Bild des Wun⸗ 
derthäters — vielleicht von Jeruſalem here — in der Sesle 
behalten, und durch die Krankheit feines Sohnes war dal. 
feibe aufgefrifcht worden. „Sb Er wohl nad) Gapernaum 
tommer wird? Dann wage idy es und bitte Ihn um 
Huͤlfe; mein Sohn ift mir lieber als meine Hofbeamten Ehre, 
die ich dabei aufs Spiel ſetze. So mochte der geängfiete 
Vater bei ſich fprerhen, : Aber Jeſus kam nicht nach Ca⸗ 
pernaum. Da entihloh er fih, nach Cana aufzubrechen, 
Wir eben, es if etwas in dem Manne, was werth if, 
non Jeſu in Pflege genommen zu werden. Er traut es 
der Macht Jeſu unbedenklich, zu, dab Er dem todikranken 
Kinde helfen könne, und Seiner Güte, dab Gr den Weg 
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won Cana nach Gapernaum. nicht für zu beſchwerlich hal⸗ 
ten würde. Freilich, fchöner wäre es gemefen, wenn, flatt 
des franten Kindes. lautere Heilsbegierde ben Mann zu 
Sefu getrieben Hätte; dann würde bie Heilung fees: Soh⸗ 
nes als Zugabe ihm zugefalten ſeyn (märe dies andend 
ber Berhberrlihungs Weg Gottes: an ihm gemelen), und 
daum würbe auch eine fo kümmerliche Anſchauung von Seh 
Wunderkraft, als muͤſſe Er binabfommen um helfen 
zu konnen; ;in einem: Daß Himmelreich bei Jeſu ſuchenden 
Herzen aufgekommen ſeyn. So war ed denn eine ſehr 
unvollkommene Bikte, von einem ſehr unvollkommenen Glau⸗ 
ben begleitet, womit der Königiſche dem HErrn nahete, 
und es iſt das ſcharfe Mefler des —— das in der 
Antwort ihn anrührt: Een a 

: 848: Bud Jeſus ſprach zu ihm: Bean ihr 
nicht Zeichen und Wander: ſehet, ſo glaubet ihr 
nicht. Alſo der Koͤnigiſche glaubte bisher noch’ nicht; 
nach der Sprache des HErrn vom Glauben. Er glaubte 
wohl. an Sefum als an.den Wunderthaͤter für ſein Kind, 
aber. nicht als an den ‚Heiland für fich felbft, Und darin 
war er ein Abbild der Baltläer überhaupt, deshalb ſagt 
der HErr: ihre, indem Selm Auge wehmüthig nach Sa- 
marien zurüdithaut. Ob fie aber glauben würben, wenn 
fie die begehrten Zeichen und Wunder: ſähen? Sie hatten 
ja ſchon gefehen, ‚was Jeſus gethan hatte. zu Jeruſalem 
und bier zu Cana, und glaubten nun doch nicht; zur Se 
ligteit glauben würden fie nur bann, went fie die Pers 
jon des von ben Zeichen Gezeigten, wenn ſie ben. Heiland 
ins Herz ſchloͤſſen. Dahin will. der Höre diefn Dann 
ziehen. Er ihlägt ihm feine Bitte! nicht ab;. nein, aber 
Gr goönnt ihm mehr. als er gebeten. &s if als ſptaͤcht 
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Sr: ;Bebürfteft :dar- Yen Meiner gar nicht? Söll ich 
Kfoß..beiwet Sohn geſund machen?! Haft bu. Meite: Zu 
chen und Wunder lieber als Mich, und ſoll bas bin Slaube 
ſehn und bleiben ; zu glaube, daß Ich en Prophet Bid, 
der: Wunder umd Zeichen thut? — HSiehei ſollen wir 
uns prfen. mouen umfee Liebe bäayt, wenn’ wir ſprechen: 
ae buchen: Gott Yis wirdtich Seine: WBerfon, bie wir -Iie 
ben ;: oder wikeben . wit Ihu nicht Nben, mern: wir widht 
„Zeichen und Wunder“ -in allerlei Durchhülfe "fölam ;- Die 
map wiberfährt?-; Allaph bekennt: .„GH@er, mern: ich tur 
Did, habe,nſo; frage: ich Nichts nach Himmel: und Erde? 
(2. 78, 25.): Gott Iehre ams, Ihn aifocim. Blauben ke 
Ben! +—ı. Der arme betribie Water Hatte einen Empfang 
ipie er ihn fand, wohl nicht bei Jeſu, eiwartet; aber daß 
st ihn ‚verdient hadte, -Jagte ihm fein, "durch des HErrn 
Strafendea: Wort verwundetes Herk; worin body nicht ‘der 
Teifefte Ton: von Unmuth loub; wurde Er ſchwankt wohl 
einen Augenblich ob ex gehen. ob er bleiben: foßles. eu mochte 
gern etwas Anderes, als die Bille um: das erſehme⸗ Wun⸗ 
der/ vorbringen; aber aus ſeinem BL — vinge 
aur dee eine Genfger. fh lest -; 

1: Bid. Der Königifche ſprach zu mr: Her, 
komm hinab, ehe beun mein Kind ſtirbt! Lind wer 
Hfce. härt in dieſem Nothgebets ſeufzer mehr, ‚als der Be⸗ 
ienbe in vielen Worten. Ihm haͤtte jagen mögen: Er Schaut 
hinein in eis: ganz .eiufältiges, wahrhaftiges, demuthiges 
Hoeotz; in in. Herz, welchen Er zummhen durfte, Sein 
Wort nle- ——— an we east 
dahinzunehuen. 

»B. 50. Zefns ſprigt gu im: Sehe Sin, ‚dein 
Sohn Irbet! Der Menſch glaubte dem Worte, 
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das Jeſus zu ihm fagte, und ging bin. Sonſt ging 
ja wohl der HErr, wenn man Ihn bat, freundlich mit hin 
zu den Kranken und legte die Hände auf fle zur Sellung; 
dießmal ‚aber fordert Er ben Glauben bes Bittenden heraus 
und fpriht: „Sehe bin, dein Sohn lebetl" „Dies 
Wort, ein heilſam Kraut, wirket zwei Heilungen auf eim 
mal: der am Wieber Franke Sohn empfängt daraus Ge— 
jundheit, und der an Glaubensſchwachheit kvanke Vater Glau⸗ 
bensftärke.” Brenz Es ift ein wunderſchönes Grempel 
des wachjenden Glaubens, das wir an dieſem Königifchen 
vor uns haben. Mich duͤnkt, Johannes drüdt ſeine eigne 
freudige Verwunderung aus, wenn er uns den plößlih ganz 
ſtill und zufrieden gewordenen Mann vormalt: DerMenſch 
glaubte dem Worte, Das Kefus zu ihn fagte, 
and ging bin,“ ging bin, fo voll ruhiger Zuverficht, fo 
unbefümmert um das Wie ber Hellung feines Sohries, ſo 
beichäftigt im Gemüthe mit Jeſu, daß er den Weg vor Sana 
nach Gapernaum (nur fünf Meilen etwa) erft am andern 
Zage zurücklegte: jeines lebenden Kindes war er gar gewiß, 
wäre er nur erft eben fo gewiß feines für ihn lebenden 
Heilandes! Doc, wo die Slaubensftaffel erreicht ift, von 
der V. 50. ſpricht, da ift die, welche in ®. 53. folgt, ganz, 
ganz nahe. — Kennen auch wir die zufriedene Ruhe, 
welche der Seele fich bemeiftert, wenn es ihr durch Gnade 
gelingt, in ein gefprochenes Wort Gottes ſich hineinzufchwin- 
gen und im Gehorfam des Glaubens Einzugehn? Ober 
fpräche Bott minder deutlich zu uns, als Jeſus hier zu dem . 
Königifihen? DO, daß wir auf Sein Wort merken! Wir 
find in Angft, in rathlofer Verlegenheit, wir rufen Ihn am 
um Aushülfe — Er firaft uns, unfer Gewiſſen fügt uns: 
Bun erſt kommt ihr? Erſt diefe Noch ift im Stande euer 
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Serz zu brechen, euch ber längft euer harrenden Liebe in 
die Arme zu treiben? Wir beugen uns; wir halten un 
mit Beten, wir beten heftiger. Ba fällt ein Lichtfirahl in 
die Dunkle Seele: ‚ein Wort Gottes, eine Verheißung Seiner 
Gnade wird uns lebendig; wir hören uns angerebet auß 
unfers Gottes Munde. Uber anders iſt Sein Weg, als 
wir gedachten, höher als der unfeige.e Wir haben zu we 
nig gebeten, Gott tft größer als unfer Herz „Xhue Deinen 
Mund weit auf, lab Mich ihn füllen‘ (Bf. 81, 11.), 
beißt es bei Ihm. Es fol nicht :erft werden, was wir be. 
gehrten, es ift ſchon gefhehen! „Dein Sohn lebet!* 
Und was febei Durch das Wort Boties, das lebet für uns 
durch den Glauben an Sein Bort. Sollten wie nun wie. 
der tödten durch Unglauben, mas Gottes allmächtige Liebe 
ins Leben gerufen? Derweigern wir dem lebendigen Botte 
die einzige Ehre, die Br von Sündern erwartet: den Be 
horſam des @laubens, nun fo will Er uns nicht zwingen, 
Seine Herrlichkeit zu fehen, aber Er wird fich auch nicht 
zwingen laffen, fie anders zu offenbaren, als in der unver- 
brüchlichen Ordnung, wonach das geglaubte Wort un- 
fer einiges Licht anf dem Wege zum Schauen fi. „Was 
iſt aber Seligeres und "Sröhlicheres, denn Seinem Worte 
glauben, und ſich durch feine Anfechtung davon laflen brin- 
gen, fondern wider aller Anfechtung des Teufels allein bie 
Augen zuihun, Sinn und Wis, Vernunft und alle Klugheit 
weglegen, und ftets im Herzen fprechen: Gott hat gerebet, 
Er kann nicht fügen. Nichts Froͤhlicheres ift, fage ich, denn 
ein folder Glaube.“ 2. Und wo folder, am Wort han. 
gender Glaube vecht if, da pflegt auch Gott zu ia mit 
herrlicher Belohnung: 

V. 51. Und noch indem er hinabging, — 
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neten ihm feite Knechte, verkündigten ihen nud 
ſprachen: Dein Kind lebet! Nach unterwegs. ſollie 
er erfahren; daß das Wort ein kräftiges Wort ſey, wel⸗ 
chem er geglaubet hatte: es klingt ihm aus dem Munde 
ſeiner Knechte entgegen, welche dieſes Wortes allmächtige 
Wirkung. an dem Kinde geſpürt hatten in dem Angenblicke, 
als es aus Jeſu Munde. ging: Much uns begegnen lan 
und wieder noch unterwegs: Stimmen, welche. wie ein 
Echo unſers Glaubens aus dom Roeiche des. Schnuens tzu 
ung herüber tönen. Ich habe von - einem. Oberſten, v. M. 
pehört, welcher wegen Verrath an feinem Könige und ſej⸗ 
mem Vaterlande zu langfähriger Gefangenſchaft verurtheilt 
worden war, und nun in ſeinem einſamen Kerker zu Glatz 
. in Schlefien. anfing, den lebendigen Gatt zu fuchen, deſſen 
Bid. und Spur laͤngſt in ihm verblichen wer... Man: haste 
ihm -eine Bibel gelaffen, fonf fein Buch, und während; er 
anfangs nur mit innerm Ingrimm und Zahneknirſchen da⸗ 
xin gelefen, empfand er nad und nah das‘ Anſchmiegen 
der. milden Hand Gottes an. fein bes, troſtloſes Herz. 
In einer fchlaflofen Nacht, zum erfien Male feit: ſeiner Kind⸗ 
heit, wird es ihm plöglich, als. könve er beten. Kr fchlägt 
die Bibel auf und lieft das MWortt ‚Rufe Mich an in ber 
Roth, fo will Ich ‚dich erveiten, fo fon du Mich preifen“ 
(81. 50, 15.). Darauf bin ruft er Gott an: „Hrn Gokt, 
Hffenbare Dich mir, erreite mich aus. der Noih meines Un⸗ 
glaubenst" Und e8 wird ihm gegeben zu glauben dem 
Worte, das Bott gu ihm redete; der milde und unbefrhreib- 
lich genuͤgſame HErr, welcher bie leifefte Glaubensregung 
nicht verachtet, hatte das Kommen dieſes Elenden zu. Ibm 
vergeltend angefehen (Hebr. 11, 6.). Er ſteht getwoöͤſtet 
204 finen Kyieen ‘auf, uͤherzeugt im Meroiffen, daß eine 








Gap. 4, 51 —53. | 280 


Berührung feiner Seele mit dem lebendigen Gotte flattge- 
funden habe, und daß es mit ihm noch zum Breifen Gottes 
kommen mwerbe In berfelben Nacht aber faß der König 
dieſes Oberfien von Leibesſchmerzen gepeinigt in feinem 
Bette. Gr bei Gott um eine Stunde ruhigen Schlafs, 
fchlummerte ein und als er erquickt wieder ermwachte, fagte 
er zu feiner Gemahlin: „Gott bat mich eben fo freundlich 
angefehen, und ich möchte Ihm gerne dankbar dafür ſeyn. 
Wer ift wohl in meinem Lande, der mid, am tiefften ge- 
tranft bat? — dem will id heute vergeben.” Ginen 
Augenblid fann er nach und rief dann aus: „Der Oberft 
M. — er fen begnadigg!" — Als nun die Kunde feiner 
Zreilaffung Den Gefangenen erreichte und der zwiefach Be- 
gnadigte nad) der Stunde forfchte, in welcher Gott dem 
Könige das Herz gelenkt hatte: da fand es fih, daB — 
der alte Gott noch Iebi, und daß (wie oft vorher, lies 
3. 8. Dan. 10, 12.) fo noch Beute Durch Seine ausgeftredie 
echte Hand gefchieht, was wir in unferm Zerte. weiter leſen: 

V. 52, 53, Da forfchte er von ihnen die 
Stunde, in welcher ed beiler mit ihm geworden 
war. Und fie fprachen zu ihm: Geflern um die 
fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte 
der Bater, daß ed um die Stunde wäre, in wel- 
her Jeſus zu ihm gefagt hatte: Dein Sohn Iebet. 
Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe. „O wie 
nöthig ift es, daß mir auch fein nad) Gottes Wegen und 
Werken fragen und forfchen, daß wir jonderlid in ber 
Schrift fets forfehen, aber auch hernach unſre Kreuz 
und unfte Hülfe-Stunden miteinander vergleihen und auf 
alle Wege und Führungen Gottes Acht haben, was Er zu 


diefer oder jener Zeit und Stunde mit uns und Andern 
Biberft. Ar ®d. Ev. Sohannis. Ste Aufl. 19 
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geihan hat. Da würden wir aud den HErrn beffer er- 
fennen lernen und uns im Glauben ftärfen. Ja, wenn 
wir nur nidht fo unachtſam wären, fondern fein genau auf 
Alles merkten, fo würden wir wohl täglich und ſtuͤndlich 
die Borjorge, Treue und Regierung Gottes [püren; denn 
es geht auch Feine Stunde vorbei, da der HErr uns nicht 
eine Wohlthat erzeiget und nad) Leib und Seele für uns 
forget.” Bogatzky. Ja, wenn wir helle Augen hätten 
für Gottes Rath und That, dann würden wir — wie 
derfelbige Zeuge fingt — „auch fehen aller Orten in güld- 
nen Glaubensworten die Schrift von Seiner ®nade ftehn!* 
Sedoch hier „unterwegs’ wird uns immer nur ein Bor- 
fhmad des feligen „Mertens" zu Theil, welches auf 
den Glauben ans Wort folgt. Angelangt im Reiche bes 
herrlichen Schauens werden wir mit unausfprechlicher Freude 
aus dem Munde Heiliger Engel und vor uns vollendeter 
Eeligen das Echo der Gottesworte hören, welche einft un- 
fer Steden und Stab waren, daran wir bingingen im 
Glauben, und im forjchenden @efpräcd, mit den himmlifchen 
Begleitern unfrer Erdenpilgrimfchaft wird ein Licht nach 
dem andern und aufgehen und die Treue unfers Gottes 
befitahlen — ja, aus den Vorhöfen bes bimmlifchen 
Heiligthums ins Allerheiligſte verflärten Wefens eingegangen, 
merken wir dann völlig, daß Gott wahrhaftig fey, und 
perfündigen in ewigen $reudenpfalmen, „daß ber HErr fo 
treu iſt, mein Hort, und ift fein Unrecht an Ihm“ (Bf. 92, 
16.). — So lange wir wandeln im Glauben, ift e8 bet 
jedem blickweiſen Lüften des Vorhangs, welcher das Ewige 
und Unſichtbare vor unfern fterblichen Augen verhüft, auf 
eine Stärkung des Glaubens abgefehen. So ward 
ber Glaube des Königifchen jet vollendet. „Er glaubte* 


Gap. 4, 52. 53. 291 


— mas glaubte er? Daß duch Jeſu Wort fein Kind 
lebe? Das hatte er vielmehr vorhin geglaubt und jetzt 
ſah er's. Nein, er glaubte mit dem Glauben, in welchem 
man ſelig iſt, an Jeſum, daß Dieſer wahrlich ſey Chriſtus, 
ſein Heiland. Er ward gläubig. Und Gott gab ihm 
Gnade, daß nicht allein ſeines Hauſes Wunderkind, ſondern 
ſein ganzes Haus mit ihm im einträchtigen Glauben Gotte 
die Ehre gab, alſo daß es nun im Sinne ewigen Lebens 
heißen ſollte: „Dein Haus lebet!“ Wie herrlich kann Gott 
lohnen, ſchon bier! Diejer Vater war in zärtlicher Sorge 
um fein todtkrankes Kind hochbemüht geweſen: nun ift fein 
Kind, und er felbft, und fein ganzes Haus, ewig genefen. 
— An jedem 21. Sonntage nad) Trinitatis, da man dies 
Evangelium predigt, legen chriftliche Hausväter die Hand 
auf das Wort: „Und er glaubte mit feinem gan. 
zen Haufe,” und beten: „OD HErr, laß Dir doch auf 
mein Haus befohlen feynl* Und dazu fehauen wir meiter, 
und fehen auf „das Haus Gottes, welches ift die Ge— 
meinde des lebendigen Gottes‘ (1 Tim. 3, 15.), und tra- 
gen dem bimmlifchen Hausherren das flehentliche Anliegen 
vor: Er wolle Seiner armen Chriſtenheit Gnade verleihen, 
daß doc bald Fein getrenntes Glied mehr feyn, fondern 
ber Eine Glaube des Einen Haufes als Band des Friedens 
Alle umfchlingen möge. 

Nun laßt und den gefegneten Gang des Königifchen 
noch einmal überfchauen. Er hörte — er ging hin und 
bat — er kam mit dem Berlangen zu ſehen, glaubte 
aber, ehe er fah, vem Worte und ging hin — er merfte, 
was er geglaubet — er ward gläubig, und glaubte 
nun auch, ohne zu fehen — er glaubte mit feinem gan- 
zen Haufe Was ber Heiland zu Thomas fagt, am 

19* 
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Ende ber evangelifchen Geſchichte: „Selig find, die nicht 
fehen, und doc glauben" (Gap. 20, 29), das erjcheint 
gleich hier zu Anfang in diefem zweiten @aliläifchen Zei- 
chen als Grundthema der Unterweifung zur Seligfeit, wozu 
unfer Evangelium nüße feyn will. 

V. 54. Das iſt nun dad andere Zeichen, das 
Jeſus that, da Er aus Sudan in Galiläa kam, 
Drei Galiläifche Zeichen (mie aud drei in Judäa gefche- 
bene) berichtet Johannes: das erſte auf Der Hochzeit zu 
Sana, das zweite hier am Sohne des Königijchen, Das 
dritte an dem „vielen Volke," welches Jeſus fpeifte (Cap. 
6.). Die Offenbarung der Herrlichkeit des Herren jchreitet 
vorwärts, nad außen und nad) innen: nach außen, denn 
der Hochzeitswein zu Sana ward nur einer befcheidenen 
Galiläiſchen Hochzeitsgefellichaft eingefchenkt, der Königifche 
aber mit feinem ganzen Haufe wird in Galilän’s Haupt- 
ftadt ein Leuchter für Jeſu Licht, und die fünf Gerften- 
Brote und zween Fifche erben gefegnet für fünftaufend 
Mann; nad) innen, denn während in Cana ber Heiland 
nur leife von der Stunde der Offenbarung Seiner Herr- 
lichkeit redete, fpricht Er zu dem Königifchen vom Glau⸗ 
ben an foldhe Seine Herrlichkeit, dem Volke aber am Ga— 
liläͤſchen See deutet Er das herrliche Zeichen der Spei- 
fung in der heiligen Predigt vom Brote des Lebens, wel- 
ches Gr felber ift. Jeſus Chriftus ift die Sonne der Herr- 
lichfeit; jedes Zeichen, welches Er thut, ift ein Sonnen. 
ſtrahl; verfolgen mir folchen einzelnen Strahl mit anbäd- 
tig forfhendem Auge, fo fommen wir immer wieder bei 
der Sonne an, und das ift die Segensfrucht, welche die 
Betrachtung der evangelifchen Zeichen ung eintragen mil. 

HErr Jefu, der Du Iebeft und regiereft in Ewigkeit, 
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laß Deine Herrlichkeit uns offenbar werden, nicht eine ver- 
gangene, ſondern eine gegenmärtige Herrlichfeit! Segne 
jede Noth, die uns widerfährt, daß fie uns aus der Welt, 
aus ung felber heraus, zu Dir bintreibe. Grchöre unfer 
Gebet, auch unfer unvolltommnes Nothgebet, und lehre uns 
binanfteigen auf ben @ebetsfiufen bis zu der höchſten und 
legten, da wir Dicy anbeten werden in ganz lauterer und 
beiliger Xiebe, in volltommener Freude an Deiner Schönel 
Aber auch ehe wir angelangen, o HErr, an das Ufer ber 
feligen Ewigkeit, da man Dich im Schauen preift, müffe 
der Anker unfers Lebens feit in Dich eingefchlagen ſeyn, 
auf daß wir im Frieden bahingleiten mitten über bie to« 
benden Wellen der Welt. Behalte uns im Glauben, im 
Glauben an Dein Wort, und was Du uns bier fchon 
gidft an Vorſchmack der himmlifchen Freude vor Deinem 
Angefiht, das laß uns gereichen zur Stärkung im Glau- 
ben, damit wir in Deiner wahrhaftig Seligen friedendvol- 
lem Stande erfunden werden: Doch zu glauben, aud 
wo wir nicht fehen! Und nod Eins, lieber HErr 
Sefu, das hätten wir gerne: iſt's möglich, fo gönne und 
das glückſelige Loos des Königifchen von Capernaum, zu 
glauben mit unferm ganzen Haufe. Wilft Du ung ge- 
brauchen zu Werkzeugen der Belehrung ber Unfrigen, fo 
gib uns dazu die Kraft, welche uns mangelt, Ernſt, Liebe, 
Weisheit, Treue — Alles, HErr, was nur Du kannſt ge- 
ben. Ach, daß wir Dich nur nicht hindern möchten durch 
unfer Thun! Und wenn einft Dein Haus wird voll 
feyn, voll von Gerechten durch Einen Glauben, dann müſſe 
Niemand fehlen von Allen, für weldye und mit welchen 
zu beten Dein Geift uns bier getrieben bat. Das Hilf, 
HErr Jeſu. Amen, 
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Mei. Run bitten wir den heiligen Beift. 
Ach gib an Deinem koſtbaren Heil 
Uns alle Tage vollfommen Theil, 
Und laß unfre Eeele fich immer ſchicken, 
Aus Noth und Liebe nach Dir zu blicken 
Ohn Unterlaß. 


11. 


Bethesda. 
Gap. 5, 1—15. 


BErr Jeſu, lebendiger Seiland, der Du trägft unfre 
Schmerzen und Krankheit, erbarme Di unfer. Amen. 


Wie in der vorigen Bibelftunde, fo wiederum in bie- 
fer, follen wir die Herrlichkeit des HEren fehen, wie Er 
in einem Wunder fie offenbart. Sobannes hat nicht viele 
Wunder befchrieben; die er aber berichtet, zeigen uns Jeſu 
Herrlichkeit, und es ift dabei feiner Liebe Bedürfniß, auch 
die Worte des HErrn, welche Seine Wunder als Zei- 
hen Seiner Herrlichkeit erkennen lehren, der Gemeinde zu 
übergeben. Das thut er hier von ®. 17. an: das Wun⸗ 
der an dem Sranfen bei Bethesda erjcheint als ein einzel- 
ner Zropfen aus der Fülle heilskräftigen 2ebens, welche 
im Sohne Goties beſchloſſen und durch Ihn allen Kran- 
ten und Todten eröffnet if. Billig laufchen wir daher 
Geiner Rede den Sinn ab, welchen Er hineingelegt hat in 
Sein Thun, und gleid) jebt, während wir am Teiche Be- 
thesda um Ihn uns fammeln, laffen wir das Thema der 
Predigt, wozu unfere Geſchichte die Einleitung ift, in unfer 
Ohr tönen: ‚Mein Bater wirket bisher, und Ich 
wirke auch.“ 
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V. 1. Darnach war ein Feſt der Juden, und 
Jeſus zog hinauf gen Jeruſalem. Es läßt fi nicht 
mit Beftimmtheit fagen, was für ein Beft bier gemeint ift. 
War es nicht ſowohl ein, ald das Felt der Juden, näm⸗ 
ih das Ofterfeft, fo zog der HErr hinauf gen Jeruſalem, 
um jetzt zum zweiten Male dem Volke des Eigenthums ben 
Dfterbund zu ftärken und in ihm die Sehnfucht zu erweden 
nach der GErlöfung, deren Borbild man feierte im &ffen des 
DOfterlammes. Der Kranke am Teich Bethesda wäre dann 
ein defto augenfälligeres Abbild des Volkes Israel, und in 
ben 38 Jahren jeiner Krankheit fänden fich jene 88 Jahre 
wieder, welche das Volk in der Wüfte elemdiglich zubrachte, 
deren Ende aber das erfte Ofterfeft in Ganaan, die Wie- 
deraufrichtung des gebrochenen Bundes mit dem HErrn, 
bildete. War das fragliche Feft dagegen (was wahrſchein⸗ 
licher if) das Feſt Burim, das Gedächtnipfeft der im Buche 
@fther bejchriebenen @rrettung des Volks aus der Hand 
der Heiden, fo zog der HErr hinauf gen Serufalem, um 
im Gegenſatz zu dem fleifchlichen Sinne der Juden, der be- 
fonders in Serufalem bei dieſem Feſte fih hervorzuthun 
pflegte, das Bethesda-Lazareth zu befuchen und Seine Freude 
zu haben im Erfreuen ber Armen und Glenden (Efth. 9, 
22.). Das Erfiheinen des HErrn im Mittelpunfte bes 
Volks gerade an diefem Feſte, mo man im Genuffe der Welt⸗ 
luſt des Gottes vergaß, der das Volk Seiner Wahl fo wun- 
berbar erhalten, es mußte allen irgend &mpfänglichen ein 
lautes: „Dankeft du Mir alfo, du toll und thöricht Volk! * 
ins Gewiffen rufen. Es fey nun Ofter- oder Purim⸗ oder 
fonft ein Feſt (nach der Annahme Mehrerer das Laubhüt- 
tenfeft) geweſen, in jedem Falle hatte das Volt die Frage 
bes Heilandes: „Willft du gefund werden?" auf 
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fic) felber mit zu beziehen. Ach, wie gern hätte Er alle 
Krankheit geheilet, der Arzt aller Kranken — aber fie 
. wollten nit zu Ihm kommen, dab fie das Leben ha- 
ben möchten (V. 40.). 

V. 2—4. Es ift aber zu Ierufalem, bei 
dem Schafhaufe, ein Teich, der heißt auf Hebrä- 
ifch Bethesda, und bat fünf Hallen, in welchen 
lagen viele Kranke, Blinde, Lahme, Dürre, welche 
warteten, daß fich dad Waſſer bewegte. Denn ein 
Engel fuhr herab zu feiner Zeit in den Teich, und 
bewegte dad Waſſer. Welcher nun zuerft, nachdem 
dad Waſſer bewegt war, bineinftieg, der ward ge⸗ 
fund, mit welcherlei Seuche er behaftet war. An 
diefem heilfamen Teich hatte Israel in der Zeit feines tief 
ften Verfalls noch ein Denkmal der vorigen Wunder des 
HErrn, zum geichen, daß Er das Land noch nicht verlaf- 
fen habe (Ezedh. 9,9.) Wer hätte diesBethesda(Gna- 
denhaus, Charite) und feine Heilsfraft fo ſchoͤn befchreiben 
fönnen, al8 eben Johannes, deſſen Auge im Schauen himm⸗ 
liſcher Geheimniffe gefchärft ift, um überall unter der Hülle 
der Elemente die perfönlichen Kräfte der unfihtbaren Welt 
zu erkennen? Derfelbe Johannes, welcher in der Offenba- 
rung „den Engel der Wafjer* reden hört (Offenb. 16, 5.), 
d. h. den Engel, welcher daß goldne Heer dienftbarer Gei⸗ 
fter vertritt, die dem allmächtigen Gotte in Austheilung 
oder Entziehung der Güter der vierten Bitte zu Gebote fie» 
ben (Pf. 104, 4; Hebr. I, 7.), befchreibt hier im Evange- 
lium — als babe fein geöffnetes Auge es gefehen — das 
Hinabfahren eines dieſer „Engel der Waffer“ in den Teich 
Bethesda, zum heilfamen Bewegen des Waflers, worauf 
die Kranken in den fünf Säulenhallen umher warteten, 
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Manche unter ihnen haben mwahrfcheinlich die Heilfamfeit 
des Waflers bloß einer fogenannten Naturfraft, z. B. einem 
unterirdifchen Feuer, das den Sprudel im Teiche errege, 
zugefchrieben; Johannes aber weiß, daß jene unterirdifche 
Bewegung unter der fegnenden Hut überirdifcher Engel- 
träfte ſtehe. Mit Sohannes-Augen würden wir wohl noch 
beute an diefer und jener Heilquelle der lieben Engel ge- 
wahr werden, welche fich freuen, zum Dienft der Kranken. 
pflege von ihrem HErrn verwandt zu werden. Ja, anflatt 
folhe Sprüche wie diefen mit Befremden zu lefen, würden 
wir frifch und fröhlich dazu fingen: „Alſo ſchützt Gott noch 
heut zu Zag vorm Uebel und vor mancher Plag ung durch 
die lieben @ngelein, die uns zu Wächtern geben feyn.* 
Vergl. Pi. 35,5; 91,11.12. Die heil. Schrift kennt Feine 
ftarren Naturgefege, deren neutraler Macht wir überliefert 
wären, fondern fie läßt uns die Schöpfung durchtönt erfen- 
nen von dem lebendigen Gotte, defien Wille von dienfiba- 
ren Geiftern ausgerichtet wird zu unferm Heil (Bf. 103, 
20. 21; Hebr. 1, 14). — Nur der Erfte, welcher in 
das frifch bewegte Waſſer hineinftieg, ward heil von feiner 
Krankheit, nur eine Minute dauerte die Bewegung, und 
wer fie nicht eilend nüßte, kam zu fpät. 

2.5.6. Es war aber ein Menfch dafelbft, 
acht und dreißig Jahre krank gelegen; da Jeſus 
denfelbigen ſahe liegen, und. vernahm, daß er fo 
lange krank gelegen war, fpricht Er zu ihm: Willſt 
du gefund werden? In den Teich Bethespa fuhr nur 
ein Engel zu feiner Zeit herab, und nur ber erfte 
Hineinfteigende erlangte Heilung aus dem bewegten Waſſer; 
auf des Menſchen Sohn aber fahren: die Engel Gottes her- 
nieder ohn Aufhören (Gap. 1, 51.), und himmlische Se 
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genskräfte gehen von Ihm aus auf Alle, bie im Glauben 
fih Ihm nahen. In Ihm ift erfchienen das wahrbaftige 
Bethesda für Leib und Seele, und Gr fielt ſich heute 
eben darum bier am Teiche Bethesda ein, um Seine Herr- 
lichkeit, als die Herrlichkeit des Sohnes Gottes, dem alle 
Engel dienen, zu offenbaren. Auf ben Allerelendeften und 
Hülflofeften da in den Hallen am Teiche fällt Sein Hei⸗ 
Iandeblid. Cr fieht ihn und Er fennt ihn. Die Jahre 
feiner Krankheit nicht nur hatte Er gezählt (vergl. Luc. 13, 
16.), fondern aud die Geſchichte feines Lebens war Ihm 
offenbar (8.14). Da der arme Menfd) nicht wußte, daß 
ber HErr Bethesda's in Jeſu vor ihm fand, fo kommt 
ihm die 2eutfeligfeit des Heilandes ungebeten entgegen in 
den Worten: „Willft du gefund werden?’ Nicht 
ſowohl eine Frage, als ein Ausruf herzlichen Erbarmens 
ift das: „Und du willft auch gern gefund werden!" An 
die Sehnfucht des Kranken nach) Geneſung knüpft das milde 
Wort Jefu an und fucht in dem matten Herzen befjelben 
die vielleicht fchon dahingefchwundene Hoffnung zu erweden, 
daß auch ihm noch möchte geholfen werden. „So fragt 
der HErr uns in allen unfern Zrübfalen, ob wir wollen 
erlöft werden, wenn Gr das Verlangen nach) Erlöfung uns 
einflößt,; und Dies Verlangen führt zugleich Die Ueborzeu— 
gung mit fi, dap es nicht in unfrer Kraft fteht ung zu 
helfen, fondern daß wir anders wohin, nämlich auf bie 
Hand bes HErrn fehen müſſen, woher allein alle Hülfe 
tommt, derer wir im Glauben zu barren haben.’ Brenz. 

V. 7. Der Kranke antwortete Ihm: HErr, 
ich babe keinen Menfchen, der mich in den Teich 
Iaffe, wenn das Waller fich bewegt; und wenn ich 
fomme, fo fleigt ein Andrer vor mir hinein. .I% 
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habe feinen Menfhen: — willſt Du mir vielleicht den 
Kiebesdienft ermweifen, ben fonft Niemand mir thun mag ?° 
So etwas regt fi) wohl leife in der Seele des Kranken; 
aber er wagt es nicht auszufprechen. Stille Gelaſſenheit 
redet aus ihm. Gr feufzt freilich darüber, daß er Niemand 
habe, der fi feiner annehme; jedoch klagt er Niemanden 
an, murret auch nicht wider Gott: wir dürfen ihm zutrauen, 
daß die achtundbreißig Krankheitsjahre nicht vergeblich an 
ihm gewefen find. Der Zufammenhang feines Elends und 
feinee Sünde ift ihm Mar geworden; darum hält er fo 
fill und meiß nicht zu verlangen, daß ihm Jemand zu 
Hülfe fomme — ja, feldft Jeſu mag er es nicht. direct zu⸗ 
muthen, ihn in den Teich hinabzulaffen, fondern er war- 
tet, ob vielleicht in diefem Kranfenfreunde, der fo twunder- 
bar tröftlich ihm anfieht, der Menfch ihm zugeſchickt fey, 
welchen er bisher nicht gehabt hat. Solchen Seelen fann 
der barmberzige und gnädige HErr ſich nicht entziehen. 
Der fi erbitten läßt durch das Angfigefchrei eines Köni- 
gifehen (Gap. 4, 49.), wie jollte Der Sein Herz verfchlie 
Ben vor der ſtummen Bitte eines blöden, in fein Elend 
ergebenen Sünder8? Wo fein Menfc, helfen wollte, da 
brach die Hülfe des Sohnes Gottes herrlich herein. „Dem 
Lamm ift Nichts zu fchlecht, Ihm find fie Ale recht. Was 
Niemand fonft kann leiden, was alle Menfchen meiden, das 
darf zu Sefu kommen: von Ihm wird's angenommen.“ 
3.8.9 Jeſus Spricht zu ihm: Stehe auf, 
nimm dein Bette, und gebe bin! Und aljobald 
ward der Menich gefund, und nahm fein Bette, 
und ging bin, Siehe da, wie der Sohn wirfet, und 
macht lebendig, welche Er will (8. 17. 21.). &inft werden 
Alle, die in den Gräbern find, die Stimme hören: „Ste 
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het aufl* und fie werden- alfobald auffiehen (V. 28.); 
die Stunde diefer Offenbarung der Herrlichkeit des Soh- 
nes Gottes fommt fo gewiß, als fie jehon jeßt ange. 
brochen war (8. 25.), jebt, da das Machtwort des Leben⸗ 
bigen ben Kranken bei Bethesda aufitehen hieß, und er 
war alfobald gefund. „Stehe auf!" dem Worte ge- 
horchte der Kranke; er wollte gejund werden im Glauben 
an das Wort, das Jeſus zu ihm fagte: dies Wort ward 
fein Bethesdba, e8 war ihm genug. Cr glaubte, daß er 
aufitehen könne auf das Wort bes HErrn, da fonnte er 
aufitehen, und ſpürte alfobald, daß er gejund geworden 
war: er nahm fein Bette, das Wahrzeichen feines 
achtunddreißigjährigen Siechthums, und ging hin, wandelte 
frei ohne Krüden Was für eine Kraft ift doch in die 
fem Schwachen mächtig! Da hieß es wohl: „Meine Seele, 
Die zuvor ſank bis zu der Höllen Thor, fleigt nun bis zum 
Himmelschor.” So herrlich, fo wunderbar mächtig bricht 
der Glaube plößlih hervor in demüthigen Seelen! Und 
was fagt uns das Bette, welches der Geneſene dahinträgt ? 
Achtunddreißig Jahre hatte dies Bette den Kranken getra- 
gen, nun trägt der Genefene fein Siechbette hinweg: fo 
nehmen beßehrte Sünder die Geräthe ihres alten Wandels 
und tragen fie als Sieges-, aber auch als Geben? - Zeichen, 
mit Freude und mit Schaam; fo fpricht 3. ®. der befehrte 
Seizige zum Mammon: „VBorhin hatteft du mich, nun aber 
babe ich Dich,” nimmt feine Habe und geht hin, bereit al- 
les das Seine zu Gottes Ehre und Dienft zu legen. — 
Das zum Siegeszeichen gewordene Siechbeite (Pf. 41, 4.) 
des Geheilten follte aber zugleich predigen von dem beil- 
famen Wirken des Sohnes Gottes: 
V. 10. Es war aber deffelbigen Tages der " 
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Sabbath. Da fprachen die Juden zu dem, ber 
gefund war geworden: Es ift heute Sabbath; «6 
ziemet dir nicht, das Bette zu fragen. Sie mußten 
wohl, wem zu Ehren der Geheilte das Bette trug, und 
ärgerten fi; fonft hätten fie ſchwerlich das Krankenbette 
des heimtehrenden Menfchen mit „Wein, Trauben, eigen 
und allerlei Laſt der Krämer, deren Sabbathsſchändung 
Rehemia ftraft (Ned. 13, 15f.), in eine Klaffe gefebt. 

3, 11. Er antwortete ihnen: Der mich ge 
fund machte, der jprach zu mir: Nimm dein Bette, 
und gebe hin! Der duch Sein Wort mich gefund ge- 
macht, wie follte der nicht werth feyn, daß ich Seinem 
Worte gehorchte? Zwar wußte er nicht, wer Jefus war 
(®. 13.); aber er hielt ihn freudig für einen Propheten, 
mächtig vor Gott, und war überzeugt, daß er im Befolgen 
Seines Geheißes wohl der Menjchen Sabbathsfündlein, 
doch nimmermehr Gottes drittes Gebot verlegen könnte. — 
Wohl uns, wenn wir ale Menfchenlehren, die in ein knech— 
tifches Zoch uns fangen wollen, niederzufchlagen wiſſen mit 
freudiger Berufung auf das Wort Deffen, der uns ge- 
fund gemadht hat zum emigen Leben. Darin ftehet bie 
Freiheit eines Chriftenmenfchen. 

8.12. 13. Da fragten fie ihn: Wer iſt der 
Menfch, der zu dir gefagt hat: Nimm dein Bette 
und gebe bin? Der aber gefund war geworden, 
wußte nicht, wer Er war; denn Jeſus war gewi- 
hen, da fo viel Volks an dem Ort war. Für fie 
alfo war das Wunder des HErrn von feinem Gerud) des 
Lebens begleitet. Sie wuͤnſchten vielmehr den HErrn zu 
einem Menfchen zu machen, ber, wenn er je Wunder 
thäte, fie nicht thäte im Namen Gottes, weil er den Sab⸗ 
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bath nicht ehrt. Der Geheilte kannte „den Menfchen“ 
nicht. Noch ehe er hätte fragen fönnen nad) dem Namen 
biefes Arztes, der was fein Menfch vermochte an ihm ge⸗ 
than, war Jeſus gewichen. Nicht vor den Augen und 
Ohren der Volksmenge, fondern allein mit dem Geheilten, 
als jein Beichtvater, wollte Er ihm ſich zu erfennen geben. 
V. 14. Darnad fand ihn eins im Tempel, 
und ſprach zu ihm: Siehe, du bift gefund gewor⸗ 
den, fündige binfort nicht mehr, daß dir nicht et⸗ 
was Aergeres widerfahre. Im Tempel fand ihn 
Jeſus, wohl im Danken begriffen für die erfahrene Wun- 
dergüte Gottes. Deß hat der HErr ſich gefreuet. Aber 
Er weiß auch, daß genefene Kranke auf dem Wege zu 
neuem, Ärgeren Elende find, wenn die erfahrene Güte fie 
nit zur Buße leitet (Röm.2, 4) Darum ruft Er dem 
Geheilten drei Worte zu, welche ihn geleiten follen auf fei- 
nem Wege. „Man achte auf die. Reihenfolge der Worte, 
In die Mitte ſtellt Ghriftus die Ermahnung: Sündige 
hinfort nicht mehr! Zu beiden Seiten aber unterftüßt 
Er folhe Ermahnung mit beweglichen Urfachen: vorn mit 
der Erwägung der empfangenen Wohlthat: fiehe, du 
bift gefund geworden; hinten mit der Androhung 
ärgerer Sünbenftrafe: daß Dir nicht etwas Aergeres 
widerfahre” Ghemnig. Was dem Menfchen fein 
Gewiſſen bereits bezeugt hatte, Das hört er nun ausbrüdlich 
beflätigt dur) das Wort des HErrn: fein Leiden war 
eine Strafe feiner Sünde gemefen. Ztoar verbietet 
die heilige Schrift, aus dem Maße des Leidens auf das 
Maß der Schuld zu fchließen (Luc, 13, 1; Joh. 9, 1. und 
die ganze Meinung des Buches Hiob); aber weil alle Men- 
fchen „täglid) viel fündigen und wohl eitel Strafe verbie- 
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nen,* fo fol Riemand, auch fein gläubiger Chriſt, firh wei⸗ 
gern, in feinem Leiden eine Strafe feiner Günde zu er- 
fennen. Dod will alle Strafe in der Gnabenzeit nicht 
verderben, fondern erretten, und wir verwandeln die Zorn- 
fchläge des heiligen Gottes in Liebesftreiche Eeiner Bater- 
hand, jobald wir aufrichtig ſprechen: „Schlage zu, ich hab's 
verſchuldt!“ „Unglüd nenn lieber Zorn des HErrn, fo 
bleibt die Hülfe dir nicht fern.” Und wenn es dann beißt: 
‚Siebe, du bift gefund geworden!” — wenn es 
der milden Barmherzigkeit Gottes gefällt, uns durch Hinweg- 
nahme unfrer Laft zu erquiden: fo hören wir auch deutlich 
die Stimme: „Sündige binfort nit mehr!" und 
wir antworten: „OD HEır, gib uns zu der großen Gnade, 
dafür wir Dich preifen, die noch größere Gnade, bie Ab- 
fiyten Deiner Liebe an uns zu erkennen und treulich zu 
erfüllen!“ Es ift erfchredlih, wenn die Strafe und die 
Grbarmung der göttlichen Xiebe vergeblich an einem Menfchen 
fi) mühet. Aergeres, als achtunddreißigjähriges Giech- 
thum, Aergeres vielleicht ſchon in der Zeit, gewiß aber in 
ber Ewigkeit, erwartete den Gejundgewordenen, wenn er 
fein altes Leben fortlebte ohne geiftlihe Genefung So 
fchreibt e8 über euer Bette, ihr Kranken, wenn ihr genefen 
davon aufitehet: „Siehe, du bift gefund geworben; 
fündige binfort nicht mehr, daß dir nicht etwas 
Aergeres widerfahre” Bergl. zu Gap. 8, Il. 

3. 15. Der Menſch ging bin, und verkün⸗ 
digte ed den Juden, es ſey Jeſus, der ihm gefund 
gemacht habe. Nun mußte er, wer der war, ber ihn 
gefund gemacht hatte Che wir den Arzt unfrer Seele in 
Jeſu gefunden haben, bleibt uns der Arzt unfers Leibes 
ein unbekannter Mann. Wo wäre Einer, der die vierte 
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Witte gläubig. u beten verwärhte, wa ae ben Meit nid 
Teenie, melher bie fünfte erhböäu? — Den Ramen Jeſu 
veriimbigt :bet Gehellie den Jaden, als ben Mamen Deften, 
der ihn gefuud gemacht: babe, nicht als den Rasen 
ained Meufiden, der ten Sabbath unehre. Arges kam bei 
dieſer Barlintiguug nicht in fem Her. Er hate Keime 
andre. Vorſſellung, ais bie Obarſten des Balls müßten mit 
ihm einſümmig biefem Jeſu Lob jagen, wer größer iſt als 
Beihebhn's guter Auge. Nun wehlen, ba fie läflern ans 
Batt anzubeten, fo wollen mix. wenigfiene dieſes einfältigen 
Deius-Zeugen Freuke erfüllen, inbem wir dankſagend auru⸗ 
fen ben Ramen des HErrn, ber ihn und Ale gefunb ge 
macht bat, welche je geſund werben wollten. 

Ja, HErr Jeſu, wir preifen Deinen Namen, daß Du 
fo Herrlich bift unb fo freundlih! Wir hören Deine 
Stimme, wie Du einhergehft unter den Elenden, und lockſt 
zu Dir, die keinen Zröfter haben unter den Menfchen, un- 
ter den Engeln, und mit dem milden Hauche Deiner hülf- 
reichen Erfcheinung belebft Du zu neuer Hoffnung, was 
{don müde geworben zu hoffen O HErr, wir wollen 
gefund werben, weil wir hören, dab Du uns willſt gefund 
machen. Wir wollen gefund werden, wenn es möglich ift, 
am Leibe und Dir dafür danken, fo lange wir leben; wir 
wollen gefund werden — und dazu fagft Du Amen — an 
der Seele, und mit einem neuen Leben Did) ehren ewig. 
lich, bier in der Gnade, dort in ber Herrlichkeit. Go laß 
uns hören Dein Wort, das Wort des Lebens, und ihm 
glauben. In dem Bethesda bes Neuen Teſtaments, in 
dem Haufe Deiner wahrbaftigen @üter, mache uns gejund 
von allem Sünbenfchaben. Ind nach jeder neuen Segens- 


erfahrung, nach jeber leiblichen Geneſung = — jeder 
Biherft. Aar Bd. Ev. Sohannis. 8. Aufl. 
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Abſolution, lehre uns mit Zutern uns freuen, damit tie 
wicht fallen in ärgere Sünde und in ärgere Girafe. Lie⸗ 
ber HErr, alle unſre Kranken feyen Deiner Baracherzigkeit 
befohlen; Laß fie, wenn es feyn muß, bie Jahre ber Wuͤ⸗ 
ftenträbfale Israels erfüllen, wenn fie nur emblich bubfertig 
erfahren, was in ihren Herzen IR und warum Du fie alfo 
ſchlagen mufkeft; bie Ds aber erquickſt auf ihrem Siech⸗ 
bette und hilfft ihnen von aller ihrer Krankheit, da fie fpre- 
den: „H&rr, fen mir gnaͤdig, heile meine Seele; denn ich 
babe an Dir gefündiget” — die laß mit ofinen Augen 
anſchauen Deinen Ernſt und Deine Güte, daß fie binfori 
ber Sünde nicht mehr dienen. Du H&rr aller Kranken 
und aller Gefunden, hilf Allen gnädiglich. Amen. 


Met. Breu dich fehr. 

Heile mich, o Heil der Eeelen, 
Wo ich Frank und traurig bin; 
Nimm die Schmerzen, die mich quälen, 
Und den ganzen Schaben hin, 
Den mir Adams Fall gebracht 
Und ich felbften mir gemadt. 
Wird, o Arzt, Dein Blut mich netzen, 
Wird fih aller Jammer feßen. 


. j Bl =& ‚12. ; , 
Mein Bater wirket biöher, und Ich wirke 
auch. 


Cap. 5, 16 —7. 


1) Die Werke des Vaters und des Sohnes. 
V. 16-29. 





Der HErr laſſe durch Sein theures Wort und kündlich 
groß werden dad Geheimniß der Gottfeligkeit: Gott 
tft geoffenbaret im Fleiſch! Amen. 


Seine Herrlichkeit hatte der HErr Jeſus offenbart 
buch das Wunder am Teiche Bethesda, und die Engel 
neigten ſich anbetend vor der Majeftät, welche hervorleuch- 
tete aus dem Fleiſche, darinnen das ewige Wort wohnete. 
Aber die Menſchen verfchloffen ihre Augen, verftodten ihre 
Herzen gegen das Anklopfen ihres Gottes und Heilandes: 
Israel wollte nicht gefund werden. „Thue deinen Mund 
weit auf, laß Mich ihn füllen‘ (Pf. 81, 11.), fo rebete 
ber fegnende Wandel bed Heilandes unter Seinem Volke, 
jo bat auch das eben gefchehene Liebeszeichen:. — „aber 
Mein Bolt gehorcht nicht Meiner Stimme, Israel will 
Meiner niht!? Wird Er nun thun, der Her, wie die 
Klage Seiner verfehmäheten Liebe im Pfalme fortfährt: 

20* 
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„So babe Ich fie gelafjen in ihres Herzens Dünkel, 
dab fie wandeln nad) ihrem Rath’? Ja, es wird die Zeit 
tommen, daß Er fie läßt und dabingibt: „Sch gebe hinweg, 
und ihr werdet Mich fuchen, und in eurer Sünde flerben* 
(Sop. 8, 21). Noch aber läßt Er fie nit. Noch wirbt 
Er um ihre Seelen mit andringender Liebesgewalt (V. 34.). 
In Seinem Worte entfaltet Er vor ihnen bie Herrlichkeit, 
von welcher das Wunder bei Bethesda ein lockendes Zeichen 
war. — Sn dem erfien Theile Seiner Rede, den wir 
heute auszulegen verſuchen, läßt der HErr uns erkennen 
bas herrliche Geheimniß Seiner Werke, deren Kraft her⸗ 
rührt aus dem herrlichen Geheimniß Seiner Berfon: 
Sein Wirken if lauter Gottes-Wirken, benn ber Sohn 
und ber Vater, zwei Perſonen, find Eines göttlichen We- 
ſens, das urfprüngliche Leben des Vaters ift das gleich-ur- 
fDrüngliche Leben des Sohnes, und das Leben des Sohnes 
wird zum Leben der an Ihn Gläubigen. Was Johannes 
von dem ewigen Worte, dem Licht und Leben ber Menfchen, 
ber Sünder, im Cingang feines Evangeliums verkuͤndigt 
hat: dafſelbe Hören wir Hier aus dem eignen Munde bes 
ewigen Wortes, welches Fleiſch geworben. Wohlan, fo 
dürfen wir denn trinken aus berfelben Quelle, aus welder 
Johannes getrunken, und nehmen mit ihm aus Chriſti Fuͤlle 
Gnade um Gnade. 

B. 16. 17. Darum verfolgten die Juden Je⸗ 
ſum, daß Er ſolches gethan Hatte auf den Sab⸗ 
bath. Jeſus aber antwortete ihnen: Mein Bater 
wirtet bisher, und Ich wirke auch. Sefum verfolgten 
bie Juden und molkten Geine Segenshände binden am 


. Sabbath: ihre Blindheit konnte in biefem Jeſu Gottes un- 


gebundene Segenshand nicht fehen. ‚Mein Vater wir 


“ 
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ket bisher,” fpricht Jefus. Der am fiebenten Tage 
ruhete von Seinen Schöpfungswerfen, ber wirfet, 
feit Er den erflen Sabbath werben ließ, bis auf biefen, 
welcher heute von den Juden erlebt ward, in Erlöfungs- 
werfen. „Wenn Gr nicht wirkete, wo wäre dann der Sab- 
bath felber?* Bengel. Gott ruhet im freudigen Thro- 
nen über ber Welt, die duch Sein Wort fertig ift- und 
Seine Ehre erzählt; Er wirket in fegnender Gegenwärtig 
feit mitten in der Welt, die durch Sein kräftiges Wort 
getragen — erhalten, geheilt und verklärt wird. Nach 
dem Sinne der Juden brach alfo Gott felbft den Sabbath 
duch Sein Wirken. Willſt du ben chriftlichen Sabbath 
nicht brechen, fo laß Gott in dir wirken durch Sein Wort 
und wirke du Gotteswerke in Seiner Kraft — wie man 
mit Luther finget: „Du folt von deinem Thun laffen ab, 
daß Gott Sein Werk in dir hab;“ und: „Du folt heil⸗ 
gen den Sabbathtag, auf daß Ich in bir wirken mag.’ *) 
Wirket nun der Vater bisher, wie follte der Sohn nicht 
wirten? Der Vater wirft ja nimmer ohne den Sohn, 
das ewige Wort: durd den Sohn hat Er bie Welt ins 
Dafeyn gerufen und durch den Sohn erhält Er die gefchaf- 
fene, mit Heil bedachte Welt (Col. 1, 17, Hebr. 1, 3.). 
Darum fpriht Zefus: „Und Ih wirkte auch," Ich voll 
ende des Vaters Wert (Gap. 4, 34). Die Werte des 
Baters, von welchem, und bie Werke des Sohnes, du rch 
welchen alte Dinge find (Röm. 11, 36.), find ungefchieden 
von einander, und das fabbathliche Liebeswerk an dem 


*) „Darum merke, daß die Kraft und Macht diefes Gebots 
ftehe nicht im Feiern fonbern im Heiligen, alfo daß biefer 
Tag eine befondere heilige Uebung habe. Luther im gr. Ka- 
techismus, 
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Bethesda⸗Kranken war ein Zeichen diefes einträchtigen MWir- 
tens des Vaters und des Sohnes zum Heile der Menfchen. 
‚Mein Bater — und Ich aud:* darin liegt das 
eigentliche Evangelium diefer ganzen Rede. Hätten bie 
Juden glauben möllen, daß Zefus der Sohu Bottes 
fey, fo würden fie Sein Gotteswirfen mit Lob und Preis 
geehrt und Genefung zum ewigen Leben von Ihm erbeten . 
haben. Aber die fatten Pharifäer bedurften feines Gottes, 
der als Bater und als Sohn wirkte bisher, damit Er aufs 
Neue ruhen möge in feliger Freude an durch Ihn erlöſten 
Sündern, deren Befeligung Er nun wirft durch Seinen 
Geift, bis der ewige Sabbath, anbrechen wird. Das Evan⸗ 
gelium: „Mein Vater wirket bisher und Ich wirfe 
auch,” war den Juden ein Nergerniß: 

8. 18, Darum trachteten Ihm die Juden 
nun viel mehr nach, daß fie Ihn tödteten, dag Er 
nicht allein den Sabbath brach, fondern fagte auch, 
Gott fey Sein Vater, und mare fich felbft Gott 
gleich. Einen Namen der Läfterung fchreibe Jefus vor 
Seine Stirn, fagen die Juden, und darum wollen fie Ihn 
tödten. Wir aber beugen die Knie im Namen des ein» 
gebornen Sohnes des eignen Vaters. Gott ift Sei- 
nes eignen Sohnes (Röm. 8, 32.) eigner Vater: des Ba- 
ters ganzes göttliches Wefen iſt des Sohnes perfönlidyes 
Eigenthum. Darum fagt der HErr nicht: Unfer, fondern: 
Mein Bater, und die Juden hören ganz richtig aus Sei- 
nen Worten den Sinn, melcher im Munde jedes Andern, 
als des eingebornen Sohnes, allerdings eine LZäfterung feyn 
würde Auch das „Bott gleich" — gleicher Gott von 
Macht und Ehren — ift eine richtige Auslegung des Wor- 
tes: ‚Und Ich wirke aud;* nur baß die Juden Je- 
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ſum beſchuldigen, Er veiße an fi, was Ihm nicht gebühre: 
Ge mache ſich ſelbſt Bott gleich. Siehe, entweder als 
der Sohn, meicher gleich dem Vater wahrbaftiger Gott iſt, 
wird Ghriftus geehret, und jo ehret Ihn im @lauben bie 
ganze Chriftenbeit auf Erden; oder als ein Menfch, der 
A felbft Gott gleich macht, wird Gr der Läflerung gezie⸗ 
den, und das geichieht von allen Ungläubigen. Dies 
Entweder — Ober leuchte jedem Lefer des Ev. Johannis 
recht fonnenklar in die Augen! Alle &läubigen aber müfe 
fen .aus Johannis Munde allezeit neuen Odem Triegen zu 
befeunen: „Wleicher Macht und gleicher Ehren fipt Er un. 
ter lichten Ghören über denen Gherubim. In der Welt 
und Himmel Enden bat Er Alles in den Händen, denn 
der Bater gab es Ihm.“ 

23.19. Da —— Jeſus und ſprach zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlih, Ich ſage euch: Der 
Sohn kann Nichts von ihm ſelbſt thun, deun was 
Er ſiehet den Vater thun; denn was derſelbige 
thut, das thut gleich auch der Sohn. Es kann 
der Sohn Nichts von ſich ſelber thun: hiemit 
begegnet der HErr der doppelten Anklage der Juden, daß 
Er den Sabbath breche, und daß Er Gotte ſich ſelbſt gleich 
mache. Der Sohn if Chriſtus: der vom Vater in Ewig⸗ 
Zeit geborne Sohn, welcher in des Vaters Schooße ift und 
ſiehet, was der Vater thut; der Fleifch-gewordene Sohn, 
welcher voller Gnade und Wahrheit wohnet unter uns, 
und. offenbart Seine Herrlichkeit, indem Er thut, was 
Er fiehet den Vater thun. Gben weil Er der Sohn ifl, 
fo ift es unmöglich, dab Er ein Werk thue, welches 
nicht zugleich des Baters Werk wäre: des Vaters Wollen 
und Wirken wird vielmehr offenbar in bes Sohnes Wollen 
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md Wirken. Der Vater wirft nimmrtmeht ohne durch 
den Sohn, und der Sohn wirft nimmermehr ohns aus 
bein Vater. „Dein Wille geſchehe,“ das war bie Beilige 
Eignatur des Wandels Zen im Stande Seiner. Grniedet- 
gung; Er konnte Richie ihm, ohne was Gr ſah den 
Bater thun, weil Er anders Nichts wollen konnte. So 
erfcheint denn gerade barin, daß der Sohn von fi: ſelber 
Nichts ihun kann, die eigenthümliche Gerrlichteit des Ein. 
gebornen vom Vater. Keiner Sreatur kommt die Würbe 
zu, welche der Sohn Gottes in diefen Worten fich zuſpricht. 
Kein Menfch, kein Engel ift, der von ſich fagen durfte: 
‚SH kann Nichts von mir felber thun;* denn feines 
Menichen und keines Engels Selbft ift weſentlich und une 
zertrennli” Eins mit dem Selbft Gottes. Die Creatur 
Bann fi) loßreißen von ihrem Schöpfer und Ihm ihre Ich 
gegenüber fielfen, ihr Leben anftatt in Ihm in ſich felßer- 
fucden und. in ihrem eignen Namen, aus ihrem Gignen 
handeln (V. 43; Gap. 8, 44.); dee Sohn Gottes Dagegen 
bat feine Eigenheit, fein Selbſt, das nicht zum ewigen In— 
Balte daflelbe Leben hätte, welches der Vater bat. Doch 
will unfer lieber HErr Chriſtus dieſes Sein göttlies Le 
ben nicht für fich ſelbſt behalten. Dazu ift Er im Fleifche 
gelommen und hat ale Gotteslamm bie Sünde der Welt, 
Alles was Die Menfchen je von fich felber gethan, getragen. 
und gefühnet, damit Sein — des Eingebornen — Leben 
bas 2eben ber wiedergebornen Kinder Gottes werde 
(Sap. 17, 23.) Wer in Chriſto bleibet, der kann Nichte 
von fi) felbft thun — er kann nicht fünbigen, fagt. 
Et. Johannes, denn er iſt von Gott geboren (1 Joh. 8, 
9.). Jedoch erft im Reiche der Herrlichkeit wird der heilige 
Game, aus weichen die volle Gottesfülle in ben Herzen 
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der Glaͤubigen erwäͤchſt (Cph. 8, 19.), ohne alle Hinderung 
witken und unverletzlich bleiben in ben Kindern Gottes. 
Dann wird Gott Alles In Allen ſeyn (1 Cor. 16, 28.1: 
Alles in den Wiedergebornen, wie Er Alles iſt in bem Ein⸗ 
gebornen; dann wird durch Gnade von den Kindern Got. 
tes vollkommen gelten, was von dem eingebornen Sohne 
kenft Seiner göttlihen Ratur gilt: fie können Nichts von 
ſich ſelber thun, denn was ſie ſehen den Vater thun. Aber 
ſelbſt dann noch wird zwiſchen dem Thun des einigen Soh⸗ 
nes und dem Thun der vielen Kinder Gottes der ewige 
Unterſchied bleiben, Daß der Sohn auf gleihe Weiſe, 
als gleicher Gott von Macht und Ehren, thus, was ber 
Bater thut, während bie Kinder Gottes in Weife jeligen 
Dienens thun, was der Vater in ihnen wirkt. — In bie- 
fen erſten Worten Seiner Rede hat ber Herr vornehmlich 
das Hellungswert am Bethesba im Auge, welches Er nicht 
von ſich felber, wie die Juden Ihn befchuldigten, ſondern 
im Ginheit mit dem bisher wirkenden Bater gethan hatte; 
nun aber greift Er weiter, und im Lichte des 20. Verſes 
etfcheint der 19. Ders erft in feiner ganzen Macht: 

V. 20. Deun ber Bater hat den Sohn lieb, 
und zeiget Ihm Alles, wad Er thut; und wird 
Ihm noch größere Werke zeigen, daß ihr euch ver- 
wundern werdet. Alſo nicht einzelne Werke fieht ber 
Sohn den Beier thun, und thut fie gleichermaßen, ſondern 
Alles, was der Vater thut, bas thut glercherweife auch 
der Sohn. Und begründet tft dies ungetheilte Wirken des 
Baters unb des Sohnes in der Liebe, d. h. in dem, was 
Bott wefentiih if. Der Bater hat den Sohn lieb, 
Gott ift die Liebe, darum {ft im göttlichen Weſen ein ewi⸗ 
ges Liebes⸗Vetkeht zwiichen einem Ich und einem andern 
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Ich; der lebende Baler zeigt, und ber gelieble Sohn 
fiebt; der Vater ift ſelig im zeigenden Mittheilen alles 
defien, was Er ift und thut, und ber Sohn if jelig im 
fehauenden Gmpfangen der Herrlichkeit Des Vaters, die Gr 
als die Seinige offenbart im Fleiſche und denen gibt, welche 
an Ihn glauben (Gap, 17, 22... Denn was ber Vater 
thut und dem Sohne zeigt, welchen Er lieb hat, das geigt 
mitthuend der Sohn der in Ihm geliebten Well. Nichts 
hält der Vater geheim vor dem Sohne, mit dem Gr vid- 
mehr Alles theilet, weil Er Ihn lieb hat; und Nichts of- 
fenbart der Bater der Welt, ohne durch den Sohn, weil 
Er nur im dDahingegebenen Sohne die Welt lieb hat. Run 
find ja freilih Gott, dem Bater und dem Sobne, alle 
Seine Werke bewußt von der Welt her (Apofielg. 15, 18.); 
aber Er thut fie nach einander, von großen Werfen zu 
größeren auffteigend. Darum fpricht Jeſus: „Und wird 
Ihm nod größere Werke denn diefe zeigen.‘ 
Er weiß, welche Werke das find, denn Er hat fie ewig 
gefehen in des Vaters Schoofe. Zum offenbarenden Wir⸗ 
fen aber wird ber Bater fie Ihm zeigen. Größere 
‚Werke find es, denn diefe, in welden Gr bisher bes 
Baters Ihm gegebene Herrlichkeit offenbart bat (vergl 
Gap. 1, 50.). Die diefe größeren Werke Gottes bed Va⸗ 
ters und des Sohnes fehen, werden fih verwundern: 
mit feligem Entzücken Die Einen, mit unendlihem Weh 
und @ntjegen die Andern. Denn fehen merben einmal 
die Werke Seiner Herrlichkeit Alle Gr wird fi ver 
-berrlichen an allen Menfchen: durch das Werk der Leben- 
digmachung an denen, welche Sein Wort hören und 
glauben, buch das Wert des Gerichts an denen, welche 
nicht hören wollen Seine Stimme und nicht glauben wol. 
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Ien an Seinen Ramen. Bon biefen beiden großen Gottes. 
werfen, dem 2ebendigmaden und dem Richten, 
worin ſchließlich alles göttlide Wirken ſich vollendet, redet 
nun der Heiland weiter. 

V. 21. Dem wie der Vater die Todten 
auferweckt und macht ſie lebendig; alſo auch der 
Sohn macht lebendig, welche Er will. Der Tod iſt 
der Sünde Gold und iſt zu allen Menſchen hindurchge⸗ 
deungen, weil alle Menſchen Sünder find (Rom, 5, 12.); 
er hat zuerft den lebendigen Geift ergriffen und feiner fidh 
bemächtigt, und darum auch den Weib in feine Gewalt be- 
fommen. Der ewig lebendige Gott aber iſt HErr über 
ben Tod: Er erwedt die Todten auf und madt 
fie lebendig — das thut Bott der HErr alleine 
(5 Mof. 32, 39. Pſ. 68, 21.); doch nicht ohme den Sohn 
ihut es der Vater, fondern der Sohn thut es mit dem 
Dater in Einigkeit wie des Wefens fo des Willens: „Alfo 
auch der Sohn macht lebendig, welde Er will’ 
Nicht wie Elias und Elifa Todte ins Leben beteten, fon- 
dern als HErr über Leben und Zod, als gleicher Bott von 
Macht und Ehren, macht der Sohn lebendig, welche Er 
will: Er will e8, und es gefchieht (Bf. 115, 3.), Sein 
Wille if die Urfache des Lebens. „Süngling, Ich fage 
Die: Stehe aufl! — , Talitha Tumil* — „Lazare, fomm 
heraus! — da haben mir die Auslegung diefes: welche 
Er will. Doc nicht minder ein Zachäus, eine Magda- 
lene und auc der Schächer find Exempel biefes Gottes. 
wirkens des Sohnes. Denn nicht dem Leibe allein gönnt 
der HErr, der felbft die Auferftehung und das Leben ift, 
Seine Aehnlichkeit. In diefem 21. Verſe ift vielmehr bei- 
bes beichlofien, die geiftliche und die leibliche Leben⸗ 
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bigmachung, die voraifgehende Auferweckung aus dem Tode 
in Sünden (&ph. 2, 5.) und bie nachfolgende Auferweckung 
aus dem Tode ber Berwefung Jene wird dann V. 24. 
und 25., diefe V. 28. und 29. ausdrüädiich hervorgeho⸗ 
ben. Welihe nım der Sohn lebendig machen will, bie 
bringen vom Tode zum Leben hindurch; welde Ge aber 
nicht febendig machen will — und Gr wi die nicht Te- 
benbig machen, welche durch linglauben Ihm widerſtehen 
(DB. 24.) —, die bleiben im Tode und werben bas Leben 
nicht fehen. Und das ift ihr Gericht. 

B. 22. Denn der Bater richtet auch Nie- 
mand, fondern alles Gericht bat Er dem Eohne 
gegeben. Der Bater macht Niemand lebendig, ohne durch 
den Sohn; fo richtet Er auch Niemand, überantwortet 
Niemand dem Bleiben im Tode ohne durch den Gohn.*) 
Alle Gnade zum Leben fließt duch den Sohn, und zwar 
durch den fleifchgeworbenen Sohn uns zu: Er iſt die Ur⸗ 
fach unfter Seligkeit. Aber auch alles Gericht zum Tode 
ift dem Sohne, und zwar dem Menjchenjohne (B. 27,) ge- 
geben: denen, die Ihm nicht geborfam find, wird Er ein 
Urheber der Verdammniß. Alles hat der Bater dem Sohne 
in Seine Hanb gegeben (Gap. 3, 36.): an Ihm fdheidet 
ſich Alles, es fey zum Follen oder zum Auferſtehen (Rue. 
2, 34.). Ber Ihn auſnimmt, nimmt das Lehen auf; wer 


Ihn verachtet, verachtet das Reben (1 Job. 5, 12.) und - 


wird, ja ift ſchon gerichtet, denn er hat das Leben nicht. 





”) Gap. 8, 15: „Ach richte Niemand“ ſtimmt mit un- 
ferm Texte überein, wenn man nur das gleich folgende: „Ich 
bin nicht allein“ hinzunimmt Bon fich felber richtet 
ber Sohn Niemand (B. 19.), Sein Gericht ift das vom Bater 
Ihm gegebene. 
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Alles Gericht Het der Vater dem Sehne gegeben: nid 
allein das End gericht, ſondern alle göttlichen Gerichis- 
werte, welche ihren hehren Bang durch bie Zeiten hinfchrei« 
tenb vollenden ; und fo oft ‚die große Simme von Neuem 
laut wird: „ots Bott umb gebet Ihm wie Ehre, denn 
bie Zeit Seines Gerichts ift gefommen* (Offenb. 
14, 7.), fo oft offenbart der Sohn Gottes Geine Herrlich⸗ 
Reit von Reuem (vergl. Sef. 50, 11.). „Küffet ben Sohn, 
bei Er nicht zürne, und Ihe umfommet auf dem Wege’ 
(Bf. 2, 12.), das gilt jeder einzelnen Seele, das gilt auch 
ben Fürſten und ihren Volkern zumal. Wie ein Bold zu 
ben Sohne Gottes ſich verhält, ob es Ihm als Bot in 
feinen Sitten und Rechten bie Ghre gibt ober vermeigert, 
bazan hängt ihm Gegen oder Fluch. Seyd aber getrofl, 
ihr Frommen, und flärket eure Herzen!. Der Gottlofen 
Scepter wird nicht bleiben über dem Hönrflein der Gerech⸗ 
ven, dann alles Bericht if dem Sohne gegeben. 
— Bingefochtene Seelen, bie ihre Sünde fühlen und Get. 
tes Gericht fürchien, follen an biefen Spruch fi feſtklam⸗ 
mern, bab alles Gericht dem Sohne übergeben iſt. Gott 
iſt wahrhaftig nicht anders gegen dich gefinnt, als Er in 
Seinem Sohne ſich Dir zeigt, Er führt nicht zweierlei Maß 
und Gewicht, fendbern was du vor Ihm miegft nach dem 
Gewicht des Ihenern Blutes Seines Sohnes, das ift gül- 
tig: nur in, nicht außer Chriſto, wirft bu gewogen „Ns 
welden du dich in Chriſto Bucch den Glauben findeft, ein 
ſolcher bift bu vor Gott, denn ber Vater hat alles Bericht 
dem Sohne übergeben.” Brenz. — Der Bater nicht ohne 
den Sohn, ber Sohn nieht ohne ben Vater: das iſt ber 
flets durchklingende Grundton biefer Rede, worin kündlich 
groß wird das Geheimniß des ewigen Worts, welches bei 
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Gott war und Weit war und Fleiſch ward. Den Inhalt 
von V. 19 Bis 22. zufammenfchließenb, folgt nun ver 
Spruch aus dem Wunde bes von Herzen Demüthigen: 
3.28. Auf daß Ale den Sohn chen, wie 
fie den Bater ehren. Wer den Bahn nicht ehret, 
- der ehret den Bater nit, der Ihn gefandt bat. 
„So Ih Ri felbft ehre, ſo iſt Meine Ehre Richie; es 
iſt aber Mein Vater, ber Mich ehret, von welchem ihe 
ſprechet, Er feh euer Gott, — und kennet Ihn nicht" (Gap. 
8, 54.). Geine Ehtre und Herrlichleit — welde Gott kei⸗ 
nem Andern, der nicht Gott if, geben will (Jeſ. 42, 8.) 
— hat der Bater dem Sohne gegeben, dab Er fie offen- 
bare ben Menſchen, und aljo Bott geehrei werde, der Ba 
ter im Sohne, wenn Aller Kniee im Ramen Jeſſu ſich 
beugen unb alle Zungen beiennen, daß Jeſus Chriſtus 
ber HErr fey, zur Ehre Gottes des Vaters (Phi 
2, 10.11.). Die Juden redeten von dem einigen wahren 
Gotte, als ihrem Gotte und meinten Ihn zu ehren; aber 
fie kannten Ihn nicht; denn Gott wirb nur erfannt, wo 
man beide erfennt, den Vater und ben Sohn, und wirb 
nur geehrt, wo man den Sohn ehrt, den ber Baier gefandt 
bat aus Seinem Schoope ins Fleiſch als den Offenbarer 
Geines verborgenen Weſens. „Bater unfer,” beien wir; 
aber nur dann wird unfer Gebet anfommen in Gottes 
Daterherzen, wenn wir zu Ihm beiten im Namen Sefu, 
als zu dem Bater unfers HErrn Sefu Chrifti 
Die Gott außer in Chriſto zum. Vater anrufen, rufen ei⸗ 
nen Abgott an, ein Gemächte ihrer Gedanken. Es ift dem 
heiligen Johannes befländig gegenwärtig gewefen, was fein 
HErr in diefem Spruche voll gewaltigen Ernftes bezeugt. 
Geine Briefe beweifen das. „Wer den Sohn leugnet, 
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ber: bat auch ben Water nicht“ (1 Joh. 2, 23.); „mer 
uͤbettritt und bleibet nicht in der Lehre Chriſti, der hat 
feinen &ost; wer in ber Lehre Chriſti bleibet, der hat 
beide Den Bater und den Sohn" (2505. 9.); unb 
die Warnung, wontit fein erſter Brief ſchließt: „Kinblein, 
hütet euch vor-den Ybgötterni? was ift fie anders, als 
eine. Befiegelung des Zeugnifjes ans Jeſu Munde, daß der 
wahrhaftige Bott als Bater im Sohne, fonft aber nim⸗ 
mermehr, erfannt und geehrt werde? In die Klaſſe der 
Abgötter vermweift der heilige Apoftel die Gottheitsge⸗ 
bilde, weiche der eigne @eift erdichtet und an die Stelle 
bes allein wahren Gottes, des Baters Jeſu Chrifti, feßt. 
Ja Luther's Seele war unfer Text mit Flammenſchrift 
eingefchrieben.. Es ift feine evangelifche Srundanfhauung, 
die allerwege in feiner Predigt fi) ausprägt, baß „außer 
Chriſto anders Nichts ſey denn Abgötterei und eitel falſch 
erbiehtet Ding von Gott.” „Ich hab's oft gejagt, und 
fage es noch: Wer Gott erkennen und ohn Gefahr von 
Gott fpeculiren will, der ſchaue in die Krippen, hebe un- 
ten an, und lerne erftlich erkennen der Jungfrauen Mariä 
Sohn, geboren zu Bethlehem, jo der Mutter im Schooß 
lieget und fäuget, oder am Kreuz bänget, darnach wird er 
fein lernen, wer Gott ſey. Solches wirb alsdann nichk 
ſchrecklich, fondern aufs allerlieblichfte und troͤſtlichſte ſeyn. 
Und büte dich ja vor den hohen fliegenden Gedanken, hin- 
auf in Himmel zu klettern ohne dieſe Zeiter, nämlich den 
HErrn Chriſtum in Seiner Menfchheitl. Wie Ihn das 
Wort fürfchreibet, fein einfältig, bei dem bleibe, und laß 
Dich die Vernunft nicht davon abführen, fo ergreifefi 
du Bott recht.” DBergl zu Gap. 14, 6. md Bd. V. 
©. 144, u. 480. Zwiefach ift die Ehre, welche Gott ein⸗ 
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fegt unter ben Menſchenkindern: entweder blebendiggemacht 
durdy Seine Gnade, oder gerichtet burch Geinen Zorn wer⸗ 
ben bie Geſäße Seiner Ehre. Alle werden am Ende Gott 
ehren, ben wahren Gott, den Baier und den Sohn: bie 
fi) weigern als gnabenbebürftige Sünder vor Ihm ſich zu 
beugen und als den Heiland, der fie felig macht von ihren 
Sünden, Ihn zu ehren, Diefe Feinde Seiner Jefusehre werben 
gefegt werden zum Gchemel Seiner Füße und Ihn unfelig 
ehren im Erleiden ihrer gerechten Berbammniß. Höre aber, 
wie Jeſus Das Leben Allen anträgt, und bittet, daß fie 
Seiner Stimme ſich nicht weigern möchten! Keinem will 
Er das Gnabenmittel vorenthalten, weiches Alle, die feine 
kraͤftige Wirkung gewähren laffen, zu dem feligen Ehren 
bes Glaubens hinanführt: 

2.24. Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch: 
Ber Mein Wort höret, und glanbet dem, ber 
Mich gefandt bat, der hat dad emige Leben, und 
kommt nit in dad Gericht, ſondern er if vom 
Tode zum Leben bindurchgebrungen. Hier umgibt un 
Benz wieder das füße Licht recht heil, welches aus unſerm 
Evangelium berfizahlt: Wort, Glaube, Leben, um biefe 
Angeln drebet fi) Alles, mas Johannes gehört hat und 
uns verfündiget aus dem Munde des Sohnes Gottes. 
„Hier hebt der HErr Chriſtus an, in den heilfamen Ruben 
Seiner Lehre vom ungeiheilten Wirken des Vaters und bes 
Sohnes uns einzumeifen. Darauf follen mir wohl Acht 
haben, damit wir uns nicht in unfruchtbare Speculationen 
verirren. Er hebt aber an von Seinem Worte Denn 
buch das Wort handelt Er ja mit uns; burch das Wort 
bietet Er fich und Seine Büter uns an und theilt fih uns 
wit; das Wort wird dem Glauben vorgehalten, damit 
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er Ghriftum und Sein Verdienſt darinnen ergreife. Nun 
heißt das Evangelium das Wort des Lebens, das Wort 
bes Heils, die Kraft: Gottes felig zu machen Alle, die da. 
ran glauben: dies Alles gründet in der heiligen Xehre, Die 
wir bier aus des HErrn Munde vernommen haben. Denn 
bie Kraft des Evangelii und des Glaubens daran rührt 
daher, daß ſolch Evangelium das Wort Deffen ift, welcher 
Eines Wefens und Willens, gleicher Weisheit, Macht und 
Ehre mit Gott dem Bater if. In diefem Worte ift der 
Sohn Gottes gegenwärtig, und der Glaube an dies Wort 
ergreift Den, welcher gleich dem Vater lebendig macht welche 
Gr will, der das Leben hat in fich felber, damit daffelbe 
mittelft des Wortes ung mitgetheilt werde.” Chemniß, 
Der Mein Wort böret, fagt der HErr, der felber Seines 
Wortes Inhalt if. Alle Seine Worte und alle Worte 
Seiner Apoftel (denn wer fie höret, höret Ihn, Luc. 10, 
16.) find in Summa Gin Wort, des ewigen und fleifch- 
gewordenen Wortes Offenbarung; mie jeder Sonnenftrahl, 
dem Das Wuge folgt, zur Sonne hinleitet, fo führt jedes 
einzelne Wort Chriſti, im Glauben aufgenommen, in die 
Fülle der Gnade und Wahrheit hinein. Der Segen Des 
Hören aber hängt am Glauben der Hörenden (Hebr. 
4, 2.). Des Wortes lebendigmachende Kraft erbietet fich 
Allen, aber erfahren wird fie nur von Denen, welche ihr 
nicht muthwillig wiberfireben, fondern das natürliche Wider. 
ftreben ihres dem Leben feindlichen Sinnes durch die gnä« 
Dige Wirkung des gehörten Wortes überwinden lafjen. Die 
fommen zum Glauben, und ihr Glaube haftet voller Zuver- 
fiht an dem Evangelio, daB der Bater den Sohn 
gefandt hat, zum Leben der Verlorenen. Alfo fpricht 
der Herr in den Worten: „und glaubet Dem, Der Mich 
Bibeift. Ar ®d. Ev. Johannis, Ste Aufl, 21 
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gefandt Hat," glei ben evangelifchen Inhalt bes @lau- 
bens aus. Glauben heißt — nad) einem fchönen Aus. 
drucke von Brenz — im Tode leben; oder wie ſchon 
Gt. Paulus fagt: „Als die Sterbenden, und fiehe wir 
leben (2 Cor. 6, 9.). Der Glaube darf den Reim bes 
Liedes: „Mitten wir im Leben find von dem Tod umfan⸗ 
gen,“ getroſt umkehren und fingen: „Mitten wir im Tode 
find vom Leben umfangen.“ Denn wer glaubt, der hat 
das ewige Leben, weil er dem Inhaber des Lebens 
(8. 26.) gliedlich beigefügt ift, und kommt nidt in 
das Gericht, weil er aus dem Gerichte des Todes, in 
welches er als Sünder gefommen war, fammt dem für Ihn 
dahingegebenen Sohne Gottes fiegreich hervor- und Bin- 
übergegangen ift in das 2eben, in welchem ber 
Sohn Gottes, der Lebensfürft, ewig über Tod und Hölle 
triumphirt. Wer will verdammen, wenn Der und freifpricht, 
welchem alles Gericht gegeben iſt? „In Ihm kann ich mic 
freuen, hab einen Heldenmuth, darf fein Gerichte ſcheuen, 
wie fonft ein Sünder tut.” Aus dem Tode ins Le— 
ben: biefe große Reife haben wahre Chriften Hinter fich. 
Seit Jeſu Leben ſich durch den Tod gefchwungen, hat der 
Tod keinen Stachel weiter zum Tödten der in Jefu Gerech- 
ten und Lebendigen. Wohl wallen fie nod) im ‚Leibe die— 
fes Todes,” der in das Gericht gehört als fündlicher Leib 
(Röm. 8, 10.); aber weil fie mittelft der Rechtfertigung 
inwendig aus dem Tode ins eben hinübergegangen find, 
fo wird ihres nichtigen Leibes Sterben ihr Leben nicht ver- 
ſehren noch unterbrechen, fondern vom Nu ihres Sterbens 
im HErrn an (Offenb. 14, 13.) werden fie felig fchauen, 
was fie bis dahin felig glaubten, und auch ber Leib wird 
ihnen bald (denn taufend Jahre find nad) Gottes Maße 
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wie Ein Tag) nachkommen aus dem Tode ins Reben, um 
als Leib diefes Lebens fie herrlich zu umgeben (V. 29.). 
Es ift weit über alle Vernunft, was der HErr in diefer . 
theuern -Verheißung den Gläubigen zufpricht; darum befräf. 
tigt Er es noch einmal mit Seinem Amen, u welchem 
ber Vater das andre Amen fagt: 

3. 25. Wahrlih, wahrlih, Ich Eh euch: 
Es kommt die Stunde, und ift ſchon jetzt, daß 
die Todten werden die. Stimme bed Sohnes Got- 
ted hören; und die fie hören, die werden leben. 
Ber das Wort Chrifti hört und in dem Sohne dem Ba- 
ter glaubt, der. zum Sohne zieht, der hat das ewige Leben; 
mit dem ift die Auferwedung und 2ebendigmachung vorge. 
gangen, welche das Gnadenwerk des Baters und des Soh⸗ 
nes ift: er ift vom Tode zum Leben bindurchge- 
beungen. Diefe felige Zeit, die Zeit der Erfüllung von 
Ezech. 37., wo die Todten Die Stimme des Soh— 
nes ®ottes hören und aus dem Tode in ihren Sün- 
ben ins Leben ihres Erlöfers verfeßt werden, fie ift nun 
getommen (2 Cor. 6, 2.). Sie war jchon angebrochen, 
als Sefus dieſe Worte redete, denn die Erftlinge der aus 
dem Tode ind Leben Geretteten umgaben ja den Herzog 
bes Lebens und bekannten, daß Er habe Worte des ewigen 
Lebens (Gap. 6, 68.). Aber ihren vollen Segen jchüttet 
bie Gnadenftunde des Neuen Teftaments über die Todten 
in der Welt erft aus, feit Die Stimme des Sohnes 
Gottes, des Lebendigen, der da todt war und ift lebendig 
von Ewigkeit zu' Ewigkeit (Offenb. 1, 18.), im Evangelio 
von ber vollbrachten Erlöfung ertönt. Seitdem hören Die 
Tobten den Weckruf zum Leben (Epheſ. 5, 14; Röm. 4, 
17.) und erfahren diefelbige Wirkung ber mächtigen 
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Stärke des Gottes unfers HErrn Jeſu Chrifti, des Vaters 
der Herrlichkeit, welche Er gewirkt hat in Chriſto, da Er 
Ihn von den Todten auferwedet bat und gefebt zu Seiner 
Rechten im Himmel (Epheſ. 1, 17 ff. vergl. Röm. 8, 11.). 
Diefe Stimme, die Stimme des Sohnes Gottes, der für 
mi aus Seinem Leben in meinen Tod gegangen, aber aus 
der Angft und dem Gericht genommen iſt, wer will Seines 
Lebens Länge ausreden! — dieſe mit meinem Tode ver- 
traute hohepriefterliche Stimme meines Heilandes, bie dringt 
hindurch und ihr Tiebesmächtiges Hephatal macht, daß ich 
fie höre. „Und die fie hören, die werden leben.“ 
Der Sohn Gottes macht lebendig, weldye Er will; Er will 
aber die lebendig machen, welche Seine Stimme hören und 
ihr als der Stimme des Sohnes Gottes Gehör geben, 
alfo die Urſach des Todes, Die Sünde, kraft der Buße fahren 
laffen und die Urfach des Lebens, Chriftum, kraft des Glau⸗ 
bens ergreifen. Das will hier unter „Hören“ verftanden 
ſeyn. Diele hören wohl die lockende Stimme des Evange- 
it — im Licht der Ewigkeit wird ſich's zeigen, daß ihre 
Nuf Niemanden übergangen hat —; aber fie hören 
diefelbe nicht als die Stimme des Sohnes Gottes, zu wel- 
chem fie nicht kommen wollen (V. 40.), meil fie die Todes- 
finfterniß lieber haben als das Licht des Lebens, Doch bie 
Rede des Herrn verweilt bei den freudigen feligen Hörern 
einer lebendigmachenden Stimme;, die follen wiffen, daß 
fie an Sefu einen vollgültigen Heiland, in dem eben, wel. 
ches Jeſus hat und gibt, das wahrhaftige Leben des leben⸗ 
digen Gottes haben: 

V. 26. Denn wie der Vater das Leben Sat 
in fih felbft, alfo Hat Er dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in fich felbfl. „Nun weiß und 
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glaub ich fefte und rühm's auch ohne Scheu, daß Gott ber 
Hoͤchſt und Befte mein Freund und Bater fey* — benn 
Das Leben, zu welchem bie Stimme Jeſu Chriſti mich leben⸗ 
dig gemacht Hat, ift das Leben nicht eines @efchöpfes, ſon⸗ 
bern des allechöchiten Gottes, des Schöpfers, des Lebendi⸗ 
gen in ſich felber (Gap. 6, 57.), der alle Dinge lebendig 
macht (1 im. 6, 13.). In dem Liede: „HErr Chrifl, 
der einig Gottes Sohn,” wird ber Sohn Gottes recht ge 
ehret, da man zu Ihm finget: „Du Schöpfer aller Dinge, 
Du väterliche Kraft, regierft von End zu Ende kraͤftig aus 
eigner Macht.“ Die Creaturen haben fein eignes Leben, 
fein Leben in fich felber, fondern in Gott, der Leben und 
Odem allenthalben gibt, in Ihm leben, weben und find 
wir (Mpoftelg. 17, 25. 28.); aber der Sohn Gottes hat 
das Leben in fich felber, wie der Vater es in fich felber 
hat. Das Leben ift Sein Wefen, Er ift das Leben (Gap. 
14, 6.). Bei Gott, bei dem Vater und gleicherweife bei 
dem Sohne, ift die Duelle bes Lebens (Pf. 36, 10.); 
bei Allem, dagegen was da Iebet im Himmel und auf 
Erden, iſt ein Bach aus diefer Quelle Unterfchieden ift 
die Perſon des Vaters von der Perſon des Sohnes, denn 
ber Vater hat das Leben von fich felber, der Sohn 
bat e8 vom Bater; und es war Feine Zeit, wo Er das 
Leben nicht hatte, denn Er war im Anfang bei Gott, und 
in: Ihm, war Xeben (Gap. 1, 1 ff.). Die unterfchiedenen 
Perfonen aber find Eines Weſens, denn Bater und Sohn 
haben gleich felbftändig das Leben in fich felber. „Siehe, 
darin allein find fie verfchieden von einander, daß der Eine 
der Bater, der Andre der Sohn if.” CEhryſoſtomus. 
Barum öffnet der HErr uns dieſe Tiefen der Gottheit? 
„Solches fage Ich, auf daß ihr felig werdet” (V. 34.) 
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antwortet Er felber. Alfo nicht, als Tönnten mir folche 
Geheimniffe je begreifen mit ber Spanne unfers Berftan- 
des; ergreifen aber fol unfer Glaube den Troſt, der in 
der wahrhaftigen Gottheit unfers HErrn Jeſu Chriſti wur- 
zeit, und in tiefen, unbeweglichen Grund fol unfre Hoffnung 
ihren Anker einfchlagen. So fagen und fingen wir denn: 
„Gott ift HErr, der HErr ift Einer, und demſelben gleichet 
feiner, nur der Sohn ift Ihme gleich: defjen Stuhl ift un⸗ 
umftößlih, deffen Leben unauflöslich, deffen Reich 
ein ewig Neid," Das Leben, wozu Ehriflus die Zodten 
auferwedt, ift wahrlich das ewige Leben, denn es entftrömt 
der urfprünglichen Zebensquelle, welche der ewige Sohn hat 
in fich felber, gleich dem ewigen Vater. Und das Wort 
ward Fleifch und wohnete unter ung: da ward die verbor- 
gene Quelle des Lebens uns nahe gebracht und eröffnet, 
und wir nehmen nun aus ihrer Fülle Onade um Gnade 
zum Leben. In dem Sohne Gottes, welcher Jeſus iſt, 
des Menfhen Sohn, haben wir einen offenen Brunnen 
des Heild und des Lebens wider Sünde und Zod. Die 
Rede des HErrn fleigt auch von den unnahbaren Höhen, 
wo die Duelle des Lebens in Ewigkeit entfpringt, bald herab 
in unfer Thal, wo fie für Menfchen, für Sünder erreichbar 
fließt: des Menſchen-Sohnes Herrlichkeit Teuchtet ber- 
vor. — Noch ein Wort von Auguftin zu unferm Zerte: 
«Wo bat ein Paulus das Leben? Nicht in fich felber, 
fondern in Chriſto; denn er fpricht: Sch Iebe, doch nicht 
ih, fondern Ghriftus Tebet in mir (Gal. 2, 20.). Unfer 
Leben, als das unfere, hervorgegangen aus unferm eignen 
Willen, kann nur arg, fündig, ungerecht ſeyn; das heilige 
Leben wird von Gott uns gefchentt. So ift es aber nicht 
mit dem Worte, dem Sohne Gottes. Hätte Gr dadurch Das 
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Leben, daß Er an Gottes Leben Theil nähme (mie twir), 
fo tönnte Er auch einmal das Leben verlieren und ohne 
Leben -fenn; aber ber Vater hat den Sohn gezeugt, daß 
Er habe das Leben in fi felber. Du aber, Seele, wareſt 
todt, hatteft das Leben verloren: höre nun ben Water in 
bem Sohne; fieh auf, empfange von Neuem das Leben, 
bas du in bir felbft nicht haft, von Dem, ber es hat in 
ſich ſelber.“ 

V. 27. Und hat Ihm Macht gegeben, auch 
dad Gericht zu halten, darum, daß Er des Men⸗ 
ſchen Sohn ift. Der bas Leben und die Macht des Le— 
bens hat in fich jelber, dem ift auch die Macht des Ge⸗ 
richts wefentlich innewohnend (B. 22.). Doch diefer Vers 
ift um einen Zroft reicher als der 22ftee Macht, Iebendig 
zu machen, hat des Menfchen Sohn, weil Er zugleich der 
Sohn Gottes ift; Macht, das Gericht zu halten, ift dem 
Sohne Gotte von dem Vater, welcher Niemand richtet, 
gegeben, weil Er zugleich des Menfhen Sohn iſt. 
Als Menfhenfohn, der wohl weiß aus Grfahrung, 
was Menfchfeyn beißt, und der Mitleid haben kann mit 
unfrer Schwachheit, bie Er im Fleifche Seiner Niedrigkeit 
felber empfunden, da Er verfucht warb allenthalben gleich 
wie wir, doch ohne Sünde (Hebr. 2, 17. 18; 4,15.), ale 
Menfhenfohn ift Chriftus der Richter der Menfchen.?) 


*) In der Dffenb. Joh. erfcheint Die Geftalt ‚eines Men- 
ſchenſohnes“ — nach der Srundftelle bei Daniel Gap. 7, 18. — 
mitten unter ben hehren Zeichen, welche die Majeftät und ben 
Eifer des Richters abbilden. Auch daß dem Sohne das Ge. 
richt gegeben ift vom Bater, findet in der Offenb. feinen 
entfprechenden Ausdrud. In Gap. 14, 15. überbringt ein Engel 
dem auf der weißen Wolke Thronenden den Auftrag: „Sende 
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Wäre es anders, fo müßten wir verzagen. Das den Sün- 
bern unerirägliche Gericht Gottes hat das unjchuldige Lamm 
Gottes ertragen, und erblicken wie im Slauben all unfre 
Gündenftrafe auf Ihn gelegt, all unfre Suͤndenſchuld durch 
Eein Blut gefühnt, fe erfieht Er an uns Sein Leben und 
Seine Gerechtigkeit, - Dee Mann, duch welchen Gott ben 
Erdkreis zu wichten befchloffen hat mit Gerechtigkeit (Mo⸗ 
ftelg. 17, 31.), Er ift unfre Gerechtigkeit. Das Gericht, 
welches Jeſus für uns erduldet, [Abt uns nicht kommen 
in das Gericht, welches Gr hält; und ſoll's ja gerichtet 
ſeyn (denn freilich werden Alle dargeftellt werden vor Chriſti 
Richterſtuhle), jo werden wir Doch nicht um kommen im 
Gericht, weil, der es zw halten Macht bat, als das Lamm 
auf dem Stuhle fißt mit den Maalzeichen Seiner heiligen 
Wunden, bie wir felber auch tragen (Gal.6, 17.) ale mit 
Chriſto Gekreuzigte und Auferftandene. Unſer Schickfal ift 
ſchon entſchieden, der Prozeß mit dem Gemwalthaber- des 
Todes iſt längſt gewonnen, das Erkenntniß des Lebens iſt 
uns bereits zugefertigt: am jüngſten Tage wird nur offen- 
bar, daß wir freigefprochen find von der Verdammniß des 
Todes durch die Stimme des Sohnes Gottes, welchem der 
Bater folhe Macht gegeben hat, weil Er des Menfchen 
Sohn if. Das ift der Troft, den die Gläubigen aus die⸗ 


Deine Sichel und ernte!” Und der Sohn richtet, wie Er hö— 
ret (8. 30.) „In dem Engel, der bier Chrifto den Auftrag 
vom Bater überbringt, hat diefe Unfchauung (des Evangeliften) 
der Abhängigkeit Chrifti von dem durch die Einheit des Weſens 
mit Ihm verbundenen Bater, deffen Wille Ihm kein fremder ift, 
gleihfam Fleifh) und Blut angenommen. Der in ber Offenb. 
und im Ev. gleich nachdrüdlich hervorgehobenen Wefensein- 
Beit wird durch Die Befchreibung Seiner Erfheinung 
ein Senüge gethan.“ Hengftenberg. 
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ſem Spruche ſchoͤpfen. Für die Ungläubigen aber ift das 
Erſchrecklichfie im Schredien des Berichts, daß, der es hal- 
ven wird, des Menfchen Sohn if. „Siehe, Er kommt 
mit den Wolken (zum Gericht), und es wirb Ihn fehen 
jegliches Auge, und die Ihn geflochen haben, und werben 
Beulen Aber Ihn alle Gefchlechter der Erbe (Offenb. 1, 7.). 
Sm 12. Cap. des Hebräerbriefes lefen wir, daß bie Schrek⸗ 
ten Sinai's weit überwogen werben von ben Schrecken, 
die vom Zion des Neuen Zeftaments her auf die fallen, 
weiche das Blut Jefu Chrifti verſchmaͤhen. „Unfer Gott 
iſt ein verzehrendes Feuer:“ dies verzehtende Feuer wird 
ausgehen vom Angefichte Zefu, des Menfchenfohnes, wenn 
&r fi) offenbaren wird fammt den Engeln Seiner Kraft 
und mit Keuerflammen, Rache zu geben über die, ſo Gott 
in Ihm nicht erfennen und nicht gehorfam find benz 
Eoangelio unſers HErrn Jeſu Chriſti (2 Thefſ. 1, 7 ff.). 
‚Shr habt nit gewollt!” diefer Weheruf verfchmä- 
beter, mit Yüßen getretener Heilandsliebe aus dem Munde 
des Menfchenfohnes wird das ewige Berberben der Ber- 
Iorenen als fautere Gerechtigkeit erfcheinen Taffen. — Des 
Menſchen Sohn, diefer Jefus, ein Machthaber des Gerichts! 
Das mar den Juden eine harte Rede. Sie verwun⸗ 
derten fi, mit Faltfinniger Berwunderung des Unglau- 
bens; denn fie fpürten ja Nichts von der lebendigmachen. 
den Kraft Seines Wortes, und daß ihre innerer Tod, der 
Unfriede ihrer Seelen, ber Anfang bes Gerichts fen, wel⸗ 
bes Jeſus gegenwärtig über fie bielt, ging ihnen nicht zu 
Herzen. Ad, wie Viele find, vor deren Augen noch heute 
Sefu Chriſti lebendigmachende und richtende Macht verbor- 
gen iR, und die fih verwundern, wenn fie ihnen ge 
prebigt wird! Ihnen gilt die Antwort: 
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3.28.29. Berwundert euch deß nicht! Denn 
ed kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den 
Gräbern find, werden Seine Stimme hören, und 
werben hervorgehen: die da Gutes gethan haben, 
zur Auferſtehung bed Lebens; die aber Uebels ge- 
tban haben, zur Anferfiehung des Gerichts. Auf 
dem: „Alle Liegt der Rachdruck. Der Stimme des Soh- 
nes Gottes, melde im Evangelio und aus bem Munde 
feiner Prediger die todten Sünder zum Leben in der Ber- 
gebung der Sünden ruft, ihr kann der Menfch den Gehor- 
fam verweigern, und Viele find derer, welche ihr Ohr ge- 
gen dieſe gnädige Stimme verftopfen,; aber der Stimme 
des in Herrlichkeit erfcheinenden Menfchenfohnes, welche 
aus dem Munde des Erzengels (1 Theil. 4, 16.) erjchallen 
und in Die Gräber hineindringen wird, ihrer kann Niemand 
fi) weigern: Alle, Alle werden fie hören, und 
werden hervorgehen. Furchtbare Stundel Da wer- 
ben die Verächter des Lebens, das fo Leutfelig ſich ihnen 
erboten, ſchaudern vor ihres Leibes Auferftehung, und wer- 
ben zu den Grabhügeln fagen: „Ihr Hügel, decket uns!‘ 
(Luc. 23,30.) — aber umfonft, fie werden hervorgehen 
und alfo den Sohn ehren, der fie richtet. Während aus 
den Gräbern der im Glauben an Jeſum Entfchlafenen Lei- 
ber des Lebens hervorgehen werden, würdig felige Seelen 
zu umfleiden, welche bereit des ewigen Lebens theilhaftig 
worden, werden aus den Gräbern der im Unglauben Da- 
bingeftorbenen Gebilde des Teibhaftigen Todes heroorgehen, 
Leiber, fähig das nagende Gericht des Todes völlig und 
ewig zu empfinden, dem die ihnen zugehörigen unfeligen 
Seelen verfallen find. Als Miterben des Lebens, zu wel⸗ 
chem die vom Suͤndentode Lebendiggemachten hindurchge⸗ 
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drungen find, gehen bie Leiber berfelben aus den Gräbern 
hervor zur Auferfiehung des Lebens; als Mitjchul. 
Dige des Gerichts, dem die im Sündentode Gebliebenen 
verhaftet find, gehen die Leiber derjelben aus den Gräbern 
hervor zur Auferfiebung des Gerichts. Die Auf. 
erftehung bes Lebens wird der Seligen Leib verflären, daß 
er ähnlich werde dem verflärten Zeibe Ghrifti (Phil 3, 21.). 
Die ewige Schmad und Schande (Dan. 12, 2.), zu wel- 
cher die Auferftehung des Gerichts den nichtigen Leib ber 
Unfeligen verurtheilen wird, bat ihr entfeßliches Vorbild 
an dem Marterleibe Jeſu Shrifti, in welchem Er, zur Sünbe 
und zum Fluch gemacht, die Qualen der Höfe für uns 
erdulbet hat. — Fröhlich Hervorgehende zur Auferftehung 
des Lebens find nach dem Worte des HErrn die, „Die 
da Gutes gethban haben;" voller Weh Herporgehende 
zur Auferftehung des Gerichts, „die da Uebels gethan 
haben.“ Bergl, Matth. 25, 34f. Der Zufammenbhang 
der Rede macht Mar, daß der Slaube bei jenen, der Un. 
glaube bei diefen die Wurzel ift, aus welcher dort bag 
Thun des Suiten, hier das Thun des Böſen hervor. 
wuchs; ja, der Glaube felbft ift das grundgute, von Gott 
gewirkte Thun der aus dem Tode ind Leben Verſetzten 
(Gap. 6, 29; 1 305.3, 23.), und der Unglaube felbft ift 
das grundarge, gottfeindliche Thun der unter dem Gerichte 
des Todes Bleibenden (1 Joh. 5, 16). „Wer Gutes 
thut, der ift von Gott; wer Böfes thut,. der hat Gott 
nicht gefehen* (3 Joh. 11.). Wer durch das im Glauben 
aufgenommene Wort zum Leben des Sohnes Goties Ie- 
bendig geworden ift, in dem wird ja mit Chriſto die leben- 
dige Quelle alles Guten gefunden: fein innerfter Wille, 
fein Ich ift eins geworden mit dem göttlichen Willen im 
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Thun des Buten, und im Verabſcheuen des Böfen, fo ba 
St. Paulus, feufzend über die „im Leibe dieſes Todes’ 
noch gefhäftige Sünde, doch fagen mag: „So ihue ich 
nun daffelbige (das Böfe) nicht, fondern die Sünde, die 
in mie wohnet” (Röm. 7, 17.). Wer aber nicht glaubt und 
alfo fein Leben aus Gott bat, deflen innerfter Wille, fein 
Ich ift eins mit der Feindſchaft feines Fleifches wider Gott, 
fleifchlich ift ee gefinnet (Röm. 8, 5—7.), und indem er 
das Boͤſe thut, muß er fprechen: „Ich ihue daffelbige, als 
Liebhaber der Sünde, die in mir wohnet.” Die ewige 
Freude der zum Leben Auferftandenen wird e8 feyn, ale 
Inhaber eines vom heiligen Geifte feligen Lebens gänzlid} 
burchleuchteten Xeibes, in herrlicher Freiheit von allen Ban- 
den bes XTodesleibes, ohn Unterlaß Gutes thun zu koͤn⸗ 
nen; die ewige Bein aber der zum Gericht Auferflandenen 
wird es ſeyn, als Gefangene in einem, von der feheußlichen 
Macht des Todes gänzlich verfinfterten, jeder Lebensempfin- 
dung beraubten 2eibe, ihren alten Durft zum Böſethun 
ohn Unterlaß zu fühlen und nimmer Iöfchen zu können. — 
Die Lehre von der Auferftehung des Gerichts, welche hier 
(und demnächft Apoftelg. 24, 15; auch 2 Gor. 5, 10.) un- 
zweidentigen Grund in der Schrift hat, wird felten recht 
ernft bedacht. Und doch ift es heilfam, daß mir von ihr 


uns durchdringen laſſen. Erſt im Lichte diefer Lehre wer- 


ben die Ausjprüche der Schrift vom Zuftande der Verdamm⸗ 
ten in ihrer ganzen, furchtbaren Wucht erkannt; und erft 
im Lichte dieſer Lehre üben Sprüche, wie ber: „Laffet von 
aller Befledung des Fleiſches und Geiſtes uns reinigen, 
und fortfahren mit ber Heiligung in der Furcht Gottes“ 
(2 Cor. 7,1.), ihre volle züchtigende Kraft. — 
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Run, HErr Jeſu Chriſte, Du hochgelobter Gottes, 
ſohn, der Du lebeſt und wirkeſt, gleichen Thrones mit dem 
Vater, nimm an das Lobopfer unſrer Lippen, die Deinen 
Namen bekennen! Groß find Deine Werke, o HErr, dar- 
innen Du offenbarft Deine ‚Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Bater; und Du haft 
ung — feh ewig dafür gepriefen! — die Augen geöffnet, 
alfo daß wir fehen Deinen herrlichen Wandel unter ung, 
wie Du lebendig madhft und wie Du rihteft auf 
Erden. Hoflanna, es müſſe Dir gelingen in allen Werfen, 
welche die Liebe des Vaters Dir zeigt, daB Du fie wirkeft 
zum Heil der Sünder! Vollende an uns, an Deiner gan- 
zen Gemeinde, das Werk, das Du in ung angefangen haft. 
Laß uns im Glauben Dich ehren, behalte uns feft und 
beftändig im Glauben an Dein Wort, und gib uns Kraft 
Durch den heiligen @eift, nach dem Reichthum Deines ur- 
fprünglichen Lebens, daß wir ſtark werden am inmwendigen 
Menfchen und erfüllt von allerlei Gottesfüle. Ja, mache 
uns täglich vertrauter mit Deiner Stimme; fie zu hören 
und ihr zu folgen müffe unfre höchfte $reude feyn. Wenn 
wir fterben, fo tröfte fie uns mit Worten des ewigen 2e- 
bens, und wenn wir auferftehen, fo ſey fie ung nicht fchred. 
li), wie denen, die hervorgehen zum Gericht! Weil Du 
des Menfchen Sohn bift,*o HErr, fo find wir getroft auf 
die Stunde Deiner Erfcheinung; die große Stimme bes 
Erzengels wird lauter Evangelium für Deine Gläubigen 
ſeyn. „Siehe da, das Lamm Gottes!” den füßen Ton 
hoffen wir mit neuen Ohren zu hören, und mit neuen 
Zungen Deinem Jeſusnamen zu lobfingen, wenn Du um 
Deines Blutes willen uns einfeßen wirft zu Erben bes 
verflärten Lebens, welches Du, unfer erftgeborner Bruder, 
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hervorgebracht haft aus Deinem Grabe in Deiner fröhli- 
hen Auferſtehung. HErr Zefu, [pri Amen! Amen. 


Mei. Wie ſchoͤn Teuchtet der Morgenftern. 
D Gottes Sohn in Ewigkeit, 

Wir warten fchon der legten Zeit, 

Da wir Dich follen fehen. 

Ihr Augen voller Herrlichkeit, 

Ahr Ohren voller Lieblichkeit, 

Wie wohl wird euch gefchehen ! 

Lauter, Lauter 

Maieftäten und Propheten werden fchauen 

Gottes Lamm auf grünen Auen. 


12. 


Mein Bater wirket bisher, und Ich wirke 
auch. 


Gap. 5, 16—47. 
2) Das Zeugniß des Vaters von dem Sohne. 
V. 30—47. 





Herr Gott, Vater unfer: HErrn Jeſu Chriſti, regiere 

unſre Herzen, daß wir im Glauben annehmen Dein 

Zeugniß von Deinem lieben Sohne, und es verſiegeln, 
daß Du wahrhaftig biſt. Amen. 


Im erſten Theile der heiligen Rede, in deren Ausle⸗ 
gung wir begriffen find, hat der HErr Sein Wirken — 
gegen bie Anklage der Juden — als mwahrhaftiges Sot- 
tesmirfen vertheidigt: Er wirket, wie der Vater, weil 
Er ift, wie der Vater. Aus dem Duell des Weſens geht 
der Strom der Werke hervor. Das göttliche Leben offen. 
bart fi in göttlichen Thaten, beides, in Liebe und in 
Sorn, im Xebendigmaden und im Richten. Im 
zweiten Theile aber klagt der HErr nun die Juden an. 
Er führt ihnen die Zeugniffe vor Augen, mit welchen 
fie begnadigt waren, um daraus bie ihnen gegenwärtig 
leuchtende Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater 
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zu erfennen, und ſtraft vol tiefen Wehes ihren Unglau- 
ben: „Und ihr wollt nit zu Mir fommen, daß 
ihr das Leben haben möchtet" (8. 40.). Alle ein- 
gelnen Zeugniffe von dem Wefen des Sohnes und Seinem 
Wirken in „vpäterlicher Kraft," die den Weg Ihm bereiten 
in allen empfänglichen Herzen, fchließen fi zufammen in 
Gin Zeugniß, in Das Zeugniß des Vaters von 
Seinem Sohne Durch den in näcfter Nähe vor 
Chrifto ergebenden Boten Johannes (V. 33—35.), 
durch die Chrifto gegebenen und den Heiland in Ihm ver- 
fündigenden Werke (B. 36.), durch die Schrift (2. 37 
— 39. 45 —47.), zeugt der Vater von dem Sohne. — 
Zunähft nimmt der HErr den Ausgangspunkt Seiner 
Rede wieder auf, und miederholt, was Er V. 19. vom 
Sohne in der dritten Berfon fagte, jegt frei heraus in ber 
erften Perſon: 

3. 30. Ih Tann Nichts von Mir felbft 
thun. Wie Ich höre, fo richte Ich, und Mein 
Gericht ift recht; denn Ich fuche nicht Meinen 
Willen, fondern den Willen Deffen, der Mich ge- 
fandt hat. Rückwärts und vorwärts bliden biefe 
Worte. Alle Seine Werke, auch das Schlußwerf bes Ge- 
richte, thut der Sohn nicht abgefondert von dem Bater, 
fondern in Wefens- und Willenseinheit mit demfelben, da- 
rum find fie unverbrüchlich und gerecht; und was Er jetzt 
eben Richterliches reden wird, das foll man hören als aus 
göttlichem Munde kommend, als fo gerecht und wahrhaftig, 
wie Bott wahrhaftig und gerecht if. Was der Sohn fie- 
‚ bet den Bater thun, das thut Er, gleichddem Vater (8. 19.), 
und wie Er böret den Vater richten, fo richtet Er, gleich 
dem Bater. Stein eignes Geſuch Hat je den Willen bes 


Gap. 5, 30. 837 


Sohnes, der in die Welt gefomnten ift als Heiland, vom 
Heilswillen des Vaters abwendig gemacht (vergl. Hebr. 10, 
5—10.). Alle Berfuchungen des Teufels, die Er im Fleifche 
erduldet hat, gingen dahin, Seinen Willen von dem Willen 
Seines Vaters, der Ihn fo und nicht anders gefendet, zu 
fcheiden. Ginen andern Willen als des Vaters Willen in 
Jeſu heiliger Seele zu erregen, verfuchte der Teufel in ber 
Wüſte; und dort in Gethfemane, als über den Lebendigen 
und Gerechten die Schredten des Todes und der Höfe fie- 
fen, raffte der Widerfacher unſrer Erlöfung die legte Gewalt 
zufammen, um Jeſum zu dem Worte zu treiben: „Ich will 
diefen Kelch nicht trinken!" Aber der Fürft diefer Welt 
fam, und hatte Nichts an Ihm, fand Nichts an Ihm von 
weltlicher Art, Nichts von Selbftfudt, ‚wobei er Ihn 
haͤtte erhaſchen und feſthalten mögen: „Denn Ich ſuche 
nicht Meinen Willen, ſondern den Willen Deſ— 
ſen, der Mich geſandt hat.“ Und eben jetzt bewies 
das der HErr. Es war ja ein ſchmerzensvolles Amt, mel. 
ches Er in diefem Augenblide verwaliete. Hätte Er doch 
wohl mögen Freude haben an anbetenden heiligen Engeln; 
aber weil der Bater zu Sündern Ihn gefendet, die durch 
Ihn felig werden follten (B. 34.), fo achtete Er der Schmach 
nicht, momit die Juden Seine Liebe vergalten, fondern nahm 
in dem Willen des Vaters Seine Speife dahin, und fuchte 
die Widerftrebenden zum Gehorfam der Wahrheit zu über- 
winden. — Der HErr erkennt die Gedanken ber Juden, 
daß fie Sein bisheriges Zeugniß von Seiner göttlichen Ber. 
fon und Seinem göttlichen Wirken verfchmäheten, meil Er 
als trüglicher Zeuge aufträte in eigner Sache. Eingehend 
nun in ihren Sinn, |pricht Er: 

3. 31. So Id von Mir felbft aeuge, fo iſt 
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Mein Zengniß nit wahr: Zeugte Jeſus in dem 
Sinne von fich ;felbft, wie. die Juden meinten, - fo hätte 
Sein Zeugniß freilich keine untrügliche Sewißheit in ſich 
felbſt; denn alle Menfchen find Lügner: Aber es ift nicht 
möglich, daß der Sohn Gottes eiwas zeuge "über fich ſelbſt, 
was Er nicht gefeheri und gehöret im Schooße des Naters 
(3. 19. 30.); darum ‘Sprit Er andrerfeits: „So Ich 
von Mir felbft zeuge, fo it Mein Zeugniß wahr, bemn 
Ich weiß, von warnen Ich gelommen bin und wohin: Ich 
gehe? (Gap. 8, 14.). Hier jedoch will Er menſchlicher Weife 
reden, und Seinen Anklägern, „aus ihrem Sinne redend“ 
(Shryfoftomus), alle Entſchuldigung ihres Unglaubens 
benehmen. Darum fährt Gr auch fort: 

3.32. Ein Andrer iſt es, der von Mir zeu- 
get; und Ich weiß, daß das Zeugniß wahre ift, 
dad Er von Mir zenget. Ein Andrer, als ihr fagt, 
dab Ich bloß fey! Die Juden hielten Gott dem Wefen 
nad für einen Andern, als Jeſus Ehriftus if, und Fann- 
ten deshalb weder Bott noch Chriftum. Wer aber erkennt 
den mwahrhaftigen Gott, weil er in Ihm ift durch. Chrifti 
Gnade (1 Joh. 5, 20.), ber bekennt fröhlih: „Er heißet 
Jeſus Chriſt, der HErre Zebaoth, und ift fein andrer 
Gott." Wohl ein Andrer ift der Vater, ein Andrer der 
Sohn (ein Andrer auch der heilige Geift, Gap. 14, 16.), 
denn das göttliche Liebes .Leben ift ein ewiges und wahr- 
haftiges eben vermöge des perfönlichen Unterfchieds des Va⸗ 
ters, Sohnes und Geiſtes; aber der Andre, der vom Sohne 
zeugt (mie der Andre, ber als Tröfter den Sohn in ung 
verklärt), ift Eines Wefens mit dem Sohne in der Einigen 
Gottheit. Diefe Einheit des Sohnes mit dem „Andern, ® 
dem Dater, der von Ihm zeugt, Ieuchtet auch fogleich her- 
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vor in den Worten: ‚Und. weiß, daß das Zeng- 
niß wahr if,.das Er von Mix zeuget.” Er weiß 
28, denn des Sugniſſes Inhalt iſt der Inhalt Seines Wif- 
fens von ſich felber (Cap. 3; 11; 8,.58.). „Und auch wir 
wiffen: erſt dann, daß Gottes Wort Wahrheit iſt, wenn wir 
demſelben im Gehorſam des Glauhens ums hingeben, ſo daß 
der heilige : Geil: in uns Dem Geiſte im Worte Zeugniß 
giht, dab Er die Wahrheit ſey (1 Joh. 5, 6.). — Nun 
folgen die einzelnen Stufen der: göttlichen Zeugnißfeiter, auf 
welcher Israel :zum Glauben an den Sohn Gottes und 
zum feligen Schauen Seiner Herrlichkeit binanfeigen follte. - 

3. 3335. Ibhr ſchicktet zu Johanne, und 
er zengete von der Wahrheit. (Aber Ich nehme 
bad Zengniß nicht: von einem Menſchen; ſondern 
ſolches ſage Ich, auf dag ihr felig werdet.) Der- 
felbige war die brennende und feheinende Leuchte; 
ihr aber wolltet eine Weile fröblich ſeyn an feinem 
Licht. Johannes kam, von Gott gefanbt, zum Zeugniß, 
daß Er von dem Licht zeugeie, auf daß Alle durch Ihn 
glauben möchten (Gap. 1, 7.); und wirklich ſchickten Die 
Juden, halb aufgewedt aus dem Schlafe ihrer Sicherheit, zu 
dem Prediger in der Wüfte, und vernabmen aus feinem 
Munde ein Zeugniß für die Wahrheit (dies Zeug- 
niß bat der Evangeliſt Gap. 1, 19 ff. verzeichnet). Jeſus 
weiß, daß Johannis Zeugniß wahr ift; aber der Johannes, 
deß die Juden froh zu ſeyn begehrten, wäre Ihm zu gering 
geweien, daß Er von ihm das Zeugniß hernehmen jollte, 
welches nur der Vater vollgültig von Ihm zeugen konnte. 
‚Sch nehme das Zeugniß, das Ich meine (V. 32.), 
nit von einem Menſchen.“ Nicht der menfjchliche 


Bote, fondern ber göttlihe Sender gibt dem Zeugniffe 
22* 
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Sohannis feine Würde. Hälten die Juden ber Predigt 
Johannis als göttlicher Predigt Gehör geben wollen (mie 
bie Jünger taten, die durch ihn zum Sohne und Lamme 
‚W@ottes fich führen ließen), fo hätten fie dadurch felig mwer- 
den fönnen; ja, noch jebt ruft der HErr eben deshalb Die 
Stimme Seines Boten ihnen ins Gedächtniß, um die leifen 
Eindrücke, die fie davon wirklich in ihrem Gewiſſen verfpürt 
‚hatten, in ihnen aufzuftifhen, auf daß fie ſelig wür— 
den. Meberhaupt bedurfte ja der HErr für fich feines, 
durch menfchlichen Mund vermittelten Zeugniffes; aber Er 
verfchmähete nicht „einen Menfchen, von Bott gefandt,“ ale 
Zeugen Seiner Sendung aus dem Schooße des Vaters, um 
der Menſchen willen, damit fie felig würden. „Alfo 
barum handelt Gott mit uns in Seiner Kirche nit unmit- 
telbar, auch nicht Durch Engel, fondern durch das Men- 
ſchen vertrauete Amt, damit wir durch Seine uns verwandt 
geworbene Kraft defto eher glauben und felig werden möd- 
ten. Laßt uns erfennen und preifen diefe Seine Güte, wo⸗ 
nach Er alfo ſich uns nahe thut und zu unſrer Schmad- 
beit ſich herabläßt, daß Er nicht auf den Glanz Seiner 
Majeftät, fondern auf unfer Seligmerden Bedacht nimmt 
im Ordnen Seiner heiligen Haushaltung.“ Ghemniß. 
Der Herr bezeichnet den andern Elias mit einem den Zu» 
ben mwohlbefannten Namen. In Sirach 48, 1. heißt es: 
‚Und Elias brach hervor, ein Prophet mie euer, und fein 
Wort brannte wie eine Fackel.“ Johannes war nun der 
wahrhaftige Elias, die brennende und ſcheinende 
Leuchte, weldhe vom ewigen Licht entzündet dem Volk 
Israel Teuchten follte auf dem Wege des Heils. Gleichwie 
Chriſtus nicht ein fondern das Licht ift, fo war Johannes 
nit eine fondern Die Leuchte; der Freund und Diener 
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des Bräutigams war er, welcher mit ber Fackel feines Zeug» 
niffes vor Ihm herging. Brennend wie Keuer fuhr feine 
Bupflimme in die Herzen, und helle ſcheinend leuchtete 
er voller Goangelium voran auf dem Wege zum Lamme 
Gottes. Aber das Volk im Großen und Ganzen, die „Ju- 
den,“ fie wollten ſich nicht freuen an dem heilen Scheine 
einer Predigt, welche nur Sünder erquickt, die vorher dem 
brennenden Feuer göttlicher Bußpredigt file gehalten. Sie 
wollten bloß „eine Weile fröhlich feyn an feinem 
Licht." Wie einft Ezechiel feinem, auf Propheten eiteln, 
aber ihren Worten ungehorfamen Volke, jo mußte Johannes 
ber Zuden „Liedlein ſeyn, das fie gerne fingen und fpielen 
wollten" (&3. 33, 30 ſ.). Johannis Licht wollten fie Frau- 
chen nicht zur Erleuchtung ihrer armen Seelen, jondern zur 
Süumination ihres lange von keinem Propheten verberrlicy- 
ten Judenthums. Als aber Johannis Freude fich erfüllte, 
da war ihre Grgößung aus; als der Bräutigam Seine 
Stimme hören ließ, anders als die Juden ihren Fleifches- 
Meſſias reden zu hören Luft hatten, da verachteten fie das 
helle Zeugniß, als deſſen Leuchter Johannes von Gott in 
ihre Mitte geftelt war. — Das Berftändniß diefer Worte 
des HErrn ift uns fehr nahe gelegt. Oder fähen wir es 
nit vor Augen, wie in den .„brennenden und fcheinenden 
Leuchten,“ welche der HErr hin und her dem in die Fin- 
fterniß der Welt verjunfenen GSefchlechte diefer Zeit in Gna- 
den vergönnt, Johannes wieder auflebt, und wie Die leicht. 
finnigen, um Sünde und Sündenvergebung unbefümmerten 
Juden ihre leidigen Nachfolger haben in den Weltmenjchen, 
welche fich eine Weile fonnen wollen in der Ehre, „Bereh- 
rer eines berühmten Predigers* zu ſeyn? Ach, der HErr 
erbarıne fich über uns, und gebe Seinen Evangeliften-Schaa- 
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ren Schaaren von Hörern, melde nicht „eine Weile fröb- 
lich," fondern ewig felig werden wollen durch das Wort 
göttlicher Predigt. 

3. 36. Ich habe aber ein größeres Zeng- 
nid, denn Johannis Zengnif: denn die Werke, 
die Mir der Vater gegeben bat, dag Ach fie voll⸗ 
ende, diefelbigen Werke, die Ich thue, Zeugen von 
Mir, daß Mich der Vater gefandt habe. Groß 
find alle Thaten Gottes, für Ihn alle gleich groß, weil 
fie alle Seiner volltommen würdig find: die Stimme, welche 
alle Zodten aus den Gräbern herporholen wird, und die 
Stimme, welde zu dem Kranken am Bethesda ſprach: 
„Siehe auf, nimm bein Bette, und gehe hin!" — fie find 
beide gleich groß, meil fie beide derfelben göttlichen Kraft 
und Herrlichkeit angehören. Cr fpricht, fo gefchiehts. Aber 
für uns gibt es unter Gottes Werken und Zeugniffen 
große und größere und größefte (vergl V. 20.), in- 
dem diefelben von Stufe zu Stufe die Herrlichkeit Gottes 
völliger vor unferm Auge erfchließen. In diefem Sinne 
ift das Zeugniß, welches der Vater von dem Sohne zeuget 
,„ In ben Werfen, die Er Ihm gegeben, größer als das 
Zeugniß, zu deffen Stimme Er Johannes den Zäufer ver- 
orbnet hat. Johannes felbft freilich gerieth in eine Stunde 
ber Anfechtung, wo er die Werke Chriſti nicht für größer, 
jondern für Pleiner bielt, als fein Zeugniß von Ihm 
(Matth. 11, 2 f). Jedoch der HErr verwies ihn tröflend 
auf biefelbigen Werke, in deren innern Kern voll evangeli- 
ſcher Gnade und Wahrheit er eindringen müffe, um — alles 
Aergerniffes enthoben — in dem Thäter diefer Werke mit 
erfüllter feliger Kreude Den zu erkennen, der da kommen 
follte und von dem er gegeuget. Daraus verfiehen mir 
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denn, auf was für Werke väterliher Gabe der Sohn Got⸗ 
tes fich Hier beruft. Alle Seine einzelnen Werke: fowohl 
die Öffentlichen „Zeichen und Wunber,* als die ſtillen Be- 
weifungen Seines Jeſusnamens im innern Leben durch Ihn 
felig werdender Sünder (V. 24.); fowohl die gnadenvofle 
Predigt Seines ganzen heiligen Lebens (B. 30.), als das 
gnadenvolle Leben aller Seiner heiligen Worte — was Gr 
gethan als Arzt Leibes und der Seelen, was Gr gelitten 
‚ale Lamm, was Er geredet als Hirte: es fchließt fich alles 
zufammen zur einhelligen Offenbarung Seiner Herrlichkeit, 
zum Vollenden des Einen Werkes, welches der Vater 
dem Sohne gegeben hat, daß Er es thun follte (Gap. 4, 34; 
17, 4). Die Berufswerke Sefu Ghrifti find es, die 
Werke des Sefalbten Gottes. Die Werke aber, welche ber 
Heiland bisher ſchon gethan hatte unter Seinem Volke, auf 
die alfo die Juden bier zunächft hingewieſen werden, fie 
fchließen der Kraft nach alle ihnen folgende ein (V. 20.). 
So viel größer nun die Erfüllung ift als die Weißagung, 
fo viel größer ift das Zeugnib ber Werke, die Chrifius that, 
als das Zeugniß Johannis von Chrifti zufünftigem Wirken. 
— Ein Zeugniß des Baters vom Sohne find bie 
Werke Chriſti. Der Sohn kann ja Nichts von fidy felbft 
thun, denn was Er fiehet den Vater thun; was berfelbige 
thut, das thut gleich auch der Sohn (9. 19.), und thut 
es als Ihm vom Vater Sezeigtes und Gegebenes; 
der Vater aber, weil Er fein anderes Weſen bat als der 
Sohn, fondern im Sohne volllommen wohnet, „Er thut 
felber die Werte" (Cap. 14, 10.). Es ift unmöglich, 
daß der Vater Sein Wefen und Wirken anders, völliger 
oder fenntlicher, offenbare, als in dem eingebornen Sohne, 
dem Abglanz Seines Wefens und Wirkens: 





244 Cap. 5, 37. 88. 


B. 37. W. Und der Vater, der Mich ge⸗ 
ſandt bat, bat ſelbſt von Mir gezenget. Ihr habt 
nie weder Seine Stimme gehöret, noch Seine Ge⸗ 
Halt geſehen; und Sein Wort habt ihr nicht in 
euch wohnend; denn den Er gelandt hat, Dem 
glaubet ihr nicht! Wie das Zeugniß Johannis bem 
Juden nichts half, weil fie das Feuer der Buße nicht woll⸗ 
ten in ſich anbrennen laffen: fo half ihnen auch das Zeugniß 
der Werke Jeſu Chriſti nichts, weil fie, fatt in ihrer eignen 
Gerechtigkeit, keine Augen hatten für das heilige Selbft des 
Baters, welches voller Gnaden in dem eingebornen Sohne vor 
ihnen fland. „Cine fatte Seele zertritt wohl Honigfeim* 
(Spr. 27,7.) Des Baterd „Seftalt und Stimme* zu 
vernehmen in den Werken, die Gr dem Sohne gegeben, 
waren fie unvermögend, weil fie blind und taub waren ge- 
gen das Wort ber Schrift, des altteftamentlichen Spiegels 
der Herrlichkeit Gottes. Die Geftalt des Tebendigen 
Gottes, der den Bätern und Mofe erfchienen war (4 Mof. 
12, 8.) und im Gefeß die Heiligkeit Seines Wefens offen- 
bart hatte, und Seine Stimme aus dem Munde der hei- 
ligen Propheten — in die Herzen diejer Juden war fie 
nicht eingeprägt: „Sein Wort habt ihr nidht in 
euch wohnend!“ Jm gefchriebenen Worte wohnte für 
alle Israeliten Gottes „Geftalt und Stimme,“ aber nicht: 
wohnte fie durchs Wort in der Juden Herzen. Das 
Wort fabte nicht Grund und fand nicht bleibende Stätte. 
in ihnen (Cap. 8, 37.). Hätten fie ihe inneres Leben ges 
ftalten, ihr ganzes Gemüth ſtümmen lafjen nach Geftalt 
und Stimme Gottes in Eeinem gefchriebenen Vorte, 
dann würden fie diefelbige Geftalt und Stimme, und zwar 
voller Gnade und Wahrheit, wiedergefunden haben in dem 
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fleifhgewordenen Worte, in dem Sohne und Geis 
nem Wirken; denn des Sohnes Geftalt ift es ja, in wel. 
cher je und je auch Im Wlten Bunde der Vaier erfcie- 
nen, und des Sohnes Stunme, in welcher je und je aud) 
im Alten Bunde der Bater geredet (vergl. zu Gap. 1, 18.). 
Nun aber zeigte und rächte fich ihre Unglaube an das ge- 
fehriebene Wort in ihrem Unglauben an bas fleifehgewor- 
dene Wort: „Denn den Er gefandt hat, dem glaw 
bet ihr nicht!" — Damit hat denn die Rede des HErrn 
bie dritte Zeugnißfiufe bereitS betreten: das Zeugniß bes 
Vaters vom Sohne durch die heilige Schrift. Iſt 
aber auch diefe dritte Stufe höher als die zweite, gleichwie 
die zweite höher als die erfte it? Iſt das Schrift-Zeug- 
niß ein größeres, als das Werke-Zeugniß? Mit dank. 
fagender Freude antworten wir: Ja, es iſt größer. Denn 
in dem Schriftzeugniß wirkt die Kraft der beiden andern 
Zeugnißmweifen zu Einer vereinigt. Erfüllt durch die Werke 
Chriſti, ift das prophetifche Wort, deſſen Summa im Munde 
des lebten Propheten, Johannis, gefunden ward, das Föft- 
liche Zeugnißfleinod, von melchem St. Petrus fagt: „Wir 
haben ein feftes prophetifches Wort” (2 Betr. 1, 19.), 
jal fefter haben wir dies theure Wort, als felbft die 
Propheten es hatten, denn es ift uns beftätigt (Röm. 
15, 8.) in Jeſu Chriflo, in welchem alle Gottesverheißun⸗ 
gen Ja und Amen find (2 Gor. 1, 20.) Schon für bie, 
welche des  eingebornen Sohnes Herrlichkeit gegenwärtig 
faben, war des gefchriebenen Wortes Zeugniß der rechte 
Hauptfchlüffel zur Erkenniniß Seines Namens: ohne Dies 
Zeugniß hätte Philippus den Heiland nimmer gefunden 
(Sap. 1, 46.), und auf dies Zeugniß berufen ſich die Apo- 
fiel hauptfächlich in ihrer Verkündigung Jefu als des Chriſt. 
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Wie vielmehr aber wird für uns das Schriftzeugniß des 
Baters vom Sohne das größefte feyn, Die wir ſammt dem 
prophetifchen auch das apoftolifche Wort haben in der bei. 
gen Schrift! So gilt uns zwiefach die hochberühmte 
Grmahnung: 

3. 39. Suchet in der Schrift! denn ihr mei- 
net, ihr habet das ewige Leben darinnen; und fie 
iſt's, die von Mir zenget. Die Juden thaten recht 
daran, daß fie die heilige Schrift für die Schatzkammer 
des ewigen Lebens hielten. Aber daß fie meinten, bas 
ewige Leben zu Haben, weil es für fie in ber Schrift 
enthalten war, damit betrogen fie fich felbfl, denn fie kann⸗ 
ten die Schrift nicht, noch Die Kraft Gottes, deſſen Wort 
nicht in ihnen wohnte. Das Zeugniß der Schrift 
vom Leben im Ramen des Sohnes Gottes bat. 
ten fie nicht begriffen noch angenommen. „Sudet in 
der Schrift!” fpricht Zefus darum zu den fchriftgelehr- 
ten Juden, deren höchfter Ruhm eben das Grforfchen ber 
Schrift war. Suchet, denn noch habt ihr ihren Schaß, 
das ewige Leben, nicht gefunden, weil ihr Mich darinnen 
noch nicht gefunden habt. Um in Wahrheit das an ber 
Schrift zu haben, was fie daran zu haben meinten, 
mußten fie erft mit Heilsverlangen darin forfchen (1 Betr. 
1; 11.), auf daß fie das von ihr bezeugte Heil und Leben, 
nämlich Sefun Ghriftum, finden möchten. Ghriftus mar 
das ben aller rechten Jsraeliten, denn ihre Leben im Lande 
der Berheißung nad) den Rechten und Geboten Gottes 
(5 Mof.4, 1.) hatte zum Hoffnungsinhalt das zukünftige 
Heil, die ewige Ruhe im Reiche Immanuels. „Ich will 
euch aber eine wunderliche Deutung und Gloſſe der heiligen 
Schrift geben, die ihr noch nicht wiſſet, daß ihr die Schrift 


Gap. 5, 89. 37 


tefen und nicht irren möget, nämlich dieſe: Sehet mit al. 
lem Fleiß zu, dab ihr die Augen Täutert und recht auf- 
thut und alfo in der Schrift flubiret, daß ihr Mich, Mich 
drinnen fuchet und findet. Wer fie alfo Hefet, daß er Mich 
drinnen findet, der ift der rechte Meiſter der Schrift, dem 
ift der Staub‘ von Augen weg, und wird auch gewiß das 
Leben brinnen finden. Findet ihr aber Mich nicht drin- 
nen, fo habt ihr fie wahrlich nicht recht flubirt noch ver- 
fianden und habt das ewige Leben nicht; ob ihr fie gleich 
wohl taufendmal leſet und bie Blätter herummerfet, fo ifl’g 
doch Alles nichts und vergebens.” & — Suchet in 
ber Schrift! Die beiligen Apoftel find dieſem Gebote 
ihres HErrn von Herzen gehorfam geworben, und das 
leuchtendfle Vorbild eines Forſchers in der Schrift ift uns 
der heilige Johannes felbft, der dies Wort: „Sucdet In 
der Schrift!” aufgezeichnet hat, gleichwie es tief in feinem 
eigenen Herzen eingezeichnet ſtand. Wir würden die Of. 
fenbarung Johannis nicht befiken, Hätte nicht der 
heilige Geift einen Johannes gefunden, an deſſen fchrift- 
forfchender Treue fich erfült hat: „Wer da hat, dem wird 
gegeben, daß er die Fülle babe.” Es ift faum ein Vers 
in der Offenbarung, der nicht eine Segensfrucht des Su- 
chens in der Schrift trüge. Ueberall werden dem Auge 
des heiligen Sehers die @eheimniffe der zukünftigen Ge— 
fhichte der Kirche in Gefichten gezeigt, deren Geſtalt ihm 
eine, aus dem Suchen in der Schrift vertraute ifl: Mo- 
fes und die Propheten leben in ihm, aus ihnen entnimmt 
er die heiligen Buchftaben, um zu fchreiben, was er im 
Geifte gefehen. Doch nicht allein des Alten Teſtaments 
Schriften leuchten als durchforſchte in der Offenbarung 
Johannis, fondern auch das gefchriebene apoftolifche Wort 
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des Neuen Zeftaments kommt darin zu Ehren, man fpürt 
e8 durch und durch, wie der legte Apoftel mit Fleiß fei- 
ner Mitapoftel Schriften gelefen hat und ihrer einhefligen 
Lehre in ber lebten Schrift des Neuen Teſtaments beifällt. 
Und das ift der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, der auch 
an Seiner Bruft gelegen! So ehret der vertraute Freund 
bes fleiſchgewordenen Wortes das gefhriebene Wort. — 
Man bat unfrer Kirche oft den Vorwurf gemacht, fie Eönne 
ihre Lehre von der Schrift, als der alleinigen Wahrheits- 
Königin, aus der Schrift felbft nicht erweiſen; benn wo 
fiehe doch gefchrieben, daß die Apoftel in Schriften die 
ewige Richtſchnur aller Lehre zur Seligkeit der Kirche 
überliefern follten? Dagegen antworten wir unter Anderm*) 
— mit unferm Herrn Ehrifto: „Suchetin der Schrift!" 
Des Herrn und Seiner Apoftel Verhalten zu dem gefchrie« 
benen Worte des Alten Teftaments (und des heiligen Jo— 
hannes Verhalten zu den Schriften feiner Witapoftel) ift 
ein fefler Schild, mit welchem wir bie giftigen Pfeile ab- 
wehren, welche der alte Böfewicht, der Erzfeind des fieghaf- 
ten: „&8 fiehet gefchrieben,* aus dem Lager alter und neuer 
Widerfacher gegen die Schrift-Sticche und ihre Lofung: „Das 
Wort fie follen laffen ſtahn,“ daher fliegen läßt. „Das 
Wort, das jept in Schriften fteht, ift feft und unbemeg- 
lich; zwar Himmel und die Erd vergeht, Gott's Wort 
bleibt aber ewig. Sein Höll, fein Plag, noch jüngfter Tag 


”) Bo ftehet übrigens gefchrieben, daß fie e8 nicht in 
Schriften thun folten? An das apoftolifhe Wort ift die 
Kirche gewiefen ; im Jahre 50 Hatte die Kirche dies Wort münd— 
lich und dann auch [hriftlich, im Jahre 1850 hat fie es 
(hriftlih und dann auh mündlich. „Es fen buch unfer 
Bort, ober &piftel” (2 Theſſ 2, 15.). Vergl. Apoftelg. 15,22.23. 
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vermag es zu vernichten: drum denen fol feyn ewig wohl, 
die fi) darnach recht richten.” So töne denn all Zeit 
und Stunden in unfer Ohr des HEren Ermahnung: „Su 
Het in der Schrift!" Uber fuchet recht! Denn ob 
Jemand auch fuchet, findet er doc nicht, er fuche denn 
recht. „Suche Jeſum und Sein Licht, alles Andre hilft 
dir nicht," das gilt auch für das Suchen in der Schrift. 

8.40. Und ihr wollt nicht zu Mir fommen, 
daß ihr das Leben haben möchtet. Sie wollten 
nicht! Die Schrift nöthigte fie, zu Jeſu zu kommen, 
un im Glauben an Ihn das Leben zu empfangen; aber 
das Leben durch Jeſum, das ftille Gotteslamm, wollten 
fie nicht haben, weil fie ihre eignes Leben nicht als Tob 
ettennen, kurz, weil fie nicht Buße thun wollten. Wer in 
der Schrift feinen Tod nicht findet als ein durchs Gefeß 
verfluchter Sünder, der findet auch das Leben nicht drin. 
ten als ein durchs Goangelium begnadigter Sünder (2. 
46.) — Können, das befagt V. 3139, nicht wol- 
Ten, das befagt B.40—47. „Können und nicht wollen, 
das ift eine Schandel’ 

3. 41. 42, Ehre von Menichen nehme Ich 
nieht; aber Ich kenne euch, daß ihr bie Liebe Got- 
tes nicht in euch habt. Wehllagend hatte der HErr 
gerufen: „Ihe wollt nit zu Mir kommen!" Nidt um 
Seinetwilen Magte Er fo, fondern um ihret willen. 
Geſuch nah Ehre von Menſchen gab Ihm diefe jchmer- 
zensreiche Anklage nicht ein, fondern die Betrübniß 
um Menfchen, deren linglauben an Ihn die Gottlofig. 
keit ihres Sinnes erwies. Seine Herrlichkeit ift Ihm ge- 
geben vom Bater, und Er bedarf nit der Menſchen, 
um burch fie verherrlicht zu werden; aber wäre die Lie- 
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be Gottes, Gottes Grundgebot an Israel, Durch den 
heiligen Gein in: diefer Israoliten Herz ‚gepflanzt gemelen, 
dann würden fie als „rechte Israeliten“ befennend Dem 
Sohne Gottes die Ehre gegoben Haben, welche bei Bater 
Ihm gegeben⸗hat ¶ V. 38:). :. Das Ecqhriftforſchen der Juden 
heite ihnen keine Glauben «Crſahrung ber göttlichen Liebe 
und feine erwiedernde Liebe zu Gott eingelvagen, denn fie 
hatten noch nie weber Seine Stimme gehört noch Seine 
Geſtalt gejehen (B. 37.): darum blieben fie fo Balt und 
Itebeleer der perfönlichen Liebe gegenüber, welche in Jeſu 
vor ihnen ſtand. 

3.43. Ich bin gefommen in Weines Baters 
Ramen, und ihr nehmet Mich nicht an; fo ein 
Andrer wird in feinem eignen Namen Tommen, 
den werdet ihr annehmen, Das Annehmen bes in 
feinem eignen Namen Kommenden ift die Sirafe des Nicht- 
Annehmens des im Namen Seined Vaters Gelommenen. 
‚Dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben ange- 
nommen, baß fie felig würden, wird ihnen Gott Träftige 
Irrthümer fenden, daß fie glauben der Lüge” (2 Thefl. 2, 
10. 11.). Was aber den Juden in ihren falfchen Pro- 
pheten und Meſſiaſſen zur Strafe widerfahren ift, das 
wiederholt fi) durch alle Zeiten hin bis auf den heutigen 
Tag. Wer den Namen des wahrhaftigen Gottes in Chriſto 
anzubeten fi) weigert, der wird veruribeilt den läfterlichen 
Namen eigner Ehre zu dienen, welche an der Stirne der 
Wipderchriften zu leſen find.*) Gntweder erleuchtet vom 


) Es ift furchtbar, wie dies Gericht vor unfern Augen fich 
erfüllt 3. B. an den Berächtern des heiligen Geiſtes, welche an 
„Geiſter“ fich verkaufen, die aus klopfenden Tifchen hervor bie 
eignen Träume der gottlofen Frager erzählen. 
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@eifte aus der, Höhe,. ober, nerfinfert nom Geiſte aus ber 
Tiefe: wer die Taube Gap. 1, 32,) Ran fällt den 
en anheim (Offenb. 46,::13.),. , ng 

B.44.: Wie fönnet ihr glanben, die zr Ehre 
von einander nehmet, und die Ehre von dem al⸗ 
leinigen Gotte furbet.:ifrunicht;t.. Die- ihre eigne Ehre 
ſuchen, nehmen den an, der in feinem, eignen Namen; zu 
ihnen fommt, - denn die Tügnerifche Schmeichelei der Menfchen 
ſteht ihnen mehr an als die Strafe der -göttlichen- Wahrheit. 
Do entdeckt ihnen nun der HErr die Arſach ihrer Jeſus⸗ 
feindſchaft: es iſt der Hochmuth, und zwar ber Juden⸗ 
Gochmuth. Darum komngaen ſie nicht glauhen, weil ſie 
aihren. eiteln Stolz nicht brechen Inffen wollten. Ihr arm⸗ 
feligen Fleiſch (daß fie Abrahams Same waren, Gap. 8, 83.) 
war ber Götze, für ben fie Ehre von ebenſo armfeligen 
Menichen verlangten, und die Ehre von Dem, ber allein 
Gott ift und allein wahrhaftige Herrlichkeit gibt; die Ehre 
von dem Gott Israels, erfannten und fuchten fie nicht; 
fonft würden fie dieſe Herrlichkeit in dem eignen Sohne des 
alleinigen Gottes gefunden und ihrer als Abrahams rechte 
Kinder (mie Zachäus, Luc. 19, 9.) fich theilhaftig gemacht 
haben durch den Glauben an Seinen Namen. O, möchte 
body) das Suchen der Ehre, in Chriſto als ein Kind des 
wabrhaftigen Gottes erfunden zu werden, alles Sagen nach 
Ehre von den Menfchen, die fo gar Nichts find, gründlich 
aus unferm verkehrten Herzen austreiben! Und ein Jeder, 
ber etwa fpricht: „Sch will ja gerne glauben, aber ich kann 
nicht,“ prüfe fich felbft nach diefem, Mark und Bein durch- 
dringenden Worte Jeſu Chriſti: „Wie könnet ihr glau- 
ben, die ihr Ehre von einander nehmet?" Ber 
nicht zu Jeſu Füßen hinwerfen will Alles, was an ihm 
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hoch ift vor den Menfchen und in der öffentlichen Meinung, 
der bleibt ein Greuel in den Augen Gottes und Seiner 
Heiligen: er fann nicht glauben, dab Gott ihm gnädig 
fey, weil Gottes Gnade und Gunſt ihm nicht herrlicher ift 
als die Gunft der Welt. Der folgende Vers zeigt, welche 
Art von Ehre und Herrlichkeit die Juden, anftatt bei dem 
wahrhaftigen Gotte, bei kügenden Menſchen fuchten: 
3.45. Ihr follt nicht meinen, daß Ich euch 
vor dem Bater verklagen werde; es ift einer, der 
ench verklagt, der Moſes, auf welchen ihr boffet. 
Mit Mofe aljo fehmüdten fie fih; die Ehre fuchten fie, 
als Mofis getreue Sünger und als -Eiferer un dag Geſetz 
zu gelten. Deshalb achieter fie alle das Wehe, welches 
Chriſtus über fie ausrief, gering, und ſprachen: „Wie find 
Mofis Jünger. Wir miffen, daß Gott mit Mofe geredet 
bat; Diefen aber mwiffen wir nicht, von wannen er if" 
(Sap. 9, 28. 29). Nun, der verachtete Nazarener, deſſen 
Herkunft zu wiſſen fie der Mühe nicht werth und beffen 
Berflagen fie für nichtig hielten, der follte auch ihr Verklä- 
ger nicht erft werden. Ihr VBerfläger war ſchon vorhanden, 
Mofes war es, deffen fie fi) rühmten: das Geſetz Mofts 
zeugte wider fie mit zwiefachem Zeugniß, denn fie hatten 
es nicht gehalten und fie wollten nicht zu Ehrifto fommen, 
in deſſen erlöfende Arme die Sünder zu treiben es als Zucht- 
meifter beftimmt if. Das Gefeß fucht Chrifti Ehre; es 
ift ein Zeugniß Gottes wider die Sünder (5 Mof. 31, 26.), 
und ein Zeugniß des Vater von dem Sohne, dem Heilande 
der Sünder. „Der HErr redet zu den Juden gerabe fo, 
wie wenn ich zu den Bapifterr fage: Nicht ich, fondern eben 
die Bäter, deren Anfehn ihr zu Gunften euers Aberglaubens 
vorwendet, Die werben euch ber Gottlofigkeit anflagen! Oder 
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wie wenn wir Demi Bapfte jagen: Nicht wir verklagen und 
verdammen dich; ſondern Chriſtus felbft, deſſen Stellvertre⸗ 
ker du dich nennſt, Petrus, deffen Nachfolger bu ſehn wilſſt, 
Paulus, deſſen Schwert dir zu tragen ‘vorgibt, fie finds, 
welche dich verfiagen.” Chemnitz. 

V. 46. 497. Wenn ihr Mofi glaubtet, fe 
glaubtet ihr auch Mir; denn von Mir Sat berfel- 
bige gefchrieben. So ihr aber feinen Schriften nicht 
- glaubet, wie werdet ihr Meinen Worten glauben? 
Sie glaubten dem Mofes nit, auf welchen fie hoff- 
ten; fo bofiten fie denn auf einen eingebildeten Moſes, 
nicht auf den wirklichen. Auf den wirklichen Mofes fann 
kein Sünder hoffen — „denn das hieße, fich in fein Schwert 
firgen." Brenz. Hätten fie mit ernftlicher Heilsbegier in 
Mofis Schriften geforicht, fo würden fie auf Chriftum ge 
hofft Haben, denn Er ift die Hoffnung Mofls, das erfehnte 
und geweißagte A. und DO in aflen feinen Schriften, Der, 
von welchem Moſes „nirgend nicht gefchrieben“ (Bengel), 
und welcher in dem Maren Spruche 5 Mof. 18, 15— 18. als 
der Prophet geweibagt if. Wäre die Schrift mit un- 
verfälfchten Zügen in ihres Herzens Gedächtniß eingefchrieben 
gewefen, dann würden die Worte Ehrifti diefe Schriftzüge 
ficht und heil gemacht haben. „Sie glaubten Mofi nicht in 
feinem Schöpfungsbericht und Zeugniß vom Sündenfall, 
denn hätten fie das als Wahrheit ernfilic hingenommen, 
fo mußten fie als fündige Menfchen ſchon mit Ernſt den 
lebendigen Gott fuchen, wie Henocd und Noah. Sie glaub- 
ten ihm nicht in den Gefchichten der Väter und ihres Glau— 
bens, denn fonft wären fie in Abrahams Fußſtapfen getre- 
tem Sie glaubten nicht an den heiligen, die Herzen rich 


tenden Ernſt des von ihm überlieferten Geſetzes, denn 
Biberft. Ar Bd. Ev. Iohannis. Ste Aufl. 23 
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fonft wäre ihre pharifäiiche Werfgerechtigkeit dahingeſallen. 
Sie glaubten ihm endlich nicht, wenn feine ganze Prieſter⸗ 
und Opferanftalt Ihnen ſtets das Gedachtniß ihrer Sünden 
erneuete und als Schattenwerf auf eine zukünftige, wahr⸗ 
haftige Erfüllung wies, denn fonft wären fie ſchon durch 
Mofes geworben, was noch der Täufer zuleßt aus ihnen 
machen wollte, ein dem HErrn zugerichtetes und bereitete, 
Sein Heil wie Simeon mit Freuden ergreifendes Bolf.® 
Stier. Es ift aber heute, wie damals. Wen Moſes 
nicht demüthigt, dem gibt Shriftus feine Gnade. Der Gna⸗ 
benfluhl bedeckte das in der Bunbeslabe gelegene Geſetz 
bas Zeugniß wider die Sünder: wer nun bie deutlichen 
Schriftzüge dieſes verklagenden Zeugniffes verwifht und 
bem verbammenden @efeße die Spibe abbricht, damit es 
ihn nicht tödte, wie wird dem der Gnadenſtuhl koͤſtlich feyn ? 
Nur durch ben Buchftaben Getddtete macht der Geiſt Ie- 
bendig. Der HErr erhalte Seiner Kirche die gefunde, beil- 
fame Lehre vom Geſetz und Evangelium, dab wir 
beides nicht ineinandermengen, aber auch nicht feheiden, was 
Gott zufammengefügt hat.*) — Uns find auch die Worte 


*) In der Zeit der erften Liebe der erneuerten Kirche legte 
einer ihrer Helden und Blutzeugen, vielleicht der größte Schüler 
Luther's, Heinrich von Zütphen, ein Zeugniß von Geſetz 
und Evangelium ab, an welchem das Herz eines armen Sünders 
inniglich erquidt wird, Es heißt darin: „So ift denn das Ge— 
feß die klare Erkenntniß des Gebots Gottes, welches Mofes in 
Slammengeftalt bei der Rechten Gottes fah, und das Werk bes 
Geſetzes, alle Menfchen als Sünder und Feinde Gottes darzuſtellen. 
Nicht als ob das Geſetz die Sünde hervorbrächte, fondern es ift 
die Kraft der Sünde, fo wie Die Sonne den unerträglichen Ge— 
ftant des Aaſes hervorruft. Es ift das Cherubsfchwert vorm 
Paradiefe, welches den Sünder richtet, ja töbtet. Wer aber im 
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Chriſti geſchriebene Worte Die Predigt kommt aus 
dem gefchriebenen Worte Gottes. Gleichwie Ghriflus und 
Geine Apoftel die Hörer: ihres. mündlichen Wortes zur ur- 
Eundlihen Schrift des A. T. wielen (Apoſtelg 17, 11.), 
fo weifen rechtſchaffene Prediger ihre Hörer zur urkundli. 
den Schrift des U. und N. T., damit ihnen das Wort 
göttlicher Predigt, in Menfchenmund gelegt, als ein. und 
dafjelbige mit dem Worte, welches gefchrieben fteht, wahrs 


Geſetz ruhet und im Halten der Gebote die Gerechtigkeit fucht, 
der fann wohl den Namen eines Schülers Mofis tragen, in der 
That aber ift er es nicht; denn er zerreißt fein Kleid, nicht 
fein Herz; er verachtet den lebendigen Mofes und 
fpieit mit feinem Schredbilde und mit der Dede 
vor feinem Angefidt. Nein, der lebendige Mofes ift in 
er That.ein treuer Diener in dem Haufe, welches dem Sohne 
als Erben zufiel, ift das Tebendige Sefeg, ift der Zuchtmeifter, 
welcher uns gerabe binführt zu dem einzigen Lehrer, Chrifto. — 
Es war unmöglich, daß ein einziger Tüttel vom Geſetze zergehen 
tonnte, bis daß es alles gefchah ; alle Nachkommen Adams muß- 
ten unter die Sünde verfchloffen werden, bis der Same kam, 
welchen der HErr mit den Worten gefegnet hatte: Er fol der 
Schlange den Kopf zertreten. Er allein war der Diener und zu- 
gleich der Herr bes Geſetzes; Er allein trug alle Suͤnde und 
hub fie auf; Er allein war ber Raub des Todes und zugfeid, 
der Fallſtrick für den Tod; Er allein war in dem Abgrund ber 
Hölle gefangen, welchen Er zerbrach. Und fo wie Alles in Ihm 
gefchaffen war, fo mußte auch Alles in Ihm neugefchaffen wer- 
den. So wenig aber das Geihöpf vom Anfange mit feinem 
Schöpfer mitwirkte, eben fo wenig fann bie neue Schöpfung zu 
ihrer Wiedergeburt mitwirken. Es wird ein neuer Menſch und 
ein neues Herz nach Gott in Gerechtigkeit unb Heiligkeit der 
Wahrheit gefchaffen, indem das neue Herz mit dem Ölauben glau-. 
bet zur Gerechtigkeit und nicht zweifelt, daß Gottes Sohn Allen, 
die an Ihn glauben , bie Macht gegeben hat, Gottes Kinder zu 
werben.” Vergl. Rudelbach, Chriſtl. um) 1, S. 273. 
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baftig und gewiß werde (1 Theff. 2, 13.) Es mülfe blü- 
ben und Frucht Iragen die Kieche, deren mündlihes Wort 
ein Sirom ift aus dem Quell der heiligen Schrift! Laßt 
uns das Zeugniß des Vaters vom Sohne, deſſen bemütbi- 
ger und herablaffender Schreiber der heilige Geift ift, ewig⸗ 
ich rühmen, fingend und fagend: „Dein Wort ift unfers 
Herzens Truß und Deiner Kirche wahrer Schuß, dabei er- 
halt ung, lieber HErr, daß wir Nichts anders fuchen mehr!“ 

Lieber himmlifher Vater, Du Bater unſers HErrn 
Jeſu Ehrifti, wir danken Dir, daß Du Dir durch das Zeug- 
niß von Deinem Sohne eine ewige Kirche auf Erden ge- 
fammelt und aflezeit gnäbdiglich erhalten haft, und bitten 
Dih von Herzensgrunde, Du molleft auch ferner und bis 
ans Ende der Tage Deine Kirche, welche Dein Zeugnis 
annimmt und Deine Wahrhaftigkeit befennend verfiegelt, 
mit flarter Hand führen von einer Herrlichkeit zur andern. 
Laß ihr nimmer foldye Zeugen fehlen, welche als brennende 
und [dyeinende Leuchten das wahrhaftige Licht, Deinen Tie- 
ben Sohn, ben Seelen vorantragen auf dem Wege aus 
der Finfterniß, und Ihm als dem Bräutigam, der da fommt, 
porangehen al8 um Mitternadht. Durch Deine Stimme, 
bie aus dem Munde Teiner Prediger erfchallt, bilde Deine 
Geſtalt, wie Du in Deinem eignen Sohne fie offenbaret 
haft, uns, Seiner geliebten Gemeinde, ein, daß wir ver- 
Märt werden in Sein Bild und Er eine Geftalt in uns 
gewinne. Laß uns im Glauben anfchauen die Werke, die 
Du Ihm gegeben haft, daß Er fie vollende; nun hat Er 
fle vollendet, ihre Frucht komme über uns! Laß ung, o 
Du freundlicher und treuer Gott, laß ung vor allen Dingen 
in Ehren halten das Schriftzeugniß Deiner Liebe von Dei. 
nem eingebornen Sohne, unſerm Heiland. Sein Tütiel 
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daran joll ja vergehen: fo gib uns Luft und Liebe, Ernft 
und Einfalt, mit allem Fleiß zu forfchen in der Schrift, 
bis fein Sprüchlein mehr ſey, das nicht feine heilfame 
Kraft an ung bewiefen, damit wir vollfommene Gottesmen- 
[hen werden. Oeffne uns die Augen, daß wir Chriftum 
finden allenthalben in der Schrift, im Alten und im Neuen 
Teftamente, im Geſetz und im Evangelio, und gib uns Macht 
Deine Kinder zu werden und zu bleiben durch den Glauben 
an den heillamen Namen Deines Sohnes. Das fey un- 
fere Ehre, die Ehre Deines Israels rechter Art, die laß 
und einzig fuchen, von ganzem Herzen! Ach HErr Gott, 
lieber Vater, laß uns nicht zu Schanden werben, wenn 
Mofes uns verklagt: fiehe Deinen Sohn an, höre, wie Er 
uns vertritt! Wir nehmen an im Glauben Sein heiliges 
Opfer, nimm Du uns in Gnaden an um Seines Opfers 
willen. Und wenn Sr erfcheinen wird in der Herrlichkeit, 
die Du Ihm gegeben haft, damit Er Seine Öemeinde darein 
Heide als in Hochzeitsihmud, o dann laß auch uns elende 
Eünder als jauchzende Zeugen Seiner Gnade und Wahr- 
heit Ihn umgeben und mit allen Engeln und Seligen ewig 
Iobfingend es verfiegeln, daß das Zeugnib wahr ift, welches 
Du, Vater, gezeugt haft von Deinem Sohne. Amen. 

Mei. Es ift das Heil und kommen ber. 

Dein Wort, o HErr, laß allweg feyn 

Die Leuchte unfern Füßen, 

(Schalt es bei uns klar und rein, 

Hilf, daß wir Draus genießen 

Kraft, Rath und Troſt in aller Noth, 

Daß wir im Leben und im Tod 

Beftändig darauf trauen. 





13. 
Das Brot des Lebens. 


Cap. 6. 
1. Ich bin das Brot des Lebens. 
V. 1—50. 





HErr Jeſu, wir ſuchen Dich in der Schrift: öffne und 

die Augen, daß wir Dich ſehen in dieſem ſechſten Ca⸗ 

pitel des Evangeliums Deines geliebten Züngers, fo wie 
er felber Dich fah und Deine Herrlichkeit. Amen. 


Die Summe feiner evangelifchen Verfündigung faßt 
der heilige Johannes zu Anfang feines erften Briefes in 
die Worte zufammen: „Das Leben ift erfhienen, und 
wir haben gefehen, und zeugen, und verfündigen euch das 
Leben, das ewig ift, weldes war bei dem Vater, 
und ift uns erſchienen.“ Der $ünger zeugt und ver- 
fündigt getreu, was er feinen HErrn zeugen und verfündie 
gen gehört hat. Das ewige Leben ift in dem eingebornen 
Sohne des Vaters, melcher Menſch ward, erfchienen: 
das ift ja der füße Kern und das eigentliche Grundthema 
aller theuern Worte des HErrn Jeſu, die wir in unferm 
Evangelium bisher gelefen haben. Denn was anders bat 
Nifodemus (Cap. 3.), was anders hat die Samariterin 
(Cap. 4.), was anders haben die Juden (Gap. 5.) aus Sei- 
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nem heiligen Munde vernommen, als dies einige Evangelium: 
‚Das Leben ift erfchienen — Ich bin das Leben — wer 
an Mi) glaubt, der hat das ewige eben.” In der 
vierten Rede, zu der wir nun binzutreten, werben wir 
biefelbige Offenbarung der Herrlichkeit des in dem fleifchge- 
wordenen Worte erfchienenen Lebens wiederfinden. Doc 
wird aud) bier der Spruch wahr, daß wir aus Seiner Fülle 
nehmen Gnade um Gnade. Haben wir das Gnadenwort 
der vorigen Reden des Heilandes in uns aufgenommen, fo 
wird uns die neue Önade zum Nehmen bereit und ganz em- 
pfänglich finden, welcdye aus dem Munde der Wahrheit und 
des Lebens hier fich uns barbeut. Daß und wodurd das 
Leben des fleiſchgewordenen Sohnes Gottes unfer Leben 
wird; daß und wodurch der in fich felber ewig Lebendige 
der Welt das Leben gibt: das verfündigt der HErr 
— Seine vorige dreifache Predigt zufammenfafjend und 
ihren Reichthum entfaltend — in der gnadenvollen Rebe 
vom Brote des Lebens. Kündlich groß wird bier das 
Geheimniß der Berföhnung durch den Opfertod Chriſti, 
welches Nitodemus von ferne, unter dem Vorbilde der er- 
höheten Schlange, anſchauen durfte (Cap. 3, 14.15.); künd- 
lich groß das Geheimniß der feligen Einwohnung Ehrifti, 
der Quelle des Lebens, in Seinen Bläubigen, zu def 
fen Erfahrung die Samariterin eingeladen wurbe (Cap. 4, 
14.); kündlich groß endlich das Geheimniß der Auferme- 
ung zum 2eben, welches offenbar werden fol als Krone 
der Werke, die der Bater dem Sohne gegeben hat (Gap. 5, 29.). 

Zwei Haupitheile hat dies fechite Gapitel, deren jeder 
wieder in zwei Abfchnitte zerfällt. in gefchichtlicher Ein- 
gang eröffnet den erften Haupttheil: vergängliche Speife 
wird von Sefu Wunderhand dargereiht als der Speife 
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Zeichen, weiche bleibt in bas ewige Beben. Diefe Speife 
wird banıt welter gepriefen. Wen nach biefer ewigen Be 
bensfpeife hungert, der famme zu Jeſu; Jeſus gibt Re, in⸗ 
dem Er fich ſelbſt gibt. „Ach Bin das Brot des 
Lebens,“ das wahrbeftige Brot vom Himmel. Wie aber 
gefäieht das? Wie wied Jeſus ums zur Speife des ewigen 
Lebens? Er amiwortet: „Das Brot, das Id) geben werde, 
iſt Mein Fleiſch.“ Vom Eſſen und Trinken Seines Flei⸗ 
ſches und Blutes redet der HErt im zweiten Haupitheile, 
deſſen gefchichtlicher Ausgang dann ben entſcheidenden Ein⸗ 
druck diefer Rede auf die Jünger befchreibt, In der heu⸗ 
tigen Stunde bleiben wir beim erften Theile. 

3.1—4. Darnmach fuhr Zefus weg über das 
Meer an der Stadt Tiberiad in Galiläa. Und es 
zog Ihm viel Volks nach, darum daß fie die Zei- 
hen fahen, die Er an den Kranken that. Jeſus 
aber ging hinauf auf einen Berg, und fehte fi 
dafelbit mit Seinen Züngern. Es war aber Oftern 
nahe, der Juden Feſt. Zwiſchen dem 5. und 6. Gapi- 
tel liegt die Ausfendung und Rückkehr der Zwölfe (Luc. 9, 
2. 10.). Gallläa war von ihrer Predigt erfüllt worden, 
und fie famen wieder und erzählten dem HErrn, wie große 
Dinge fie gethan hatten. Gie hatten reichlih begoffen; 
jo war ihnen gut von Neuem zu fohöpfen Darum 
fuhr der HErr mit ihnen von Tiberias aus auf das jem 
feitige @ebirgs. Ufer des Sees in die einfame @egend von 
Beihfaida. Doch nicht Iange Eonnte Er mit ihnen in der 
Stille allein bleiben. Es zog Ihm viel Volks nad, und 
um ben Berg, auf den Er mit den Züngern fich begeben 
Hatte, fammelten fi) bald Schaaren von Juden, die zu ih» 
rem Ofterfefte hinaufzogen gen Serufalem. „Und Er lieh 
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fin zu fh, und prebigte ihnen vom Reiche Gottes, und 
machte gefund die es bedurften; aber der Tag fing an ſich 
za neigen" (Luc. 9, 11.). Da gedenkt bie Liebe des HErrn 
dent bungernden Volke die Abendmahlzeit zu bereiten. Ihn 
verlangt herzlich danach, die wahrhaftige O fterfpeile 5 
raels zu werden, bus vechte Ofterlanım (Gap. 19, 36.): 
darum lockt Ge diefe Oftergenoffen zu ſich durch das Bei 
den ber wunderbaren Speifung, welches Johannes fammi 
fehren Mitenangeliften erzählt, inden er dabei die Prebigt 
vom Brote bes Lebens fchon im Herzen bewegt. Im Ev, 
Luc. Gap. 9. haben wir die Geſchichte dieſer Speifung 
bereits gefunden und mit Hinzunahme Der einzelnen Züge, 
bie Johannes einfchaltet, ausgelegt (Bd. I. S. 359 f.). 
Deshalb wollen wir fie bier einfach nachlefen *). 
8.5—15. Da hub Jeſus Seine Augen auf, 
and fichet, dag viel Volks zu Ihm Fommt, und 
faricht zu Philippe: Wo kaufen wir- Brot, daß 
diefe efien? Das fagte Er aber, ihn zu verfuchen, 
denn Er wußte wohl, was Er thun wollte. Phi⸗ 
lippus war bedächtigen und bedenflichen Weſens, nicht mie 
Petrus hurtig und bald zufahrend im Glauben (vergl. alle 
ihn angehenden Stellen, Gap. 1, 43; 12, 21 f. und 14, 
7—9.), deshalb wendet die erziehende Liebe des HErrn ſich 
an ihn. Philippus antwortete Ihm: Zweibundert 
Pfennig Werth Brots ift nicht genug unter fie, daß 
ein Jeglicher unter ihnen ein wenig nehme. Spricht 


*) Eine Auslegung dieſes Lätare- (und zugleich des 7. Tri⸗ 
nitatis-) Evangelii von Piftorius gönne ich jedem Ehriftenmen- 
fhen und den Lutheranern in Preußen und Baden zwiefach. Sie 
ift zu finden im Oktoberhefte des Kicchenblatts für die luth. 
Gemeinden in Preußen, Jahrg. 1850. 
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zn Ihm einer Seiner Jünger, Andreas, der Bru- 
der Simonid Petri: Es ift ein (einziger) Knabe bier, 
der bat fünf Gerftenbrote und zween Fifche; aber 
was iſt dad unter fo Viele? Jeſus aber ſprach: 
Schaffet, daß fih das Volk lagere. Es war aber 
viel Gras an dem Ort. Da Iagerten fich bei fünf- 
tanfend Mann. Jeſus aber nahm die Brote, 
dankte, und gab fie den Züngern, die Jünger aber 
denen, die ſich gelagert hatten; deifelbigen gleichen 
anch von den Fifchen, fo viel fie wollten. Da fie 
aber fatt waren, ſprach Er zu Seinen Jüngern: 
Sammelt die übrigen Broden, daß Nichtd umkom⸗ 
me. Da fammelten fie, und füllten zwölf Körbe 
mit Broden, von den fünf Gerfienbroten, die über- 
blieben denen, die gefpeifet worden. Da nun bie 
Menfchen das Zeichen ſahen, dad Jeſus that, ſpra⸗ 
chen fie: Das ift wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen fol! Da Zefus nun merkte, daß fie 
fommen würden. und Ihn bafchen, daß fie Ihn zum 
Könige machten, entwich Er abermals auf den Berg, 
Er ſelbſt allein. Es hat etwas überaus Klägliches, daß 
fie gerade jebt Zefum zu ihrem Könige auscufen wollen. 
Er ift freilich ein König, der König der Juden, der König 
der Welt; aber Sein Reich ift ein ewiges Reich; Brot und 
Fiſche und alle vergängliche Speife, die Er austheilt, gilt 
nur als Zugabe zu der wahrbaftigen Gabe des ewigen 
Lebens, welcher Seine Reichsgenoffen theilhaftig werben. 
Doc fiehe, wie fanftmüthig Er des ins DVergängliche ver- 
funtenen Volkes Unverftand erträgt! Er ſchilt fie nicht; 
Er entweicht ihnen bloß. Sein betrübtes Herz fchüttet 
Er im Gebet aus, Er felbft allein mit Seinem Vater (Matth, 
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14, 23.1. O, wie mag Gr da den Bater mit Gobnesfle- 
hen gebeten haben: Ziehe fie, Vater, daß fie zu Bir Tom 
men (B.44.)! Sm biefen Gebetsſtunden, die Er auf dem 
Berge mit dem Bater allein zubrachte, ba — Gr wirb uns 
den menfchlichen Ausdruck verzeihen — hat Er fich vorbe- 
reitet auf bie Brebigt: Ich bin bag Brot des Lebens.’ 
Doch auch Seine Jünger follten auf das Hören diefer Pre⸗ 
digt vorbereitet werden. Das gefchah alfo: 

3.16—21. Am Abend aber gingen die Jün- 
ger hinab an das Meer, und traten in das Schiff, 
und famen über das Meer gen Sapernaum. Und 
es war fchon finfter geworden, und Jeſus war nicht 
zu ihnen gefommen. Und das Meer erhub fich 
von einem großen Winde. Da fie nun gerudert 
hatten bei fünfundzwanzig oder dreißig Feldweg, 
fahen fie Jeſum auf dem Meer dahin gehen und 
nahe an dad Schiff fommen; und fie fürchteten ſich. 
Er aber fprach zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch 
nicht! Da wollten fie Ihn ins Schiff nehmen; 
und alfobald war dad Schiff am Lande, da fie hin⸗ 
fubren.. Was trieb den HErrn von Seiner Gebetsftätte 
auf das Meer? Die Angſt Seiner Jünger. Sa; doch hätte 
Gr wohl vom Berge oder vom Ufer ber dem Sturme ge 
bieten und das Schifflein im Nu an's Land geleiten mögen. 
Aber Er fam zu ihnen nahe an das Schiff. Sie ſahen 
Sefum auf dem Meere dahergehen: damit fie das 
fähen, darum kam Gr, und wo Er kommt, da find die Sei. 
nen immer bald „am Lande.” Die Herrlichkeit des Men- 
ichenfohnes fahen die FZünger — und fie fürdteten ſich. 
Es widerfuhr ihnen heute etwas Aehnliches, wie ein Jahr 
bernach, als fie von einer andern Nacht und einem andern 
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Gturme geängftet waschen, und der Auferflandene unter das 
verſchũchterte Häuflein mitten eintrat; da fürchteten fie fich 
vor der Majeftät Seiner Erſcheinung und beburften des 
milden Zuſpruchs: „Was feyd ihr fo erfhroden? Ich bin 
es felber!” (Luc. 24, 89.), um in dem verflärten Leibe 
des Hören denfelben Leib zu erfennen, ber ohne Geftalt 
und Gchöne am Kreuze gehangen. Indem Jeſus auf beim 
Meere daher wandelt, lüftet Er das Knechtsgemand, unter 
welchem Er Seine Majeftät verhält hatte im Stande Sei⸗ 
ner Niedrigkeit, und bervor brit ein Strahl der Herrlich⸗ 
keit des fleifchgewordenen Wortes. Und von dem Pleifche, 
In welchem das ewige Wort wohnet, hören hernach bie 
Sünger Ihn reden, daß es wahrhaftig fen die Speife des 
ewigen Lebens. — „Die Borgänge, welche Johannes hier er- 
zahlt, waren geeignet, einen Gindru auf die Seinen zu 
machen, unter welchem fie, was Er von dem Eſſen und 
Trinken Seines Fleifches und Blutes fagte, wenn auch nicht 
verſtehen, fo doch für künftiges Verftändniß in ahnungsvol⸗ 
lem Glauben hinnehmen Tonnten. Was nit Danach aus. 
fah, als ob es fättigende Speife für fo Viele ſeyn fönnte, 
hatte Er dazu gemadht; und als fie Ihn fern von ihnen 
und fich felbft fern von ihrem giele mußten, war Er ihnen 
wunderbar nahegefommen und hatte fie wunderbar ang Ziel 
gebracht. Der bie Taufende fo wunderbar gefättigt hatte, 
durfte Slauben fordern, wenn Er nun von einer Speife 
fagte, die Er geben werde, welche nicht danach ausfah, als 
ob fie zue Speife dienen koͤnnte. Der die räumliche Ferne 
zur Nähe gemacht und da Seinen Weg gefunden hatte fi 
nahe zu brigen, wo Fleiſch und Blut’ nicht gehen kann: 
follte Der nicht mit ber That bewähren Fönnen, was Er 
von Seinem Fleiſche und Blute fagte, daß Er es zu ber 
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Seinen Speife und Trank machen merde? Ws Er zu den 
Seinen fam, da. waren fie gleich am Ziele: fo wird Er .fie 
au zu ihrem letzten Ziele bringen, wenn Er zu ihnen 
Tommi; der Zod ſelbſt wird fie nicht Halten können, wenn 
Gr fie weit am leßten Tage.” Hofmann*). Es ik 
merkwürdig, daß acht Tage nach dieſer Rebe die Verklaͤrung 
Chriſti auf dem heiligen Berge flatifand (Luc, 9, 28.), fo 
daß zwei heile Offenbarungen ber Herrlichkeit des Menfchen- 
fohnes biefe wundervolle Predigt umſchließen. 
3.2225. Des andern Tages, da das Boll, 
welches jenfeit des Meeres fand, ſahe, daß Fein 
anderes Schiff dafelbit geweien war, denn daß ei- 
nige, darein Seine Jünger getreten waren, fondern 
die Zünger allein weggefabren waren (ed waren 
aber andre Schiffe von Tiberiad gekommen nahe zu 
der Stätte, da fie dab Brot gegeilen batten durch 
6 Herren Dankſagung): da alfo das Bolf ſahe, 
daß Jeſus nicht da war, noch Seine Zünger, tra⸗ 
ten fie auch in die Schiffe, und kamen gen Caper⸗ 
naum, und fuchten Jefum. Und da fie Ihn fan- 
den diefleit des Meers, ſprachen He zu Ihm: Nabbi, 
wenn bift Du bergefommen? Bon den fünftaufend 
Gepeiften war ein Haufe an der Stätte ber Wundermahl- 
zeit ftehen geblieben, als der HErr ihren Händen entwirh. 
Es kraͤnkte fie, daß der Prophet, den fie zum Könige zu 
machen gedachten, fie aljo „von fich gelaffen hatte" (Matth, 
14, 23.). As ob fie Seine Wunder und Zeichen erfennt- 
lichen Sinnes in Ehren hielten, fuchten fie Ihn, exrft jen- 
feit, dann diefjeit des Meeres, und kamen dem Gefundenen 
mit der verwunderten Frage entgegen, wann und wie Er, 
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von Ihnen ungefehen, berübergefommen jey? Aber der 
HErr weiß, was in ihren Herzen ift (Gap. 2, 25.), und 
entbeett ihnen, was fie felber kaum, ſich eingeſtehen mochten: 

DB. 26. Jeſus antwortete ihnen nnd ſprach: 
Wadrlich, wahrlich, Ich fage euch: Ihr fuchet Mic 
. nicht darum, daß ihr-Zeichen gefeben habt; ſondern 
daß ihr von den Broten gegeilen babt und ſeyd 
fatt geworden. Stand es fo mit ihnen, wie hätte ber 
HErr vor ihren Augen auf dem Meere dahergehen oder 
ihnen jebt die Weile Seines Herüberlommens vertrauen 
folen? Nicht auf das Zeichen, fondern auf das Brot 
war ihre Sinn gerichtet im Andenken an die geftrige Spei- 
fung. Eie waren fatt geworden, das gemügte ihnen; 
Hunger ber Seele verfpürten fie nicht, und die Speiſe, 
deren Zeichen fie in dem Brote gegeſſen hatten unter des 
HErrn Dankfagung, die wahrhaftige Speife, die da bleibt 
ins ewige Leben, gelüftete fie nicht zu genießen. So icdifch 
waren fie. Galt ihnen ja etwa das Wunder etwas, baß 
fie von wenigen Broten Alle gegeffen hatten, fo war ihnen 
doch die Hauptfache, daß fie fatt geworben waren, und fie 
merkten nicht auf das durch dies Zeichen Gezeigte, die her- 
porleuchtende Herrlichkeit des HErrn, der die Brote madhte, 
als wären fie Sonnenftrahlen. Aber — wie Föftlid) das 
ift! — dem HErrn Jefu, der im Himmel if, find fie doch 
nicht zu irdifh, daß Er nicht weiter mit ihnen reden ſollte. 
Er weiß aus der thierifchen Hülle die unfterblie Seele 
hervorzulieben und dem gebundenen @eifte den leifeften, ge- 
heimften Seufzer nah Crlöfung abzulaufhen. — Der 
Miſſionar Henry Martyn verfammelte in Dingapore 
almöchentlich eine Schaar armer Hindu um fih. Sie fa- 
men fleißig, aber leider merkte Martyn bald, daß es ih- 
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nen mehr um bie Brote, welche er unter fie auszutheilen 
pflegte, als um das Brot des Lebens im Gvangelio zu 
thun war. Schon wollte er verzagt werden und mit Pre⸗ 
Digen inne halten. Da kam ihm umfer Text ins Herz. 
„Hat ber HErr Jeſus, ſprach er bei fi, fi nicht ge- 
ſchaͤmt, der Prediger folcher Brotmenfhen zu werden, wer 
bin ich denn, daß ich ihrer überbrüffig ſeyn follte?° Das 
naͤchſte Mal predigte er über V. 27., und hatte die Freude, 
daß zwei ober drei Hindu fragten: „Was follen wir thun, 
daß wir felig werden?” - 

8. 27. Wirket Speife, nicht die vergänglich 
it, fondern die da bleibet in das ewige Leben, 
welche euch des Menfchen Sohn geben wird; denn 
denfelbigen Hat Gott der Vater verfiegelt. Sie 
ſuchten Jeſum: wohlan, ihre fuchende Begier follten fie 
nicht der vergänglichen Speife, von der fie geftern fatt 
geworden, fondern einer andern Speije zuwenden, deren 
nährende Kraft das eben gewährt, welches bleibt, wenn 
„Bauch und Speiſe“ (1 Cor. 6, 13.) vergehen wird: 
Sleichwie das Waffer, welches Jefus gibt, ind ewige Leben 
quillt, weil es Waffer des ewigen Lebens ift (Gap. 4, 14.), 
fo bleibt bie von Ihm gegebene Speife ins ewige Leben, 
weil fie emwiges Leben zum Inhalte hat. Wirken mußt 
du Diefe Speife des ewigen Lebens. Nicht, als ob du fie 
bie verfchaffen könnteft aus eignen Mitteln, es ift ja eine 
gegebene GSpeife: „welde euch des Menſchen 
Sohn geben wird;” aber traten mußt du danach, 
daß du ihrer habhaft werde. Hungern und Effen, 
Kommen und Slauben, das gehört zu dem Wirken, 
wodurch du dieſe Speife dir verſchaffſt. Des Menfchen 
Sohn Fann und wird dieſe Speife geben, Er allein, 
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„denn Ihn hat der Bater, Sott, verfiegelt.” 
Des Menfchen Sohn trägt, wie ein Siegel auf Sein Bei- 
liges Leben und Wirken gebrüdt, das Zeugniß des Vaters, 
des allerhochſten Gottes: „Dies it Mein lieber Soßn!* 
Und um diefes Siegels, um der wahrhaftigen Goitheit wil- 
len, deren Yüße in des Menſchen Sohne wohnet leibhaftig 
und deren beiliges „Greditiv" die Werke find, melde ber 
Bater Ihm gegeben (Gap. 5, 86), vermag Er Speiſe des 
ewigen Lebens zu geben. Gr gibt, was der Bater Ihm 
gegeben hat zu Haben in fich jelber (5, 26.). „Riemand 
fann das Leben geben, denn Gott. Du möchteft gedenken: 
Gi, wie kannſt du Menſch, Chrifte, auf Erden der Brunnen 
des Lebens feyn und Brot des Lebens geben, es ſey denn, 
daß Du Gott wäreſt? Ja, das iſt Er auch, und Wort 
wirſt du ſonſt nirgend finden, außer in Chriſto. Gott hat 
Seine Gaben, Seinen Willen und das ewige Lehen in 
Chriſto ausgefchüttet, und auf Ihn gewieſen; da ſollen 
wird Alles finden, Es ift aber eine hebräifche Weiſe zu 
reden, daß unfer HErr Bott einen Fingerreif, Peiſchier und 
Siegel am Daumen babe, damit Er zufiegeli, wenn Er 
Briefe fchreibet und ausſchicket. Solches Siegel fol Chri⸗ 
ftus feyn und fein Andrer, verwirft und verdammet damit 
alle anderen Siegel. Das ift ein ſtark Wort, welches aus 
der Maßen weit um ſich greifet, daB, wer da will emwiglich 
Ieben, der müſſe dieje Speife haben, welche der Sohn gebe, 
und in dem Sohne, der da verfiegelt ift, ſich finden laſſen; 
fonft, wo er Den nicht hat, jo wird er des ewigen Lebang 
fehlen, denn allbier ift das Siegel und Zeugniß darauf ge- 
drüdt. Gebet nun zu, was ihr an diefem Texte habt, «8 
fteht Mar alba: Der Vater hat Sein Siegel und Bulle an 
den Sohn gehänget. Mit weldden Worten Er allen anders 
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Lehrern, fo mich ewiglich ernähren wollen, abreißt ihre Ghee 
und Berdienft, ımb vermahnet, daß man allem bei Chriſto 
Eule. Darum fo gebe bin und fiehe, ob es Gott ber 
Bertee verfiegelt hat, was man dir prebiget und du glauben 
folieft; wo nicht, fo reibe das Siegel hinweg.” 2, 

B. 28, Da ſprachen fie zu Ihm: Was fol. 
Ion wir than, daß wir Gotted Werke wirkten! Wa— 
cum fragen fie nicht lieber, was @r thun wolle, um bie 
unvergängliche Speife ihnen zu geben? Daß es zu Got. 
tes Merten gehöre, Speife ewigen Lebens zu wirken, 
merften fie gang richtig; aber in Unwiſſenheit waren fie 
über das Geheimniß der in der menſchlichen Ohnmacht wir. 
Senden Bottesfraft. Rur von eignem Thun wußten fie und 
fragten befrembdet, was fie thun könnten um ein Gottes. 
wert zu wirken? Widerfinniges muthe Jeſus ihnen zu. 

8. 29. Jeſus antwortete und fprach zu ih⸗ 
ven: Das it Gottes Werk, daß ihr an Den glau⸗ 
bet, den Er gefandt hat. Nah Werken hatten fie 
gefragt: Ein Werk nennt ihnen der HErr, wodurch bie 
Speife ded ewigen Lebens gewirkt werde: den Glauben 
an Seinen Ramen. Gott ifl’s, der in ung wirket das Werk, 
welches wir thun follen, nämlich daß wir glauben an Den, 
welchen Er zu unferm Heil und Leben gefandt und als Sei. 
nen Chriftus verfiegelt hat (8. 37. 44.). Ganz baffelbe, 
was der Herr in diefen Worten ausfpricht, fagen Paulus 
und Silas in der hochberühmten Antwort auf des Kerker⸗ 
meifters Frage: „Was fol ih thun, daß ich fellg merbe?* 
da fie ſprechen: Glaube an den HErrn Zefum Ehriftum* 
Apoſtelgeſch. 16, 31.). Berge. auch 1 Theſſ. 1, 3. und 
3 Theſſ. 1, 11: „das Werk des Glaubens.“ So iſt Denn des 


Menſchen Sohn, welchen Gott ber Bater bat, ſel⸗ 
Biberft. ir ©. Ev. Aohannis. 8. Aufl. 
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ber die Speife, welche ins ewige Leben bleibt, und wer an 
Ihn aus Gottes Kraft glaubt, der wirkt diefe Speife, 
8. 30. 31. De ſprachen fie zn Ihm: Was 
thuft denn du für ein Zeichen, auf daß wir ſehen 
und glauben dir? Was wirkeft du? Unſre Bäter 
baben Manna gegeffen in der Wüfte, wie geſchrie⸗ 
ben ſteht: „Er gab ihnen Brot vom Himmel zu 
eſſen.“ Es ärgert die Juden, daß es der Glaube an bie- 
fen Sefus feyn fol, wodurch fie die Speife des ewigen 2e- 
bens fich zu verfchaffen fähig würden. Dazu war Er ihnen 
nicht Tegitimirt. Zu einem: „Dir glauben* feben fie das: 
‚ar Ihn glauben“ herab, und meinen Damit Die einem 
Propheten wie Mofes gebührende Anerkennung. Anſpruch 
auf diefe Anerkennung hatte Er nicht in ihren Augen. Wäh- 
rend fie vorhin noch ben verheißenen „Propheten (5 Mof. 
18, 18.) in Ihm zu finden froh waren, den fie zum Kö» 
nige machen wollten, halten fie Ihn nun für gering gegen 
Mofes, der für fie ganz andre Siegel aufzumeifen hatte: 
denn was war bie einmalige Speifung durch irdifches Brot 
gegen die vierzigjährige Wüftenfpeifung der Väter durch Him- 
mel-Manna? Unter Speife, die ins ewige Leben bleibt, ver- 
fanden fie alfo nichts Beſſeres als eine fleifchlich ewigbau- 
ernde, ftet wieder frifdh) vorhandene Speife, eine unerfchöpf- 
lihe Speifefammer. „Was thuft denn du dem Gleiches ? 
Bas wirkeft du, das des Glaubens werth wäre? Uns 
ermahnft du, beffere als irdifche Speife zu wirken; aber 
wirke du felbft erft Himmelsfpeife, gib ung Brot vom Him- 
mel zu effen, daß wir fehen und glauben dir!’ So be 
gegnen Ihm die Widerfprecher. Aber Er hat das Wider- 
Iprechen der Sünder wider fich erbuldet (Hebr. 12, 8.); 
voller Sanftmuth, ihre GSeligfeit mehr fuchend als Seine 
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Ehre (Cap. 5, 34.), bricht Er die Rede auch jetzt nicht ab, 
fondern nimmt in Seine Predigt den Schrifttert auf, wel- 
hen fie angeführt, um der Selbftüberhebung Ihn zu zeiben. 
Das Manna muß dazu dienen, das wahrhaftige Brot vom 
Himmel in defto helleres Licht zu ftellen. 

3.32. Da fprach Zefus zu ihnen: Wahrlich, 
wahrlich, Ich ſage euch: nicht Moſes bat euch das 
Brot vom Himmel gegeben; fondern Mein Vater 
gibt euch dad wahrbaftige Brot vom Himmel. Des 
HErrn Böniglihes: „Wahrlih, wahrlih, Ich fage 
euch,” begegnet der Berufung der Juden auf die Schrift: 
‚Wie gefchrieben ſteht.“ Aus Seinem Munde if} die 
wahrhaftige Auslegung der Schrift zu nehmen, denn Gr 
its ja, von dem fie zeuget. Die Manna-Sprüde Pf. 78, 
24. und 105, 40. (vergl. 2 Mof. 16, 15.) find als Got- 
te8 Wort wahrhaftig und gewiß; aber die Manna.Gedan- 
ten der Juden rührten nicht aus der Schrift, fondern aus 
ihrem eignen Geifte ber. Zu ihrem irrigen Schriftruhme 
tritt nun die Rede des HErrn in vierfachen Gegenfaß: nicht 
Mofes, nicht euch, nicht das wahrhaftige Brot, nicht 
vom Himmel. Niht Mofes ift der „Er,* von welchem 
gefchrieben fieht, dab Er Israel Manna gegeben, fondern 
Gott, „Mein Vater.“ Aber noch nit das wahrhaftige 
Brot gab Gott im Manna, dem vergänglichen Schatten (Hebr. 
10, 1.) der unvergänglichen Himmelsfpeife. Denn wiewohl 
nicht von irdifchen Händen bereitet, Fam das Manna doch 
nicht vom wahrhaftigen Himmel herab, welcher ift Gottes 
Stuhl, Darum ift in dem Manna, das eure Väter in der 
Wüſte aben, euch Nichts gegeben, was euch [peifen möchte 
zum ewigen Xeben. Gebt aber ift das wahrhaftige 
Brot vom Himmel vorhanden, welches Mein Bater 
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gibt, euch gibt, denn Er gibt es ber ganzen Welt zum 
Leben. j 

3.33. Denn dad Brot Gottes if dad, wel⸗ 
ches vom Himmel berablommt und gibt der Welt 
dad Leben. Das Wanna wird in ber Schrift Engel- 
brot genannt (Pf. 78, 25.), weil es durch den Dienft der 
Engel bereitet wurde; das mwahrhaftige Manna aber ifl 
mehr denn Gngelbrot, es iſt a3 Brot Gottes: nicht 
im Thau vom Wolkenhimmel, fondern vom hohen Himmels 
throne Gottes herabkommend; nicht das zeitliche Leben er- 
Haltend, ſondern das ewige Leben gebend; nicht Ginem 
Geſchlechte, fondern allen Befchlechtern alex Zeiten, ber Well, 
zur Arzeneh bes Lebens verordnet. „Wer biefes Brot ſchmeckt, 
der ſucht welter Bein Beiden, denn in feinem Sefhmad 
ſelbſt hat das Brot das Kennzeichen feiner Güte." Ben 
gel. Uber bie Juden fehmedten von dem Brote Nichts, 
welches der Bater ihnen jet darbot in dem bahingegebewen 
Sohne. Ihr Sinn fand nicht nach himmliſcher, ſondern 
nach irdiſcher Speiſe, und fie beflätigten, was ber Hert ®. 
26. von ihnen gefagt hatte: 

B. 34. Da ſprachen fie zu Ihm: HErr, 
gib uns allewege folched Brot! Dann hätten fie Luft 
zu Ihm und würden Ihn zum Könige machen. Das wäre 
ein König für dies Volt, der ihm das Wunderbrot alle- 
zeit gäbe, wovon geftern die Yünftaufend fatt geworben ! 
Es ift eine armfelige Bitte im Munde der Juden. Wir 
aber nehmen Diefe Bitte — mie jene Bitte der Samarite- 
tin (Gap. 4, 15,) — auf betende Lippen, legen unfern Hun- 
ger nach eben und Seligkeit hinein und fpreihen: „Ia, 
Hör, gib uns allemege dieſes Brot!’ Gr will es thun. 
St will unfer „täglich Brot” werden, Wie könnte Er doch 
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einem nad Ihm hungernden Wemüthe fich entziehen, de 
Ge mit fo heißem Piebesverlangen vor der Hergensthüne 
berer fleht, die noch nicht nach Ihm fragen? Mit jebem 
Male, daß dieje tauben Hörer Seiner Liebes. und Lebent- 
worte Ihn unterbrechen, Er aber von Neuem zu zeden am 
hebt, offenbart Er Seine Jefus-Herrlichkeit in hellerem Lichte 
und rüdt ihnen näher und näher an's Her, Diefer Um 
besfleiß, biefe unermüdliche Geduld, dieſe leutſelige Sanft⸗ 
muth — mo fändeft du das fonft als bei dem Hirten, def 
fen Luſt es if, das DVerlorne zu fuhen? Es ift, als bör- 
ten mir zwifchenein flet8 von Neuem Sein Wort: „Kommt 
her zu Mir und lernet von Mir, denn Ich bin fanft- 
müthbig und von Herzen demüthig" (Matth. 11, 
29.). Ja wahrlich, Seine Liebe läßt ſich nicht erbittern! 
3. 35. Jeſus aber fprah zu Ihnen: Ich 
bin das Brot des Lebens! Wer zu Mir kommt, 
den wird nicht hungern, und wer an Mich glaubt, 
den wird nimmermebr dürften. Ihre Bitte: „@ib uns 
allezeit diefes Brot!“ ift der HErr bereit ihnen in Wahr 
beit zu erfüllen, in dem Sinne, den die Bittenden nicht 
verfianden. O, daß fie erfenneten die Gabe Gottes und 
wer der ſey, der zu ihnen fagte: Mein Bater gibt euch 
das wahrbaftige Brot vom Himmell „Ih bin dag 
Brot des Lebens,” fpriht Er. Ich bin das wahr- 
haftige Brot, weldes vom Himmel hberabfommt 
und als Brot Gottes der Welt das Zeben gibt: in 
Summa, Ich bin das Brot Des Lebens, denn Sch habe 
das Leben in Mir felber, und Ich gebe das Leben Denen, 
bie in fich felber Fein Leben haben. (Vergl. das „verbor- 
gene Manna," die Lebens-Speife der Ueberwinder fchon in 
ber Wüfte diefes Lebens, in Offenb. 2, 17.). Bon bier an 
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redet der HErr mit Ih, Mein, Mir, Mid. Immer an- 
Deingender faßt Er fie an (vergl. Sap. 5. von V. 30. an), 
ob fie Ihn erkennen und zu Ihm fommen möchten; wo 
nicht, fo follten fie verftummen im @ericht und Feine Ent. 
ſchuldigung haben. Bisher waren fie noch nicht zu Jeſu 
gefommen: fie hatten noch feine inwenbige Berührung 
mit Jefu verfpürt. Ihres Herzens Wille war fern von dem 
Heil und Leben der in Sünde und Tod verlorenen Welt. 
Darum fonnte Er fie nicht fättigen. „Die Hungrigen füllet 
Er mit Gütern, und Läffet Die Reichen leer” (Luc. 1, 53.); 
„Cr fättiget die Durftige Seele, und füllet die hungrige Seele 
mit Gutem“ (Pf. 107, 9.) Wer zu Ihm fommt mit 
Hunger nad) dem ewigen Xeben, den wird nicht hun- 
gern, ben läßt Er nicht hungrig, fondern fättigt ihn mit 
voller Genüge; wer zu Ihm gefommen an Ihn glaubt, 
in Ihm den von Gott verfiegelten Heiland der Welt mit 
Freuden erfennt und Stilung feines Durftes nach Leben 
und Seligkeit bei Ihm mit herzlichem Vertrauen fucht, der 
fol finden was er fucht, ihn wird ntimmermehr dür— 
ften (vergl. Cap. 4, 14.). Selig find, die da hungert, denn 
zu Ihm fommend follen fie effen; felig find, die da bür- 
ftet, denn an Ihn glaubend follen fie trinken (vgl Cap. 
7, 37. 38.), effen und trinten 2ebengfpeife und Lebenstrank 
(3.53 ff.). In Jeſu ift der wahrhaftige Joſeph erfchienen, 
der allem Hunger und Durft Seiner Brüder durch Darrei- 
dung der wahrhaftigen Speife und des mwahrhaftigen Tran- 
tes ein Ende macht. Vergl. Jeſ. 55, 1. „Diefe Worte 
follte man mit güldenen Buchftaben, ja, mit lebendigen Buch⸗ 
ftaben (das wäre beffer) ins Herz fchreiben, daß ein Jegli⸗ 
cher wüßte, wo er follte feine Seele laffen; wo er folite 
Binfahren, wenn er aus biefer Welt fchiede, oder wenn er 
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zu Bette ginge, frühe Morgens aufflände, ober fonft etwas 
anders thäte, daß er diefe güldene Kunft wüßte: Hier, bei 
Chrifto, bleibet meine Seele, daß man nicht hungern ober 
dürften dürfe. Diefer Mann wird mir nicht Lügen. Es 
find gar öftliche, theure und werthe Worte, bie wir nicht 
allein bloß wiffen muͤſſen, fondern uns auch zu Nutze ma- 
hen und jagen: Darauf will ich des Abends fchlafen gehen 
und bes Morgens wieder aufftehen; auf die Worte will ich 
mich verlaffen, ſchlafen, wachen, arbeiten und über bie 
Brüde gehen. Denn wenn gleich Alles zu Trümmern ginge 
und Vater und Mutter, Kaifer und Papft, Mönch und Pfaff, 
Fürften und Herren mich verlieben, au) Mofes mir dann 
nicht helfen Eönnte, und ich nur zu Ghrifto laufe, jo will 
Er helfen. Denn diefe Worte find gewiß, und Er ſpricht: 
Halte dih an Mich, koͤmmſt du zu Mir, fo ſollſt du Ieben, 
Und ift die Meinung folcher Worte, daß, wer gläuben kann 
an den einigen Menfchen, fo Jeſus Ghriftus heibt, der iſt 
fatt und darf nicht Durft und Hunger leiden.” 2%, Beim 
Kommen und Glauben weilt nun zunächft die Rede des 
HErrn. Das Brot des Lebens ift da: aber wo find, die 
davon efjfen? Wie dies Efjen Durch den Glauben uns ge- 
inge, das will Seine nad) unferm Leben hungernde und 
dürfiende Liebe uns lehren. Zu denen, welche nicht zu Ihm 
fommen und an Ihn glauben wollen, wendet Er fih mit 
den fchmerzlichen Worten: 

3,36. Aber Ich babe eb euch gejagt, das, 
obwohl ihr Mich gefehen habt, ihr doch nicht glau⸗ 
bet. Wie ihr waret, als Ich euch fagte, was in eurem 
Herzen ift (V. 26.), fo ſeyd ihr no! Ihr habt Mid 
gefehn, das Licht Meiner Erfcheinung hat euch umleuchtet 
in Worten und Werken, aber Meine Herrlichfeit habt ihr 
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nicht erfannt; ihr jeher Mich jept, und I bin felb® 
das Zeichen, bas Ihr zu fehen begehriet (W. 30.), aber euch 
hungert nicht nach Brot des Lebens, darum glaubet ihr 
nicht, daß Ich das Brot des Lebens bin. „Wir aber, fie 
ber HErr, fehen Deine Herrlichkeit und glauben, daß Du 
das Brot bift nom Himmel gefommen!’ — fol eine Stim- 
me mochte in dieſem Augenblicke laut werben im Herzen 
der Jünger, eines Petrus und Andreas, eines Jakobus und 
Sobannes, und der HErr felbft erquidte fi) an dem zu 
Ihm gelommenen Erfilingen der vom Vater Ihm gegebenen 
Gemeinde. Denn nicht umfonft foll das Brot des Lebens 
vom Himmel gelommen ſeyn. Daß Etliche, daß Biele nicht 
glauben an baffelbige, was liegt daran? Eollte ihr Un« 
glaube Gottes Treue aufheben (Röm. 3, 3.)? „Es fol 
gleichwohl um euretwillen diefe Predigt nicht untüchtig un 
ohne Frucht bleiben. So ihr nicht wollet, fo wird ein And» 
zer tollen; gläubet ihr nicht, fo gläubet ein Andrer. Es 
ift noch ein Häuflein da, als arme, betrübte und erfchrodene 
Gewiſſen, die ihnen ſelbſt nicht wiſſen zu helfen, und laffen 
fi) lehren und tragen, hören das Wort, Iernen’s, und koͤn⸗ 
nen der Speiſe nicht fatt werden noch ihren Durft Löfchen, 
und ift ihnen ein Ernſt, wiſſen Nichts von ihrer Gerechtig- 
Zeit und Zrömmigkeit, und leiden, daß ber heilige Geiſt in 
ihnen wirkte und fie durch feine Kraft zurichte, daß fie zu 
Mir gezogen werden." 2. 

3. 37. Alles, was Mir gibt der Vater, 
wird zu Mir kommen; und wer zu Mir kommt, 
den werde Ich nicht hinausſtoßen. Bor dem Auge 
des HErrn fteht die ganze Schaar derer, welche zu Ihm 
fommen und in Ihm das Leben haben werden, ale Eine 
felige Gemeinde, als ein vom Vater Ihm gegebenes vollen. 
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beies Ganzes da. Vergl. Kap. 17, 2: „Sleichwie Du 
Ihm Macht gegeben haft über alles Wleilch, damit Er Al⸗ 
lem, was Du Ihm gegeben haft, ja, ihnen gebe bas 
epige Leben.“ Mit jedem Einzelnen, ber vom Baier ge 
geben dem Sohne zufällt, wird eine Lüde mehr in ber 
Vollzahl der von Ewigkeit ber zur Geligfeit Berfiegekten 
ausgefüllt. Es war des Deilaudes (und es ift Seiner Die 
ner) berrlichee Troſt mitten in Seiner von Bielen nereitele 
ten Viebesarbeit, Daß es dennoch, wie am Geben des Va⸗ 
ters, fo am Kommen alles vom Bater Gegebenen nim⸗ 
mermebr fehlen fol, und daß die Schaar der zu Chriſto 
gefommenen Seligen, wenn auch klein (die „Heine Heerde") 
gegen die Maffe der nicht zu Ihm gekommenen Unſeligen, 
doch an ſich felber eine große Schaar ift (Offenb. 7.). 
Nun fragft du: Gehoͤre ich zu diefer feligen Zahl der Aus- 
erwählten, welche der Bater dem Sohne gegeben hat von 
Ewigkeit und gibt in der Gnadenzeit? Wenn bu zu Chriſto 
fommft, weil du zu Ihm gezogen wirft vom Bater 
(8. 44.), fo fey fröhlich gewiß: du bift Ihm vom Vater 
gegeben. Grüble nicht über deine Erwählung in Gottes 
ewigem Rathſchluß, zu welchem Niemand kommen kann, 
fondern fehaue deinen HErrn Jefum Chriſtum an, wie den 
Bas Wort Dir vormalt, durch Ihn hinducch ſiehſt du in 
Gottes väterliches Herz und allergeheimften Rath. Der 
Sohn ift Allen gegeben vom Bater, deß haben wie 
ftarfe und klare Sprüche ber Schrift (Gap. 1, 29; 3, 16.); 
fo will Ihm wahrlid der Vater auch Alle geben, und 
zwar fo ernftlich, wie ernſtlich Er Seinen lieben Sohn für 
Alle dahbingegeben bat. Er gibt Ihm aber die, welche 
Seine heilige Liebe geben kann, nämlich die, welche fih 
von Ihm ziehen lafien und glauben (vergl V. 64. u. 65.). 
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Glaubſt du, überzeugt aus dem göttlichen Worte, daß bu 
ein Sünder bift und Chriftus für did) der Sünder Heiland, 
dann lied mit Freuden und emwigem Troſt deinen Namen 
im Buche des .Lebens, hineingefchrieben mit dem Blute Jefu 
Shrifti, „in welchem Gott uns ermäblet hat, ehe ber 
Belt Grund gelegt war" (Ephef. 1,4). „Ich glaube, daß 
ich nicht aus eigner Vernunft noch Kraft an Jeſum Chri⸗ 
flum meinen HErrn glauben oder zu Ihm kommen kann, 
fondern der heilige @eift hat mich durch das Evangelium 
berufen .u. f. w.* Wer das mitbefennt aus Grfahrung, 
ber jchlägt allen Zweifel an feiner Seligkeit nieder. Lu⸗ 
ther Magte einfimals dem Dr. Staupiß, wie ihm die 
hohe Anfechtung von der Berfehung (Präbeftination) über 
alle Maßen hart zufeße und plage. Da fagte Staupiß: 
In den Wunden Chrifii wird die Verſehung 
verfianden und gefunden, fonft nirgend nicht. Denn 
es ftehet gefchrieben: Den follt ihr Hören! Der Ba- 
ter ift zu body; darum fagt Er: Ich will einen Weg geben, 
darauf man zu Mir fommen möge, nämlich Ghriftum, an 
ben gläubet und dem hanget an, fo wird ſich's zu feiner 
Zeit wohl finden, wer Ich bin. Denn Gott ift unbegreif- 
lih und wir können nicht verftehen noc, ausdenten, mas 
Er ſey, viel weniger, wie Er gefinnt ift, Er wird aud 
nicht begriffen, und will kurzum ungefafjet feyn außer Chriſto. 
Willſt du von der Verfehung Disputiren, fo fahe an an 
den Wunden Ghrifti, fo wird zugleich alles zmweifelhaftige 
Disputiren von der Berfehung aufhören und fallen. Da- 
rum halte di nur an das Wort, in welchem fich Gott 
bat offenbaret, und bei demfelbigen bleibe, da haft du den 
rechten Weg deines Heils und Seligfeit, wenn du ihm nur 
gläubefl. Wo man aber eignen Gedanken und der Vernunft 
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folgen will, fo vergifjet man Gottes; da hört denn das 
Laudate (lobet) auf und gebet das Blasphemate (fäftert) 
an, denn in Ghrifto Jeſu alle Schhätze verborgen liegen, 
außer Ihm aber find fie gar verfchloffen. Derhalben bilde 
bir Chriftum wohl ein, fo ift die Berfehung wohl im Werk 
und bift allbereit verfehen. Denn Gott hat es zuvor ver- 
fehen und geordnet, daß Sein Sohn leiden follte, nicht 
um ber @erechien, fondern um ber Sünder willen. Wer 
das glaube, der foll das Liebe Kind ſeyn. Darum fol 
man in dieſem Artikel alfo gedenfen: Gott ift wahrhaftig 
und leuget nod) treuget nicht, das meiß ich; berfelbige hat 
mir Seinen eingebornen Sohn gefchenft mit allen Seinen 
Gütern, hat mir gegeben die heilige Taufe, das Sacrament 
des wahren Leibes und Blutes Seines Tieben Sohnes und 
alferlei Gaben, zeitlich und ewig Wenn ich aljo bedenke 
bie großen, unausſprechlichen Wohlthaten, die mir Gott 
der himmliſche Vater um Ghrifti willen aus lauter Gnaden 
und Barmherzigkeit gegeben hat, ohn alle mein Berdienft, 
gute Werke und Würdigfeit, wie Sein Wort folches zeu- 
get, und bleibe dann dabei, fo ift die Verjehung Lieblich 
und tröftlih und bleibet mir feft und beftändig, fonder- 
lich weil ich weiß, daß Gott felbft in Seinem Wort und 
durch Seine Diener mit mir redet.” Es war im Jahr 
1507, al8 Staupiß diefe Troftworte in Luther's Herz 
ſprach. Sie find darinnen niemals wieder verflungen. Auch 
in der Auslegung unfer8 Capitels, welche Luther über 
20 Jahre hernach gefchrieben bat, fpürt man Staupi— 
Ben’s Schüler wohl.*) — „Und wer zuMir fommt, 


*) Bergl. auch Luther’s Troftfchrift wider die Anfechtung 
von der Berfehung Gottes '(1528). W. W. X. 2037: „Es if 
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den werde Ih nicht hbinausfloßen” Auch euch 
nicht, die Ihe Mich jept verachtet und beirübt burch euren 
Unglauben! Wer nur. endlich noch kommt, der fol Mich 
Bereit finden; Sch wilt nicht müde werben, euch zu lieben, 
und den Allerelendeften, der zu Mir kommt, „und fäme 
er auch noch fo fchlecht gekrochen,“ den werde Ich nicht 
hinausftoßen. Für dieſes Wort haben unzählige Chriſten 
ihrem HErrn und Heilande ſchon auf den Knieen gedankt; 
haben es Ihm vorgehalten, wenn fie ach! fo fpät kamen, 
und fo beladen mit Schuld, mit fo vielen unbezahlten Ge— 
lübden, fo leer von bimmlifchen Gütern und fo voll von 
wbifchen Laften, fo ohne alle Inbrunft des Geiſtes, fo matt 
und fluͤgellahm, Nichts, Nichts mitbringend als Sünde, ala 
dies verderbte, ſchnoͤde, abtrünnige Herz! Du haft e8 ge. 
fagt, 0 HErr, wer zu Dir fomme, den werdeft Du 
nieht hinausſtoßen. Zwar begreife ich es nicht, wie 
Du einen Menfchen wie mich lieben und noch aufnehmen 
kannſt, denn id) bin werth, daß Du mich hinwegwiefeft von 
Deinem Angeficht; aber ich werfe mich bin auf Dein Wort 
— ich fomme,. wie ich fommen kann, mein Jeſus nimmt 
die Sünder an! 


Gottes ernftlicher Wille und Meinung, auch Befehl, von Gmig- 
feit befchloffen, alle Menfchen felig und der ewigen Freuden theil- 
haftig zu machen (Ezech. 18, 23.). Weil Er nun die Sünder, 
Die unter dem weiten hohen Himmel allenthalben leben und ſchwe— 
ben, felig machen und haben will, fo mollet ihr euch durch eure 
närrifchen Gedanken, vom Teufel eingegeben, nicht abfondern und 
von den Gnaden Gottes fcheiden; denn fi) Seine Gnade vom 
Aufgang bis zum Niedergang, von Mittag bis gegen Mitternacht 
reckt und ſtreckt (Pf. 108, 12.) und überfchattet Alle, die fich be- 
fehren u. ſ. w.“ Vergl. noch feine Aust, von I. Mofe 26, 9. 
W. I. 269. 
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Nimmſt Du mich noch an? 
Treuer Heiland, kann 
Nach ſo langem Widerſtreben 
Deine Liebe noch vergeben, 
Was ich frech gethan? 
Nimmſt Du mi noch an? 


„Sch erbarme Mich,‘ 
So erklärſt Du Dich. 
„Darum if Mein Blut gefloffen, 
Keiner wird binausgeftoßen. 
Komm, und beuge di! 
Ich erbarme Mich.‘ 


Wenn du zum Abendmahle gehft, dann ſchließe dieſen 
Spruch fonderlich ins Herz. Es iſt ein rechter Beichitert. 
„Daß nun der Herr fpriht: Wer zu Mir fommet, den 
werde Ich nidht hHinausftoßen, damit will Er fih gar 
freundlich fürbilden und abmalen, auf daß wir müßten, wofür 
man Ihn halten follte; nämlich, fo du die Gnade haft, daß 
du Gottes Wort höreft und gläubeft, und nimmft diefen Mann 
ShHriftum an, das heißt denn: zu Ihm gebracht und vom Ba- 
ter dem Sohne gegeben. Und ſollſt wiflen, Er will dich and) 
gerne haben, Er will dich annehmen. Und folft denn nicht 
fuͤrchten oder gedenken, daß Er ein zorniger Richter fey, der 
mit der Keule hinter der Thür ftehn und dich richten und 
verdammen wolle, denn Er ift der rechte Bifchof der. See- 
Ten, ein wahrhaftiger Lehrer und getreuer Pfarrherr, dein 
Seligmacher, Mittler, ja freundlicher, lieber Bruder und 
guter Freund. Kömmft du nur zu Ihm, fo will Er di 
nicht wegſtoßen oder bir ein Leid thun, fondern Gr will 
dich erhalten, und Sprit: Fürchte dich nicht, es fol an 
Mir nicht mangeln, dab Bu bei Mic bleibeſt.“ 2. Uber 
freilih, ko m men mällen wie. Der Bater gibt, indem 
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&r uns zieht und binführt zum Sohne; doch Er fchleppt 
uns nicht hin mit Gewalt, fondern Er bittet ung, zu Fom- 
men. Einſt aber wird Er Alte, die kommen nicht woll- 
ten, binftelen vor des Sohnes Angefiht und mit unti- 
derftehlicher Gewalt fie Ihm übergeben zum Gericht. Ent- 
weber gegeben dem Sohne zum Leben, oder Ihm überlie- 
fert zum Gericht, entweder zu Ihm gefommen, um nicht 
hinausgeftoßen zu werden, oder bargeftellt vor Ihm, um 
den Spruch zu bören: „Hinweg von Mir!’ — eins von 
Beiden ift unfer gewiſſes Erlebniß, denn es follen einmal 
Alle den Sohn ehren (Gap. 5, 23... Wie bemüht ift 
aber der freundliche HErr, unfern Muth zu flärken, daß 
wir getroft und mit aller Freudigfeit zu Ihm kommen 
möchten! Er müßte ja nicht Jeſus, nicht Gottes verfiegel- 
ter Chriftus ſeyn, wenn Er uns binausftoßen Tönnte: 
V. 38 — 40. Denn Ich bin vom Himmel 
gekommen, nicht, dag Ich Meinen Willen thue, 
fondern den Willen De, der Mich gefandt bat. 
Dad aber ift der Wille Dep, der Mich gefandt 
bat, daß Ich Nichts verliere von Allem, was Er 
Mir gegeben Bat, fondern daß Ach ed auferwede 
am jüngften Tage. Denn dad ift der Wille Mei- 
ned Vaters, daB wer den Sohn fiehet, und glau- 
bet an Ihn, babe dad ewige Leben; und Ich 
werde ihn auferweden am jüngften Tage. Starke 
Helden und Heilige auf Erden anzutreffen und von ihnen 
fi) dienen zu laffen war nicht des Sohnes Gottes Ziel, 
da Er vom Himmel kam; fondern ſolche arme Leute wie 
wir find, verlorene Sünder, hat der Vater Ihm zum Se- 
Iigmachen gegeben, dazu hat der Vater Ihn gefandt: wie 
follte nun der Sohn hinausftoßen, Die vom Vater gegeben 
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zu Ihm kommen? Das wäre nur dann möglid, wenn 
ber Sohn einen aparten Willen für fi hätte Nun aber 
iſt Er Eines Willens mit dem Bater, deſſen Willen: zu 
thun Seine Speife ift (Gap. 4, 84, 5, 30... Darum bür- 
fen und follen wir getroft zu Ihm kommen. „Es ift uns 
freigelaffen, Ihn mit Gewalt zu faflen, Sein Wort vor 
Ihn zu bringen und auf die That zu dringen.” Wir 
bringen vor Ihn dies Sein Wort, in welchem Er beutlich 
den Willen Seines Vaters uns offenbart, und ſprechen: 
‚Herr Jefu, Du Sohn Gottes, wir wiffen aus Deinem 
wahrhaftigen Munde den Willen Deines Vaters, dab Du 
Nichts verlieren folft von Allem, was Er Dir gegeben hat: 
fo trauen wir Dir in fröhlicher Zuverficht, Du werbeft die- 
fen gnädigen väterlichen Willen auch an uns wohl ausrid) 
ten, daß wir unverloren ſeyen bei Dir und bewahrt wer- 
ben zum ewigen 2ebenl’ Bir waren verloren; da 
erfchien die Preundlichfeit und Leutfeligkeit Gottes, ber 
alfo die Welt geliebet bat, daß Er Seinen eingebornen 
Sohn dahingab, auf daß Alle, weldhe an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben ba- 
ben. Denn die an Ihn glauben, die ſind's, welche der 
Vater dem Sohne gegeben hat, damit Er deren feines verliere, 
auch nicht Eines, Damit du glauben mödteft, darum 
läßt dich der Bater den Sohn fehen; wenn du Ihn recht 
fieheſt, wie Johannes fah Seine Herrlichkeit und wie alle 
die Ihn befchauen, welche Seine Stimme hören im beili- 
gen Evangelio (Cap. 5, 24.), jo kommſt du zum Glauben 
und ifjeft das Brot des Lebens, welches bleibt, und du mit 
ihm, ins ewige Xeben.*) Das ift ©ottes guter und 

*") Chemnit macht aufmerffam auf die vier in Diefer Rede 
vorfommenden Ausdrüde: fehen (horan V. 36.), befchauen 
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anädiger Wille. Zwar wird ber Tod, ber Iehte Feind dich 
anfallen, und deinen Leib von deiner Seele reißen, um Dich 
wenigftend halb zu verderben; aber jey ganz getroſt: es 
iſt nicht der Wille Gottes des Vaters, daß ber Leib, bei- 
fen Seele das ewige Leben hat, verloren werde (Gap. 5, 
24. 29.) Auch dein Leib ift dem fleifchgewordenen Sohne 
mitgegeben, und Nichts von Allen, was Ihm gegeben ift, 
fol Ge verlieren, fondern fol es auferweden am jüng 
ften Zage; und höre, Er verfpricht e8 ausdrüdlich jedem 
mit Seinem Leben Erfalten: „Ich werde ihn auferwe 
den am jüngften Tage” Dem Mörder und Zobeb- 
gewalthaber zum Trotz, und zum Troſt uns Angefochtenen, 
die wir vor Grab und Verwefung beben, weil Nichts unfte 
Bernunft wiberfinniger dünkt, als die Auferfiehung des 
Fleiſches (bie deshalb von den Apologeten der alten Kirche 
faft in allen ihren Schriften wider die Heiden mächtig be- 
zeugt und verfochten wurde) — ja, zu ſtarkem Troft ge 
gen den lebten Feind wiederholt es der HErr einmal um's 
andre (viermal in biefem Gapitel), in hellem Siegedtone: 
„Sch werde ihn auferweden am jüngften Tage.‘ 
Das verſpricht Der, welcher Seinen eignen Leib als lieber- 
winder aus des Todes Radyen hervorbringen follte in Sei- 
ner fröhlichen Auferſtehung. Das Brot des Lebens ift 
dem Tode ein Gift worden. Gefpeift mit dieſem Brote, 
welches ift das Fleiſch des Menfchenfohnes, werden wir le⸗ 
ben in Ewigkeit; auch unfer Fleiſch wird ficher Tiegen, 
denn es ift unmögfich, um bes Fleifches Jeſu willen, daß 


(theorein), glauben, efjen und trinken, welche eben fo viele 
Glaubensſtufen bezeichneten, nämlich 1. die (biftorifche) Eckenntniß, 
aolitia; 2. den herzlichen Beifall, assensus; 3. bie (ergreifende) 
Zuperfiht, ſidneia; 4. die perfönliche Aneignung, applicatio. 
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ber Tod es halten folte (B. 54... Hier, wo wir nun em 
tennen, was es ift um bie ins ewige Leben bleibende Speife 
(8. 27.), Öffnet ih ſchon ein Vorblick in das facrament- 
lihe Geheimniß, zu dem die Rede des HErrn ®. 51. weiſ⸗ 
fagend auffteigt. Doch zuvor beſchwichtigt Er der Juden 
murrende Bernunft, ob fie diefelbe göttlicher Unterweifung 
unterwerfen möchten. 

3. 41. 42. Da murreten die Juden über 
Ihn, weil Er fagte: Ih bin das Brot, das vom 
Himmel gefommen ift. Und fprachen: Iſt diefer 
nicht Zefus, Joſephs Sohn, deß Bater und Mut- 
ter wir kennen? Wie fpriht er denn: Ich bin 
vom Himmel gefommen ? Anftatt dur die Rebe des 
HErrn ſich empfänglich machen zu laffen für Seine bimm- 
liſche Herrlichkeit, al8 des eingebornen Sohnes vom Vater, 
meifterten fle Diefelbige nach dem, mas fie „wiſſen,“ wie 
fie jagen. Sie „wiffen,’ dab Jeſus Joſephs Teiblicher 
Sohn fey, darum iſt's nicht möglich, daß Er vom Himmel 
gefommen. Wir aber wollen nicht von diefen Juden, fon- 
bern von Bott lernen (8. 45.), weß Sohn unfer HErr 
Chriftus ſey — „wahrer Gottes. und Marien⸗Sohn.“ 

3. 43. 44, Jeſus antwortete und jprach zu 
ihnen: Murret nicht untereinander. Es kann Wie 
mand zu Mir kommen, es fey denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der Mich gefandt bat; und Ich werde 
ihn auferweden am jüngften Tage. Hatte nicht 
auch, ein Philippus einft Sefum Sofephs Sohn genannt 
(Gap. 1, 45.)? Dennoch kam er zu Ihm, als zu dem 
verheißenen Meffias, weil er den Zug des Vaters zum 
Sohne verfpürte und fi ihm hingab. Ja, alle Jünger, 


die zum Heil ande kamen, ſchaueten ja nicht feat hindurch 
Bibelſt. Ar Br. Ev. Johannis. Ste Aufl. 
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durch bie heilige Dede, welche nach Gottes Willen (Matth. 
4, 20.) die wunderbare Geburt Seines Sohnes von der 
gebenebeiten Jungfrau vor jedem irdifchen Auge verhüflte, 
‚Murret nicht!" Berftehft du göttliche Rede nicht als⸗ 
bald, fo ftoße dich Doch nicht daran und verführe nicht Andre 
durch deine ungläubige Rede, daß fie fich mitfloßen, for- 
dern tritt um fo feftee auf den Einen gelegten Grund des 
Worts, betend und forfchend, und laß dir's von Gott offen- 
baren (Phil. 3, 15. 16). So machte e8 hernach Petrus 
(DB. 68.). Bor den Augen der murrenden Juden thut 
ber HErr den Schleier des gottfeligen Geheimniſſes nicht 
binweg, fondern verweift fie von Neuem barauf, daß bie 
Hauptjache, der Glaube, Gottes Werk in ihnen fey, und 
wiederholt Sein Wort: „Alles, was Mir Mein Vater gibt, 
das kommt zu Mir,” indem Er die Weife diefes Gebens 
als ein Ziehen näher bezeichnet. „Gottes Wort weift 

mich, Gottes Geift treibt mich,” fo befchrieb mir einmal 
eine liebe, einfältige Frau ihren Gang zum Heilande und 
Seiner Gemeinde. Diefe Frau ward vom Vater gezogen. 
Ziehen — das ift ein wunderſchoͤner Ausdrud für Die 
geheimnißvolle Arbeit der göttlichen Liebe an den fchulbbe- 
ladenen, ins Irdiſche verfuntenen, dem Himmel entfrembeten 
Menfchen (Hobesl. 1, 4; Serem. 31, 3; Hof. 11, 3. 4.). 
Einem unter fehwerer Laft im Koth verfunfenen Wagen 
gleicht der Menfch, und die göttliche Liebe ift das ſtarke 
Vorgeſpann, welches ihn aufwärts und vorwärts 
ziehet. Durch die gefammte Gefchichte der Menfchheit bis 
auf Chriſti Erfcheinung, von Adam bis hin zu Simeon 
und den Weifen aus dem Morgenlande, geht diefer Zug 
des Waters zu dem Sohne, der da kommen follte; unb 
durch die gefammte Gefchichte der Menfchheit feit CHrifto, 
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von ben Jüngern, weldye Johannes ber Täufer zu dem 
Lamme Gottes wies, bis bin zu dem Kindlein, das heute 
getauft wird, und bin zu dem lebten Sünder, der nad 
einem Grlöfer feufzen wird, erftredt fi) der Zug des Va⸗ 
ters zu dem Sohne, ben Er gejandt hat.“) Die Liebe 
fendet, die Liebe ziehet. Niemand Tann zu Ghrifto 
tommen ohne diefen Zug des Vaters. Die Juden über- 
täubten mit ihrem Murren das gnädige Loden, welches 
jebt eben im Sehen des Sohnes ihnen widerfuhr (B. 40.), 
darum war an ihnen das Ziehen der Liebe Gottes ver- 
geblid. „Wie der Magnet nicht Alles anzieht, fondern 
nur das Gifen, fo muß im Menfchen eine Beſchaffenheit 
des Gemüths vorhanden feyn, wenn der Zug Gottes An⸗ 
faffung haben fol.” Theophylakt. Was denn für eine 
Semüthsbefchaffenheit? Die, welche in dem Spruche ge- 
fordert wird: „Seh ftille dem HEren’ (Bf. 37, 7). 
Mit zartem Gewiſſensohre darauf merken, wenn ber fanfte, 
und doch gewaltige Liebeszug Gottes im Innerſten ung 
anfapt, und in berfelben Stunde, da wir ihn fpüren, ohne 
Säumen ihm nachgeben (wie Paulus, Sal. 1, 16, alfo- 


*) „Die gefammte vorchriftliche Einwirfung Gottes nicht bloß 
auf Israel, fondern auch auf die Heidenmelt ift eine Pädagogie 
(Erziehung) auf Chriftus. Eie hat ihr Abfehen auf die Erfül- 
lung der Zeiten, auf die Menfchwerdung des Sohnes, ihren Zweck 
in der Herbeiführung dieſes großen weltgefchichtlichen Zeitpunkts, 
in der Zubereitung der Menfchheit auf ihn. Und eben darauf 
bezieht fich auch Die der Zeit nach nachfolgende göttliche Einwir— 
fung auf die Welt, infofern fie die Einführung der Erlöfung in 
die Menfchheit, die Hinführung der Völker und der Einzelnen zu 
ihr, Die Ueberwindung der ihr entgegenftehenden Hinberniffe be- 
zwedt: es ift das Alles Zug des Baters zum Sohne!” 


Thomafius, Dogmatif II, S. 276. 
bomaf 8 Er 
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bald zufuhr, als er gezogen ward): das is, was 
"wir zu thun haben bei dem Gnadenwerke unfter Bekeh— 
rung. Doch was fage ich allein: Belehrung? Richt ein- 
mal, nicht aflen das erfte Mal, daß wir zu Jeſu hells⸗ 
bedürftig fommen, zieht uns der Vater; fondern fo oft wir 
von Neuem fommen, zu jeber gefegneten Berührung unfers 
Herzens mit dem nahen Hellande, im Hören bes Worte, 
im Genuß des Sacraments, im Gebet — kommen mir an- 
ders nicht ald gezogen vom Vater und gehorfam diejem 
väterlichen Zuge Das ganze Leben der &läubigen ift ein 
befländiges Grfahren dieſes heilfamen Zuges des Vaters 
zum Sohne, bis an's Ende, bis die Seele daheim bei Chriſto 
angelangt ift, ja bis der Leib durch die Wirkung allmädh- 
tiger Gottesfraft hineingezogen feyn wird in die Aehnlich- 
keit des verklärten Leibes des Sohnes Gottes. Dies herr- 
liche Ende, welches alle voraufgehende Erfahrung feligen 
Lebens Erönt, hält das Wort des HErrn, nun fchon zum 
dritten Male, ung vor: „Und Ich werde ihn auf. 
erweden am jüngften Tage.“ An dieſem jüngften 
Tage wird dann im heflften Lichte offenbar werden, daß bie 
Seligen ihr Leben der Liebe des Vaters verdanken, der fie 
zum Sohne gezogen, und der Gnade des Sohnes, der fie 
nicht hinausgeftoßen und nicht verloren hat; eben fo heil 
aber wird es fich ausmeifen, baß die Verdammten in dag 
Gericht Des ewigen Feuers, das nicht ihnen bereitet war, 
felber fich gebracht haben, weil fie die auch ihnen in Ehrifto 
bereite Liebe des Vaters, welche an Niemand fich unbezeugt 
läßt, verachtet und durch Die Sünde der Verſtockung von 
Schritt zu Schritt die Strafe ber BVerfiodung über fi 
berbeigezogen haben. So laßt uns nun fürdten, feinen 
empfundenen Zug bes Vaters zum Sohne zu verfäumen! 
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Heute fpüren wir es noch, daß Er und zieht, wir möchten 
es morgen ſchwächer, übermorgen gar nicht mehr ſpüren, 
wenn wir nicht heute, heute kommen. Schrecklich iſt ed, 
wenn Er die Hand abzieht! „Wer da hat, dem wirb ge 
geben. Dem aber wird nimmer eine größere Yülle ber 
Gnade zu Theil, der bie vorige Gnade verfhmäht hat, 
welche nicht zu verfhmähen er unter dem Beiſtande ber- 
felbigen Gnade vermocht hätte. Darum wird endlid nicht 
mehr gezogen, wer die Wirkungen der göttlichen Gnade 
durch hartnädiges Widerfireben vereitelt, fondern Gott läßt 
ibn von fid. So ward einft Agrippa gezogen (Apo⸗ 
ſielg. 26, 28.), aber wider den Stachel löfend ward er 
gelaffen.” Galov. Gewaltig wohl (Apoftelg. 9, 6; 
Jerem. 20, 7.), doch nicht unwiderſtehlich, gleich der 
bannenden Gewalt des göttlichen Zorns, iſt der göttliche 
Liebeszug — wie Luther in feiner Weife fagt: „Das 
Ziehen ift nicht wie der Henker einen Dieb auf der Leiter 
und an ben Galgen zeucht; fondern es ift ein freundlid) 
Loden und an ſich Ziehen, wie fonft ein holdfeliger Mann 
die Leute an ſich zeucht. So bleiben nun: Ziehen, Wol- 
len, Kommen, biefe Drei; das Ziehen macht ben Anfang, 
das Kommen ift das Ende, das Wollen fteht in ber Mitte, 
„Wer würde gezogen, ber vorher fehon wollte? Und bo 
fommt Riemand, der nicht will. Damit er wolle, wird 
er gezogen von Dem, der Sein Wunderwerk treibt in ben 
Herzen der Menfchen, nicht, damit fie wider Willen 
glauben, fondern damit fie aus Widermilligen, 
Billige werden” Auguſtin. Und derſelbe: „Du 
haͤltſt Dem Schafe einen Zweig hin, unb fo ziehft du es; 
Aüffe zeigt man dem Knaben, und fo wird er gezogen, 
Biehen nun jene Dinge, bie der Zunge Wohlgeſchmack ger 
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währen (denn wahr ift der Spruch: einen jeden zieht, was 
ihn vergnügt), wie follte Chriftus nicht ziehen, den ung 
vorhält der Vater zu Leben und GSeligkeitl" Es ift bes 
HErrn Jeſu Troͤſtung gewefen in Seinem Schmerzendwan- 
del unter einem Volke, das Ihn nicht aufnahm, dep gewiß 
zu ſeyn: der Vater, der Ihn zu Sündern gefendet, werde 
nimmer ermüden, Sünder auch zu Ihm zu ziehen. @leich- 
wie Er V. 37. den traurigen Gedanken: „Ich dachte, Ich 
arbeitete vergeblich, und bräcdte Meine Kraft umfonft 
und unnüglih zu” (Jeſ. 49, 4.), wozu ber Unglaube der 
Suden Ihn verfuchte, mit dem getroften Worte niederſchlug: 
‚Alles, was Mir Mein Bater gibt, das kommt zu Mir, * 
fo flärft Er fich jebt, den murrenden Hörern Seiner Rebe 
gegenüber, in ber Freudigkeit, daß dennoch der Vater nach 
dem Brote des Lebens Hunger wirfen und die @lenden 
und Thörtchten nicht ungezogen laffen werde, greift in bie 
Schrift, und ſpricht: 

3. 45. Es ſtehet gefchrieben in den Pro⸗ 
sheten: „Sie werden Alle von Gott gelehrt ſeyn.“ 
Sedweder nun, ber da böret vom Bater, und ler⸗ 
net, kommt zu Mir. Der HErr nimmt diefen Spruch 
aus dem Hauptpropheten, Sefaja, aus bem herrlichen Ga- 
pitel, welches in unfern Bibeln Die Meberfchrift trägt: „Der 
Kirche Snadengefchent von Chriſto, ihrem Bräutigam,“ und 
fo anbebt: „Rühme, du Unfruchtbare, die du nicht gebie- 
ref, freue dich mit Ruhm und jauchze, die du nicht ſchwan⸗ 
ger bil. Denn die Einfame hat mehr Kinder, weder bie 
den Mann bat, fpricht der HErr.“ Es ift Gap. 54, in 
welchem der Prophet die Rreubenernte der Thränenfaat 
von Gap. 53. fchaut. Das Lamm Gottes war nun er- 
ſchienen, um Gap. 58. zu erfüllen; fo hatte auch Gott fich 
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aufgemacht Sein Wort einzuldfen: „Darum will Ich Ihm 
große Menge zur Beute geben,” und Gap. 54. zu Stand 
und Weſen zu bringen, wo e8 in ®. 13. beißt: „Und 
alle deine Kinder gelehbret vom HErrn, und gro» 
Ben Frieden deinen Kindern.” Gottes Ziehen ift alfo 
ein Lehren; nicht ein unbeflimmtes Etwas in Grregung 
von Gefühlen, fondern ein klares Hineinfprechen der gött- 
lichen Stimme in das Menfchenherz, welche lehrt, und 
zwar großen $rieden lehrt, indem fie in Summa diefe 
zwei‘ offenbart: Sünde und Gnade. Alle merben von 
Bott gelehret feyn; aber nur wer hört und lernt, 
was der Vater lehrt, fommt als heil. und gnadenhungti« 
ger Sünder zu dem Sohne, der voller Heil und Gnade 
ift.*). „Gerne hören und lernen,“ das ifi's, womit wir 
dem Zuge des Daters zum Sohne zu begegnen haben. 
Doch wo hören wir den Vater? Wie vernehmen mir Die 
Lehre göttlicher Anfprache an unfer Herz? 

B. 46. Nicht, dag Iemand den Vater habe 


*) „Der Bater zieht zu Chrifto nicht ohne Mittel, fonbern 
hat dazu Eein Mort und Saframent als ordentliche Mittel und 
Werkzeug verordnet, und ift weder des Vaters noch des Sohnes 
Wille, daß ein Menfch die Predigt des Wortes nicht hören oder 
verachten, und auf das Ziehen des Vaters ohne Wort und Sa- 
erament warten folle. Denn ber Bater zeucht wohl mit der Kraft 
Seines heiligen Geiftes Jeden, Eeiner gemeinen Ordnung nach, 
duch das Gehör Eeines heiligen göttlichen Mortes, als mit ei. 
nem Netze, dadurch die Auserwählten aus dem Rachen des Teu- 
fels geriffen werden, darzu fich ein jeder armer Eünder verfügen, 
daffelbe mit Fleiß hören und an dem Ziehen des Vaters nicht 
zweifeln fol. Denn der heilige Geiſt will mit feiner Straft bei 
dem Wort fenn und dadurch wirken, und das iſt das Bie 
ben des Vaters.” Gone Form. I, 11. 
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gefehen, ohne der von Gott iſt, derfelbige bat den 
Bater geſehen. Bür uns hat Er Ihn gefehen und of 
fenbart Ihn uns durch Sein Wort. Wer Sein Wort hört 
und lernt, in dem wirt Gott der Vater durch ſolches Wort, 
daß er glaube und felig werde. Vergl. Gap. 1, 18; 8, . 
11. 32. „Darum fo harte nit, daß dir Gott ein fon- 
derlich Wort vom Himmel gebe, daß du molleft mit deiner 
eignen Vernunft faffen und hbinaufflettern in Himmel und 
ſuchen, was ber Wille Gottes ſey. Du wirft Ihn nicht 
fehen mit deinem Klettern, fondern Du mußt herunter zu 
Dem, der Ihn gefehen hat, und der vom Bater kommen 
ift und bei Ihm gewohnet hat, der wird dir’s wohl fagen. 
Derohalben fo höre Ihn auch. Und der Bater mit Sei- 
nen Ziehen und Lehren meifet dich auch zu Chriſto, Den 
Er gefandt bat, auf daß du Ihn höreſt Wo du Ihn 
aber nicht höreft, fo folft du verloren feyn, furzum. Da- 
rum bitte ich auch, ihr wollt's lernen, was das heiße, daß 
ber Bater ziehe; nämlich, hören den Mund Chrifti 
und von Ihm lernen, und von Seinem Munde nicht wei- 
chen. Denn Gott verdammet die Gaffer und Crforfcher, 
und die das mündliche Wort wegnehmen und warten wol- 
len, bis ihnen unfer HErr Gott den Geiſt gebe und fel- 
ber vom Himmel mit ihnen rede. Aber duch den Mund 
Ehrifti, jo du böreft, da wirft du erhalten, da wirft du 
auch erleuchtet, gelehret, gezogen und zu Chriſto gebradt. 
Denn erftlid) hört du den Vater in dem Sohne reden. 
Du hörft die Stimme oder das Wort; damit bift du nod) 
nicht gezogen, denn die Vernunft fpricht, es ſey Chriftus 
nur ein Menſch, und Seine Rede nur Menfchenwort. Aber 
darnach, wenn du gerne mit, dem Worte umgeheft, Liefeft, 
höreft es predigen und Liebeft baffelbige, fo wird’s einmal 
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und balde dazu kommen, daß dir fageft: Bott hat's felber 
geredet, und fprecheft: Wahrlich, das ift Gottes Wort! 
Alfo Fömmet der Glaube dazu. Wenn du das dazu ſetzen 
lannſt, und du fühleft es in deinem Herzen, dann rechne 
dich unter bie Schüler des HErrn Chriſti, und du wirft 
Ihn dann wohl laffen Meifter feyn und Did) gefangen ges 
ben, Alſo wirft du felig, Denn es heibt: Nur von Geis 
nem Munde und Wort nicht gewichen noch abgegangen!" 2, 
VB. 47. Wahrlich, wahrlih, Ich fage end: 
Ber an Mich glaubet, der hat dab ewige Leben. 
Wie auf den Spruch, den die Juden aus der Schrift an« 
führten, des HEren majeftätifches: Wahrlich, wahr— 
lich, Ich fage eud!” folgte (V. 32.), fo begleitet Er 
bier das prophetifche Wort: „Sie werden Alle von Gott 
gelehret ſeyn,“ mit der wahrhaftigen Zufage des ewigen 
Lebens an Alle, melde an Ihn glauben. Das aljo iſt 
der Inhalt der Israel verheißenen göttlichen Belehrung, 
bag, wer an den Sohn Gottes glaubt, das ewige Leben 
bat (vergl. 1 Joh. 5, 10.). Indem der wahrhaftige Mund 
Sefu Chriſti folches redet, geht jene Verheißung herrlich in 
Erfüllung, und wer Sein Wort höret ald Gottes Wort 
und lernet es, ber ift vom Bater zu Ihm gezogen. — ls 
göttlidhe Lehre follten die Juden die Worte des HErrn 
vom Brote bes Lebens aufnehmen, ob fie dann Hunger 
fpüren möchten nad) dieſer himmliſchen, unvergänglichen 
Speiſe. Darum kehrt Er nun zu diefem Thema Seiner 
Rebe, welches bie murrenden Juden Aber dem ihnen fo 
anftößigen, „vom Himmel gefommen" ſchon hatten fahren 
laſſen (V. 42.), mit Fleiß zurück und ſpricht: 
B. 48. Ich bin das Brot des Lebens. Und 
damit ſie das Leben, welches als Brot mittelſt des Genuſ⸗ 
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ſes unfer Leben werben will, erkennen möchten in Seiner 
Kraft, gibt Er ihre eignen Worte (V. 81.) ihnen zurüd 
und fpridt: 

8. 49. 50. Eure Väter haben dad Manna 
gegefien in der Wüſte, und find geſtorben; dies iſt 
dad Brot, dad vom Himmel fommt, auf daß, wer 
davon iffet, nicht ſterbe. Dergängliche Speife, wie ihr 
fie bei Mic fuchet, haben eure Bäter in der Wüfte ge- 
gefien, da fie daB Manna aßen, und find geftorben. 
Unvergängliches, unverwesliches Leben hat das Manna Fei- 
nem davon Gfjenden mitgetheilt. Das Brot aber, von wel- 
chem Ich rede, hat andere Kraft. Es fommt vom Him- 
mel, von da her, wo der Wurm der Berwefung nicht ift, 
auf daß, wer davon iffet, nicht ſterbe. So mirft 
denn das vom Himmel fommende Brot bei den Sündern 
nach der Weife, wie die Frucht des Lebensbaumes im PBara- 
diefe bei den fündlofen Menfchen gewirkt haben würde (1 Moi. 
3, 22.), Durch das Eſſen von dem Baume der Erfenntniß 
Gutes und Böfes ift der Tod in die fündig gewordene 
Menfchheit eingedrungen; durch das Effen von dem himm- 
lifchen Lebensbaume, der Jeſus Chriftus heißt, wird das 
Leben und unvergängliches Wejen (2 Tim, 1, 10.) der er- 
löften Menfchheit wiedergegeben und fie werden bewahrt vor 
dem ewigen Tode, vor dem nicht fterbenden Wurme ber 
Verweſung. Mag das Vermwesliche unſers Leibes, der mit 
dem Brote vom Himmel genährt ward, ins Grab gelegt 
werden — denn das Verwesliche wird nicht erben das Un⸗ 
verwesliche (1 Gor. 15, 50.): verloren wird er nicht ſeyn, 
denn Ghriftus wird ihn auferweden am jüngften Tage. 

Wir danken Dir, liebfier HErr Jefu, daß wir Dich 
und in Dir den Vater haben reden hören Worte des ewi- 
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gen Lebens, Ach, wir find noch irbifch und vermwidelt in 
die vergaͤnglichen Dinge biefer flerbenden Welt, und unfre 
Blindheit in Sachen unfers ewigen Heils if groß. Doc 
wir murren nicht mehr, o HErr, nein, wir murren nicht 
mehr, wenn Dein Wort unfre Thorheit und Herzensträgheit 
[hilt, denn es zieht uns auch, daß unfer Herz brennend 
wird von Licht und Liebe. Bringe uns benn, ber Du ung 
je und je geliebt und in Seilen der Liebe haft gehen laſſen, 
jeit wir Dein, in Deinen Tod getauftes, Gigentbum worden 
find, bringe ung felber in die heilige Schule Deines Vaters, 
auf daß wir von Ihm gelehret Dich und in Dir das Leben 
täglich beffer erkennen, und von Ihm gezogen täglich mit 
neuem Hunger zu Die kommen. Hinausftoßen wirft Du 
uns nicht, — o treuer Heiland, mir küſſen Deine Hand, 
bie noch niemals uns hinausgeftoßen bat, wie groß auch 
war der Schade, womit wir zu Dir famen. Das macht 
Dein berzlicher Gehorfam gegen Deinen Bater, das macht 
Deine allerleutfeligfte Liebe zu uns armen Suͤndern! Mit 
Freuden und getroft ergeben wir uns Dir, weil der Vater 
felber uns Dir gibt, und bitten Dich, laß uns fefthalten 
bis ans Ende diefen einigen Troft, dab Du uns nicht ver- 
lieren, fondern uns ganz, unfre Seele und unfern Xeib, 
mächtig bewahren wirft zum ewigen Zeben, durch den Glau⸗ 
ben an Dich, o Seelenbräutigam und Heiland Deines Lei- 
bes, durch das Eſſen des unvergänglichen Brotes, welches 
vom Himmel gefommen ift, auf daß, wer Davon iffet, nicht 
fterbe, ſondern lebe, ob er gleich ftürbe, als Erbe der Auf. 
erftehung bes Lebens am jüngften Tage. Du wirft ung auf- 
erwecken, denn wie fönnteft Du ung vergeffen, die Glieder 
Deines Leibes? Dank fen Dir, daB Du mit Deiner wahr- 
baftigen Zufage alle zweifelnden Gedanken niederjchlägft, die 
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uns bie Freude an der Auferflehbung des Kleifches nicht 
gönnen. HErr Jeſu Chriſte, verfiegle mit Deinem zwiefa« 
Gen Amm Dein Wort in unfern Herzen. Amen, 


Mei. Wie ſchoön Ieuchtet der Morgenftern. 
Ei mein Perle, Du werthe Kron, 

Wahr' Gottes. und Marien. Sohn, 

Sin hochgeborner König! 

Mein Herz heißt Dich ein Lilium, 

Dein fühes Evangelium 

Iſt lauter Milch und Honig. 

Ei, mein 

Blümlein ! 

Hofianna, himmliſch Manna, das wir effen ! 

Deiner kann ich nicht vergeffen. 


13. 


Das Brot des Leben. 
Gap. 6. 


2. Wer Mein Zleifch iffet und trintet Mein Blut, 
der bat das ewige Neben. 


V. 51—71. 


rn 


Du fteheft vor der Thür, HErr Jeſu, und klopfeſt an: 
hilf, daß wir Deine Stimme hören und die Thür Dir . 
aufthun; gehe zu und ein, daß Du das Abendmahl mit 
uns balteft, und wir mit Dir, Amen. 


Die Speife, die da bfeibet in das ewige Leben, ift 
Jeſus Chriſtus; Er ift das Leben, denn in Ihm war Leben 
von Anfang, und Er ift das Leben für uns, denn Er 
ward Fleifch und wohnete unter uns, und genofjen will Er 
von uns werden ald das Brot des Lebens Wie wir 
diefes Brotes genießen, das hat bie Rede des HErrn bisher 
uns gelehrt. Dem Bauch-Hunger der Juden hat Er den 
geiftlihen Hunger und Durft (B. 35.), dem Eſſen ber ge 
fpeiften Fuͤnftauſend und dem Effen ber mit Manna gefpei- 
fien Väter Bat Er ein anderes Effen gegenübergeftellt, das 
Eſſen des Slaubens (8. 29. 35. 40. 47.), welches 
und durch den Zug des Vaters zum Sohne gelingt, Run 
lot Er uns mit füßer Stimme’ zu biefem Eſſen bes Lebens. 
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brotes, indem Er Daran die allertheuerflen Verheißungen 
hängt. Mit Seinem heiligen: Wahrlich, wahrlich! erbietet 
&r fih uns zur Nahrung, zur Speife und zum Tran, und 
eröffnet uns den Blid in das Geheimniß Seiner gottmenfch- 
lichen Berfon, auf daß unfer Glaube in das Geheimniß des 
Senuffes Seines Fleifches und Blutes ſich hineinfinde. — 
Es ift wohl Fein Ehriftenmenfch, welcher nicht der Verheißun⸗ 
gen, die bier aus unfers HEren Munde gehen, beim facra- 
mentlichen Genuſſe Seines Leibes und Blutes auf befon- 
bere Weiſe froh würde. Und wir thun wohl, daß wir beim 
Abendmahle die Worte im Herzen bewegen: „Wer Mein 
Sleifch iffet und trinfet Mein Blut, der hat das 
ewige Leben’ Denn daffelbige Fleifh und daffel- 
bige Blut, von welchem der HErr hier ald von Xebens- 
Speife und Trank redet, effen und trinfen wir ja mit und 
unter dem Brot und Wein des Abendmahls. Weil Sein 
Sleifh und Sein Blut voller Geift und Leben ifl, als bes 
vom Himmel gefommenen und gen Himmel fahrenden Men- 
fchen-Sohnes, darum fann und will Ers uns auch facra- 
mentlich zu effen und zu trinfen geben. Doc) redet Er hier 
zuerſt und im nächften Verftande von einem Efjen und Trin- 
fen, welches dem Hunger und Durft der rechten Hörer 
Seiner Rede zu gegenmwärtiger Sättigung mit ewigem Xeben 
vermeint ift, nämlicy von dem Genießen, das mittelft des 
‚zu Ihm Kommens und Glaubens'“ geſchieht, ohne fidht- 
bare Zeichen und Träger. Wohl wußte Er, was Er thun 
wollte; daß Gr ein Jahr hernach, in der Nacht, da Er verra- 
ihen ward, Brot und Wein nehmen, den Jüngern geben und 
fprechen wollte: „Nehmet hin und effet: das ift Mein Leib 
Nehmet Hin und trinket: das ift Mein Blut!” und das 
Auge Seiner Liebe bat auf dieſe Einſetzung des heiligen 
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Sacraments Seines Leibes und Blutes hingejchaut, während 
Er hier Sein Fleiſch als rechte Speiſe und Sein Blut als 
rechten Tran? pries — „alfo, daB Er hier im propheti⸗ 
ſchen @eifte den Weg bereitet hat zu jener @enießung, welche 
Er einfeßen wollte am Ende.” P. Lyſer.“) Wenn aber 
ber Sünger einer Ihn gebeten hätte: „Lieber HErr, fo gib 
mir denn Dein Sleifch zu effen, Dein Blut zu trinken, auf 
daß ich das Leben haben mögel® würde Gr ben vertröftet 
haben auf ein bloß zufünftiges Effen und Trinken? 
Rimmermehr! So gewiß nicht, als Er Keinem auch nur 
einen Augenblid die Speife und den Trank vorenthalten 
fann, von deren Genießung Er Xeben und Selig- 
feit abhängig macht. Wie wir unfers täglichen Brotes 
heute bedürfen zu diefem Zeben, fo bebürfen wir zum ewi⸗ 
gen Leben des täglichen Himmelsbrots. An dem Sacra- 
mente bes für ums gegebenen Leibes und des für und 
vergoffenen Blutes Ghrifti haben wir einen ſtarken Halt 


*) Oder wie Hofmann es ausbrüdt: „Berhielte es fich mit 
Jeſu nicht fo, wie Er bier fagt, daß Seine Selbftmittheilung 
Mittheilung Seiner leiblichen Natur, als folche aber Mittheilung 
ewigen Lebens ift: fo fönnte auch in dem Mahle des HErrn Leine 
Mitteilung Seiner leiblichen Natur gefchehen, noch Eönnte bie. 
felbe leiften, was fie denen leiftet, die fich gläubig an dieſem Mahle 
betheiligen.“ Sartorius (in feinen fchönen „Meditationen über 
die Offenbarungen der Herrlichkeit Gottes in Seiner Kirche und 
befonders über Die Gegenwart Des verklärtin Leibes und Blutes 
Chriſti im heiligen Abendmahl,” S. 138.) fagt: „Das Speifungs- 
wunder mit der darauf folgenden Rede des HErrn ift uns alfo 
wohl ein bedeutungsvolles Vorzeichen des heiligen Abendmahls, 
aber diefes felbft war damals noch nicht bereitet und ift Daher 
auch nicht in jener Rede definirt (erflärt), fondern nur weißa- 
gend Darauf hingedeutet.“. 
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und ein tröftliches Pfand der geiftlichen, durch ben Glauben 
gefchehenden Genießung Seines Fleiſches und Bluted, Gel 
ner goiterfüllten Menſchheit, und indem wir jetzt die Verhei⸗ 
ungen Seines Mundes ind Herz fafien, laßt uns bitien 
und fliehen: „OD HErr, Bilf uns dazu, daß uns Dein bei» 
liger Leib und Dein beiliges Blut im Abendniahle, fo oft 
wir's eſſen und trinken, gedeihe zum fiarfen Glauben am 
Dich, der Du unfer Leben und unfre Seligkeit biſt. 9a, 
laßt uns Ihm die Thür aufthun, da wir Seine Stimme 
hören im feligen Evangelio, daß Gr zu uns eingebe und 
im Geift das Abendmahl mit ung halte, und wir im Glau⸗ 
ben mit Ihm: dann werden wir auch mündlich Sein Abend» 
mahl würdig halten zur Stärftung des Glaubens, — So 

gehen wir in unfern Zert Binein. Wir hören den HErrn 
reden von ber Genießung Seines Zleifches und Blutes, be- 
ren geiftliche Weije Sein Wort uns Elärlich zeigt; wir fin 
den uns aber zugleich an den Abendmahlstiſch verſetzt, an 
welchem ein Jahr bernach das berzliche Verlangen des da- 
hingehenden Menfchenfohnes die Seinen verfammelte, und 
worauf Sein gnädiges Wort ſchon jept weißagenb 
hinmweift*), oder wie e8 Bengel treffend ausdrüdt: 


*) Unfer Concordienbuch (Erf. Art. 7.) fpricht fich über die 
Rede Chrifti in Diefem 6. Cap. folgendermaßen aus: „So ift nun 
zweierlei Efjen des Fleiſches Chrifti: eines geiftlich, davon Chri- 
ftus Joh. 6. vornehmlich hanbelt, welches nicht anders als 
mit Dem Geift und Olauben, in der Predigt und Betrachtung des 
Evangelii ebenfomwohl als im Abendmahl gefchieht und für fi 
felbft nüß und heilſam und allen Chriften zu allen Zeiten 
zur Eeligfeit nöthig ift; ohme welche geiftliche Niebung auch das 
facramentliche oder mündliche Eſſen im Abendmahl nicht 
allein unbeilfam, fondern auch ſchädlich und verdammlich if.“ 
Diefes wortgetreue Berfländniß ber Rede des HErrn ſchließt bie 
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‚Jeſus hat hier Seine Worte mit Bedacht fo geftellt, daß 
diefelbigen damals und immer eigentlicher Weife handeln 
von der geiftlichen Nießung Seiner felbft, nachgehends aber 
und folgeweife auch gelten follen von dem hochwürdigften 
Geheimniß des Abendmahls, wenn dies eingefeßt ſeyn würde, ° 
Wie denn auch daran nicht zu zweifeln ift, daß der heilige 
Johannes diefe Rede als erfüllte Weißagung, d. h. ale 
Ubendmahls-Predigt, im Schreine feines Jüngerhergens 
trug und der @emeinde fie überlieferte, fammt der Zauf 
Predigt in Gap. 3. 

8.51. Ich bin das Iebendige Brot, vom 
Himmel gekommen; wer von dieſem Brot effen wird, 
der wird Ieben in Ewigkeit. Noch einmal ſtellt Hier 
der HErr, in Zufammenfaffung von V. 48. und 50., Sid 


oben von uns angenommene weißagende Hindeutung aufs 
Sacrament nicht aus (felbft wenn Diefelbe Durch Das Wörtlein: 
„nornehmlich” nicht ausbrüdfich rejervirt feyn ſollte). Wir 
gründen, mit unfern alten Lehrern, bie rechte lautere Lehre vom 
Abendmahl nirgend anders als ‚in den Worten der Ginfeßung 
und St. Pauli Erklärung, und im Lichte Diefer hellen Worte 
freuen wir uns, auch hier oh. 6. eine Abendmahls. Predigt 
zu finden, Die fchon eines Cy prian und eines Ambrofius Herz 
fröhlich machte — Es iſt eine goldene Negel, die ber heilige 
Hilarius ausjpricht: ein rechter Lejer der Schrift fen der, wer 
das Verſtändniß ihrer Eprüche aus Dielen Sprüchen erwarte, 
nicht in fie hin eintrage, daſſelbe Davon. nicht Hinzu bringe, 
und forgfam fich Hüte, dem Echriftwort den Echein aufzunöthigen, 
ale fage es aus, was wir vor dem Lefen bereitd uns vorgenom- 
men darin finden zu wollen. Bei gemwifjenhafter Befolgung biefer 
Regel wird dem Lefer der heiligen Rede Joh. 6. Die Firchliche 
Auslegung berfelben fi bewähren, wie fie dem Berfaffer fich 
bewährt hat, nicht ohne Darangabe der liebften „‚hinzugebrachten‘‘ 
Gedanken. 
Biheifl. Ar Ed. Ev. Johannis. Ste Aufl. 26 





402 Gap. 6, 51. 


felber bin als das lebendige Brot, das Brot voll 
| Lebens, welches als Babe Gottes Seines Baterd vom Him⸗ 
mel gelommen fey. Sodann aber — unb das ift der Fort- 
fhritt im Offenbaren der von diefer Rede umfchlojfenen 
Gnade und Wahrheit — fährt Er ald Geber der himmli- 
fen Gabe zu reden fort: Und das Brot, das Ich 
geben werde, ift Mein Fleifch, welches Ich geben 
werde für das Leben der Welt. Des Menden 
Sohn, hatte Er V. 27. gefagt, wirb euch die Speife ge- 
ben, die da bleibei ins ewige Leben. Sept befchreibt Er 
biefe Speife, welche Er, der vom Vater mit dem Siegel 
ber: Gottheit verfiegelte Menfchenfohn, geben will: „Und 
zwar (vergl. 1 Joh. 1, 3.) ift das Brot, das Jch geben 
werde, Mein Fleiſch.“ Als das Brot des Lebens er- 
weift ſich Chriſtus eben dadurch, daß Er Sein Fleiſch als 
lebenwirtende Speife einfeßt und zu effen gibt. Das Wort 
warb Fleiſch, und das fleifchgewordene Wort, Gottes und 
Marien Sohn, gibt Sein Fleiſch uns zur Nahrung, bemn 
es ift das Fleifh, welches — fpriht Er — „Ich geben 
werde für das Leben der Welt." Wie Er fonft fagt, 
daß Gr Sein Leben (Gap. 10, 17; Matth. 20, 28.), Sich 
felbft (Gap. 17, 19; vergl. Sal. 2, 20; Epheſ. 5, 2.) 
bargebe, fo nennt Er hier Sein Fleiſch als die für das 
Leben der Welt gegebene Gabe (vergl. Col. 1, 22: „Er hat 
euch verföhnet in Dem Leibe Seines Fleiſches durch 
ben Tod,“ und Hebr. 10, 10.). Ich werde geben, fpricht 
Er. Bollendet ward dies Geben Seines Fleifches, da Er 
am Kreuze rief: „Es ift vollbracht.” und da Er in Seinem 
für das Leben der Welt bahingegebenen Fleiſche in den 
Himmel einging, zu erfcheinen vor dem Angefiht Gottes für 
uns (V. 62; Hebr. 9, 24.). Doc was Er geben wollte, 
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bas war der Kraft nad als Babe ſchon vorhanden, 
„Mein Bater gibt euch das rechte Brot vom Himmel, * 
heißt e8 V. 82, und hernach ®, 55: „Mein Fleiſch iſt 
rechte Gpeife, und Mein Blut ift rechter Trank.“ Gleich⸗ 
wie der HErr bei der Einſetzung des Abendmahls Seinen 
Leib, den Er in den Tod geben wollte, und Sein Blut, 
das Er am. Stamme des Kreuzes vergießen wollte, als 
gegebenen Leib und als vergoffenes Blut den Jün— 
gern zum mündlichen Genuß bdarreichte (denn von ber Em- 
pfängniß des ewigen Worts im gebenebeiten Leibe der Jung- 
frau an ift ja Sein Fleiſch und Blut das Fleifh und Blut 
des Mittlere, Opfer-Zleifh und Opfer-Blut): ebenfo bietet 
&r bier Sein Zleifch, welches Er geben will und wird für 
bas Leben der Welt, dem Glauben als lebendiges Brot dar. 
Ber von ben Hörern glaubte, dem war biefes Brot ge- 
nießbar und er hatte fhon das ewige Leben (B.47.48.), 
fonnte ſchon fagen und fingen: „Das Opfer unfrer Sünden 
wird mir zu Gpeis und Trank, nun werd ich Hülfe finden, 
wenn mein Gewiſſen Frank? Aber ihrer Diele glaubten 
nicht. Sie ließen ſich nicht ziehen, um zu lernen, daß das 
Fleiſch, deſſen Hingabe der Welt das Leben erwirbt, wahr⸗ 
lich eines Andern Fleiſch ſeyn muͤſſe als „des Sohnes 
Joſephs,“ und daß das Eſſen des Fleiſches des vom Him⸗ 
mel gekommenen Sohnes Gottes, der als Menfchen- Sohn 
unter ihnen wohnte und zum wahrhaftigen Opferlamme fich 
eingeftellt hatte, Die Sehnfucht aller Frommen erfüllen folte, 
die das Manna gegeffen hatten und doch geftorben waren, 
die das Ofterlamm gegeffen hatten und Doc, fleheten um 
die Zukunft des Lammes Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. Anſtatt fo von Gott ſich Iehren zu laſſen, feßten 
fie in ihrem fatten, ungebrochenen, irdiſchen Sinne thre 
26? 
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Feine Bernunft Seiner großen Gnade und Wahrheit ante 
gegen: 
8.52. Da zankten die Inden untereinander 
und fprachen: Wie kann Diefer und fein Fleifch 
zu effen geben. Diefer — mit dem verächtlichen Worte 
verriegeln fie fi) den Eingang in das Leben. Daß ber 
Meifias ein Mahl anrichten werde, ein Freudenmahl allen 
Hungrigen, auf baß fie effen und fatt werden möchten zum 
ervigen Leben, das Eonnten fie wiffen aus den Propheten 
(Jeſ. 25, 6; 55, 13; Bf. 22, 27; 23, 5.); aber daß 
diefer Jeſus von Nazareth Sein Fleiſch ihnen zu eſſen 


geben wollte, daß dies Fleiſch das lebendige Gottes-Brot 


fegn follte, Das Ärgerte fi. Und doch hatte der HErr un⸗ 
mißverftändlich fo geredet: „Das Brot, das Sch geben werde, 
iſt Mein Fleiſch;“ nit: Meine Lehre, Meine Wunber, 
„die Frucht Meines Erlöfungswerkes, Meines Todes’ oder 
dergleichen, fondern einfach: Mein Fleiſch. Da Half kein 
Zanken zu einer Deutung, bie ihrem Sinne gefallen hätte; 
das Wort mar zu gewaltig klar in ihr Ohr geſchallt. „Wie 
kann Dieſer ung fein Fleiſch zu eſſen geben?’ — die 
fer, ja freilich, ein Jeſus, wie ihr Jeſug war, kann es 
nit. Kann e8 dein Jeſus? Glaubſt du an das Wort, 
welches Kleifch ward, an den hochgelobten Sohn Gottes, 
ber das von Ihm angenommene und für das Leben der 
Welt dahingegebene Fleiſch mit der Kraft Seiner ewigen 
Gottheit durchdrungen Bat, alfo daß e8 Geiſt und Leben 
ift (V. 63.): ja, dann Bann Diefer dir Gein Fleiſch zu 
ejfen geben, und wo die Juden fich Argerten und zankten, 
da beugft du dich mit Freude und auch mit Zittern, und 
beieft an. „Das folte man mit großen, groben Buchflaben 
ben Menjchen ins Herze bilden, dab Gr fpriht: Mein, 








Gap. 6, 52. 53. 405 


Mein, Mein Fleifd, Uber das Mein will man nicht 
anjeben. Die Rottengeifter fönnen das Wort Mein nicht 
faffen. ber mit dem Wort Mein unterfeheibet und fon 
dert Er ſich ab von allem andern Fleifch, wie es möge ge» 
nennet werben. Denn ba heißt Mein Fleiſch fo viel 
als: Ich bin Gott und Gottes Sohn, Mein Fleiſch ift durch⸗ 
göttert und iſt ein göttlich Fleiſch — Sein Fleifch thut's 
allen. Daran will uns Gott haben geheftet 
und gebunden. Außer ber Berfon, fo von Maria gebo> 
ten ift und hat wahrhaftig Fleiſch und Blut, und iſt ge 
freuzigt worden, foll ‚man @ott nicht fuchen und finden. 
Denn Gott fol man allein durch den Glauben ergreifen 
und finden im Fleiſch und Blut Chriftt, und wiffen, baß 
das Fleifh und Blut nicht fleifchert und blutert, und Doch 
Fleiſch und Blut fen, fondern beided vergöttert fey." 2. 
(er gibt dazu bie zwei @leichniffe, vom Zuckerwaſſer, das 
nieht mehr „wäflere, fondern zudere,* und vom „durchfeu- 
erten” Eifen, das fich nicht mehr kalt ale Eifen, fondern 
heiß als euer angreife). — Die Juden ftießen fih an 
dern Fleiiche des Menfchen- Sohnes; der HErr aber will, 
daß wir uns daran hängen follen, fo lieb uns Leben 
und Seligkeit ift: 

8. 533. Jeſus forach zu ihnen: Wahrlich, 
wahrlich, Ich fage euch: Werdet ihre nicht efien 
dad Fleifch des Menfchen- Sohnes und trinfen Sein 
Blut, fo habt ihr kein Leben in euch. Auf ihr zan- 
tendes Wie? antwortet der HErr nicht anders als vor» 
bin. Wollten fie im Glauben zu Ihm kommen, gezogen 
som Bater, um in Ihm, dem lebendigen Sohne des le⸗ 
bendigen Vaters (V. 57.), das Leben zu haben: dann 
würden fie ine gewosden fehn, was es um das Eſſen Sei⸗ 
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nes Fleiſches ſey. Laßt uns doch dies jüdifhe Wie? nim- 
mer nachfprechen, wenn Gottes Geheimnifie und angetra- 
gen merden! — Zunähft verbürgt der HErr die Mög- 
lichkeit ber Genießung Seines Fleiſches, indem Er die 
Nothwendigkeit berfelben ausfpriht Dies thut Gr 
mit Hinzufügung eines neuen Sapes, welcher die Berfün- 
digung bes 5lften Verfes, daß Sein Fleilch als in den 
Tod Dahingegebenes (und buch den Tod hindurchge⸗ 
gangenes) das Brot bes Lebens fen, in defto helleres Licht 
zu feßen beftimmt ift: „Und trinken Sein Blut.’ 
„Des Leibes Leben ift im Blut, und das Blut ift bie 
Berföhnung für das Leben" (3 Mof. 17, 11). In 
dem theuern Blute Jeſu Chrifti (1 Betr. 1, 19.), bes 
Menjchen - Sohnes, in welchem die Fülle der Gottheit Teib- 
baftig wohnet, webt das Leben, welches der Bater Ihm ge- 
geben hat zu haben in fich felber, und vergoffen zur 
Berföhnung für die Sünde der Welt, gibt diefes Blut ber 
Belt das Leben. Wer leben will, ber muß bas Fleifch 
Jeſu Chriſti effen und Eein Blut trinfen, fonft bleibt er 
im Tode. Unfer Fleiſch und Blut können dad Reid) 
Gottes nicht ererben; das muß ein ander Fleiſch und Blut 
thun, nämlic, Deffen, der vom Himmel gekommen und gen 


Himmel gefahren if. Und unfer werben muß Sein Zleifh 


und Blut, wollen wir Lehen in uns haben. „Gnimweber 
gegeſſen Mein Fleifch, und getrunfen Mein Blut, ober das 
2eben verloren und nimmermehr felig worden. Da fichet’s 
dürre genug, wir können es nicht anders deuten,‘ benn daß 
fein Leben, fondern eitel Tod ſeyn fol außer dem Fleiſch 
und Blut, wenn man's nachlafjen oder verachten wirb.” 2, 


Des Glaubens Befibergreifung ift trefflich darin ausgebrüdt, _ 


daß Effen und Trinken das Pleifh und das Blut 
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Ghrifi das Ende des „Glaubens an Ihn" (B. 47.) if: 
Han wird nicht ganz entfprechend fagen: Eſſen und Trin⸗ 
ten ift gleich Glauben. Die im Eſſen und Trinken ge- 
ſchehende Vereinigung mit Chriſti Fleiſch und Blut iſt viel- 
mebr ber felige Grfolg des Glaubens.) Der Glaube ißt 
und trinkt, und zwar befländig, Jeſum Chriſtum, darum 
bleibt auch der Gläubige beftändig in Chriſto und Chriſtus 
in ihm (3. 56.) Der &laube läßt Chriftum nicht drau- 
Ben, fondern nimmt Ihn auf (Gap. 1, 12.), ergreift Ihn 
und in Ihm das Leben (1 Tim. 6, 12.), ziehet Ihn an 
(NRöm. 13, 14.) und macht, daß wir in Ihm find und 
erfunden werden (Roͤm. 8, 1; Phil. 3, 9.); wer im Glau⸗ 
ben das Wort Chriſti hält, zu dem will Er fommen und 
Wohnung in Ihm machen (Cap. 14, 23.). Und zwar 
den ganzen Chriftum eignen wir uns im Glauben zu, 
mit Seinem heiligen, lebendigen Fleiſch und Blut treten 
wir in wirkliche (nicht uneigentliche) Bereinigung, „Denn 
wir find Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleiſch und 
von Seinem @ebeine” (Epheſ. 5, 30.), als durdy bie Taufe 
ſchon in leibliche Gemeinfchaft mit Chrifto Verſetzte. Wie 
Luther wohl fagt: „Der Glaube verbindet mich härter 
mit Chrifto, denn ein Ehemann mit feinem Weibe verbun. 
den feyn mag,“ vergl. 1 Cor. 6, 16. 17. Unſer Glaube 
und Ghriflus, an welchen wir glauben, bleiben nicht von 
einander getrennt, wie etwa unfre Gedanken an einen Freund 
ben Freund felber nicht erlangen, feiner nicht habhaft wer. 
den. Unfer Gedenken gleicht einer Schüffel, worin die Bor» 
flellung, die wir uns von dem Freunde machen, liegen 
bleibt; aber unfer &laube bat Hände, die an Chriſtum 


*) Vergl. die (S. 883. Anm.) angeführte Bemerkung von 
Shemnisp. 
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beranreichen und fo Ihn berühren, dab Ers fühlt (Luc. 8, 
45.). Indem Er felber Seine Hand im Wort nad uns 
ausftreckt und in unfre Seele greift, daß fie lebendig wird, 
ergreift die alfo ergriffene Seele wieder Chriſtum, und dies 
Ergreifen ift eben der Glaube. Niemand aber kann Chri- 
flum im Glauben ergreifen und an Ihm bangen, obue 
fih zu hängen an Sein Fleiſch; Sein Geiſt und Leben 
ift nicht zu haben außer Seinem Zleifh.*) Belennen Je- 
fum, den im Fleiſche Gekommenen: das lehrt uns der 
Geift aus Gott (1 Joh. 4, 2.). Wie Er uns nun Sein 
Fleisch zu eſſen und Sein Blut zu trinken gibt, fo efjen 
und trinken wird zu Ehren Seines Namens und uns zum 
Leben. Gibt Er's uns im Gvangelio, fo efjen und trinken 


*) Philipp Nicolai, der Sänger unfrer Lieber: „Wie 
fhön leuchtet der Morgenftern,” und „Wachet auf! ruft uns die 
Stimme,’ fagt in feinem „Spiegel der Galvinifchen Lehre‘ (©. 
1048.): ‚Da haben wir Chrifti Wort, daß Eein Fleiſch und 
Blut geiftlih zum ewigen Leben genoffen werbe, aljo daß Er 
zu uns einfehre mit dem Vater, mache Wohnung bei uns, bfeibe 
in uns und mir in Ihm. Derwegen wer nur dem Wort des 
Evangelii trauet und folches durch den Glauben faffet, der faffet 
nicht das bloße Wort, ald man eines abwefenden Menichen zuge- 
ſchicktes Wort und Berheißung ergreift, fondern Jeſus Chriftus 
nad) beiden Raturen ift bei dem Wort gegenwärtig und läffet fich 
im Wort durch den Ölauben faffen, daß Er als Gott und Menfch 
in uns wohne und ftetS gegenwärtig in, mit und bei ung fey, 
wie Er denn ausdrüdlich oh. 6. Seines Fleifhes 
und Seines Blutes gedenkt, damit wir Seine Gegenwart 
uyd Einwohnung dur) den Glauben in unfern Herzen nicht 
Seiner bloßen Gottheit zufchreiben, als wenn diefelbige au Ber 
bem Zleifh Himmel und Erbe erfüllete und außer dem Fleifch 
in uns wohnete, fondern laſſen die Einwohnung ein Gnabenwerf 


ſeyn, welches die ganze Perſon, nach beiden Naturen, in uns 
verrichtet.‘ 
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wirs geiftlich mittelft des Glaubens. Und Dies geiftliche 
Beniepen — Effen und Trinken — geſchieht in Einer 
Handlung zumal. Fleifh und Blut Chriſti fommen bier 
nicht als gefenderte Beſtandtheile Seines Leibes in Be 
tradyt, fondern als Bezeichnung Seiner von Ihm ange 
nommenen menichlihen Natur. Soll nun die Glaubeng- 
aneignung Seines heilfamen Fleiſches und Blutes aus 
gedrückt werden, fo gefchieht dies fo, daß das Eſſen Eei- 
nes Fleifches und das Trinken Geines Blutes uns zu⸗ 
geiprochen wird. Gibt Er’s uns aud unter Brot und 
Wein im Sacrament, fo eſſen und trinfen wir's auch münd» 
ih. Gr wolle uns behüten vor dem Gericht, daß wir je 
die geiftliche Nießung bahintenlaffen unter der mündlichen 
Niebung; aber auch die Verachtung Seiner facramentlidhen 
Gnade und Gabe treibe Er ferne von und Möchten doch 
die Leugner des wahren Leibe und Blutes im Abendmahl 
in ihr Herz gehen und ernſtlich nadforfchen, „mas im 
Grunde fie feyeidet von der Wahrheit der Teſtamentsworte 
Jeſu Chriſti? Was gilt’, fie werden den Sinn der JYün«. 
ger zu Gapernaum in fich entdeden, welche die Rede des 
Herrn vom Eſſen Seines Zleifches und Blutes hart fan 
den, weil fie diefe Berfon, Jeſum Ehrifium, den wahrhafti- 
gen Gott und das ewige Leben, nicht ehrten mit rechtem 
Glauben und „das Mein nicht faßten.* Wer das Fleiſch 
des DMenfchen- Sohnes nicht unterfcheidet von fchlechtem 
Bleifch, der wird auch den Leib des HErrn im Abendmahle 
nicht unterfcheiden von fchlechtem Brot; wer nicht ifiet 
durch den Glauben (und zwar auf Erden, ohne „Auf 
ſchwung“ in den Himmel) das Fleiſch des Menfchen-Soh- 
nes, der da ift Gott hochgelobet in Ewigkeit, der wird auch 
nicht befennen und nicht würdig eſſen ben Leib des Herrn, 
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wo er zum mündlichen Eſſen eingefeßet if. &o werben 
denn diejenigen, welche im Abendmahle Ghrifti Fleiſch 
und Blut zum Leben zu effen und zu trinfen verfchmähen, 
von der Drohung unfers Tertes zwar nicht unmittelbar 
getroffen; aber an ihrem Widerfpruche gegen das Tefta- 
mentswort des HErrn wird offenbar, daß fie Ihn nicht 
für den Mann halten, der Sein Fleiſch uns kann zu effen 
geben, wie &r wilL*, Die Gnade Jefu Ghrifti fchreitet 
vom Darbieten Geines Fleiſches und Blutes im Wort 
fort zum facramentlichen Darbieten deſſelben, und 
unfer Glaube fol von Ihm fich leiten lafjen von Gnade 
zu Gnade: den wir geiftlich effen, denfelbigen auch leiblich 
zu eſſen, fol unfre Freude und Wonne feyn. Wehe denen, 
die weniger ſich gönnen, als ihnen Chriſtus will geben! 
Jedoch glaubt und hofft die Liebe (um der großen barım- 
herzigen Gottesliebe willen), daß es gläubige Genoſſen bes 
Bleifches and Blutes Jeſu Chriſti und Geines Lebens gibt 
auch unter denen, welche im Abendmahle Leib und Blut 
Shrifti zu effen und trinken noch nicht gelernt haben . 
folche nämlich, die (wie e8 in der Vorrede zu unferm Son» 
cordienbuch beißt) „in ber Einfalt ihres Herzens wandeln, 
die Sache nicht recht verfiehen und unwiſſend irren, auch 
an ben Läflerungen wider das heilige Abendmahl, wie fol- 
. es in unfern Kirchen nach der Stiftung Chrifti gehalten 
und vermöge der Worte Seines Teflaments davon einhel- 
liglich) gelehret wird, gar Feinen Gefallen tragen, und fi 
verhoffentlih, wenn fie in der Lehre recht unterrichtet mer- 
den, durch Anleitung des heiligen Geiſtes zu der unfehlba- 


*) Bergl. bier unfre Auslegung der Stelle 1 Joh. 4, 1 
Bd. V. befonders S. 252. 
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ven Wahrheit bes göttlichen Worte mit uns und unfern 
‚ Kirchen und Schulen begeben und menden werden.) — 
Wie herzlich den Heiland nad, unferm Leben verlangt, das 
follen wir bier mit Dankfagung merken. Gr weiß, daß 
Seine Rebe die Jüngerfchaar fichten wird, aber Er weiß 
au, daß den Gläubigen (Gott helfe, auch uns) Seine 
Worte ſchmecken werden als Worte ewigen Lebens. Darum 
fährt Er fort und fchreibt nun das, was Gr vorbin dem 
Slaubensgenuffe des Iebendigen Brotes beigelegt hatte, dem 
Eſſen und Trinken Seines Fleifches und Blutes als berr- 
liche Frucht zu: 

8.54. Ber Mein Fleifch iffet**), und trin- 
Set Mein Blut, der bat das ewige Xeben, und 
Ich werde ihn anferweden am jüngften Tage. 
Sefus Chriftus ift die Auferftehbung und bas Le 
ben (Gap. 11, 25.). Wer Seine vom Geiſte ewigen 2e- 
bens empfangene und erfüllte Menfchheit mit allem Fleiß 
in fi) aufnimmt, der nimmt Das ewige Leben in fi 


*) Unfre alten Lehrer (3. B. Erbm. Neumeifter) fagten 
auch wohl, die Liebe verlange anzunehmen, daß frommen Leuten, 
welche nach dem Maße ihrer Erkenntniß dem HErrn treulich nach⸗ 
gewandelt, bie anklebenden Irrthümer noch in der Zodesftunde 
benommen und der Blick in die ganze Wahrheit geöffnet werde. 

**) Der HErr gebraucht von Bier an (vier Mat) für effen 
einen Ausdruck (trogein), welcher die vorhergehenden (phagein 
und esthiein) noch verftärft: mit Fleiß effen, recht burd- 
und eineffen. Weil nun vor Ginfeßung bes heiligen Abend- 
mahls fein Mittel des mündlichen Genuffes des Fleifches 
und Blutes Ghrifli da war, fo wäre bie Gapernaitifche 
(finnenfälige) Deutung der Rebe des HErrn unver- 
meid lich, follte dieſelbe ausfchließlih und directer Weile vom 
mündlichen Genießen handeln. 
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uf, nad) Seele und Leib, ganz Zu dem Ich, welches 
durch den Glauben iflet und irinft, gehört ja mein gam- 
zer Menfd, nicht bloß die Seele, fondern auch ber Leib, 
wie ja Gott nicht bloß unfrer Seelen, fondern auch unfrer 
Zeiber Gott ift, als der Bott der Lebendigen (Lur. 
20, 38). Gibt uns Ghriflus im Abendmahle Seinen 
Leib auch mündlid, zu genießen, fo banfen wir Ihm, daß 
Er ſoiches thut „zu einem gewiſſen Pfand und Berfide 
sung” der Gnade des Lebens, die Er bier Seinen Gläu⸗ 
bigen zufpricht, und fingen mit Jreudenmunde: „Run werd 
ih ja nicht ſterben, weil mich geipeifet hat, der nimmer 
kann verderben, mein Troſt, Schuß, Hülf und Rath.“ ") 
„Gelobt fen Bott, der uns nady Seiner. großen Barmber- 
zigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch 
die Auferfiehung Jeſu Chriſti von den Todten!“ (1 Betr. 


2) Vergl. die Ausfprüche der Schüler Johannis Jgnatius 
und Polykarp, fowie des Jrenäus, von ber Abendmahls- 
fpeife als ‚ Arzenen der Unverweslichkeit”, Leidensgeih. S. 82. 
A4te A. Luther eignet fih diefe Eprüche der Kirchenväter an (in 
feiner Schrift: „„ Daß dieſe Worte Chrifti: Das ift mein Leib, 
noch fefle ſtehen,“ W. W. XX. ©. 1093f.): „Irenäus und bie 
alten Väter haben ben Nutz angezeigt, daß unfer Leib mit bem 
Leibe Chriſti gefpeijet wird, auf daß unfer Sfaube und Hoffnung 
beftehe, daß.unfer Leib folle auch ewiglich leben von berfelbigen 
ewigen Speile bes Leibes Chriſti, den er leiblich iffet; welches 
ift ein feibliher Nuß, aber dennoch aus der Maßen groß, und 
folget aus dem geiftlihen. Denn Chriftus wird ja auch unfern 
Leib ewiglich lebendig, felig und herrlich machen, welches viel 
ein größer Ding ift, denn daß Er Eeinen Leib eine Pleine Zeit 
auf Erden uns zu eflen gibt. Darum will Er in ung natürlich 
(mefentlich) feyn, fpricht Hilarius, beide in der Seele und 
Leibe, nach dem Wort oh. 6, 56: Wer Mich iffet, der 
bleibet in Mir und Ich in ihm.“ 
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1, 8.). In diefer lebendigen Hoffnung ſchlagen mir afle 
Gedanken, welche die bange Zodesnacht uns macht, mit 
der freubigen Frage darnieder: „Läffet auch ein vn 
fein Glied, welches es nicht nach fich zieht?” 


3. 55. Denn Mein Fleifch ift rechte Epeife 
und Mein Blut iſt rechter Trank. Auch ber Alte 
Bund hatte heilfame Speife und heilfamen Tranf; darun- 
ter war aber eben die Speife und der Tran verborgen, 
die nun geoffenbaret und wefentlich erfchienen find im 
Fleiſche und Blute Jeſu Chriſti. Rechte, wahre*) Speiſe 
iſt Sein Fleifh; rechter, wahrer Trank ift Sein Blut. 
Nicht abermal zu Bilder- und Schattenwert mweift uns das 
Wort ChHrifti, fondern zu Wefen und Wirklichkeit — Rea⸗ 
Mät — (Col. 2, 16, 17.) Gr bat uns wirklich und 
wahrhaftig Sein Zleifch zur Speife und Sein Blut zum 
Tranke verordnet, gibt's uns in Wahrheit zu genießen. 
Er filft unfern Hunger nad Leben mit Seinem Fleifch, 
unfern Durſt nad) Seligkeit mit Seinem Blut, und pflanzt 
in unfre Berfonen, in dich und in mich, das ewige Leben 
mahrhaftig ein, daß wir in Ihn verwandelt werden (und 
doch unfre Perfönlichteit behalten). Dem Gläubigen iſt 
Sefus Chriftus ein Helland, nicht der ferne ſey, fondern 
der nahe ift, nahe mit der ganzen Gnadenfülle Seines 
gottmenfchlichen Lebens, fo nahe, daß Cr in uns eingeht 
als Speife und als Tranf, bleibend ins ewige Leben. Nicht 
„uneigentliche” Ausdrücke dürfen wir daher in dem Effen 
und Trinken bes Fleiſches und Blutes Ghrifti fuchen ; 


*) Die Lesart: „Mein Fleiſch if in Wahrheit Epeife 
u. f. mw.’ gibt denfelbigen Sinn; die Wirklichkeit der Sache 
wird ausgeſagt. 
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vielmehr drüden fie die Wirklichkeit der allerinnigften Ver⸗ 
bindung mit Chriſto durch den Slauben nur aunähernb 
aus. Die Sache übertrifft welt jeden Ausdruck unfrer 
Erdenſprache. 

3.56.57. Wer Mein Fleiſch iſſet und trin⸗ 
ket Mein Blut, der bleibet in Mir und Ich in ihm. 
‚Das ift ein Epiphonem und Befchluß, damit Er Alles wie- 
derholet, wie man im Beſchluß einer Predigt pfleget zu fa- 
gen: Meine lieben $reunde, darauf flehet es, da bleibet es 
bei, das ift die Summa. Eo will der HErr auch fagen: 
Darnad richtet euch, das Andere Laffet alles fahren, was 
man fürgeben mag und bleibet alleine babei, daß, wer iffet 
Meinen Leib und trinket Mein Blut, der bat das ewige 
Leben." 2. Wie Mich gefandt bat der lebendige 
Bater, und Ich Iebe um des Vaters willen: alfo, 
wer Mich iffet, der wird auch leben um Meinet- 
willen. Siehe, wie groß ift das Geheimniß der PVereini- 
gung Jeſu Ghrifti mit Seinen Gläubigen! Ging geworben 
mit Jeſu Chrifti Sleifh und Blut, das wir effen und trin- 
fen, find mir theilhaftig Seines Lebens, und es ift nicht 
moͤglich, daß ber lebendige Sohn Gottes verliere, was Ihm 
der lebendige Vater alſo gegeben hat zum Eigenthum, zu 
Fleiſch von Seinem Kleifch, zur verlobten Braut. Gleich⸗ 
wie es unmöglich) ift, dab Chriftus vom Tode gehalten werde, 
weil Er den Ewig-Lebendigen zum Vater hat und mit Ihm 
lebt in Einheit des Weſens (Gap. 10, 30. 38.): fo ift es 
auch unmöglich, daß der Tod derjenigen ſich bemeiftere, welche 
in ihrem fterblihen Fleiſche das Leben des Fleifches und 
Blutes Jeſu Chrifti mitleben (al. 2, 20.). „Ich bleib in 
Dir, Du bleibft in mir: drum wirft Du, güldne Himmels. 
thür, mich auch dort auferweden.” Wir legen unfre ſchwa⸗ 
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he Hand in biefes allmaͤchtige Verheißungswort unfers 
HErrn, und ruben darin. aus: Leben werden. wir um Gei- 
netwillen! Wir bitten Sett den heiligen Geiſt, daß Er 
uns im Glauben erhalten wolle bis ans Ende beim Evan⸗ 
gelio, bei dem himmlifchen Manna, „das wir efjen,” unb 
wenn im legten Stündlein unfer ſchwankender Glaube fich 
anzuhalten begehrt an einen feflen Stab, dann möge ung 
das gejegnele Brot und der gefegnete Kelch des hochwürdi⸗ 
gen Abendmahls die Gemeinjchaft des Leibes und Blutes 
unfers HErrn und Heilandes verfiegeln, welche unfers Lebens 
einiger Grund und gemiffer Troſt if.*) — Nun kehrt der 
HErr zu dem Brote zurück Was Er geredet bat vom 
Eſſen und Trinken Seines Fleifches und Blutes, das hat 
ben Inhalt von V. 50. entfaltet: „Dies ift das Brot, bas 
vom Himmel fommt, auf dab, wer davon ifjet, nicht ſterbe.“ 
Nachdem das: „Mein Fleiſch und Mein Blut“ wieder zu- 
fammengefaßt ift in: Mich,“ in die Perſon Jeſu Chriſti, 


*) Ein theurer Diener Chriſti ſtand einft am Sterbebette ei- 
ner Frau, ber er nur mit Zittern und Bangen das Gacrament 
reichen konnte. Gie fragte: „Und darf ich mich nun des Wortes 
ruhig getröften: „„Wer Mein Fleiſch iffet und trinket Mein Blut, 
der hat das ewigeLeben““? — — Bilte, lieber Lefer, denke 
diefem practifchen Beitrage zum Berftändniß der Rede des 
HErrn in Joh. 6. ernfili nah! — „Für das Wunder, wel. 
ches beim Abendmahle innerhalb der irdifch - menfchlichen Natur 
geſchieht, bedarf es des Glaubens nicht, um es möglich zu machen, 
fondern nur des Willens Chrifti, e8 zu thun; und Er hat den 
Willen, e8 zu thun, wo das gemeindliche Handeln gelchieht, wel. 
ches Er dafür verordnet hat. Aber ein Wunder zu erleben, kann 
ebenfowohl zum Gerichte als zum Heile gereichen. Und zum Heile 
gereicht dieſes zeitweilige Wundererlebniß nur, wo das fte- 
tige Wunder Dec perfönfichen Lebensgemeinfchaft mit Chriſto ftatt- 
findet.” Hofmann. 
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wie fie leibet und. lebet, fchließt die Mebe ben Kreis mit 
den Worten: 

3.58. Dies iſt dab Brot, dad vom Himmel 
gekommen ift; nicht wie entre Väter gegeflen baben 
und find gefiorben; wer dies Brot iffet, der wirb 
leben in Ewigkeit. Das Brot, vom Himmel gekom⸗ 
men, ift Chriſti Fleifh. Das Wort, welches Fleifch warb, 
bat diefem im Schooße der gebenedeiten Jungfrau angenom- 
menen Fleifche Seine himmliſchen Gigenfdaften mitges 
theilt. Siebenmal fagt der HErr in diefer Rede, daß nicht 
trdifche, fondern vom Himmel getommene Speife den 
davon Eſſenden ewiges Leben gewähre. Über die irdifchge- 
finnten, fiebenfäcd, tauben Hörer Seiner Worte vernabhmen 
von dem Geift und Leben derfelben Nichts, ſondern blieben 
haften an dem Fleiſche des, Sohnes Zofephe,* "welches frei- 
lich fein nüße ift (B. 63.). | 

83.59. Solche fagte Er in der Schule, da 
Er lehrte zu Capernaum. Wir haben, während wir 
der Nede des HErrn zubörten, nicht anders gekonnt, als 
aus der Schule zu Capernaum uns zugleidy in jenen Saal 
zu verjegen, in welchem am folgenden Oferfefte der Heiland 
das Ofterlamm aß mit Seinen Jüngern und das Sacra- 
ment des heiligen Abendmahls einfeßte für Seine 
Gemeinde. Als Er ſprach: „Nehmet hin und efjet: das ift 
Mein Leib! Nehmet hin und trinket: das ift Mein Blut! * 
da mußte ja in den Jüngern die Nede aufmachen, die fie zu 
Capernaum aus Demfelbigen Munde gehört hatten. Barum 
der HErr das Sacrament einfeße, was Er darinnen ihnen 
darreiche, das mußte ihnen zu füßem Trofte einleuchten aus 
den Worten dieſer Rede, welche den Buchſtaben eines Trans⸗ 
parenten vergleichbar ſind, hell und leſerlich durch das da⸗ 
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Hinter Teuchtende Licht: der Teflamentsworte. Einen ſolchen 
Heiland follten wir haben, der zn unfern blöden Seelen fi 
neigt und auch zu mündlichee Empfahung die bimmlifchen 
Gaben uns entgegenbringt, deren geiftlicher Genuß uns 
nothwenbig ift zur Seligkeit. „Büffen wie — fogpgen wit 
mit Delitzſche) — auf ®rund ber Flaten, unzweideutigen 
Worte Chriſti annehmen, daß der Glaube Seines Fleifhes 
und Blutes nicht bloß figürlich,, fondern wahrhaft und we⸗ 
ſentlich theifhaftig werde: wie fönnten wir zweifeln, daß 
dies im Sacrament gefhehe? Gbendeshalb, weil der Ge⸗ 
nuß bes Fleiſches und Blutes Chrifti die unerläßliche Be- 
dingung des Lebens und ber Seligkeit für ung ift, hat ja 
ber HErr das Sacrament eingefet; ebendeshald teil feine 
Stillung unfers geifllihen Hungers und Durftes, feine 
Enpfahung des Lebens, keine Vereinigung mit Ihm, dem 
Meheber und Quell unfers Heils, möglich ift, außer durch 
den gläubigen Genuß Seines Fleifches und Blutes, und 
doch unfer Glaube theils ſchwach und blöde ift, theils hie- 
nieden, wo wir unfern Schaß noch in irdenen Gefäßen 
tragen, an dem Gefühle feinen feften Grund und Boden 
bat — ebendeshalb gibt Er unferm Glauben im Gacra- 
ment einen untmandelbaren, unzmeifelhaften Anhalt und 
reicht uns unter den fichtbaren Elementen die zur Seligfeit 
unerläßlich nöthigen himmliſchen Gaben.” Die befondere 
Sacramentsgnade befteht eben darin, daß ber geifiliche 
Genuß des Fleifches und Blutes Chrifli hier den muͤnd⸗ 
ich Eſſenden und Trinkenden verfiegelt wird. Die facra- 
mentliche Nießung ift das Befiegelnde, die geiftliche Nie- 
Bung das Befiegelte. Alſo auch dem Glauben wird 


*) Zeitfchrift für luth. Theol. und Kirche, 1845, 2tes Heft. 
Binerf, Ar Br. Ev. Johaunis. Ste Aufl. 27 
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der leibhaftige Chriſtus zu Speife und Trank gegeben; aber im 
Sacrament effen und trinken wir Leib und Blut Chriſti Leib» 
licher Weiſe. Alle, die vom gefegneten Brot und Wein 
effen und trinken, efjen und trinten mit dem Munde Leib 
und Ol, Chrifti; zum Leben aber efjen und trinken nur 
die, deren Seele mit Jeſu Fleiſch und Blut ſchon zuvor 
gefpeift und getränft iſt und unter dem leiblichen Gfien 
und Trinken zugleid) mitgefpeift und geträntt wird, wie 
Luther fagt: „Der arme Leib weiß nicht, was er ba ißt 
und trinkt; für ihn weiß es aber die Seele, weldye glaubt."*) 

Was der HErr zur Verteidigung Seiner, den Oh⸗ 
ren vieler Jünger hart klingenden Rede Binzufügt, das gilt 
bem beiderlei Eſſen des Iebendigen Brotes, dem geiftli- 
chen duch den Glauben und. dem münblichen im Sacra- 
ment. Gr begegnet dem Widerfpruche bes Unglaubens, 
und läſſet ſtark leuchten die Majeftät Seiner Berfon, ums 


*) Sage Niemand unbedacht, daß die Auslegung bed vor- 
liegenden Rebeabfchnitts (von V. 51. an), wie fie in diefer und 
der vorigen Aufl. gegeben ift, in gefährliche Nähe der Galvinifti- 
fhen Berflüchtigung des Sacramentichapes geratfe Im Ge- 
gentheil wird aufmerffames Lefen und anhaltendes Nachfinnen 
gerade aus dieſem BVerftändniß von Joh. 6. auch neue Abend- 
mahlsfreude fchöpfen. Das hat Luther erfahren. „Wer foldhes 
glauben kann,“ fagt er, „daß der ganze Chriftus unzerftüdt im 
Herzen wohnet und fich theilet in eines jeglichen Herz ganz und 
gar, und wird durchs Wort (darinnen) ausgebreitet, dem ift das 
auch nicht ſchwer zu glauben, daß Sein Leib und- 
Blutim Sacrament ſey.“ — Ein heftiger calviniftifcher 
Beftreiter der Abendmahlslehre unfrer Kirche, Ebrard, will in 
dem Spruch V. 54. ben tödtlichen Pfeil gefunden haben, der Die 
Tuth. Lehre ins Herz treffe. Mag unfre Auslegung etwas dazu 
beitragen, die Stumpfheit biefes Pfeiles nachzumelfen. 
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welcher willen Sein Fleiſch und Sein Blut wahrhaftig 
Speiſe und Trank des ewigen Lebens ift. 
B. 60, Ride nun Seiner Jünger, welde: 
auböreten, fprachen: Das ift eine harte Rede; wer 
Tann fie hören? Antwort: „Wer aus Goit ift, der 
höret Gottes Wort” (Gap. 8, 47.). Bon Gott gelehret 
fommt man zu Seinem Gohne Denn „Bernunft, bie 
muß bier weichen, kann dies Wunder nicht erreichen.* 
Wenn wir wahrnehmen, wie noch heut zu Tage des HErrn 
Jeju Rede vom Eſſen und Trinken Seines Fleifches und. 
Blutes hart und unerträglich gefunden wirb von fehr, ſehr 
Dielen, die Einiges aus Gottes Wort wohl ertragen und 
nah dem Willen ihrer Vernunft ſich zurecht legen, dann 
fol e8 uns tröften und wider Anfechtungen wappnen, daß 
unferm lieben HErrn von Bielen Seiner Jünger 
Gleiches mwiderfahren if. Ein Mit-Zeichen, daß unſre 
Lehre chriftlich fey, ift es, wenn die Vernunft und der ir- 
diſche Sinn fi) daran ärgern. 

8. 61. 62. Da Jeſus aber bei fich ſelbſt 
merkte, daß Seine Zünger darüber murreten, ſprach 
Er zu ihnen: Aergert euch da8? Wie, wenn ihr 
aun ſehen werdet des Menfhen Sohn auffahren 
dahin, da Er zuvor war? Wie Cap. 3, 12.13. auf 
das „irdifhe” Himmelsding der Wiedergeburt aus Waffer 
und Geift, fo bier auf das „irdifche" Himmelsding des 
Genuſſes des Fleifches und Blutes Chriſti, fällt das Licht 
der Herrlichkeit des gen Himmel auffahrenden Menfchen- 
fohnes. Seinen Jüngern fagt der HErr dieſe Worte. 
Die Jünger, welche nicht weggingen, fondern bei Jeſu blie- 
ben, haben Ihn auffahren fehen gen Himmel, und ihnen 
ift dann wahrlich Seine Rede, barob fie I murreten, 


r 
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menftähtg:, jal Eößih geworben. — Die Väter unſrer 
Kirche haben die lautere heilſame Lehre vom heiligen Absnz 
mahl lets im inniger Verbindung mis ber lautern heilſamen 
Sehre von: dem beiden Naturen in der Perfon Chrißti vor⸗ 
getragen. Bari: folgen fie getreu dem HErrn Chriſto 
ſeibſt, der bier den Widerfprechern Seme Himmelfahrt, die 
Himmelfahrt des Menfchenfohnes, vorhält. „Demm 
den Sein Fleifch gegen des Zleifches natürliche Art himm⸗ 
liſch machen kann, derfelbige kann auch bewirken, daß Sein 
Fleiſch der Menſchen Iebendigmachende Speife merbe.” 
Ghemnig. „Der den Himmel kann verwalten, will 
jetzt Herberg in dir halten“ — das Fleiſch und Blut Def 
fen genießen wir, der Seine heilige Menfchheit hindurchge⸗ 
führt Hat. erfilih durch Zod und Grab und fodann durch 
alle Himmel auf den Thron der Majeltät, und der Seine 
Herrlichkeit, womit &r feitdem Alles erfüllet (Ephef. 4, 10.), 
auf Erden im Wort und Sacrament, im Himmel von An⸗ 
geficht zu Angeficht offenbart. Diefelbige Kraft, nad) wel- 
der der Sohn Gottes ald Menfchenfohn aufgefahren ift 
gen Himmel vor den Augen ber Jünger, zufehens (Apo⸗ 
fielg. 1, 9.), die ift’8 auch, nad) welcher Er Sein Fleiſch 
wahrhaftig zur Speife und Sein Blut wahrhaftig zum 
Trank zu geben vermag. Es ift die Kraft des Geiſtes, 
des heiligen Geiftes, aus dem Sein Fleiſch gezeuget warb. 

8. 63, Der Geift iſt's, der lebendig macht, 
dad Fleiſch ift Fein mie; die Worte, welche Ich 
zu euch geredet babe, find Geift und find Leben, 
‚Bas vom Fleifcy geboren ift, das ift Fleiſch; was aber 
vom @eift geboren ift, das ift Geiſt“ (Gap. 3, 6.) Das 
Bleifch, wie es hervorgeht aus der Zeugung nach dem Wil. 
len des Fleiſches (Gap. 1, 13.), das fündliche und in bee 
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Gewalt des Todes beſindliche Fleiſch kann nicht auffuhren 
gen Himmel, kann auch nicht nütze ſeyn zum ewigen Lebon 
und zur Auferweckung am jüngften Zage An diefes 
Fleiſch, vom Fleiſch geboren, dachten Vie zu Taper⸗ 
nam. „Bloßes Fleiſch nüget Nichts, nämlich folches, 
wie nah Der Meinung ber Juden das Sleiſch war— 
von welchem Jefus redete Dergl. 2 Cor. 5, 16. Dee 
HErr redet Hier unter der unmöglihen Vorausſetzung, 
wenn Sein Fleiſch bloßes Fleiſch wäre; gerade wie Gr 
®. 88. von Seinem Willen redet.” Bengel. Aber ded 
Menſchen Sohn ift nicht aus dem Willen des Fleiſches 
geboven, jondern aus dem Geifte (Matth. 2, 20.). Der 
Herr ift der @eift (2 Cor, 3, 17.); der Geiſt, der ewig. 
lebendige, ift die Kraft, welche Sein Fleifch, worinnen Er 
gelitten hat und getödtet ift, Iebendig macht (1 Betr. 8, 
18.). Im Fleiſch offenbaret, ift Chriſtus als Gott gerecht⸗ 
fertiget und kräftiglich erwieſen im @eift, kraft Seiner Auf. 
erfiehung (1 Zim. 3, 16; Röm. 1, 3. 4.) „Die Worte, 
bie Ich gu euch geredet habe, find Geiſt und find Leben.” 
Der Inhalt Seiner Rebe, das, wovon Er geredet hat, iſt 
Geiſt und ift eben. Wovon aber bat &r geredet? Bon 
Seinem Fleiſche, weldyes wahrhaftig Speife, von Seinem 
Blute, welches wahrhaftig Trank ſey. Die Worte Geines 
Mundes von Seinem Fleiſch fagen aus und find Geift 
und darum au Leben. Geiſt und Leben, nicht ſchlech⸗ 
tes, gemeinmenfchliches Fleiſch, das fündlich und unter Dem 
Xodesbanne geboren wird, ift Jeſu Chrifti Fleifh und 
Blut. Sn Chrifto will erkannt werben, wie Srenäus 
jagt: „bie Gemeinſchaft und Einheit des Fleiſches und bes 
Geiſtes. Dhne den Belt iſt das Fleiſch freilich ſchlecht 
Fleiſch, und feine lebendige Speife; aber mit dem @eifle, 
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der Tebendig macht, ift e8 eine gnabenreiche Speife des Le⸗ 
bens. ‚Es komme zu bem Fleiſche der Geiſt, jo nüßet es 
ſehr viel? Auguftin Mit Einem Geifte werben alle 
zu Einem 2eibe Getauften getränft, fo oft fie das Blut 
bes. Menfchenfohnes trinken (1 Cor. 12, 13.). Vergl. au 
was Paulus 1 Cor. 15, 44ff. lehrt vom erften und zwei⸗ 
ten Adam, dem irdilchen zu natürlichem Leben, und dem 
bimmlijchen zu geiftlihem LXeben. — Aus dem. Zufammen- 
Bange der ganzen Rede erhellt nun auch, weshalb der 
HErr fagt: Mein Fleiſch, nicht, wie hernach bei der Ein- 
feßung des Abendmahls, Mein Leib. Nicht Leib und 
Geiſt, wohl aber Fleiſch und Geift find gegenfäßlich 
beftimmt; und das eben will der Heiland fagen: in Ihm 
ſeyen Fleiſch und Geift nicht wie Jrdifches und Himmlifches 
wibereinander, fondern Sein Fleifch und Blut, Seine menſch⸗ 
lihe Natur ſey geiſtes- und lebensvol. Um des Fleijches 
Jeſu Chriſti willen wird auch das Fleifch Seiner Glieder 
leben in Herrlichkeit (Apoſtelg. 2, 26. 31.): gefpeift mit 
dem Fleifche des Sohnes Gottes, der da todt war und 
lebet in Ewigkeit, befennen wir fröhlid in Hoffnung: „Ich 
glaube an die Auferfiehung des Fleiſches.“ — Zwingli 
hielt dieſen 63ſten Vers für die eigentliche „Mauer feiner 
Irrlehre vom heiligen Abendmahle Hier fage ja Chriſtus 
jelbft, wiederholt er unabläffig, daß Sein Fleiſch Fein nüße 
fen. Wie? Sein Fleifh? „Spräche Chriftus bier von 
Seinem Fleifhe (antwortet ſchon Bugenhagen), fo 
würde Er fich felbft zum Lügner machen, denn kurz vorhin 
fagt Er, Sein Fleifeh fen das Leben. ber Welt; und Lu- 
ther nennt e8 „der größten Läfterungen eine, daß Zwin- 
gel und Oekolampad bürften fagen: Chrifti Fleiſch fen 
fein nüge, gerade als wäre es ſchlecht leer Fleifch, 
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da keine Gottheit innen wäre" „Dedwegen — er- 
‚mahnt ee — laſſet ung nicht denjenigen Gehör geben, bie 
da fagen: das Fleiſch nüget nichte. Kehre du es vielmehr 
um und ſprich: Gott ohne Fleiſcch ift nichts nüße, 
Sch babe keinen Gott, weder im Himmel noch auf Erben, 
ich weiß auch fonft von feinem, außer dem Fleiſche, welches 
in dem Schooße der Jungfrau Maria Tiegt* u.f.w. Außer 
dem. Fleifche Jeſu Chrifti, das ift Luther's Meinung, ift 
Gott nicht zu haben für uns. „Es iſt ein Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Gottes @egenwärtigfeit und deinem Greifen. Denn 
ein Anderes ift es, wenn Gott ba ift, und wenn Gr Dir 
da if. Dann aber ift Er dir da, wenn Er Eein Wort 
dazu thut und ſpricht: Hie fol du Mid) finden. Wenn 
du nun das Wort haft, fo kannſt du Ihn gewißlich greifen 
und haben, und fagen: Hie hab ih Dich, wie Du gefagt 
haſt.“ — Wer vom Fleifche des Menfchenfohnes Caper- 
naitifche Gedanken hat, der erfenne doch ihren Urfprung 
aus ben nachfolgenden Worten, und entfage ihnen: 


3. 64. Aber es find Etliche unter euch, die 
glanben nicht. Denn Jeſus wußte von Anfang 
wohl, welche nicht glaubend waren, und welcher 
Ihn verratben würde. Gr wußte ed von Anfang (Gap. 
1, 24. 25.);, und doch wandte Er Seine zärtliche Xiebes- 
pflege an diefe Nicht - Glaubenden unter den Ihm nachfol⸗ 
genden Jüngern, jal auch an den Einen aus den ermwählten 
Zwölfen, welcher auf dem Wege war, ber Berräther feines 
Meifters zu werden. Die Er retten und felig machen nicht 
fann, deren Berdammniß macht die Arbeit Seiner ver- 
ſchmaͤheten Liebe unentfchulbbar. 


8.65 Und Er ſprach: Darum babe Ich 
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euch gefagt: Miemand Tan zu Mir kommen, ed 
fey ibm denn von Meinem Vater gegeben. Versl. 
8, 87, 44. Auch unter ben Jüöngeen zrachteten Etliche 
dem Brote, dapon fie geſtern fatt geworden waren, eifriger 
na, «Is dem ewiges Leben gewährenden, vom Himmel 
gekommenen Brote, und Judas wollte wehl RNichts liebee, 
als Zejus hätte ſich von den Zuden wirklich zum Könige 
wachen laffen: das wäre ein Meffins für feinen Geiz, fire 
feinen irdifchen Sinn gewefen! Vom Vater war es die 
fen Jüngern und dem Subas bisher might gegeben worden, 
zu Sefu zu kommen, darum waren fie aud) nach nisımer 
recht gekommen. „Night der Vater, fondern der Bauch 
hatte fie gezogen.” Brenz. Es war ihnen aber nit 
gegeben, weil fie nicht darum gebeten hatten, und gebeten 
hatten fie nicht darum, weil Jünger eines Heilandes gu 
feyn, der Sein Fleiſch zur Speife und Sein Blut zum 
Trank gibt, ihre Sehnfuht und ihre Freude nicht mer. 
Sie waren zu irdiſchen Willens, als daß fie zum Ber 
ftändnip des aflerheiligftien Geheimniffes des Himmel- 
reich8 hätten gelangen follen. Reden hörten fie Gott in 
Chriſto, aber überreden ließen fle ſich nicht (Ser. 20, 7.). 
— Frage dih, ob du ſchon darum gebetet haft, Gott 
wolle dir geben das Geheimniß des Glaubens fammt dem 
Abendmahls-Geheimniß wahrhaftig zu erfahren? Und hät- 
teft du es nicht gethan, fo forfche in deinem Herzen nach, 
ob nicht etwa der Wille der Vernunft und des leifcheg 
in die von vorn herein Nein zu dem Worte Gottes fagt. 
Du willſt nicht gezogen und gelehret werben von Gott, 
darum gehft du Seinem ziehenden Geiſte und Seiner Ieh- 
renden Rede aus dem Wege. 


8. 66. Bon dem an gingen Seiner Jünger 
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Wide Hinter Tich, und wandelten hinfort nicht mehr 
mit Ibm. Die erſte große Gihtaug unter ben Züngerm, 
welche feit Sap, 4, 1. See nachfolgten, geſchah alfp durch 
Des Hitern Nede vom Eſſen und Triaken Seineß Fleiſcheß 
und Brise. Der Unglarhe au dieſen einigen Artikel brechte 
wine völlige Lotſagung von Chriſto zuwege. Denn der 
Hurr ließ Die von ſich hinweggehen, denen dieſe Seine 
Stede eine harte und unerträgliche war. „Es Tiegt Ihm 
nicht an ber Menge, ſondern an ber Lauterkeit Sei 
ner Zünger.” Bengel. Ja, lieber Feine Jünger, als 
ein lauterer und völliger Gehorſam des Glaubens an 
Sein Wort! Denn al jene weggingen, 

2. 67. Da Sprach Jeſus zu den Zwölfent: 
Wollet auch ihre weggehen? Wollet ihr? — Er 
zwingt fie ja freilich nicht der Demüthige Jeſus, daß fie blei⸗ 
ben, wie auch ber Vater fie nicht zwang zu fommen, Indem Er 
Be 309; aber es liegt in Diefer Frage doch eine nicht auszufa« 
gende, nur durch Erfahrung zu erfennende Gewalt der die 
Sreigelafjenen fefthaltenden Liebe. Wenn bie Untreue binters 
fihgehender Jünger den Heiland betrübt, und wir — deun 
haben wir nicht von Natur baffelbe verderbte umlautere 
Herz; wie fie? — zu gleicher Untreue verfucht werben, dann 
treffe diefe Brage aus Jeſu Schmerzensmunde unfer Gewiſ⸗ 
pn: „Wollet auch ihr weggeben?’ „OD Lämmer, 
bleibt! Es ift fein ander Heil, ale nur in Diefes Lammes 
Blut und Wunden. Ach, raubet Ihm nicht Sein beſchied. 
ned Theil, das Er an euch, Der Heinen Schaar, gefunden! 
Berfluht fen das, was euch von Jefu treibt: o Lämmer, 
bleibt !? Petrus empfand mit rafchefter Empfindung bie 
Liebesmacht, welche die Zwölfe in dieſem Augenblicke ums» 
webte und vom Weggehen zum Bleiben zog, und — daran 
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zweifelte er nicht — im Namen aller feiner Mitjünger 
antwortete er mit einem Föftlichen Belenntniß: 
3.68.69. Es antwortete Ihm Simon Pe⸗ 
tens: HErr, zu wem follen wir geben? Du haft 
Worte des ewigen Lebens! Und wir Haben geglan- 
bet und erkannt, daß Du bift Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes. *) „Die chriftliche Kirche thut 
fo, wie St. Petrus an diefem Orte faget: Wo follen 
wir bingeben? Bas follen wir lehren oder hören ? 
Sch weiß Nichts, denn Dich, HErr: ich weiß von Feiner Bre- 
digt, fondern Du haft Worte des Lebens. Diefe Predigt 
die Minget und haftet, die hat Mark in Beinen, und hilft 
vom ewigen Tode, Sünden und allem Jammer.* 2. Hun- 
gernd und bürflend nad) ewigem Leben maren fie zu 
Jeſu gefommen, und Er hatte fie nicht hinausgefloßen: zu 
wem folten fie gehen? Sie mußten feinen andern Hei. 
land. Wohl waren fie noch Anfänger im Glauben und 
Kinder am Berftändniß, aber Eins fland ihnen feft: Jeſus 
und fonft Keiner kann uns felig machen! Ohne Ihn Eonn- 
ten fie nicht mebr fehn; ein Leben ohne Jeſum wäre ihnen 
wüſte und Ieer, finfter und todt gemefen. Ewiges Leben 
brachte Jeſus ihrem Leben ein, darum wollten, darum konn⸗ 
ten fie nicht weggeben, fondern mußten bleiben, fo lieb ih- 
nen ihrer Seelen Seligkeit war. Ewiges Leben — bies 
Grundthema bat Petrus aus den Worten bes HErrn gehört 
und gelernt. Was Ghriftus in fein Herz hineingefprocen, 
das hallt als jubelndes Betenntniß daraus wieder, Be- 


*) Nach der Lesart: „ver Heilige Gottes‘ hätte Petrus 
fonderlih den Gefalbten befannt (Apoftelg. 4, 27.), deffen Fleiſch 
Durch den inwohnenden Geiſt nüße ift zu Heil und Leben (vergl. 
Sap. 10, 86: „ben ber Vater geheiligt hat‘). 
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trus und die von feinem „wir” umfaßt wurden, die wirk⸗ 
ten eben die unvergängliche, ins ewige Leben bleibende Speife, 
welche ihnen des Menfchen Sohn geben wollte, denn fie 
glaubten an Den, den Gott verfiegelt und gefandt bat 
(8. 27. 29). „Wir haben geglaubt, und glaubend 
Deinen Worten, die ewiges Leben find, haben wir erfannt, 
daß Du bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes." Gerade umgekehrt wie die ungläubigen Juben 
und die Binter fi) gehenden Jünger ift Petri Herz befteflt. 
Während jene fich ärgern, daß Diefer Sein Fleifch zum 
Eſſen geben wolle, thut Petrus feinen Mund weit auf, da- 
mit Chriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes, ihn fülle, 
Er will efjen und trinken das Fleiſch und das Blut des 
Menfchen - Sohnes, und was Auguftin fo fchön fagt: 
„Glaube, und du haft gegeſſen,“ das ift Betro widerfahren. 
„Es wurde ihm Alles in Einem gefchentt.” Hernach, im 
Oſter- und Himmelfahrts -Lichte, ift er freilich des himmli⸗ 
ſchen Schatzes erft völlig inne geworben, den Ghriflus bei 
ihm eingelegt. Selig war er, daß er nicht weggehen wollte 
von Jefu; nun war es nicht möglich, daß Jefus von ihm 
mweggehen ſollte. Mochte ihn ein Jahr hernach am Abend- 
mablstifche der angekündigte Weggang des HErrn erfchre- 
den und betrüben (Joh. 13, 33. 36.): Durch die erkannte 
Kraft des über Zeit und Raum mächtigen Sohnes Gotles 
mußte feine Traurigkeit in Freude verwandelt werben. — 
Zwei Dinge find es, die einen Wendepunkt bilden im Leben 
des Betrug: eine Frage Jefu und ein Blick Jefu; bie 
Frage: „Wollet audy ihr weggehen?” worauf Petrus zum 
Bleiben fich entfchied durch fein Bekenntniß, und der Blick, 
da „ber HErr fily wandte, und ſahe Petrum an” (Luc. 22, 
61.), worauf Betrus bitterlich weinte und zum Wieder- 
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kehren ſich entichieb. - Beides, die Frage und ber BEE, 
fomme nie uns aus dem Sinn! — Die Freude des HErrn 
an Betrus und den glei ihm bleibenden Jüngern ward 
getrübt durch den Einen, welcher auch blieb, obwehl fein 
Herz weggegangen war, unb ber eben dadurch aus menjcd- 
ücher in teuflifche Verſuindigung gerteth: 

8. 70. 71. Jeſus antwortete ihnen: Habe 
Ich nicht euch Zwölfe erwählet, und euer Einer 
it ein Teufel? Er redete aber von dem Judas 
Simon Iſcharioth; derfelbige verrieth Ihn hernach, 
und war der Zwölfen Einer. Keiner unter den Jün- 
gern erfannte Damals ben Judas, ber in Petri Belenntniß 
nicht einftimmte, denn er wußte, zu wem er gehen wollte: 
zu denen, die ihm ftatt bes ewigen Lebens breißig Silber⸗ 
linge boten. Die Frage des HErrn geht an alle Zwölfe. 
So follten fie denn jeßt, wie ein Jahr hernach am Abenb- 
mahlstifche, an ihre Bruſt ſchlagen und fprechen: „HErr, 
bin ichs?“ Auch Petrus follte recht lein werden. Denn 
war Satans Zorn fo groß, und war er feiner Beute unter 
Gündern fo ficher, daß er felbft in das Meine erwählte 
Häuflein der Zwölfe fich einjchlich und einniftete: welch eine 
Sorge und Furcht follte nicht bei Allen wachen! Wie 
baben in ber Leidensgefchichte Hin und wieder bereits 
wahrgenommen, wie tief dem heiligen Johannes dies Wort 
des HErrn: Einer aus euch Zwölfen! zu Herzen ges 
gangen if. Gr empfand in Jeſu Seele den unerfchöpften 
Schmerz mit um das verlorne Kind, um feinen verlorenen 
Bender. Das Verlorene zu fuchen, war für Den, ber vom 
Himmel gefommen, ſchon ſchmerzens⸗ und verleugnungsoofte 
Arbeit; aber das Verlorene vergeblich zu fuchen, mit 
dem Satan beei Yahre hindurch zu ringen um biefe Seele, 
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we ſich gwinnen laſſen nicht mollie, Dad war eine Arbeit. 
bie dem Heilande die bittere Wehklage von allen ausge⸗ 
preßt hat. Doch entzogen hat Gr fich derſelben nicht. ie 
Gat den Judas ermählt. Den vollen Ernſt Seiner ret⸗ 
tenden Liebe bat Gr an ihn gewandt, und hat es ertragen, 
da Einer unter den Zwoͤlſen bes Teufels Dienft am Ihm 
that, auf daß bie Schrift erfüllet würbe (Gap. 17, 12; 
Bi. 109). Wir begreifen das nicht; unbegreiflic wie bie 
Liebe, welche den Engel ſchuf, von dem fie wußte, er werde 
ihr ein Teufel werden, iſt uns bie Liebe, welche den Judas 
zu erldfen teacdhleie, von dem fie wußte, er würbe an 
ihr bes Teufels Wilken thun, damit freilich Nichts thuend, 
als was geſchehen ſollte nach Gottes Heilswillen, dem ex bie» 
nen mußte mitten in feiner Argheit — „berjelbige follte Ihn 
werrathen,* weil er von Ihm felig gemacht werben nicht 
wollie.*) O, die Gnade bes HErrn mache uns nüchtern. 
und wader, daß ar Keinem von uns je fich mwiederhole, 
mas an Ginem ber Zwoͤlfe gefchehen iſt! Haben will ung 
der Zeufel alle, jo viele unſer von Jeſu zur Süngerichaft 
erwählet find, das wiſſen wir; den Pettus hätte er ja bei⸗ 
nahe verjchlungen (der Spruch 1 Betr. 5, 8. ift die Frucht 
fchmerzlicher Erfahrung). Wollen wir alfo bleiben in Jeſu 
erwählter Gemeinde und nimmermehr tweggehen, fo laßt ung 
ernftlich und aufrichtig wollen. Mit dem Zeufel im Gin- 
verftändniß ftehen, milligend in miffentliche Sünde, und doch 


*) Judas aber flellt nur Dar, was dem Deilande von dem 
Volke der Juden im Ganzen wiberfahren ijt: wie überwältigend 
und unbegreiflicd, groß ift Die Liebe, welche dennoch die Widenpil- 
ligen unter ihre Heifsflügel fanmeln wollte, und wie unermeßlich 
tief ber Liebesfchmerz darüber, daß was Israels Heil ſeyn follte, 
ihm zur Verſtockung gereichte' 
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äußerlich zu Jeſu fih halten, aud) die Rede vom Eſſen und 
Trinken Seines Fleifches und Blutes ertragen, ja! unter ben 
Abendmahlsgäften erjcheinen — das ift des Judas fchauer- 
licher Wegl Das Wort: „Suer Einer ift ein Teufel,“ 
möüfle den vom Abendmahle wegfchreden, der zum Jubas- 
kuſſe fich bereitet hat! „Berflucht find alle Heucheldeden, 
und fehen Menfchen fie nicht ein: vor Mir wird Keiner 
fih verſtecken, und ihr Gericht wirb ſchrecklich feyn.° 

As der HErr zu Sapernaum vom Eſſen und Zrin- 
fen Seines Fleifches und Blutes rebete, ſprach Er zum er-. 
fien Male von Seinem Berräther; als Er das Sacrament 
Geines Leibes und Blutes einfegte in ber Nacht, da Er 
verrathen ward, Magte Er: „Einer unter euch wird Mich 
verrathen!” Merke wohl, wie innig diefe weißagende Rede 
vom Abendmahl und deſſen Einſetzung mit einander 
verbunden find! 

Hier mit diefer Scheidung ber hinter fich gehenden 
und ber bei Jeſu bleibenden, der wahren und ber falfchen 
Jünger, mittelft der Rede vom Brote des Lebens, endigt nun 
der erfte Haupttheil unfers Evangeliums. Johannes hat 
die von ihm angefchauete Herrlichkeit des eingebornen Sob- 
nes vom Vater und vor Augen geſtellt und hat uns ver- 
fündigt, was er gehöret hat: das Wort ward Fleiſch, um 
das Leben, welches in Ihm mar und erfchienen ift, durch 
Hingabe Seine Fleifches zum Opfer und zur Speife, den 
Menjchen, welche fein Leben von fich felber haben, mitzu- 
theilen. Der bag Leben ift für ſich felber, ift das Brot 
des Lebens für uns. Beftätigt fehen mir auch den andern 
Inhalt-anzeigenden Spruch Cap. 1, 11. 12: „Er fam in 
Sein Gigentbum, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf; 
wie Viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er Macht, Got⸗ 
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tes Kinder zu werden, als die an Geinen Namen glauben. * 
Die weggehenden Jünger thun, indem fie den „Juden“ ſich 
anfchließen, was der erſte Vers fagt; Petrus und bie 
gleich ihm bleibenden Jünger verfiegeln die Wahrheit des 
andern Verſes. 

Laffet uns beten: HErr Jeſu Chriſte, Du Sohn des 
lebendigen Gottes, Du biſt würdig zu nehmen Preis und 
Ehre und Kraft und Anbetung. Wir armen Sünder, bie 
wir entfallen find dem Neiche der Lebendigen und Seligen, 
zu wem follten wir gehen, denn allein zu Die, der Du 
fprihft: Wendet euch zu Mir, fo werdet ihr felig, aller Welt 
Ende, denn Sch bin Gott und keiner mehr! Und Du haft 
felber Dich zu ung gewendet, barmberziger Heiland, Du ewi⸗ 
ges Gut haft in unfer armes Fleiſch und Blut Dich geffei- 
det. Der Du trägft alle Dinge mit Deinem fräftigen Wort, 
haft gemacht die Reinigung unfrer Sünden durd) Did) felbft, 
und haft Dich gefeßt zur Rechten der Majeftät in der Höhe; 
aber fo hoch Du Dich gefeget haft im Himmel, HErr Jeſu, 
bift Du doch geblieben bei Deiner niedrigen Gemeinde auf 
Erden, bei Deinem armen und geringen Volke, mit dem 
Reichthum Deiner Herrlichkeit. Du haft Worte des emigen 
Lebens! DO, HErr, wir möchten Dir gern würdig danken 
für Deine überjchmwängliche Gnade, aber Diefe Stimme ift zu 
ſchwächlich, und die Sache unausſprechlich, unfer Mund aud) 
viel zu blöde, daß er mürdig davon rede. Im Glauben 
aber, im rechten Glauben hilf ung Dich ehren, und bei Dir 
bleiben bi8 ans Ende, Dein Zleifch, am Kreuz für uns in 
ben Zod gegeben und nun aufgefahren gen Himmel, lebendig. 
nad dem G@eifte unauflöslichen Lebens, es ſey und bleibe 
auch unfre Speife, weil es wahrhaftig Speife ift, und nähre 
und verfläre unfer fterbliches Zleifch zu Deinem unvertwes- 
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fen Leben! Dein Ust, an Stamm bes Kreuzes für uns 
wergoffen und nun hinaufgetragen im das Allerheiligſte im 
Himmel, daß 08 daſelbſt für uns verföhnungstcäftig rede, 
es jey ums bleibe auch unfer Trank, weil es wahrhaftig 
Trank ift, und gewähre uns feliges Leben in Gerechtigkett 
durch Bergebung der Sündent Erhalte auch uns und Deine 
ganze Kirche bei vechter, heilfamer Erfenntniß und würdigerh 
Gebrauch Deines heiligen Sacramenis, wotinnen Du in 
dieſen unfern Mund gisft, mas unfers Glaubens Troft if, 
auf dab Leid und Seele fich freuen in Div, o lebendiger 
Gott und Heiland! Die mweggegangen find von Deinem 
Altar, die being gnädig her und mache fie lebendig mit al⸗ 
Ien Gliedern Deines Leibes; denen Du aber Macht gegeben 
Haft zu eſſen an Deinem heiligen Tifche, die laß bleiben, o 
Herr, in Deinem Haufe immerdar, und fleure gewaltig Dem 
Büthen und Morden des Teufels, daß er derer Keinen 
verfchlinge, die Dur erwähleft und zu Die läffek. In Dei- 
sen Borhöfen laß uns grünen und blühen, fruchtbar und 
friſch fegn, bis Du uns heim bringft und zu Dir nimmft 
ins Heiligtum des Himmels. HErr Jeſu, Amen. 


Mei. Wie fhon leuchtet der Morgenftern. 

Bon Gott fommt mir ein Freudenfchein, 
Denn Du mit Deinen Yeugelein 
Mich freundlich thuft anbliden. 
O HErr Jeſu, Mein trautes Gut: 
Dein Wort, Dein Geiſt, Dein Leib und Blut 
Mich innerlich erquicken. 
Nimm mid) 
Freundlich 
An Dein Arme, Daß ich warme werd von Önaden: 
Auf Dein Wort fomm ich geladen. 


14. 


Jeſus am Laubhüttenfeſte. 
Gap. 7. 
1. Die Welt haſſet Jeſum. 
V. 1—36, 


Gehaſſet von der Welt mit Die, v YEtr, laß und Di 
lieb Gaben. Amen, 

Der neue Abſchnitt unſers Evangeliums, den wir 
heute unter des heiligen G@eiftes Beiftande auszulegen an. 
fangen, folgt auf den vorigen fo, wie in dem „fummari- 
ſchen Begriff” des Evangeliums, Gap. 1, 1—18., auf das 
erfte: „In Ihm war das Leben,“ das andre folgt: „Ind 
das 2eben war das Licht der Menfchen.“ Im vorigen 
Abfchnitte heißt der Mittelpunkt: „Ich bin das Leben ber 
Welt," in dem nun folgenden heißt der Mittelpunkt: „Ich 
bin das Licht der Welt” (Gap. 8,12... „Und das Licht 
fcheinet in der Finfterniß, und Die Kinfterniß bat es 
nit begriffen; — das ift das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gekommen ift, und die Menfhen liebten 
bie Finſterniß mebr denn das Licht, denn ihre 
Werke waren boͤſe; denn ein Seglicher, der Arges thut, der 
baffet das Licht” (Gap. 1, 5; 3,19. 20.) In diefen 
Worten liegt der Faden vor uns, ber den ganzen Ubſchnitt 

Bibeifl. Ar Vd. Ev. Iohannis, Ste Aufl. 28 
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von Gap. 7. bis Gap. 10. durchzieht. Doch es fehlt auch 
nit an leuchtenden Spuren ber Erfüllung des andern 
Woris: „Wer aber die Wahrheit thut, der fommt an das 
Licht.” Mögen wir, angefchienen von dem wahrhaftigen 
Lichte, zu denen gehören, welche diejes Wort und damit 
des HEren Jeſu fehnlihen Wunſch erfüllen! 

Der tödtlihe Haß der Welt gegen Jefum trat 
mit jedem Tage, da das Licht fehien in ber Finfterniß, ent- 
ſchiedener hervor, bis endlich die Stunde der Finſterniß 
herbeikam, da der Welt Macht eingeräumt murbe, ihren 
Haß gegen das Licht zu vollenden (Luc. 22, 53.). Bis zu 
diefer Stunde war ber Hab der Welt ohnmächtig, denn bie 
„Leute diefer Welt” find ja doch „Leute Deiner Hand, o 
Here’ (Pf. 17, 14.); aber dennoch finden wir den Heiland 
ſchon jegt mit dem Schmerzengfelche, welchen der Vater Ihm 
gegeben, an den ftilen Lippen. Dahingehend unter denen, 
die Ihn zu tödten fuchten (V. 19.), und ihre Läfterungen 
erduldend, leuchtend von Gnade und Wahrheit und mit dem 
Licht Seiner Liebe Die Zinfterniß ihres Haffes zu vertreiben 
erbötig, offenbart Er fürwahr nicht minder Seine Herrlich⸗ 
feit, eine Herrlichkeit al8 des mahrhaftigen Lammes Gottes, 
denn da Er am Kreuze hing und fich töbten ließ. Er ift 
„allzeit erfunden geduldig, wiewohl Er war verachtet.” Das 
bewegen wir im Herzen, indem mir nun in unfern Zerk 
bineingehen. 

V. 1. Darnach zog Jeſus umher in Gali- 
län; denn Er wollte nicht in Judäa umberziehen, 
darum daß Ihm die Juden nach dem Leben ſtell⸗ 
ten. Dergl. Gap. 4, 3; 5, 18. Es liegt alfo zwifchen 
Cap. 6. und 7. etwa ein halbes Jahr (von Oftern bis Laub⸗ 
ruf), da Jefus wieder in Saliläa, nicht in Judda, ums 
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berwanbelte als Prophet, und auch in der zwifchen Gap, 
10, 21. und 3.22. liegenden Zeit wird Er in Galiläa ge 
wirkt haben. Bon Galiläa nach Jerufalem gab es für Ihn 
nur Baffionsreifen. „Der die Macht hatte alle Seine 
Feinde darnieder zu legen, wollte doch ihrer Verfolgung aus⸗ 
weichen auch um Geiner Gläubigen millen, denen folche 
Macht nicht beimohnt, auf daß fie des Weichens fich nicht 
fhämen möchten, wo nicht zu weichen Gott verfuchen heißen 
würde. ° Auguftin. 

8.2. Es war aber uahe der Juden Feſt 
der Raubrüft. Ein halbes Jahr nad; dem Ofterfefte, im 
Herbfie, feierten die Juden ihr Laubhüttenfeft, zum 
Gedaͤchtniß des Wohnens Israels in Hütten auf dem Zuge 
buch die Wuͤſte (3 Mof. 23, 42 f.). Man mohnte in 
Hütten, die aus lebendigen Zweigen auf Dächern und Stra, 
fen errichtet wurden, trug Palmen⸗ und Gitronenzweige in 
den Händen, hielt fröhliche Mahlzeiten, und die Menge ber 
an ben fieben Feſttagen dargebrachten Opfer bezeugte bed 
Feftes Herrlichkeit. Jeden Morgen zur Zeit des Morgen- 
opfers warb ein golbner Krug mit Waffer aus der Quelle 
Siloah gefült und unter Lobgefang zur Seite des Altars 
ausgegoffen, zum Andenten an ben Wundertrank der Wüfle; 
jeden Abend aber, zur Zeit des Abendopfers, flammte auf 
goldenen Leuchtern im Tempelvorhofe helles Licht, dad über 
die ganze Stabt feinen Glanz verbreitete, zum Andenken 
an bie Zeuerfäule der Wüfte. O, hätten die Juden gewußt, 
wer in Jeſu mitten unter fie getreten war, fie würden Ihn 
unter Pſalmen eingeholt haben zu ihrem Laubhüttenfeſte: 
denn wem zu Ehren fuͤllten ſich doch die Schaalen am 
Altar mit Waſſer, leuchtete das Feuer im Vorhofe? Wem 
anders als Ihm, der da iſt die wahrbaftige en 
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und dud wahrhaftige Geht, dem HErtu Chrifte, Ar TONER 
dee Waſfet · quellende Fels nad bie Feuerfaͤule der Wuͤſte in 
herelicher Wahrheitsftitle erſchtenen ) NErfiitt mit In Yes 
ſehad Welbagung: ‚Ber HErr wird ſchaffen ber bie galite 
Sohnniig ded Berges Zion und Aber Ihre Berſeenkitteng 
Wolten und Rauch des Tages, und Feuetglanz, Der da breune 
ve Nichts. Denn es wird Ein Schirm ſeyn übet Web, 
dns hettlich HA, und witd eine Hüfte ſeyn zum Sthaften 
des Tages vor ber Hitze, und eine Zuflucht und Bergung 
dor dem Weiter und Hegen® (Jeſ. 4, 8. 6.). Aber fie kann⸗ 
ten Ihn nieht (V. 27). Darum zog Er nit Bffentlidh, 
fondern im Verborgenen, nicht als König von Israel, ſon⸗ 
Bern als armer Galilaͤer, hinauf auf das Feſt gen Jeruſalem. 

B. 8328. Da ſptachen Seine Brüder zu Ibm: 
Made dich auf von dannen, und gebe In Iubänm, 
huf daß auch deine Jünger fehen deine Werke, die 
du thuſt. Denn Niemand thut etwas im Berborge⸗ 
nen, und will doch zugleich frei offenbar ſeyn. Thuſt 
du ſolches, ſo offenbare dich vor der Welt. Denn 
auch Seine Brüder glaubten nicht an Ihn. Auf 
daß die Schrift erfüllet würde: „Ich bin fremd geworden 
Meinen Brüdern, und unbefannt Meiner Mutter Kindern“ 
(Pſ. 69, 9). Es mußte fi) fo fügen, daß der Heiland 
auch in diefem Leidensartifel: „Des Menfchen Feinde wer- 
den feine eignen Haudgenoffen ſeyn“ (Matth. 10, 36.), Sei⸗ 
ner Nachfolger Vorgänger würde, Seine Brüder glaubten 
nicht an Ihn. Es waren Feine nach einem Geligmacher 
hungernde und bürftende Seelen, darum hatte das Licht 
bes Lebens, fo nahe .es ihnen Ieuchtete, noch feine Deffnung 
in ihnen zum Hindurchleuchten gefunden. Wohl begebrien 
fie fröhlich zu fen, wie vorhin die Verehrer Johannis, an 
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Seinen Licht; wichts waͤre ihnen erwünſchter gemein, ahs 
wenn fie in dem Meifiasglange ihres Pruders hätten eiz⸗ 
bauftolziren bürfen, Darum treiben fie Ihn an, Sein Ge 
Wales Winkelweſen mit prangender Oeffentlichkeit in Zur 
baa zu verkaufen. Was follen doch Die Werke, bie 
Au thuſt, ben Galilern? Zeige fie deuen in Iuhäa 
Beinen Jüngern, bie fi da haben taufen laſſen und; hei 
ner marten (Gap. &, 2%). Willſt du frei ayf dem Plan 
ſeyn (und. das willſt du dochl), nun, ſo tritt endlich guß 
deiner Verborgenheit hervor, offenbare dich der Welt! Mir 
lich ſehr ungenirt reden fie zu Ihm, und ganz weltmählg. 
Dez Heide Cicero fagt ebenfo: „Alle rühmlien Thaten 
wollen firh ins Licht der Deffentlichkeit fielen,” Der Sta 
&el ihrer Rebe ift auf Erregung bes Ghrgefühls in dem, 
ihnen allzu bemüthigen Jefu berechnet, Aber der HGer ſucht 
nieht Seine eigne Ehre (DB, 18... Gin Dffenbaren vor der 
Melt wie dag, wonach fie gelüftete, hatte bereits der Teu— 
fel Ihm angefonnen, als er Ihn verfuchen burfte in Der 
MWöüfte, und hatte Nichts an Ihm gefunken, Feine Em— 
pfänglichkeit für Gedanken eigner Ehre; in heiliger, vollkome 
mener Ruhe weift der HErr auch Bier das verfuchliche: 
„Dffenbare dich ber Welt,* van fi) hinweg: 

3.6. Da fpricht Jeſus zu ihnen: Meine 
Zeit iſt noch nicht hier; eure Zeit aber ift da aller 
wege. Es follte die Zeit kommen, da Jefus als Ziondr 
König in Serufalen frei offenbar Seinen Einzug Bielt unter 
Dem Hofianna-Gefchrei des Volks. Das war Seine Zeit, 
bie Zeit, wo der in Kolge jenes Einzugs in hoͤchſtem Grade 
hervorbrechende Haß der Welt die allerhöchfte Offenbarung 
Seiner Herrlichkeit, in welche Er durchs Leiden des Todes 
eiuging, herbeiführen follte. Diefe Zeit was am Laubhüttenne 
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fefte noch nicht vorhanden, und der an des Vaters Hand 
Schritt vor Schritt gehorfam dahinwandelnde Sohn konnte 
Nichts von ſich felbft thun (Gap. 5, 19.), nicht früher dem 
Haffe der Welt fi darbieten, als der Bater die Stunde 
Dazu Ihm zeigte. Seine Zeit war eine Gottes zeit; ber 
ungläubigen Brüder Zeit aber war eine Weltzeit, ımb 
die ift da allewege: fie mochten gehen heute oder morgen, 
heimlich oder öffentlich, nach ihrem weltlichen Belteben, was 
lag daran? Ihre Zeit flimmte nicht mit Seiner Zeit. 
Es ift der Gläubigen eigenthümliche Herrlichkeit, daß in all 
ihrem Thun und Laffen Gottes Zeit auch ihre Zeit if. Nie- 
mals müffe Seine und unfte Zeit von einander gefchieben 
fepn! Und niemals müfje uns das Gericht des Wortes be- 
Hegnen, womit der HErr Seine, durch weite Kluft von Ihm 
gefchiedenen Brüder ftraft: 

3. 7. Euch kann die Welt nicht haſſen; 
Mich aber haſſet fie, denn Ich Zeuge von ihr, daß 
ihre Werke böfe find. Das Ihre hat bie Welt Tieb 
(Sap. +5, 19.), zwar nicht mit wahrhaftiger, fondern eben 
mit wmeltlicher Liebe; uneins und voller Haß unter einander, 
find die Leute der Welt doch Eins und haben einander Tieb 
Chrifto und den Ghriften gegenüber. Wo es 
gegen Chriftum und Sein Reich angeht, da ift das fonft 
fo uneinige Reich des Fuͤrſten der Welt erſtaunlich einig 
(Luc. 11, 18). Die Welt kann dich nicht haffen, wenn 
Du ber Welt Argheit nicht haſſeſt, zunörberft an dir jelbft; 
aber fie muß dich haffen, wenn du in Chriſto ein Licht 
bift, das ihre böfen Werke firafi. Weil des HErrn Zeug- 
niß (Cap. 5, 42.) hindurchdrang bis auf der Herzen inner- 
ſten Grund und alle Heucheldecken den Feinden Gottes, den 
folgen, hochmuͤthigen Suͤndern entriß, darum haßte Ihn 
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die Welt. Diefen Spruch: Euch kann die Belt nit 
baffen; Mich aber baffet fie, denn Ich zeuge 
von ihr, daß ihre Werke böfe find," ja, diefen 
Mark und Bein durchbringenden Spruch ſollten alle Chriſten 
indgemein, alle Prediger aber zweimal erwägen, wenn es 
ihnen gar fanft thut, bei Vielen beliebt und belobt zu fehn. 
Nimm noch hinzu den andern Spruch: „Wehe euch, fo 
euch. Jedermann wohl redet” (Luc. 6, 26.), und wir Pre- 
diger Iefen außerdem im Kämmerlein nach Gzedh. 13, 18 
—23. „Wenn ih, Dr. Martin Luther, dem Bapft 
hofiren und heucheln wollte, fo boffete id, ich wollte jo 
fhier ein Bisthum und großen Reihthum erlangen als fie; 
aber dieweil ich das nicht will, darum find fie mir alle feind. 
Wie kann die Welt diejenigen haflen, da fie ihren guten 
Glimpf und Alles von bat? So lange ihr die Wahrheit 
fehmeiget, und Dagegen redet und thut, was die Welt will, 
follte fie euch nicht hold feyn? Ihr habt gut Tropen und 
Boden, es hält’s ein Schalt mit dem andern, da kratzet 
eine Krähe der andern Fein. Auge aus; fo müßte es auch 
ein Falter Winter feyn, dab ein Wolf den andern freffe- 
Bohlan, fahret zu, zeuget, daß der Melt Werke böfe find, 
und ſeyd fo thürftig, predigt die Wahrheit, fehet denn, wie 
te ihr ſeyd. Das thue ich. Ich heuchele Niemand, ich 
fage dem Hannas, Gaiphas und den andern Hohbenprieftern 
und Pharifäern, daß fie Gottes Feinde find, und wider Got- 
te8 Wort und Gebot fälfchlich handeln und leben, und laſſe 
mir ihr Leben und Wefen nicht gefallen. Das ſchmecket 
ihnen nicht, darum fo wollen fie mich tödten. — Die 
Werke, fo Chriſtus böfe nennet, find nicht allein grobe 
Sünde, als, der Obrigkeit ungehorfam feyn, rauben, Unzucht 
treiben; fondern auch bie heiligſten Werke, die fie geführt 
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haben, bie firafet x; bier als ein gotiles Meſen. Als messe 
ich dem Papſt fage, en ſey em. Bube, babe; verſchlemmen 
und verbanketiret. der Sirchen. Güter mit Huren, und Bus 
ben, da thue ich ihm nicht mehe, er. kann's leiden, daß ir 
ſolche grobe Lafter und. Sünden firafe; und es können’ 
Die Fürften aud) wohl leiden, daß man fie alſo ſtrafe. Apen 
wenn id) fage, ihr heftes Leben im Papſtthum je Hewchelek 
und Sünde, da werben fie böfe über, mollen unfiauig mex⸗ 
den und fönnen’s nicht leiden, daß died ſollte für eng und 
böfe geftraft werden, fo fie fonft für das allerbefte hielten.“ 
— Schauen wir Die vorigen Martyrerwege der Kirche, der 
von der Welt Gehaßten an, und vergleichen damit ihre 
joßigen, dann muß uns angft und bange werben, beun: &is 
ner Berfolgung find wir wohl faum mehr werth, uud ums 
fer weltförmiges Wefen zeichnet uns mit Dem Spruche: 
„Euch kann die Welt niht haſſen.“ Kyrieleiſon! — 

8.8. Gebet ihr hinauf auf das Felt! Ich 
gehe nicht hinauf auf dieſes Teil, denn Meitte 
Zeit ift noch nicht erfüllet. Mit ihnen und nad 
ihrem Sinne wollte Jeſus nicht hinaufgehen nad) Jeru⸗ 
folem. Nicht unter ihrem und anderer Feſtwallfahrer die 
Ieite, nicht feierlichen Ginzuges gewärtig, kurz, nicht „offen- 
bar nor der Welt,” ging Er hinauf zum Laubhüttenfefle 
Diefes Feſt war noch nicht verordnet, dem Volke Jarael 
feinen König und Hohenpriefter offenbarlich vor Augen zu 
fielen Das war dem nächiten Ofterfefte vorbehalten, da 
ward Seju Zeit erfüllet. Auf dieſes Zeft aber ging 
Er im Berborgenen, indem Er bed ungedulbigen Bow 
wurfs Seiner Brüder nicht achtete und als verachteter Ga⸗ 
liläer (®. 27.41.) in Judäa zu gelten nicht verfchmähete. 
So Löft der Enangelift felbft den anjcheinenden (bereits nen 


Gap. A 3—IR 241 


bem. Gelben Vorphyeins beſpotieſen) Miderſpruch zwiſchen 
Jeſu Reden und Thun, indem er hirzuſügt: 

RE Dan aber dad zu ihnen geſagt, 
blick Er in Gelitüs; ale aber Sein Bridar isn 
anfgrgangsı waren, ba ging: and). Ex binenf auf 
das Feſt, nicht offenharlich, fanden wie im Bes 
bargenen., Aa mar ein Gent: über hie Juden, dah ihe 
König „wie im Werborgenen? (incaguilo) gen Jern⸗ 
falem hinaufzog. Um ihres Unglauhens willen that Gr’% 
„Weil fie Ihn nit eriennen wollten, follen fie Ihn 
auch nicht erkennen fönnen" Luthardt. 

3. 11—13. Die Juden nun fuchten Ihn 
am Felt und ſprachen: Wo it Er? Und es war 
ein großes Gemurmel von Ihm unter dem Belk, 
Etlihe ſprachen: Er iſt fromm. Andre aber ſpra⸗ 
ben: Nein, fondern Er verführet dad Voll. Nie 
mand aber redete frei von Ihm, um der Furcht 
willen vor den Juden. Die Laubhüttenfeft-Freude füllte 
fein Herz aus, Alles forjchte und fragte nach dem Einen 
(Ihn zu nennen war nicht noth), deſſen Gegenwart mit 
fleiſchlicher Wunderſucht die Ginen, mit teuflifchem Hafle 
die Andern, mit Heilsverlangen bie und da ein Nikodemug 
und ein Joſeph von Arimathia begehrten. Laßt uns mif 
Liebesverlangen Ihn fuchen alle Tage, damit alle Tage 
Kefttage und werden, weil wir Ihn finden. „Sn ber 
That. ift Fein Feſt ohne Chriſtum ein Feſt. Bengel 
&rei heraus, wie's Jedem ums Herz war, wagte Ni e- 
mand von Ihm zu reden. Die den Meffias in Ihm 
fuchten, ſprachen nur: „Er ift fromm," aus Furcht vor 
ben ZubemOberften; und biefe, welche Ihn zu töbtan ger 
dachten als einen Läfterer, fprachen nur: „Gr verführt 
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das Volk,“ aus Furcht vor biefem Volle (Matih. 21,46.) 
Daher das Gemurmel. 

V. 14. Aber exit mitten im Feſt ging Jeſus 
hinauf in den Tempel, und lehrete. Erſt als bie 
Stimmung des Volks, aus defjen Mitte der Ruf: „Er iſt 
fromm* ſich immer ftärfer vernehmen ließ, die „Juden“ 
berzeugt: hatte, daß fie diesmal ihren tödtlihen Haß nicht 
ins Werk würden feßen fönnen, trat der Heiland aus Sei- 
ner Berborgenheit hervor, in „nüchterner Borfichtigfeit, * 
bemerft Brenz. Denn „Er ſiellet fich bier nicht keck 
fondern Iäffet fich ſchwach anfehen, als fürchte Er ſich vor 
ihnen. Aber doch fürchtet Er fich nicht alfo, dab Gr um 
ihres Teoßens und Furcht willen das Gebot und Wort 
Gottes ließe anftehen ; fondern Er hält das Wort Gottes, 
daß Er das Evangelium predige, gehet hinauf und pre- 
dig. Und ob Er fi) wohl fo Mleinlaut dazu ftellet, fo 
gehet'8 doch hinaus durch die Kraft Gottes.“ L. Gr ging 
binauf in ben Zempel und lehrete, d. 5. legte die Schrift 
aus, wie der folgende Vers zeigt. Auch auf dem gefegneten 
Wege des „Sucheng in dee Schrift“ (Cap. 5, 89.) ift Chri⸗ 
ſtus uns vorangegangen. Wiewohl Er, der in des Vaters 
Schooße ift, anders als wir, die wir von unten ber find, 
der Schrift mächtig war, denn fie ift ja die gefchriebene 
Offenbarung Seiner felbft, fo hat Er doch um unfert- 
willen das heilige @ebot treulich gehalten: Suchet in 
dem Buch des HErrn und leſet“ ($ef. 34, 16.). 

8.15. Und die Juden verwunderten fich und 
ſprachen: Wie Fann Diefer die Schrift, fo er doch 
nicht gelernet bat? Gewaltig hatte der HErr gerebet, 
und felbft die feindfeligen Juden konnten ber Verwunderung 
fi) nicht erwehren; aber fie erſtickten die inwendige Stim- 
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me, welche dem Munde der Wahrheit Zeugniß gab, denn 
fie wollten den Willen Gottes nicht thun, deſſen Offen- 
barung auf fie eindrang (V. 17.). Darum beruhigten fie 
fi) damit,. daß Jeſus Fein’ ſtudirter Rabbi und gelernier 
Shhriftgelehrter fey. Wie follte dieſes Salilders Lehre wahr- 
haftige Schriftauslegung feyn? So „verbroß* es hernach 
die Briefter, daß die Sünger dieſes Galiläers das Bolt 

lehreten (Apoftelg. 4, 2.). — In der geit, als das lau. 
tere Wort Gottes im Munde verorbneter Diener deſſelben 
theuer war in unferm Sande, vor zwanzig, breißig Jahren, 
gefchah es hin und ber, daß unftudirte Leute aus dem 
ehriftlichen Bolt durch den Heiligen Geift erleuchtet und 
mit Zeugengaben ausgerüftet wurden. Da fchlugen benn 
viele Prediger, gleich jenen fchrifigelehrten Juden, die Ber- 
mwunberung ihres unmilligen Herzens mit der verächtlichen 
Frage nieder: „Wie follten dieſe die Schrift verftehen, fo 
fie doch nicht gelernet (ftudirt) haben?" And als man 
der aufwachenden und um ihr 2eben kämpfenden luth. 
Kirche in Preußen ihre Prediger nahm, in der Meinung, 
dadurch fie ertödtet zu haben: wie verwunderte man fich, 
daß das zertretiene „Würmlein Jakob,“ nah Würmleins 
Art, die abgerifjenen Glieder aus fich felber ergänzte, und 
daß, während des Evangeliums „Boten in ber Kette" für 
ihre verwaiften @emeinden beteten, der heil. @eift biefelben 
nicht Waifen ließ, fondern den Mund ungelehrter Leute 
falbte zum Zeugen! Und das war eine felige Segenszeit 
für unfre Kirche. Es kommt aber dergleichen auch heute 
noch: vor. Laßt uns Gott bitten um ein leifes Ohr und 
um ein empfängliches Herz für Seine Stimme, fie gehe 
aus „jubäifchem" oder „galiläifchem" Munde, fie fchalle 
von ber Kanzel oder in Zagelöhnerftuben, wenn die Stimme 
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nun ſchriftgemäß, glin bes rechten Hirten Stimme IE 
(vexgk Kap. 19, 5.) 

B. 16. TZefus autmortete ihnen und (pres 
Deine Lehre if nicht Mein, ſandern De, dar 
Mich geſandt has. Richt ein galilaͤiſches Manicheniünde 
lein, mie bie Juden waähnten, fewbern göttliche, akio wahre 
haftiga Lehre if die Lehre Jeſu Chriſti. In dev Juden 
Sinne ift die Lehre Zefa nicht Sein: Er Bak fie nicht er 
ſtudint noch erdacht nach menſchlicher Weile, Er bat ſich 
ihrer nieht Durch mewfchlihe Anſttengung bemeiſtert, al® 
wäre fie: Ihm je zunqgr eine fremde und unbekannte geimer 
fen; fonhern Go ift ihr ewiger Inhaber als Hffenbarer 
heflelbigen Woties, von welchem auch Die Schrift eingege⸗ 
ben ik?) Der Sohn kann vom Ihm felbfi, wie Nichts 
khun, fo Nichts Ichren (Cap. 5, 19; vergl. 8, 28) 
An den Warten: „Sondern Dep, der Mi geſgndt 
bat," Hegt aber zugleich der Inhalt. Geinge Lehre, ganz 
wie Cap. 5, 24, der Inhalt des Das emige Neben erareir 
enden Glaubens in den Morten liegt: „Mer Mein Won 
höret und glaube Dem, Der Mich gefandt hat." Aa 
Chriſti Lehre ift nämlich auch in dem Sinne niht Seim, 
wie man etwa Jeſaja's göttliche Weißggung nom Lamme 
Gottes feine Weibagung nennen mag, und wie Paulus 
has ibm verirante Geheimniß der Berufung der Heiden 
fein Goangelium nennt; Chriſtus ift vielmehr: felbft der 
Inhalt Seiner Lehre als ber. vom; Bater um Helle 


" Der Welt gefenbeie eingeborne Sohn. Ja, merke dieſen 


Unterfchled: Aller verlaufenden und nabfelgenden Prophe⸗ 


*) Es iſt irrig, unſern Spruch auszulegen: „Nach der 
menſchlichen Natur ift Chriſti Lehre nicht Sein,” wie Zwing⸗ 
Li thus, indem er bie Gottheit won der Menfchheit „abſchält.“ 
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von Lehre har iht Ziel in Thrifto, zu bem Je hinweiſen; 
Thriſtus aber if ars Prophet ſelbſt die Lehre, Seine 
Werfen der einige Mitkelpunkt derfelben: Ich Bin bie 
Bührhen (Cap. 14, 6; vergl. 8, 24.), wie Er als Go⸗ 
Herpriefter ſelbſt das Opfer und alb Kbnig Seines Leibes 
Stiupt iſt. — Bob Chriſti Lehre Goftes Lehre ſeh, erfährt 
jedes beim Zuge Gottes fich hingebende Gemüth; wer es 
nitht erfaͤhrt, will es muthwillens nicht erfahren: 

B. 17. So Jemand will Dep Willen thun, 
dee wird ime werden, ob dieſe Lehre aus Gott 
fen, oder ob Ich von Mir ſelbſt rede. Häften bie 
Juben ben Willen Gottes, der im Geſetz (B. 19.) ihnen 
bezeugt mar, thun wollen, fo würden fie erfahren haben, 
daß fie ihn nicht then konnten, und ald Bußfertige und 
Gndidenhungrige würden fie inne geworben feyn, daß dieſe 
Lehre, die Lehre vom Heil in Chriſto, Feine Menſchen⸗ 
Tehre, ſondern aus Bott fen, deflen Liebe die Prophe- 
zeiung und Sehnſucht Israels erfült umd ben eingebornen 
Sohn den Sündern gemacht hat zur Weisheit, und zur 
Gerechtigkeit, und zur Heiligung, und zut Erlöſung (1 Cor. 
1, 30... Es ift aber Niemand, auch unter den Heiden 
Niemand (Röm. 1, 32.), gefchmweige innerhalb der Chri— 
ftenheit, der nicht Etwas miffe vom Willen Gottes. Sein 
heiliges: „Du folftl? und: „Du fonft nicht!“ iſt dem 
Gewiſſen aller Menfchen unverwüſtlich eingefchrieben, 
Wohlan, wolle du thun, was dir offenbar ift vom Willen 
Gottes, und bu wirft Bei Chriſto, Dem Ende des Willens 
Gottes, ankommen. Und wenn du bei Ihm angelommen 
bift und die Wirkung Seines erleuchtenden Lichts verfpürft, 
dann fahre fort im Thun-Wollen des immer heller und 
völliger erkannten Gotteswillens und du wirft mitten im 
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Tham, wozu Seine Gunade Did) mächtig macht, herrlich wach⸗ 
fen und zunehmen in dem Innewerden, baß biefe Lehre 
wahrhaftig von Gott fey, von bem Gotte, deſſen heiliger 
Liebeswille zu Seinem Sohne zieht Alle, bie da felig wer- 
den, unb ihnen zuruft: „Den follt ihr Hören! — 
Diefer Spruh: „So Jemand will Dep Willen 
thun u. ſ. w.* ift ein köſtliches Kleinod,*) tröftlih für 
alle Aufrichtigen, fehredlich für alle Lügner. Die Erkennt. 
niß ift eine Tochter des Willens. Go wird dee HErr 
ohne Zweifel zur Erkenntniß der Wahrheit hinanführen alle 
willigen Herzen, weldye die Finſterniß nicht mehr lieben 
als das Licht, ob fie audy mitten in heibnifcher Finſterniß 
verborgen wären, und wird das thun auf Wegen, die Er 
weiß; dagegen wirb Gr allen benjenigen, welche ihren Un. 
gehorfam gegen die göttliche Wahrheit mit ihrem Mangel 
an Erkenntniß befchönigen, am Ende antworten: „Shr habt 
nicht gewollt!" Auf Treue kommt boch zuleht Alles an. 
Sen treu mit dem, was du empfangen haft, und es wird 
die gegeben werden, was Die noch mangeli. Wer aus 
Gott ift, der höret Gottes Wort, und wer aus der Wahr⸗ 
heit ift, der böret die Stimme Defjen, der felbft die Wahr- 
heit ift (Cap. 8, 47; 18, 37.). Gleichwie es Thorheit 
ift nicht eher ins Wafler gehen zu wollen, bis man fchwim- 
men gelernt babe: fo iſt's auch Thorheit nicht eher Chriſto 
fid) ergeben zu wollen, bis man wifje, ob Seine Lehre von 
Gott fey. Wer aber die Wahrheit des göttlichen Worte 
auf dem Wege des Gewiſſens erfahren und erlebt hat, ber 


*) Ein theurer Lehrer fchrieb mir, als ich anfing in Halle 
Theologie zu ftubiren, dieſen Spruch in ein Neues Teflament, 
das er mir fchenkte. ch habe die Meinung beffelben hernach 
erfahren, 
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bat auch geübte Sinne zur Unterfcheidung, was Gottes 
mb was DMenfchen- Lehre ſey; wie Luther zu unferm 
Spruche fagt: „Wohlan, ein Chriſt reucht bald von ferne, 
wo Gottes Wort ift oder wo Menfchenlehre ift, daß einer 
von fic) felbft redet; er fiehet von ferne, daß die Rotten⸗ 
geifter aus ihnen felbft und aus Menfchen Kopf und Sin⸗ 
nen reden. Sie koͤnnen mir, Dr. Luthern, nicht entlau- 
fen, ich Tann bald uriheilen und richten, ob ihr Ding Got- 
tes Wort ober Menfchenlehre fey; denn ich thue Gottes 
Willen, der Chriſtum gefandt hat. Ich habe Gottes Wort 
allein gehöret, und fpreche: Lieber HErr Chriſte, ich will 
Dein Schüler ſeyn, und gläube Deinem Wort, will die 
Augen zuthun und mid) Deinem Worte gefangen geben. 
Alfo macht Er mich darnach zu einem freien Junker, ja, 
zu einem feinen Doctor und Lehrer, der mit dem Worte 
Gottes gefangen ift und richten koͤnne, daß bes Pabſts, der 
Türken, Jüben und Sacramentirer Glauben nicht recht ſey: 
fie müfjen hernieder, ich werfe fie alle unter meine Füße, 
und bin ein Richter und Doctor worden, der ba recht 
urtbeilet.* — Allen, die aufrichtigen Herzens find und 
darum in Jefu finden mas fie fuchen, nämlich Gerechtigkeit 
und Frieden, fo daß fie in Ihm Leute nah Gottes 
Willen und Wohlgefallen werden, ihnen wird auch gege- 
ben, daß fie Die Herrlichfeit des vom Vater gefandten Soh- 
nes gerade darinnen erkennen, woran Die folgen und heuch- 
lerifchen Heiligen ſich ärgern, nämlich in Seiner Demuth 
und Armuth. Ihnen ift des Lehrers Demuth und 
Niedrigkeit ein heiliges Siegel Seiner Xehre, daß fie von 
Sott jey und Er nit von ſich felber rede: 

3. 18. Mer von fich ſelbſt redet, der fucht 
feine eigne Ehre; wer aber fucht die Ehre Deß, 
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der Shn geſanbt Hat, Ber iſt wahrhaftig, und iſ 
Feine Umgertechtigkeit an Ihm. Vertzi. Cap. 5, al ff. 
MWare es moglich geweſen, bie Sünbet auf einem andern 
Wege zu erldſen, GB auf beim ſauern Wege der tiefflen 
Schmech und des Bilterſten Libens, Zeus würde dieſen 
undern Wetz eintzeſchlägen Yübeh, denn Er War frei Yon 
ſthwaͤrmeriſcheca; felbſterwaäͤhlten Nabrttzethum; tveil cbet 
die Ehre Deffen, der Ihn gefandt, ven Weg bet 
Unehre und Verachtung, der Verachtung bis zum Tode am 
ſchmaͤhlichen Kreuze, unerbittlich erforderte, fo fuchte bet 
Heiland gehorfam bie Ehre Seines Vaters, und Ten Hauch 
der Ungerechtigkeit hat ben reinen Spiegel Seiner 
‚Heiligen, gottergebenen Seele je getrübt. Siehe, Er if 
wahrhaftig: Sein wahrhaftiger Wandel, ald eines ſtil- 
Ten und imfchuldigen Lammes, geugt don der Wahrhaftig- 
Fat Seiner Lehre, ald der Lehre des vom Bater gefnibten 
eingebornen Sohnes, Durch welchen und im welchem der 
Vater felber redet und lehret. ‚Was je das Fleifch zu 
thun vornimmt, das nimmt es alles vor zu feiner eignen 
Ehre; was aber Chriſtus vornimmt, das hat des Water 
Ehre und Seiner felbft Erniedrigung im Sinn. Doch 
merke auf des Dinges Endel Das Fleifch hebt bei der 
Ehre an, und endigt in Verachtung; Chriftus -aber hebt 
beim Kreuze und bei der Schmad an, und endigt In hödh- 
fter Chr und Herrlichkeit.” Brenz, Wir haben ben 
Spruch gleich auf den HErrn Jefum gezogen und fo aus- 
gelegt, wozu auch die Weife der Rede („der Ihn gefandt 
hat“) anleitet. Iſt doch aller andern Demüthigen Demuth 
Stüdwert, und Täfterlicher Hochmuth wäre es, wollte unfer 
einer fprechen: „Weil ich nicht meine, fondern Gottes Ehre 
Jude, darum ift, was ich rede, lauter göttliche Wahrheit! ® 
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Für die Wahrheit unfter Lehre vermweifen wie nicht auf i 
uns felbft, fondern allein auf Gottes Wort. Jedoch müß- 
ten wie nicht Chriſti Glieder feyn, wenn nicht aus der 
Zülfe Seiner Demuth und Wahrhaftigkeit auch uns biefe 
chriſtliche Grundeigenfchaft zu Theil werden ſollte. Wäh- 


rend Die eigne Ehre das öffentliche oder heimliche Geſuch iſt 


aller Irrgeifter und Keber, fuchen treue, rechifchaffne Leb- ' 
rer mit ihrem Wirken die Ehre Gottes und Seines Reiches 
an Seelen, welche felig werden. Man prüfe nur genau: 


wo die eigne Ehre regiert, da Tann auch die Lehre nicht 


unverfälfcht bleiben, fondern zum Worte Gottes wird hin. 
zugethan, was der Menfch von ſich felbft redet. „Der 
nächfte Ketzer hat im Herzen feinen Siß," fagt Wol- 


tersdorf. — An den Juden, in welchen der Haß der 
Welt gegen Sefum offenbar wurde, war die opferwillige 
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Demuth des Gehorfamen und Gerechten verloren. Sie 
wollten den Willen Gottes nit thun, darum 


beburften fie eines Heilandes nicht, wie Jefus ift, fondern 


fuhten Ihn zu tödten. Das ruft ihnen der HErr, 


gewaltig predigend, ins Gewiſſen, während eben das Laub- 


büttenfeft an das Geſetz befonders ſtark mahnte (5 Mof. 
31, 10 ff): 
8.19. Hat euch nicht Moſes das Geſetz ge- 


geben? Und Niemand unter euch thut dad Ge- 


feb. Warum fucht ihr Mich zu tödten? Darum, 


weil fie nicht Gottes Liebe in fich hatten (Gap. 5, 42.); 


darum, weil fie den Willen Gottes, im Geſetz offenbart, 
nit thun wollten und den Mann haßten, beflen Er. 


ſcheinung die Heiligkeit und die alles Fleifch verdammende 


GSeiftlichkeit des Gefehes ihnen predigte. Vergl. Gap. 5, 


45—47. Entweder lieben ober haffen; entweder durch 


Biderf. Ar Bo. Ev. Johannis, Ite Aufl. 29 


“0, Cap. 7, 12. 20, 


bi, ober, durch muthpoilligeg Günbigen.3bn, töbe, 
ten: Eins mußt du, thun; aleichg ültig, läßt, Jeſus Niemqn⸗ 
den, ben Seine Predigt trifft. ‚Barım. ſucht. ihr 
Mid zu tödten?”. 8 ſchmerzliche Brage, bes ‚ Heilandeg, 
ber, Sünder! Er, ſucht ihr, Leben, und. fie fuchen Son, 
au, töbten! Benn, die Sünde ung, anlacht und ihr Betrug, 
gegen bie, Zůchtigung des heiligen Geiſtes, gegen des HErry. 
wachfame. und warnende Stimme, ung verhärten mil, dann. 
töne der Schmerzensruf. in unfer Obr: ‚Barum fugt. 
ihe Mich zu, tödten!“ Der Nero der Sünde ift das, 
Töbten. bes Sohnes Gottes: dieſe Erkenntniß. gebiert. und 
nährt gründlichen Sündenhaß. Wer auf Golgatha nicht. 
zur Buße Fommt, für den iſt fein Raum zur Buße. 

2. 20. Dad Wolf antwortete und ſprach: 
Du haft den Teufel! Wer. ſucht dich. zu. tödten?, 
Nur Etliche vom Volk aus Jerufalem (2.. 25.) kannten. 
bie Mordanſchläge der Oberften; doch nicht Die Oberſten | 
allein, fondern das, ganze, von feinem Gott abtrünnige Volt 
hatte der HErr angeklagt; ‚Warum fuht ihre Mich zu 
töbten?” Das erfchlen dem ungläubigen und über feine 
Sünde blinden Volke ebenfo unfinnig, wie den heutigen. 
Ungläubigen das vorhin ausgefprochene Entweder — Ober, 
„entweder Dich oder Jeſum Zödten” Darum fchelten 
fie Jefum befjeffen (vergl. Cap. 10, 20; auch 8, 48.). 
Der Teufel, wollen fie fagen, male fo nichtige Schredbilber 
Ihm vor. Der fanftmüthige Jefus fchilt nicht wieder, da 
Er gejcholten wird, fondern ruft in nüchterner Ruhe ben 
zornigen Juden jenes Wert — das einige in Serufalem 
von dem Galiläifchen Feftgafte gethane — ins Gedächtniß, 
welches fie ärgerte und zur Verfolgung des Heilandeg an⸗ 
trieb, weil fie daſſelbe ebenſo wenig verſtanden hatten, wie, 
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jetzt Sein Br: vom. Rt Thun best Geofetzes und von: 
Todten des: Helfigen- Edttee (Gap. 5; 109: 

DB 21-26. Jefns antwortete: und ſprach zei 
ihnen: Ein einiges Werk Habe Ich gethan, unbr 
ige: verwundert! ench allt darum. Moſes bat euch 
gegeben: die Beſchneidung, nicht daſp ſie von Moſer 
herkommt; ſondern ⸗von den: Vaͤtern, und doch be⸗ 
ſchneidet ihr den Menſchenam Sabbathi Soneind 
Menſch die⸗Beſchmeidung annimmt am: Sabbath 
auf daß nicht das: Geſetz Moſts gebrochen werde 
zürnet ihr denn über Mich, daß Ich den ganzen 
Menfhen am Sabbath habe gefund gemacht? Rich⸗ 
tet: nicht nach: dem: Anſehn, ſondern richtet ein 
rechtes Gericht! Auf dem Iepten Worten liegt ‘der Nach⸗ 
druck und fie lehren uns den Zuſammenhang bes Ganzen 
fallen. Richtet ein rechtes Gerichtl" (vergl. 5 Mof. 
16, 18.) fagt der HErr zu den Juden, welche Ihn ale: 
vom Teufel befeffen ausſchrieen, weil Er ihnen: Schuld ge⸗ 
geben, daß fie Ihn zu töbten ſuchten. Wohlan, bie Ver⸗ 
kehriheit ihres jebigen Richtens mögen - fie. erfennen aus’ 
der Verkehrtheit ihres Gerichts über jene Heilung am Sab⸗ 
bath, und eindringend in die wahrhaftige. Meinung. der. 
Worte des HErrn, ein rechtes Gericht richten: Iernen. Mo⸗ 
jes hat die, nicht .erfi vom Sinai fondern. aus der Väter 
Zeit herftammende Befchneidung ins Gefeb gefaßt; derfelde : 
Moſes hat den aus dem .Bärabiefe flammenden Sabbath‘: 
im. Gefeb mit: dem.Gebote: „Du ſollſt nicht irgend - eine“ 
Arbeit thun,“ umzaͤunt. Ihr befchneidet nun den Mens- 
ſchen am Shbbath, und durch Diefe heilfame Arbeit brechet“ 
ihr das Geſetz nicht, denn mittelft‘-ber Beſchneidung wird‘ 
ja der- Menſch eben in den Bund aufgenommen, innerhalb 
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beffen erft die Segnung ber Sabbatheruhe ihm zu Theil. 
werben Tann: ‚wis möget ihr denn über Mich zürnen, daß. 
Ich „Das Heil, deflen Zeichen die Befchnetdung if” (Au- 

guftin), einem Menſchen am Sabbath wahrhaftig. zuge- . 
wandt habe? Den ganzen Menfchen habe Ich gefund . 
gemacht, im Spiegel feines geheilten Leibes das rechte Heil . 
ihm gezeigt (Gap. 5, 14.) und fo zu des ganzen Geſetzes 

Ziel und Ende ihn hinan geführt, alfo daß er nun auch 

Sabbath feiern mag im Geift und in ber Wahrheit: ſo 
richtet nicht nach dem Anfehn, fondern richtet ein rechtes . 
Geriht und befennet, daß diefer Menfch Meine Heilung - 
angenommen hat (Gap. 5, 11.), auf daß nicht das ganze . 
Geſetz Mofis. gebrochen, werde. Vergl. Die Unterorbnung . 
bes Geſetzes unter die Verheißung in Gal. 3, 17.—. 
Die Juden thaten das gerade Gegentheil von dem, was 
der Bethesda⸗Kranke that. Sie wollten nicht geſund wer- 

den, weil fie ihre Krankheit nicht fühlten, und verachteten 

die Heilung burdy den Heiland: damit brachen fie, mitten. 
in ihrem ausmwendigen Sabbathseifer, das ganze Gefeh und 
fuchten Jefum zu tödten. Hätten fie dies erkannt, fo wuͤr⸗ 

ben fie ein rechtes Gericht gerichtet und danach getrachtet 

haben, ben böfen Geift blinder Hoffahrt, der fie im Beſitz 
hatte, zu tödten. 

8. 25—27, Da fprachen Etliche von Jern- 
falem: Iſt das nicht Der, den fie fuchen zu töbd- 
ten? Und ſiehe: Er redet frei, und fie fagen ihm 
Nichts! Erkennen unſre Oberſten etwa gewiß, 
daß diefer ſey Chriſtus? Doc nein, wir wiffen, 
von wannen biefer iſt; wenn aber Chriftus Fom- 
men wird, fo wird Niemand miffen, von wannen 
er iſt. Nach dem Anfehn richten fie. Jeſus ift ihnen zu 
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befannt, als daß fie Ihn für Chriſtum Balten follten, von 
"welchen Niemand .mwiffen würde, von wannen Er 
.fey. Der wiedererftandene Elias, fo meinten die Juden 
(Matth. 17, 10.), ‚werde den Meffias urplößlich einführen, 
fo daß Niemand fagen könnte, auf welchem Wege Er ge 
‚Sommen.*) Merkmürdige „Zrabition® Go können auch 
‚in Gottes Volk allgemad) Irrthümer einreißen, bei hellem 
Licht der Schrift (die Do den Sohn Davids den Ju—⸗ 
den fo deutlich predigte), daß Alles verbüftert wird. „AUlfo 
find es loſe Schüler, fie haben wohl hören läuten (nämlich 
bie Propheten⸗Glocke Mich. 5.), aber nicht zufammenfchla- 
gen. Wer nicht wohl böret, der wähnet wohl. Sie 
‘haben gehöret, daß Chriſtus ſollte alfo kommen, daß man 
nicht wüßte woher; aber fie haben's nicht recht verftanden, 
daß Sr aus Gott von einer Jungfrau follte geboren wer- 
den, und alfo heimlich follte in die Welt fommen, tie 
Mia ſagt.“ L. Dies Niht-Wiflen traf an Jeſu pünkt⸗ 
ih ein. Denn Niemand kannte den ewigen Urſprung. den 
‚Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her," bes in 
Bethlehem von Maria gebornen Sohnes (Mich. 5, 1.), der 
ba beißet „ Wunderbar’ (Jeſ. 9, 6.). Nach dem FZleiſch, 
welches Fein nübe ift, kannten fie Jeſum; aber bindurchzu- 
fhauen in das ewige Wort, welches Fleifch geworden, in 
die. Herrlichkeit des im Fleiſche erfchienenen Lebens, in Geift 
und Leben dieſes Fleifches (Gap. 6, 63.), dazu wollten 
fie ſich nicht ziehen laffen von Gott, weil fie ohne ihre 
Oberſten zu Ghrifto zu kommen unluftig und feige wa- 
ren. Darum fchlagen fie den Chriftus - Eindrud, melden 


*) In einer rabbinifchen Schrift heißt es: Der — werde 
„aus dem Paradieſe“ her ſich offenbaren. 


ABA ‘Gap. :T7, 27-29. 


(fie aus Seiner Rebe empfangen haben, alsbald mit dem 
Einwande ihrer vermeintlichen Jeſus/ Bekanniſchaft nieder. 
— Noch heute hindert bies thörichte: „Wir willen, von 
‚wannen Diefer iſt,“ die Mugen Leute diefer Welt, baß fie 
nicht zu Chriſto kommen. Wenn ihnen ein Prediger vom 
Hiunmel fiele, dam möchten fie viefleiht glauben; aber 
Ghriftum zu erfennen im erniedrigten Leibe Seiner Kirche 
auf Erden, in den fchledhten Windeln des Worts unb ber 
»Sacramente, in den armen Chriften, bie ihnen allzuge- 
mein und allzubefannt find — „fie fcheinen von außen 
die fchlechieften Leute u, f. w.” — kurz, das Wort im 
Fleiſſch zu finden, bazu koönnen fie ſich nicht entfchliefen. 
And Doc dürfen wahre Ghriften, melde „inmerlich find 
aus göltlihem Stamme, die Gott durch Sein mächtig 
Wort felber gezeugt, ein Funke und ein Flaͤmmlein aus 
‚göttlider Flamme, die oben Jeruſalem freundlich gefäugt,” _ 
fie Dürfen gegenüber den Weltfindern, die dad „Bilde des 
Irdiſchen? an ihnen anfehen und fpreden: „Wir wiſſen, 
non wannen biefe find,“ getroft des Wortes ihres HErrn 
fh annehmen: 

3. 28. 29. Da rief Jeſus im Tempel, Ich- 
rete und ſprach: Ja, ihr kennet Mich, und wiſſet, 
von wannen Ih bin! Und von Mir felbi bin 
Ich nicht gekommen, fondern ed ift ein Wahrhaf⸗ 
tiger, der Mich gefandt bat, weichen ihre nicht ken⸗ 
net, Ich kenne Ihn aber, denn Ich bin von Ihm, 
nd Er bat Mi gefandt. Ein Klageſchrei iſt 
+5, welchen Jefus hier im Tempel erſchallen läßt; doch voller 
Lehre, fagt der Gvangelift, denn „Gr wirb nicht zan⸗ 
ten und fchreien,*) und man wird Gein Gefchrei nicht 


”) Sefu „Schreien” (kraugezein) iſt nicht das unruhige, 
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horen auf den Gaſſen“ (Matih, 12, 10). ‚Nicht oft hat 
Jeſus laut gerufen; deshalb hat Sein Rufen, wo es er- 
ſchallt, gewichtige Urſachen, vergl V. 37; Gap. 11, 43; 
12, 44, Matth. 27, 50. Bengel Hier ift Die Urfache 
Seines Rufens Gein Jeſusſchmerz (Hebr. 5, 7.) über die 
Blindheit bes Volks, welches Er felig machen follte und wollte 
von feinen Sünden. „Sa, ihr Fennet Mi, und wiſ— 
fet, von wannen Ich bin!" Luther erflärt: „Es 
lautet [pöttifch: Ihr wiſſet, von wannen Ich Bin! Und 
wie fein wiffet ihr'sl Denn ihr kennet Den nicht, ber 
Mich gefandt hat, wie folltet ihr denn Mich kennen, und 
wiſſen, woher Ich komme?“ Nun gibt es freilich einen 
heiligen Spott, der in Gotles Munde wohl lautet (Pf. 2 
4; Jeſ. 28, 11.); doch es redet hier der HErr nicht ‚in 
Seinem Zorn," fondern in Seinem herzlichen Mitleid. Wie 
Luther es auch umſchreibt: „Ihr wiſſet leider allzuwenig 
davon, wollte Gott ihr wüßtet's! Ihr wiſſet es, daß es 
Gott erbarmel wenn man's euch fagen will, fo wollt ihr's 
nicht hören. Drum, fage ich, hadert die Welt mit Gott; 
Sein Wort muß des Teufeld Wort, und ihr Wort muß 
Gottes Wort ſeyn.“ Darum ift es, als fprädhe Er: Ach 
ja, Ihr Eenriet Mich als Joſephs Sohn und wiffet, von 
wannen Ich bin, von Nazareth! Darum achtet ihr Mich 
zu gering, euer Chriftus zu feyn. Und doch — Meine 
arme Weftalt würde euch nicht ärgern, wenn ihe Gott ken⸗ 
netet und Sein Wort in euch wohnend hättet (Cap. 5, 38; 
vergl. 3.8. Jef. 53, 2. 3.). Bon Mir felbft bin Id 
nicht gefommen, nicht in Meinem Namen (Cap. 5, 


leidenfchaftliche „Schreien“ | (krazein) des welterobernben Siegers 
aus Oſten (Jeſ. 42, 3.). 
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43.), fondern ein Anbrer ift es (Cap. 5, 32.), der Mi 
gefandt hat, der Wahrhaftige, und fo wahrhaftig Er 
Gott if, fo wahrhaftig bin Ich Chriſtus, denn Ich bin 
von Ihm. Dom Bater war ber Sohn in Ewigkeit, 
gefandt ward Er in der Zeit: ber .wahrbaftige Vater 
bes Sohnes ift Sein wahrhaftiger Sender. Weil aber 
‚die Juden Gott nicht als Den erkannten, der Er wahrhaf- 
tig it (Cap. 5, 37; 8, 55.) — und fie hätten Ihn doch 
erkennen fönnen durch einfältiges Forſchen in der Schrift: 
Darum vermodten fie auch Zefum nicht als Den zu er- 
kennen, der Er wahrhaftig ift, nämlich als Chriftum, den 
Sohn Gottes; und umgekehrt, weil fie Chriftum nicht er- 
kannten, aller Gottesoffenbarung Bülle und Ende, darum 
erkannten fie auch den wahrhaftigen Gott nicht. „Das ift 
Die Predigt und der Streit, barum es zu thun ift, daß 
‚wie den Chriftum annehmen, und uns fo an Ihn hängen, 
daß wir von Gott nicht reden und handeln, wir haben 
denn biefen Mann vor Augen. Seyd de eingebent, daß 
iS gepredigt habe, laſſet Andre fcharf fpeculicen von 
‚Gott, Schöpfer Himmels und der Erben, von den Engeln 
und andern Greaturen: das habe feinen Befcheid, laß fie 
immerhin machen, fingen von unferm HErrn Gott, tanzen 
und fpringen. Aber wenn man beginnet zu reden von 
unferm SHauptartifel, der uns zu Chriſten machet, fo lieget 
ed gar daran, daß ich den Chriflum ergreife, der vom Va⸗ 
ter gefandt ift, und den Vater aud) erkennen lerne, Sein 
Amt und Wort verftehe; fonft, wenn Diefer aus den Au- 
gen geriffen wird, fo ift man dahin.” L. 

3.30. Da fuchten fie Ihn zu greifen; aber 
Niemand Iegte die Hand an Ihn, denn Seine 
Stunde war noch nicht gekommen. Da hatte bie 
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Belt ein Zeichen, daß ihr Haß nicht- gegen -einen -Zügner, 
‚ber fich felbit zum Chriftus aufwarf, jondern gegen - ben 
‚wahrhaftigen Gott und Seinen wahrbaftigen Chriſtus an- 
‚ging. Sie wollten Ihn greifen, aber Riemand durfte 
‚Hand an Ihn legen. Wer das als Ghrifti Glied im Glau⸗ 
‚ben faßt, der fingt mit Juſtus Jonas: „Was Menfchen- 
kraft und Wig anfäht, fol uns billig nicht ſchrecken. Er 
fiet an der hoͤchſten Stätt, Er wird ihe'n Rath aufdecken. 
‚Benn fies aufs Klügfte greifen an, fo geht Bott doch ein 
‚andre Bahn, es fteht in Seinen Händen.” Luther preift 
‚biebei „das Stündlein, Chriſti ganzen Harniſch,“ als 
‚der Ghriften Schußheren: „Ein feines, freies Stündlein hat 
- Gott allen Dingen dahingeſetzt; daffelbige Stündlein ‚bat 
‚bie ganze Welt zum Feinde, die muß es anfechten. Der 
-Zeufel fchießt und wirft auch nach dem armen Zeigerlein, 
aber umfonft; denn da ſtehet's Alles auf dem Stündfein, ehe 
‚benn es kömmet und das Zeigerlein ausläuft, fol der Teufel 
und die Welt Nichts ausrichten.” Vgl. Upoftelg. 26, 22. 
B. 31. Aber Biele vom Volk glaubten an 
Ihn, und ſprachen: Wenn Chriftus kommen wird, 
wird Er auch mehr Zeichen thun, als diefer thut? 
Wir haben ſchon Gap. 2, 23. des Evangeliften milde und 
freundliche Weife, vom Glauben zu reden, gefunden. Wo 
nur Herzen aufrichtig dem Heiland fi) zuneigen, da ift 
auch ein Glaubensanfang da, ob auch noch fo dürftig und 
mit viel Dunkelheit umgeben. Bergl. aud) Gap. 8, 80. 
Diefe „Öläubigen’ nun achten es für ein herrliches Zei- 
hen, daß Chriftus die Hände Seiner Feinde gebunden 
hält, und daran thun fie recht. Die Oberfien aber eilen, 
dem Volke und Jefu dies Chriſtuszeichen zu entreißen: 
8. 32—34. Und es Fam vor die Pharifäer, 
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vaß das Volk ſolches von Ihm murimelte. Oi 
fandten die Pharffärr und Hohenprieſter Knechte 
as, daß fie Ihn griffen. Da ſprach Jefus zu 
ihnen: I bin noch eine Feine Zeit bei ench, wird 
dann gehe Ih Fin zu Dem, der Mich geſaudt Hut. 
pr werdet Mich fuchen und nicht finden, und bh 
Ich bin, Tonnet ihr nicht hinkonimen. Das Rate 
zimmer des Synedriums befand ſich in dem fogerfannten 
ſteinernen Saale* in den Umgebungen bes Tempels, urid 
an Feſttagen verfammelten fich die Oberften in einem Raumie 
nahe am Weibervorhofe. Go Tonnte es denn ba „vo'r 
"Die Bharifäer fommen,* was für einen Eindruck der 
Galilaͤiſche Prophet auf das Volk gemacht hatte, und fie 
Felerten nicht, Ihn auf immer unfchädlich zu machen. Die’ 
fept noch nicht gefommene Stunde, ta Gott „ben Riegel 
abziehen" und dem Haffe der Welt Macht einräumen wide, 
fehlte Bald Tommen, das war dem HErrn bemußt. 1. 
bin noch eine kleine Zeit bei euch,” fpricht Er; 
‚und dann gebe Ich hin,” doch nicht unwillig dahin, 
wohn euer Hab Mich ftößt, daß Ich fallen fol, fondern 
willig dahin, wohin bes Vaters Rath Mich führt, durch 
Leiden zu Meiner Herrlichkeit, zu Dem, der Mich ge- 
fanbt hat.” Dann, wenn bie Feine Gnadenzeit vorüber, 
da &r bei ihnen war, zu finden als Heiland von aflen 
Elenden, dann follten fie Ihn fuchen, anders als jetzt, da 
fie Haͤſcher nach Ihm ausfandten, nämlich mit Angft und 
Weh, aber nicht finden; denn wo Er bann ift, im Him⸗ 
mel auf dem Stuhle Seines Vaters, dahin können fie nit 
rommen, weit fie nicht durch Ihn und mit Ihm dahinkoin⸗ 
men wollten, als &r fie rief, und meil fie durch Verfiodintg 
vdeb himmliſchen Sinnes verluſtig gegangen find, der allein 
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des Himmels Seligkeit zu fallen vermag. Es flieht beim 
„Heilande das ‚Elend Israels vor Augen, welches in Ihm 
‘Seinen einigen &rretter, auf den die zwölf Geſchlechter em⸗ 
figlich Hofften Tag und Nacht (Apoftelg. 26, 7.), von ſich 
‚geftoßen hat und nun m Heilsloftgfeit dahingegeben 'bie 
Weißagung erfüllt: „Ste werden über fi) gaffen, und un⸗ 
ter fi die Erde anfehen, und Nichts finden denn Trüb- 
fal und Finfterniß; denn fie find müde in Angft, und ge- 
den irre im Finſtern“ (Jeſ. 8,23). Nachdrüclich ruft der 
Herr mit den Worten: „Sch gehe hinweg: ihr wer. 
det Mich ſuchen und nicht finden!" den Juden jene 
ſchmerzliche Klage der Tochter Zion ins Gedächtniß, nath- 
dem fie in Schläfrigkeit und Sattigfeit verſchmähet Hat, 
ihrem anflopfenden Bräutigam bie Thür aufzuthbun: „Er 
‘war weg, und bingegangen. Ich ſuchte Ihn, aber 
ih fand Ihn nicht, ich rief, aber Er antwortete mir 
nicht" (Hohes. 5, 6). Vergl. auch Spr. 1, 28—81; Am. 
8, 11. 12, Mid. 8,4. — Noch eine Feine Seit!" 
D, daß dies Wort den Leichtfinn wegſchrecken und die Schläf- 
rigkeit austreiben möchte aus allen Menfchen, bei denen Je⸗ 
fus if im Wort, mit ben Zügen Seiner Gnadel Sept 
fuht Er dich, und du willſt dich nicht finden laſſen; noch 
eine Beine Zeit — und Er wird mweggehen, dann wirft 
tu Ihn fuchen, und nicht finden. Was für ein Suden 
der HErr zumächft meint, nämlich nicht das rechte, bußfer- 
tige Sudyen, dem Er fich nimmermehr verbirgt, fondern 
das von der Höllenangft ausgeprebte, heulende Suchen zur 
Buße und zum Glauben untüchtig gewordener Seelen, welche 
wohl aus der Sündenftrafe, doch nitht aus der Sünde 
erloͤſt zu werben begehrten: das Iehrt ganz deutlich ber 
Epruch, ber mit dem gegenwärtigen Überenfommt: „I 
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‚gehe hinweg, :und ide werdet Mich fuchen; und in eurer 
Sünde ſterben“ (Gap. 8, 21.). Vergl. aud) Cap. 12, 
85. und &uc. 18, 25. Das ft das ſchreckliche Ende Alter, 
weiche in blindem Haß Jeſum ven ſich ſtoßen. — „Dies 
find erfchredliche Worte, ich fefe fie nicht gerne Und iſt 
nun das der befle Rath, daß wir nicht alfo gedenken ſol⸗ 
Ien, das Evangelium, fo wir jeßt haben, werde ewig blei- 
ben: fage mir's wieder über zwanzig Jahre, wie es feh. 
Wenn die jebigen, frommen, vechtichaffenen Brediger werden 
todt feyn, dann werden andre kommen, Die da werben -pre- 
digen und es machen, wie ed dem Zeufel gefällt. Das Wort 
Kann nicht lange ftehen, denn die Undankbarkeit ift zu groß; 
fo machet die Verachtung und ber Ueberdruß, daß ed weg 
muß, und Gott in die Länge nicht zufehen kann. Wenn 
denn das Wort weg ifl, da werdet ihr's nicht laſſen koͤnnen, 
ihr wolltet gerne fromm und felig werden, Gottes Gnade 
und Vergebung der Sünde und den Himmel haben; aber 
es ift umſonſt. Das iſt das Mlerärgfte: wenn Ghriftus 
hinweg ift, fo fol ich diefes Alles fuchen und nicht finden. 
Denn wenn Er nicht da ift, fo bleibet nur lauter Bernunft, 
bie wirds nicht thun, fie kann Ghrifto nicht gleich handeln, 
Chriftus ift zu hoch. — Aber es ift ber Welt nicht zu 
helfen, fie gläubet’8 nicht, ich bin's fchier müde. Die Ju⸗ 
den haben auch fo gethan. Chriftus, Gottes Sohn, kam 
ſelber, darnach die Apoftel, und warneten fie; aber fie glaub- 
ten's nicht. Alſo muß Deutfhland auch dahin gehen und 
herhalten. Es wird alfo über ung gehen, da wird nichts 
Anders aus, wir wollen's erfahren." 2. 

3. 35. 36. Da fprachen die Juden unter 
einander: Wo will Diefer hingehen, daß wir ihn 
nicht finden follen? Wil er unter die Griechen 
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geben, die hin und her zerſtreuet wohnen,“) nud 
die Griechen lehren? Was iſt das für eine Rebe; 
daß er fagt: Ihr werdet mich fuchen, und nicht 
finden, und wo ich bin, da könnet ihr wicht hin⸗ 
kommen? Sie wollen Seine Rebe .nicht verfiehen und 
thun. befrembet, indem fie Seiner fpotten: will Er etwa, - 
von Israel abgemwiefen, ins Ausland, zu den Heiden, reifen - 
und ein Griechen-Meffias werden? Uber ihr Spott ift eine 
Saiphas-Weißagung: das Reich Gottes follte allerdings von 
ihnen genommen unb den Heiden gegeben werden, bie feine - 
Früchte bringen (Matth. 21, 43.) 

HErr Jeſu, bleibe bei und! Bleibe bei uns mit‘ 
ber Lehre Deines theuerwerthen Wortes, und wehre unferm 
Undant und unfrer Lauheit, daß mwir-Dich nicht vertreiben 
aus unfrer Mitt: Grbarme Did, über unfer armes Vater- 
land, über ein Voll, das Dir den Rüden zugefehrt, flatt 
des Angefihts, und wie Joſua einft erhört ward, ba er 
betete um das Verweilen der Sonne am Himmel, fo laß 
auch das Gebet Deiner Gläubigen erhört werden, wenn fie 
bitten, daß bie helle Sonne Deines Evangelii noch möge 
ftehen bleiben und nicht untergehen über Deutfchlanb ! Mit 
ten in einer Welt, die Deine Liebe mit Haß vergilt, ſammle 
und erhalte Die Deine heilige Kirche, Reinige fie von al. 
ler Weltförmigkeit, damit fie fammt Die des Haffes der 
Welt werth geachtet fey. Erhalte fie, wie Du felbft bift 
erhalten worden, o HErr, vor der Menge Deiner Feinde, 
und wenn das Stünblein fommt, ba die Welt Hand an 


*) „Die Zerſtreuung der Griechen‘ hießen die unter ben 
Griechen zerftreut wohnenden Juden (vergl. 1 Betr. 1,1; Jak. 1, 
1.), die bier verächtlicher Weife als muthmaßliche Miffionsftation 
in Betracht fommen. 
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bie, Deinen. legen. darf, nwil. Dein. Gyali: und. unſer Qetti 
ed. ihr einräumt, dann laß den füpen Zroſt ung ſchmecker, 

deß Dein Gang auch unfer Gang, daß nad. einer kleinen. 
Etupbe: des: Leidens eins ewige, Herrlichkejt ung: beirgiekem 
ſeh. Bor. allen Dingen, aber: gialte uns. bei. dem, Einigen, 

bag, wir. an Deinen Namen: glauben, nom heiligen Geiſte 
durch Dass Wart der Wahrheit erleuichtet Dich: erkennon und 
Deinen Vater, und. laß uns im ‚@ehprfam: bes: Glaubens: 
fortfahren, von, einem Innewerben Deiner Anade und Mahr⸗ 
heit zum. andern, bis. wir. dahin kommen werben, wo Dan 
bift, um bei Dir ewig zu ſchauen bag: Angeficht: Deines Bar. 
ters, und unfers. Vaters im. Himmel, Amen, 


Mil. Bo Goti der HErr nicht -bei-uns halt. 
Den Himmel und auch die Erden 

Haft Du, HErr Gott, gegründet: 
Dein Licht laß uns belle werben, 
Das Herz uns werb entzündet 
In rechter Lieb des Glaubens Dein, 
Bis an das End- beftändig feyn: 
Die Welt laß immer murten, 


n. - 
Herne am Sauhhättenfehe 
Gap. 7. 


2. Wen da duͤrſtet, Der komme zu, Mir, und trinke! 
BD; 37—5B. 





Uns dürftet, o HErr, und wir kommen zu Dir: gib,uns 
lebendiges Waffer! Amen. 


Die Welt haffet- Jeſum. Jeſus aber Iodt aus der 
Belt die beirogenen. Seelen zu fih, um ihnen zu, geben, 
was die Welt nicht gibt, Leben und Seligkeit. Wie bat 
Gr die Leute fo lieb! Die Feine Zeit, da Gr noch bei ih. 
nen war, jollte eine Zeit der dringendften Einladung zu ih⸗ 
ter Bekehrung werden, und Haß, Hohn und Spott nahın 
Er geduldig und ftille über fih, ob etwa Sein Liebesruf 
auch nur in eine Seele, in ein bürftendes Sünderherz drin- 
gen möchtel — Merkt es doch, wie dies Beides aufein- 

ander folgt: „Die Welt haſſet Jeſum,“ und: Jeſus 
rief, und ſprach: Wen da dürftet, der fomme zu 
Mir, und trinkel“ \ 

2.37. Aber am Iekten Tage des Feſtes, der 
am berrlichften war, trat Jeſus auf, rief und. 
fnrah: Wen da dürfte, der Eomme zu Mir und: 
trinfe! Am, Iepten Tage bes Laubhüttenfeftes ertönte ber. 
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Gefang des großen Halleluja (Pf. 113— 118.) am vollftim- 
migften, und wenn zum lebten Male das Waſſer aus ber 
Duelle Siloah am Altare ausgegofien ward, blieb nicht 
leicht Jemand ftumm bei dem Lobgefange: „Gott der HErr 
ift mein Pfalm, und ift mein Heill Ihr werdet mit Freu⸗ 
den Waſſer fchöpfen aus dem Heilsbrunnen” (Sef. 12, 3.). 
In diefes Feftjubels Herrlichkeit hinein rief num Jefus mit 
lauter Stimme: „Wen da dDürftet, der fomme zu 
Mir, und trintel® Eoflte denn während der fieben 
Fefltage und ihres Gottesbienftes Fein Herz dürſtend ge- 
worden jehn nach dem Wafler, welches aus bem wahrhafe 
tigen Heilsbrunnen gefchöpft wird und mit ewigem Leben 
fättigt, die davon trinfen? Sollte das Siloah-Waffer nur 
nach dem Schatten des Lebens dort in der Wüfte, nicht 
auch nach dem Wefen des Lebens felbft in Ehrifto die See⸗ 
len begierig und durftig gemadht haben? Sollte denn Nie- 
mand die inwendige Leere mit Schmerzen verfpüren, welche 
fein irdiſches Laubhüttenfeft auszufüllen vermag? Dodhl 
es waren folche nad) dem ewigen, wahren Gut Dürftende 
Seelen unter den Sängern ber Verheißungsworte: „Ihr wer- 
det mit Freuden Waſſer fihöpfen aus dem Heilsbrunnen.* 
Und denen ruft der HErr bier am Altar des Tempels zu, 
was Er dort am Jakobsbrunnen (Gap.’4.) dem Weibe aus 
Samarien ins Ohr, ins lebensleere Herz gefagt hat: „Wen 


da dürftet, der komme zu Mir, und trinke!” 8. 


ift der Ruf, der die ganze Schrift durchtönt, der ſchon auf 
der Propheten freundliche Lippen gelegt ward (Jeſ. 55, 1.) ° 
— ben Spruch Sehovahs: „Wohlan, al ihr Lurfligen, 
fommt zum Waffer!* eignet Jeſus fich hier ausdrücklich an. 
In biefem Rufe Seine leutfelige Heilandsbereitfchaft für 
beilsbedürftige Seelen zu offenbaren liebt der HErr Jeſus, 
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on der Seligpeelfnig der Dürftenben Malik; 5, 6: an‘ biB 
Hin zu dem Worte Offenb. 22, 17: „Wen da bücher, der 
komme, ımd wer ba milk, ber nehme das Waſſer des Be - 
bens umfonftil? Ben ba bürftet — der Hier erzwingt 
den Durft nicht Sein Zorn wird einft eien Durft, bez 
nie erliſcht, erzwingen in der Höfe; aber Seine Gnade lockt 
und ladet, zieht und nöthigt mit fanfter Gewalt :bie-Hergen, 
ob fie doch dürften möchten. Das Waſſer des Lebens, wei 
dyed den Durft der Seele ewiglich loͤſcht, fließt aus Chriſto, 
bem rechten Heild. und Lebensbrunnen ber, Aber mehr 
noch. Schon bie Samariterin bat: Die Föftliche Verheißung 
gehoͤrt: „Das Waſſer, weiches Ich ihm geben werbe, das 
wird in ihm ein Brunnen des Waffers werden, 
bas in bas ewige Leben quillt.” Die an Chriſtum 
gienben, teinfen nicht allein und werben fatt (Gap. 6, 35.), 
fondern mit Chriſto zu Einem Leben vereinigt, und mit 
aller GSottesfühle erfüllet (Epheſ. 3, 19.), werden fie felber 
zu Springquellen des Lebens und zu Heildbrunnen der Welt, 
Die aus bem Geiſt Gebornen laſſen wiederum bes Geiftes 
Saufen hören (Gap. 3, 8.). Das ift die Herrlichkeit der 
Kicche, des Leibes Jeſu Chriſti; die preift der HErr in 
den folgenden Worten: 

2.38. Wer an Mich glanbet, von def Leibe 
werden, wie die Schrift fagt, Ströme des lebendi⸗ 
gen Waſſers fließen. „Ihm follen fließen, fingt das 
Heliand⸗Lied, „von feinem Leibe lebende Fluth, rinnendes 
Waſſer, ein Aheſpring (Springquel) mächtig, kommen von 
da quide Vorne." Im Hohenliede redet der Bräutigam 
zur Braut: „Wie ein Garten-Brunnen bift du, wie ein Born 
lebendiger Waffer, die vom Libanon fließen" (4,15; 
vgl. Jeſ. 58, 11.). Auf das Hohelieb zunächft gr auch ber 

Bibel ſt. at Bd. Ev. Johannis. Ite Aufl. 
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isdruch Leib hin. Denn Im Hohenftese Bas das Binbeges 
heimuiß zwiſchen Chriſto amd Seiner Kicche einen Loib, Tai 
Ihe Geſtalt gewonnen, fo duß dis inwendige Schöne der 
Braut Chrifti in Sulamiths leiblicher Schöne ſich darſtelll 
fvgl. beſonders Gap. 7, 3, welche Sielle mit 4, 15. in der Am 
führung des HErrn zufanmengefaßt if). Jedoch weht nicht 
she Grund gedenkt man bier zugleich ſolcher Sprüde ber 
Schrift, welche (wie Joel 3, 23; Sach. 14, 8.*) umb Speck: 
47, 1 ff) unter dem Bilde eines von Zion, vom Tempeh 
ausfließenden Waſſerſtroms die Herrlichkeit des Reiches Chrifti 
fehitvern. Der wahrhaftige Tempel ded Reuen Zeftamenks 
iſt die Kirche Jeſu Chriſti, Sein Leib. (Gap. 2, 21.). Wos 
in dem vorbildlichen Tempel durch das Sildah .Waſſer abr 
gefehattet wurde, das fol in weſentlicher Fülle in dew wahr 
baftigen Zempel Gottes, erbaut aus den kebenbigen Steinen 
ber Gläubigen, flattfinden. So fließt der Lebensflcom von 
Seinem, d.h. von Ehrifti Leibe aus; wer nun Chrißo 
eingeleibt ift und zur Brautgemeinde buch ben Glauben 
gehört, von de ß Leibe werben Ströme bes Iebenbigen Waſ⸗ 
fers fließen. Diefe Verheißung gilt jebem @läubigen, Wohnt 
alfo an einem Orte auch) nur ein wahrer Chriſt, fo Hei 
folcher Ort einen Tebendigen Brunnen — ein föftlicher, unb 
doch fo gering geachteter Befiß! Gin Brunnen des Waſſers, 
wovon trintend man wieder bürftet, ber wird ſehr werth 
gehalten, und Brunnen - Vergifter erleiden ſchwere Strafe: 
danach folkten Die Brunnen lebendigen, ins ewige Yeben quel- 
Ienden Waffero gemeflen werben, und die Welt follte heden- 
ten, daß fie zufammenbrechen wird in dem Augenblide, mo 





*) „Bu ber Zeit werben frische (lebendige) Wafler aus 
Serufglem. fließen.” Dies 14te Cap. Sad. gehörte zu den Ab- 
Ihnitten, die am Laubhüttenfefte öffentlich verlefen wurden. 
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bee: Ieipte: folder Arumien auf Erden werfiegt fee wich 
Wert um dieſer Brunnen teilten wird Die Welt geſpart und 
erhalten. „Sie bleiben ohnumäcdtig und frhiben Die Mei,’ 
das iſt ber Cheiften geheime Macht. Aber nicht ber Welt allein 
fiub die Stroͤme Iebenbigen Waſſers zum Gegen vermeini 
welche von ber CEhriſten Beibe fließen; vielmehr Hat ber So— 
gen der Kirhengemeinichaft ebes hierin feinen ge 
heimnißvollen Uriprung, dab von einen Gliede zum andern 
biefe Heiligen Ströme binüberfließen und das Leben jedes 
Gliedes ſich erfriſcht und nähet aus dem Strome, bet 
aus den Strömen aller Glieder, des ganzen Einen Leibes 
zuſammenfließt. Was iſt das apoflolifche Wort ſelbſt, burdh 
welches wir glauben (Cap. 17, 20.), was find die Belennb 
nifſe der Kirche, mitt weichen wir glauben, was find ihre 
Lieber, ihre Gebete, ihre Predigten, alle Zeugniſſe ihres 
Glaubens und ihrer Liebe in heilfamem Wort und heiligem 
Wandel — was anders, als Ströme lebendigen Wafe 
fers vom Leibe der Kirche gefloffen? Sie feyen 
uns gefegiret, biefe Ströme, und: allen Durfligen! Unſer 
Leben im Glauben erquicke ſich durch diefen — ergiefe fi 
wieber in biefen einigen Strom, der am Pfingfifefte am 
Throne unfers erhöheten Hauptes feinen Urfprung genom⸗ 
men und in der apoftolifchen Gemeinde feine Brunnenftube 
gefunden hat! Das Wafler diefes Stromes wachſe immer 
dar, wie das Waffer, welches Ezechiel fahe, und made ge 
fund die Maffer des Weltmeers (Ezech. 47, 8.)| — Io 
Bannes, fetbft überfließend von bdiefen Strömen Des le 
bendigen Waſſers, gibt ihre Deutung voller Demuth, 
indem er als empfangene, als Frucht ber Merklärung 
Jeſu fie befchreibt: 

2.839, Das fagte Er aber von bem Geiſt, 
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webchen empfangen follten, die au Ihn :glaubtenz 
Henn der heilige Geiſt war noch. nicht da, denn 
Jeſus war noch ‚nicht verkläret. „Das iſt bie. Meis 
nung, daß bie Ströme finb ber heil Geiſt; daß bie, fa 
dad GEvangelium haben unb den heiligen Geifi erfanget, Dig 
koͤnnen tröften, unterrichten, Ichren, warnen, ja, ber ganzen 
Welt nübe feyn, und helfen den ewigen Rod vertilgen un 
das ewige Leben erlangen.” L. Mit und in Jeſu Per⸗ 
fon war ja ber heil Geiſt freilich ſchon be. Iſt er doch 
der Geiſt des Vaters und bes Sohnes, und auf das fleiſch⸗ 
gewordene Wort war er in leiblicher Geftalt herabgekommen 
bei ber Taufe und ruhete auf Ihm. Die Jünger ‚glaubten 
an Zefum, und fie glaubten burch den heil Geiſt, dei Sam 
fen fie hörten aus Jeſu Munde und in Jeſu Werken. Gie 
gingen daher in Geiftes-Luft, umfirömt von Geiſtes⸗Fluth, 
beihirmt unter @eiftes-Flügeln. Aber noch nicht von ib» 
nen firömte der @eift aus, er war befchloflen in Jeſu 
fihtbarer Perfon. Erft nachdem dieſer Sefus, gekreuzigt 
von den Juden, auferwedet und durch die Rechte. @otteg 
erhöhet, zu einem HErrn und Chriſt gemacht war (Apoflelg, 
2, 33 f.), nachdem Gr durch Seine Auferftehung eingegan- 
gen war in Seine Herrlichkeit und als Berklärter den Sei- 
nen fich offenbarte: erſt da kam der Geift zu ewigem Blei» 
ben auf und in fie (Gap. 14, 17. 23.), um von ihnen 
auszuftrömen in die Welt. Vorher war der Stuhl (fo zu 
eben), auf welchem ber. heil Geiſt faß und von melchem 
er ausging, allein Jeſu Perſon; nach der Auferftehung und 
Himmelfahrt aber find die Gläubigen fammt Ihm Stuhl 
bes beiligen Geiſtes gemorben, die apoftolifche Kirche, 
Haupt und Glieder zumal, ift des heil. Geiſtes Stuhl und 
Wohnftätte. „Es iſt euch gut, daß Ich hingehe,“ fagt 


Gap. 7, B9.. 469. 


ber. HErr Gap. 16, 7, „denn fo Ich nicht hingehe, fo: 
fommt der Zröfter nicht zu euch. So Ich aber Bingeke, 
wit Ich ihn zu euch ſenden.“ Seit ber Heiland Sein. 
Fleiſch, welches Geiſt und Leben ift, gegeben zum Leben der 
Welt, und auffahrend dahin, da Er zuvor war (Gap. 6. 
62. 63.), die menſchliche Natur in Seine Herrlichkeit einge. 
führt hat, feitdem kann und will ber heil. @eift wohnen. 
leibhaftig in erlöften Sündern, welche m Jeſu Brüder: 
haft angenehm gemacht find Gott dem Vater, alfo daß: 
um des Hauptes im Himmel willen auch den &liedern auf 
Erden, dem ganzen Leibe Jeſu Chrifti, das Wort gilt, wel⸗ 
bes über Ihm bei Seiner Taufe erfcholl, da der Beil, Geiſt 
auf Ihn berabfuhr: „Dies ift Mein lieber Sohn, 
an welhem Jh Wohlgefallen babe” Geit Pfing⸗ 
fen, feit „der göttlichen Handauflegung” (Luthardt), geht: 
das im Schwange. Der Geift der Heiligung bat den auf 
erftandenen Chriftus Träftiglich erwiefen als den Sohn Got⸗ 
te8, den HErrn Seiner Kirche (Röm. 1,4.). Die Gemeinde 
ber Gläubigen hat empfangen den Geiſt und bas Leben ih— 
res verflärten Hauptes, und Ströme bes Iebendigen Waſ⸗ 
fer8 fließen von ihrem, als von Seinem Leibe. — Ein 
Bwiefaches liegt im Wefen der Kirche: wie Abraham, fo 
ift fie gefegnet und ein Segen (1 Mof. 12, 2.); ge 
fegnet als die Verſammlung aller Durftigen, welche von 
Chriſto im Wort und Sacrament getränft werden mit und 
zu ewigem Leben, ein Segen aber als die Berfammlung. 
aller In Chriſto Gefättigten, von beren Leibe Ströme des 
lebendigen Waffers fließen. Beides zugleich ift fie, ein Gar⸗ 
ten und ein Garten-Brunnen Gohesl. 4, 15. 17.): ein, 
Garten voller Blüthen und Srüchte, welche an ben lebendi⸗ 
gen Waflern des heil. Geiſtes gedeihen, die ihn burchfliepen, 


29 Gap. T, 10-44. 


und ein Brunnen: und Quellort diefet Ströme, deren heik 
ſame Lebenskraft die Wuͤſten der Erde in Luſtgärten des 
Himmelreichs verwandelt. Beides alfo ift fie: ſowohl Ger 
meinfchaft ber in Einem beil. @eifte Gläubigen, der 
etbaute Leib Chrifi, ale Mutter des Glaubens durch 
den in ihr waltenden, in Wort und Sarrament Träftigen 
Heil. Seift, zur Erbauung bes Leibes Chriſti (vergl Epheſ. 
4, 11—13.). Beides befennen wir auch in den Worten 
unfers Katehismus: „Der heil, Geift hat mich durch dad 
Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rech⸗ 
ten Glauben geheiliget und erhalten; gleichwie &r die ganze 
Ghriftenheit auf Erden berufet, fammelt, erleuchtet, 
beiliget, und bei Chriſto Jeſu erhält im rechten, einigen 
Glauben.” Beides thut der heil. Geift: er verfammelt une 
und durch ung, läßt uns trinfen im Glauben und aus 
- firömen im Belennen und Zeugen. Der Herr vertlärt 
Seine Kirche und verleiht ihr eine heilige Miffion — 
möchten wir als Seines verBlärten Lei bes wahrhaftige Glie⸗ 
ber treu erfunden werden im feligen Nehmen, im feligeren 
Geben Seines Geiſtes und Lebens! 

3. 40—44. Biele nun von dem Bolt, bie 
Diele Nede höreten, ſprachen: Diefer it wahrbaf- 
fig der Prophet! Andere fpradhen: Er ift Chri⸗ 
ſtus! Etliche aber ſprachen: Sol Ehriftus aus 
Galilda kommen? Spricht nicht die Schrift, von 
dem Samen Davids, und aus dem Flecken Beth⸗ 
Schem, da David war, folle Chriſtus Eommen? 
Alſo ward eine Zwietracht unter dem Volk über 
Ihn. Etliche aber unter ihnen wolten Ihn greis 
fen; doch Niemand legte die Hand an Ihn. Es 
ſchieden ſich — bier, wie überall wo das Evangelium er⸗ 
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ſchallt — die Satten don ben Durkigen Unter ‚Denen, 
die da dürftete, hatten Etliche das Wort Jeſa: „Zu Mir, 
zu Mirl” ins Gerz. gefaßt, und die fprachen: „Cr ift 
Chriſtus,“ denn wWeldher Prophet (vergl. Gap. 1, 21.) 
hätte je zu ſich felber die Dürfligen eingeladen? Die 
aber, welche keinen Durft derfpürten nach lebendigem Waller, 
Batten ein treffliches Argument bei det Hand, warum Die 
fer Jeſus nicht Chriſtus ſeyn könne; nur daß fie fich ver 
ſahen und den in Bethlehem gebornen Sohn Davids 
nicht kannten, weil Er aus Saliläg fam. O, was fcha- 
dei e8, aus Salilda zu kommen, wenn man nur in Beth» 
lehem geboren iſt! Was fühabet es, daß die wahrhaftige 
Kirche den Knechtsrock eines irdifchen, menfchlichen Namens 
trägt, wenn darunter nur die Herrlichkeit ihrer göttlichen 
Abſtammung verborgen ifil*) „Alſo fagen fie auch jetzt 
von und. Ob wir gleich die chriftliche Kirche find, dennoch 
weil wir aus Galilda, oder aus Wittenberg fommen, und 
nicht fo lange harren, bis fie es befchliepen, darum muß 
es unrecht feyn. So fagen wir: Ei, aus Galiläa und Naza- 
reth kommen auch Ghriften, die da predigen und gläuben, 
was euch nicht wohlgefäflt, jo medien wir nicht Chriſten 
ſehyn. — Darum bedürfen wir des Troftes wohl, daß mir 
uns nicht dran kehren: es fol und muß fo ſehn, wie wer- 
den's nicht beffer haben, denn Er. Wenn das Evangelium 
ohne Irrung im Glauben, ohne ſolchen Rumor und Zwie- 
tracht hätte können angehen, fo hätte es hier bei dem Manne, 
Chriſto, auch gethan. Beſchleuß es bei dir jelber und feße 
es dahin, ergib dich drein: ift die Predigt Gottes Wort, 


*) „Es fchadet nichts, in einem Entenhofe geboren zu feyn, 
wenn man nur in einem Schwaneney gelegen hat.” Anderfen 
(In einem Maͤhrchen, das auch Fein Maͤhtchen if). 
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jo erheben ſich Gecten, und gehet damit alſo zu, wie man 
bier hörel;’ 8, 

®. 45. 46. Die Knete kamen zu den Bo 
henprieſtern und Pharifüern; und fie ſprachen zu 
ihnen: Warum babt ihr Ihn nicht gebradt? Wie 
Knechte antworteten: Es bat nie Fein Miet 
alfo geredet, wie diefer Menſch! Richt bloß an Be- 
!co, au an biefen Knechien, die Jefum greifen ſollten und 
es nicht vermochten, haben die Worte des ewigen Lebens, 
Die auß Seinem Munde gingen, ihre Gewalt beiwiefen. Denn 
Er predigte gewaltig, und nicht wie die Schriftgelehrien 
(Matth. 7, 29.). Er offenbarte Seine Herrlichkeit, 
die Herrlichkeit, weldhe in Seinem Worte, das da ewiglich 
bleibet, auch unfern Augen fi) darbeut. „Aber Er hat 
bie Worte alſo gefebet, daß fie das Herz getroffen und be» 
nen gefallen haben, die ihrer bedurften, und find bier tröft- 
liche, freundliche und Tieblihe Worte, die da laben, tröften 
und flärfen diejenigen, fo in Durft fleden. Die Süden 
aber waren vol und trunfen von eiteler Heiligkeit, und 
wollten diefes Tranks nicht.” 2%. 


V. 47—-49. Da antworteten ihnen die Pha⸗ 
rifäer: Seyd ihr auch verführt?! Glaubet and 
irgend ein Oberfter oder Pharifäer an ihn? Son- 
dern dad Bolt, das Nichts vom Geſetz weiß, ift 
verflucht.“) Alſo ſchon hier Täßt der Beruf ber Chriſten 


*) Bogatzky erzählt: „Es find mir dieſe Worte einſtmals 
in meiner Jugend auf der Jenaiſchen Univerfität fehr tröftfich ge 


weſen. Als ich zu einiger Erkenntniß der Wahrheit gelangt war, 


wurden mir von etlichen Lehrern manche Einwürfe gemacht, bar. 
über ich in viele Sucht und Ungewißheit fam, und unter an- 
bern Einwuͤrfen, Die mir auch in meinem eignen Herzen gemacht 
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fig: ſchauen, wie Paulus .1'Ebr. 1, 20 ff. ihn beſchreibt 
Brenz antwortet den Phariſäern im Namen ber Suedpie: 
‚Ss fen uns geitettet, euch Schriftgelehrte zu fragen, ob 
etwa unfer Glaube herkommen folle aus dem Glauben ber 
Sberften und Phariſaͤer? Ob eima die Oberſten für’ ums 
geftorben find? Ob etwa die Pharifäer unſre Suͤnden 
getragen unb Hölle und Teufel für uns überwunden ba- 
bu?’ — „Sub, wer da wid, NRothhalfer viel, die uns 
doch Nichts erworben! Hier iſt der Dann, ber helfen 
ann, bei Dem nie was verborben; uns wird das Heil durch 
Ihn zu Theil, uns macht geresht der treue Knecht, ber fir 
uns ift geftorben.” — Zu einer Zeit, da Israels Hirten 
diefe Oberften, das Bild aufs Haar darftellten, welches 
Ezechiel Cap. 34. von ihnen entworfen, da mußte auch 
das Wort zur Erfüllung ‚hinausgehen: „Ich will Meine 
Schafe erretten aus ihrem Maul, daß fie fie forthin nicht 
mehr frefien ſollen. Denn fiehbe, Ich will Mich Deiner 
Heerde felbft annehmen und fie fuchen.” Ind fo oft an. 
Gottes Heerde . die Drohung von den @ößenhirten von 
Neuem fich erfüllt, fo bricht auch von Neuem die verheibene 
Hülfe des wahrhaftigen guten Hirten herein. Die Refor- 


wurden , war biefer: Es find doch fe viele gelehrte Leute und 
große Männer, welche bie Lehre ber Theologen in Halle verwer⸗ 
fen, und es find wohl nur meift ungelehrte und gemeine Leute, 
welche ihnen beifallen. Da ich nun einftmals mit folchen Ge- 
danken mich trug, und in großer Angft auf dem Felde herumging, 
das Neue Teftament aber in Hänben Hatte, ſchlug ich als von 
ohngefähr daſſelbe auf, und da befam ich gleich dieſe Worte vor: 
die Augen: Glaubet auch irgend ein Oberfter und 
Bharifäer an Ihn? Die gaben mir den fräftigften Eindrud, 
ich wurde von aller meiner Ungemwißheit und Furcht befreit An 
in der erkannten Wahrheit befeftigt.‘' 
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matton if bauon ein berrlidyes Zeugniß, unb was wir, ihre 
Kinder, in biefer letzten betrübten Zeit eriebt haben und 
noch exleben, ftärft uns ben Glauben, bap des HErrn er. 
reitender Arm noch unverfürzt ift über Seiner Krche — 
‚Meine Treu bleibt gegen bir, Zion, o du Meine Zier, du bafl 
Mir Mein Herz befeffen, Deiner kann Ich nicht vergeffen. * 

8. 50-52. Spricht zu ihnen Rikodemus, 
ber bei der Nacht zu Ihm Fam, welcher einer un⸗ 
ter ihnen war: Richtet unſer Gele auch einen 
Menfchen, ehe man ihn verhöret Hat und erkennet, 
was er thut? Sie antworteten und ſprachen zu 
ihm: Biſt du auch ein Galiläer? Forſche und 
Rede, aus Galilaͤa fiehet Fein Prophet auf. Nicht 
viele Edle find .berufen, aber doch etliche Wie ein 
Donnerſchlag traf es dieſe Starken, daß ihrer Einer ein 
Raub Jeſu geworden, auf daß fie keine Entfchuldigung hätten. 
Über was für eine Stärkung für die armen, gemißhandel- 
ten Knechte muß es gemefen feyn, als plößlich inmitten 
der Oberfien und Bharifäer für Jeſum ein Mund fich auf 
thatl Es war der Mann, weldyer Jeſum gehört hatte 
in jener Nacht, und hatte erfannt, was Er thue, näm« 
li daß Gr verlorne Sünder felig mache (Cap. 3.), Der 
befennt fich nun zu dem veradhteten Galiläer und ſchaͤmt 
fih nit, mit diefem armen @efindel, dem „verfluchten“ 
Volke, in eine Klaffe gezählt zu werden. Zwar fehr ſchüch— 
tern nur wagt Nifodemus fi) ans Licht, aber die ihm 
fofort begegnende Feindſchaft der Finſterniß läßt doch mer- 
fen, daß er mit ihr im tiefften Grunde feines Herzens ge« 
brochen hatte. Die gefebesftolzen Pharifäer handelten ge- 
gen Jeſum, als ob fie vom Geſetz Nichts wüßten (5 Mof. 
1, 16.17. vergl, Suf. 48.); aber fie fcheueten fich, Einen 


: 6. 7, 53—8, 1. 5 


zu verhoͤren, weiches wie nie Hein Menſch redete, und in 
ver ſelbſterwaͤhlten Blindheit ihres feigen Haſſes wollten 
fie Das. Richt nicht fehen, deſſen Aufgang in Salilda Ms 
Schrift zuvor verkuͤndigt hat (Jei.9,1.2.), Forſchel⸗ 
ſo verflanden fie das „Borfihen in der Schrift.“ Sie ven 
Rodien ihre Herzen gegen die (auch aus dam Munde bee 
Kueihte und des Nikodemus) um fie werbenbe Wahrheit 
und wurden dabingegeben Schritt vor Schritt in bas Ges 
richt bes Unglaubens. 

8, 58. Und ein Zeglicher ging alfo beim, 
Cap. 8,1. Jeſus aber ging an den Delberg. „Da 
fie zunor aljo getcoget hatten, durften fie Ihm Nichts Ihm, 
fchwiegen ſtille. Er aber gehet ſchwach und fülle hinauf, 
und mit Ruhm ober Gewalt wieder zu Haufe; jene aber 
gehen mit einem Triumph hinauf, und geben ſchwach wie 
der herab.“ L. 

HErr Jeſu, Du wahrhaftiger Heilsbrunnen, fo kom⸗ 
men wir zu Dir, weil Du fo herzlich uns einladeſt. Dee 
beilige Selft ift nun da unter uns, Du haſt ihn uns er⸗ 
worben und ſchon in ber Taufe über uns ausgegoſſen 
reichlich, fo fehlt e8 Deinem Leibe nimmermehr an der Fülle 
Deiner lebendigen Waſſer. ib uns nur ben rechten Durfk 
nad) Dir, verbitiere ung allen Welitrant, und mache Dei 
nen Trank allein uns ſüß. Reiche uns dar die gülbene 
Kanne des Glaubens und Hilf unferer Schwachheit auf, 
daß wir fleißig fchöpfen und freudig trinken mögen aus 
bem überfchwänglichen Reichthum Deines Lebens, dabinneh- 
men Gnade um Gnade, bis wir erfüllt werden mit afler 
Gottesfuͤlle. Koͤſtlich Tab uns feyn, ſtets Böftlicher werben 
alle Ströme bes lebendigen Wafjers, welche je vom Leibe 
Deiner heiligen Kirche gefloffen und, zu dem Segensſtrome 
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geworben find, ber nun, o Freund, durch Deisen Garten 
fließt. Wache uns treu im Gebrauchen und Bewahren 
aller Gnadenſchaͤtze, die Du Deiner Gemeinde vertrauet haft, 
auf daß wir dann, voll Geiſtes geworden, wiederum Geiſt 
und Leben mitibeilen ber geift- und febensleeren Welt. 
Während Bäche Belials vom Leibe ber Gottloſen fließen 
zu wechfelfeitiger Vergiftung, müffe vom Leibe Deiner Släu- 
bigen das lebendige Waffer firommeis ſich ergießen, welches 
gefund macht, die Davon trinfen. Sa, wo Chriften wohnen, 
ob auch von ber Larve Galilaͤa's entftellt, da muͤſſe es fich 
fammeln, mie um Brunnen, und auch mitten aus Deinen 
Feinden müffen herbeikommen, die Die die Ehre geben, daß 
Du biſt Chriſtus, und mohneft wahrhaftig unter Deiner 
Chriſtenſchaar; ja bin und. her im Ratte derer, fo Di 
haſſen, erwede Dir Zeugen, bab noch manch blöbder Niko⸗ 
demus zum Helden werde und Deinen Namen befenne vor 
ber argen Welt. Endlich aber, o HErr, verſammle uns 
Alle aus der großen Zrübfal in dieſer wüflen Welt zu dem 
herrlichen Laubhüttenfefle im Himmel; ad) ja, laß uns Alle 
herauf fommen zum bimmlifchen Serufalem, zu halten das 
Laubhuͤttenfeſt, da Deine verflärte Schaar Palmen in ben 
Händen trägt, und Du, o Lamm mitten im Stuhl, wirft 
fie weiden und leiten zu lebendigen Waſſerbrunnen. Amen. 
Mei. Wie [hin leuchtet der Morgenftern. 


Du Quell, draus alle Weisheit fleußt, 
Die fih in fromme Seelen geußt: 
Laß Deinen Troft uns hören! 
Daß wir in Glaubenseinigkeit 
Auch können alle ChHriftenheit 
Dein wahres Zeugniß lehren. 
‚Höre, lehre! 
Daß mir können Herz und Sinnen Dir ergeben, 
Dir zum Lob und uns zum Leben. 


15s8. | 
Jefus und die Ehebrederin. 


Gap. 8, 2—11. 





O Jeſu, Du Zuflucht der Sünder, nimm uns auf unter 
Deine Flügel! Amen, 


Dürftende Hatte der Heiland gu ſich eingeladen, als 
zu dem wahrhaftigen Heilsbrunnen Israels. Die Phari⸗ 
füer dürftete nicht, darum wollten fie nicht zu Ihm kom⸗ 
men, daß fie das Leben haben moͤchten. Gie gaben fd 
zufrieden mit der fleifehlichen und ‚vergänglichen Freude ih⸗ 
res Laubhüttenfeftes, denn fie glaubten Moft nicht, der bie 
Suͤnder durſtig macht, damit Chriſtus mit Seinem Evan- 
gelte ihre geängfleten Herzen ftille. Dieſer Phariſaͤer⸗Sinn 
teitt in ber @efchichte in helles Licht, die am Tage nad 
dem Laubhütienfefte fich zutrug. Aber auch die Herrlich⸗ 
keit des HErrn wird darin offenbar, ſowohl den Berkläs 
gern, als der Derflagten gegenüber. In ben meiften alten 
Handfchriften fehlt dieſe fo tröftliche Geſchichte gang und 
gar (in etlichen iſt fie nach Luc. 21. eingeſchaltet). Wahr⸗ 
ſchejnlich iſts, daß fle ans der mündlichen apoſtoliſchen 
Heberlieferung nachträglich. in die heil. Schrift aufgenom- 
men worden, dann hat einen feinen Sinn gehabt, wer ge 
ade in unferm Goangelium ihr ben Blaß anwies, denn 
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es offenbart fi darin heil des HErrn Jeſu Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit Defien, der nicht zum Berbammen fondern 
zum Geligmachen in die Welt gelommen (Gap. 8, 17; 12, 
47.), diefelbige Herrlichkeit, welche hernach in ben Reben 
wiebererfcheint, die im Sten Gap. auf dieſe Gefchichte folgen. 
(„Hr richtet nach dem Kleil, :Zch richte Niemand; fo Ich 
aber richte, fo ift Mein, Gericht wahrhaftig‘ V. 15. 16. 
vergl. auch die Auslegung von V. 12. 21. 26. 46. 59.) 
Der Geift der Wahrheit erleuchte ung, daß wir foldye Herr⸗ 
lichkeit erfennen und daran erquidt werben. 

An den Delberg, in Gebetsſtille, hatte der HErr am 
teten Tage bes Feftes fich zurückgezogen, an benfelben Ort, 
wo, wenn Seine Stunde gefommen, Er gefangen geführt 
werden foßte von benen, die jetzt Die Hand noch nicht an 
Ihn Isgen durften, Dieſe Stätte pflegte Er jebt fchen ein« 
aumeihen mit Gebet und Thränen (vergl. Luc. 21, 37.). 
Geſtaͤrkt zu Seinem Heilaudsamte, bürflende Seelen zum 
Xebensbrunnen zu leiten, eilte Er bamn, zu wirken Seine 
gnäbigen Werke, fo lange e8 Tag war (Gap. 9, 4}: 

3. 2. Und früh Morgens kam Er wiebe 
in den Tempel, und alles Volk Fam zu Ihm; und 
©r feßte ich, und lehrete fie. Alles Bolt fam 
zu Ihm — iroz der erflärien Jefus-Feindfchaft der Ober 
fen. Die Predigt, welche den lepten Tag des Feſtes zum 
wahrhaftig berrlichfien gemacht, Iodte zu diefem „Prediger 
ten fühen Lehre" alle die, welche von ber fiebentägigen 
Beier im Zempel nicht fatt geworben waren. Und Je 
fus ſetzte fih, und lehrete fie, wie nie fein Menſch 
fie gelehret. Das ſtachelte den Haß der Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten (die Iebteren werden bier auadrüdlich ges 
wannt, bem Galilaͤer“ gegenüber, ber Ten „Gchrifigelehk- 
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der" mar, Gap. 7, 15.) zu neuem Ausbtuch auf, Sk 
weißen dem Wolle zeigen, was m. ein, tnigtichen em 
diefer Jefus ſey: 

B.ↄ6. Aber die Schtiftzelehrten und ‚har 
riſer brachten ein: Weib. zu Ihm, im Edebruch 
ergriffen, und fellten fie ins Mittel dar, und. [year 
Ken zu Ihm: Meifter, dies Mei if ergriffen anf 
frifcher That im Ehebruch. Moſes aber — ws 
Im Gefeß geboten, felche zu ſteurigen: maß ſagſt 
zun Du? Das ſprachen fie aber, Ihn zu verſu⸗ 
deu, auf daß fie eine Sache zu Ihm hätten. Ihn 
zu verfuchen, thaten und fprachen fe das. Hätte nämr 
lich der HEer, den fie „Der Zöllner und Sünder Gefellen * 
nannten (Bath. 14, 49.), und deſſen ausdrückliches Wort 
bie Zoͤllner und Huren eher Benn fie ing Himmelreich 
kommen läßt (Maith. 21, 31.), hätte Ge Diefes Weibeg 
fh freumblich angenommen und aus dem Brunnen ber 
Bergebung der Sünden fie trinten laffen, dann würben fie 
Ihn als einen Veraͤchter des Geſetzes verflagt haben; Hätte 
Er aber in das jofortige Steinigen ber Ehebrecherin ge» 
wiligt, fo wäre nicht nur Seine Exldfungs -Freudigkeit 
und Jefus-Milde bei dem Volke in Miberedit gefommen 
und der Brunnen verſchüttet worden, zu welchem Er ger 
ftern fo laut eingeladen hatte, ſondern fie hätten Ihn auch 
als einen Verächter der obrigkeitlihen Ordnung, als einen 
Mitgenoffen der „Bolksjufliz" verklagen können. So rech⸗ 
neten dieſe Heuchler, während fie ala Giferer für Das Ge» 
feß auftraten. Ehe wir aber weiter gehen, müflen wir 
die Verfläger bes armen Weibes body noch etwas genaner 
ms Auge fallen. „Mofes hat uns im Gefeh geboten,“ 
fügen fi. Ja, Israel hatte Dies Gehot (3 Moſ. 20, 10; 
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HMof. 22, 28.24). Aber ware Biefe Berkläger bie 
derordneten Richter, weile als Gottes Arm den Giesen 
aufheben mochten zur Bollfiredung Seiner Strafe? Mu 
wären. Eke felkei: warfen ſich zu Mhhtera auf, und ihr 
Simn ifl/ daßt ihre eihne, perfiniliche Heiltghen "gut Sleinb⸗ 
gang ſoſcher, wie fie matkelich" tigt waren, ſie be 
techtige Phariſder bat en Ach, weg big > 
ulßige Obrigkeit. 

8:6. Aber Jefus widt⸗ ſich nieder, ww 
ſchrieb wit: Sem Finger auf die Erbe, „Merſch, 
wer hat Mich zum Richtet oder Eebſchichter Aber euch go 
ſetzt?“ (Eue. 12, 14.) — eine gleiche Abweiſung tft wohl 
die naͤchſte Meinung dieſer Geberde. „Gr buͤcket fit) und 
ſchrebbet eine Weile auf die Erden, antwortet Nichts, gleich 
als hoͤrete Gr fie nicht. Denn Gr wußte wohl, daß Ihm 
nicht geBühren wollte, drauf zu antworten; fo waren fle 
es auch nicht werth, daß man ihnen geantwortet hätte, 
benn dieſe Frage ging Ihn nichts an,” L. Doch müßig 
ft Sein Echreiben nicht geweſen. „Einmal — fagt Ben- 
get — hat Gott gefchrieben im U. T., nämlich Die zehn 
Gebote; einmal im N. T. bat Chriſtus gefchrieben. Aus 
den folgenden Worten ift der Sinn dieſes Echreibens zu 
ertennen, als fage es ihnen: Moſes hat das Geſetz ge 
ſchrieben; auch Ich habe Macht zu fepreiben, ja Mofis 
gefchriebenes Geſetz iſt Mein Gef. Ihr Schriftgelehrten 
ſchreibt Urtheife gegen Andere, auch Sch fchreibe, und zwar 
gegen euch (V. 26.. Eure Sünden find gefchrieben in 
euer Herz, und eure Namen in bie Erde (Jerem 17, 1. 
13. — „niht im Himmel,” wie Auguſtin den Gegen- 
fa ausbrüdt — wer meiß, ob Gr nicht etwa die Namen 
ber Verklaͤger bingefchrieben bat?). Diefe Meine Schrift 
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verfiehet ihr jegt nicht; einft aber wird, was Ich gefchrie 
ben, ber ganzen Welt Ieferlich feyn, wenn die Bücher wer⸗ 
ben aufgeihan, und auch all eure Schande wird offenbar 
werben.” Man denke dabei an bie fchreibende Menſchen⸗ 
Band, Daniel 5, 5. 

8.7.8. Da fie aber anbielten Ihn zu fras 
gen, richtete Er fih auf, und ſprach zu ihnen: 
Wer unter euch ohne Sünde ift, der werfe zuerſt 
den Stein anf fie. Und bückte fich wieder nieder, 
und fehrieb auf die Erde.*) Im Geſetz ſteht geſchrie⸗ 
‚ben: „Die Hand der Zeugen foll bie erfte feyn, ihn (ber 
bes Todes werth ift) zu töbten, und darnach bie Hanb 
alles Volks, daß du den Böfen von dir thuſt“ (5 Mof. 17, 
7.) Anflatt der Zeugen ftanden nun bier die pharifäi- 
fegen frechen Berfläger; anftatt vor dem irdiſchen Rich- 
ter, flanden fie vor dem HErrn Jeſu. Mögen fie denn 
thun, was das Geſetz ben Zeugen zufpricht; aber als Zeu- 
gen vor dem HErrn, defien Auge ins Berborgene fieht und 
die von dem Steine menfchlicher Hand unerreichbare Sünde 
teifft, auch die Sünden gegen das fechfte Gebot (Matih. 5, 
28.), haben fie zuvor eine Bedingung zu erfüllen: „Wer 
unter euch ohne Sünde ift, der werfe zuerft den Stein 
auf fiel? Wer aber nicht ohne Sünde ift, der [ehe wohl 
m, daß der Sein, den feine Hand auf diefe Sünderin wirft, 
nicht auf ihn felber zurückprallel Dies Weib war auf fri- 
ſcher That ergriffen, aber fiehe, auch ihre Verkläger er- 
greift der HErr auf frifcher, vor Seinem Blicke offen da 
Hegender Sünde, und auch nicht Einer darf ber Erſte ſeyn, 


*) In einer Handfchrift fteht Hier: „und ſchrieb auf die Erde 
Die Sünden eines Jeden von ihnen.“ 
Bibelſt. Ar Br. Ev. Iohannis, Ste Aufl. al 
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ben vor Gott auch ihm gehörigen Stein auf dies Weib zu 
werfen. Alſo das Geſetz läßt der HErr in feinen Ehren 
und feiner Berbammmiß-bringenden Klarheit ; ja! wie immer, 
fo auch bier, ſchaͤrft Er die töbtende Spitze beflelben, daß 
fie auch durch ein Pharifäer-Gewiflen dringen muß, indem 
Er die Verkläger mit ber Berflagten auf Gine Armefünder- 
Bank verweift. Aber nicht als Erecutor ber Geſetzes⸗Strafe 
fpricht Er, fondern Er fäht einen Jeſus Spruch. „Das ift 
Sein Urtheil: SA Einer fromm, fo find die andern Alle 
Feine Sünder; und ift Einer .firafwürdig, fo muß man bie 
andern Alle firafen. Soll man aber Einem die Sünde ver 
geben und erlaflen, fo fol man's Allen auch vergeben und 
erlaffen. Diefe Ehebrecherin ifl’s nicht alleine; euer Keiner 
ift, der nicht auch fo arg und böfe fey, als dieſe arme 
Hure feyn mag.’ 2& Da lerne denn unfer Hochmuth, wo 
unfer Plaß ift vor Gott. In jedem Verbrechen find bie 
Züge unfrer Sünde Fenntli zu leſen, und es ift nicht 
unfer Berdienft, fondern Gottes Gnade, wenn die in un. 
ferm Fleiſche wohnende Sünde nicht, wie bei irgend einem 
Mitfünder, auch bei uns in grobe Miffethaten ausbricht: 
„Entweder find wir, oder wir waren, oder wir fönnen 
werden, was dieſer ift," der alte Spruch foll gelten. 
Wahre GChriften demüthigt der tiefe Fall eines Bruders, 
benn fie werben daran gemahnt, daß fie nichteohne Sünde 
find, und fie laffen gern den erſten Stein liegen, richten 
und verdammen nicht in ihrem eignen Namen (Luc. 6, 37.). 
D, daß doch in Stunden innerer Selbftüberbebung das 
Bild des Heilandes uns vor Augen träte, wie Gr bier ſich 
niederbüct und auf die Erde fchreibti Daß wir doch ne- 
ben jeder fchändlichen Geftalt eines auf frifcher That er- 
geiffenen Suͤnders auch unfre Geftalt erblidten, fo wie bie: 
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untrüglihe Hand des Herzensfündigers fie vor uns binmalt! 
Wie mild, wie langfam zum Zorn, wie barmherzig wuͤr⸗ 
ben wir ſeyn! — 8 bedarf übrigens für einen .aufmerk 
ſamen Bibellefer kaum ber Belehrung, daß der HErr mit 
Seinem Ausſpruch dem von Gott verordneien Richter das 
Schwert nicht aus der Hand nimmt. Iſt der Richter ‚ein 
gläubiger Chrift, fo wird ihm wohl jedes Strafurtheil, das 
er zu fprechen bat, zur heilfamen Befchämung gereichen, weil 
er weiß, daß er nicht ohne Sünde iſt; aber er richtet den⸗ 
noch getroft, weil er auch dies weiß, daß er fein Amt nicht 
von feiner fündlichen Perſon, fondern von @ott hat, ber 
ohne Sünde ift und deſſen Heiligkeit im obrigfeitlichen Amte 
ausftrahli (Gap. 10, 34.). „Gottes ift das Schwert, Feuer, 
Waſſer und andre Strafe, Er hat's geheißen, Er will’s 
alfo haben, Er felber verbrenget, henket und Eöpft die 
Mebelthäter. Ob nun du Fuͤrſt, Bürgermeifter oder Richter, 
gleich ein Böfewicht oder Bube bift, fo fol ich doch geden- 
fen: Gottes Schwert ift ihm in die Hand gegeben. Und 
babe ich auch ein ſolch Amt, und bin ein böfer Bube, fo 
fage: Wiewohl ich's verdienet habe, daß man mir den Kopf 
zum erften abfchlüge, fo muß ich gleichwohl richten und je- 
nes laffen anftehen. Aber im geiftlichen Reiche Chriſti ge- 
het's anders zu. Wenn bu dahin fömmeft, da bift du wie 
ih, und ich als du; ob wir vor ber Welt wohl nicht gleich 
find, Als, ich bin ein Ehebrecher, habe geftohlen u. ſ. w., 
und bu bift’s nicht, fo liegt nichts dran; denn id) finde viel 
höbere, größere Knoten in mir, darob mir fo bange wird, 
daß ich nicht weiß, wo ich hin fol, denn im Reiche Ghrifti 
heißet's: Wer ohne Sünde ift, der werfe den erften 
Stein. Darum ſchonet, lieben Gefellen, laſſet die Steine 
liegen, ich will auch Eeinen aufheben ; laſſet fie liegen und 
31* 
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eitranber ungeworfen, laflet fallen bie Steine, fprechei: Ber: 
gib uns unfre Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldi⸗ 
gern.’ 2, 

8. 9. Da fie aber das böreten, gingen fie 
hinaus, Yon ihrem Gewillen überzeugt, einer nad 
dem andern, von den Aelteſten an bis zu den Ge- 
ringſten. Die Hände, welche wohl fon nach Steinen 
gefaßt hatten, ſanken ihnen am Leibe nieder. Die Aelteften, 
alte Sünder, machten den Anfang im. Hinausgehen; ihr Sün» 
denregiſter war. das längfte, und fie wollten ber Schande ſich 
nicht ausfeßen, daß etwa einzelne Poften daraus von dem 
Finger des HErrn arigerührt würden. Uber — „wo fol 
ich hingehen vor Deiriem @eift, und wo fol ich Binfliehen 
vor Deinem Angefiht?" (Pf. 139,7) „Alſo hat Er mit 
diefee Predigt ihnen das, Herz abgelaufen und durchrannt, 
Denn diefe Worte haben einen Nachdruck, fonberli wenn 
Er ihnen ins Herz redet, unb die Sünde offenbaret, daß 
Gott mit ihnen redet, fo werden Die Sünden fo groß und 
wirb ihnen fo angft und bange, und haben mit ihren Süm: 
ben jo viel zu thun, daß fie Anderer vergeffen und ſich bün- 
ten lafjen, die andern Sünder find gegen fie eitel Heilige; 
Alfo find fie mit dem Donnerfchlage erfchredt und ift ihnen 
gleich als von einem Gewitter ins Herz hineingeleurhtet und 
geblitzt, daß eitel Hölle ift draus worden, ihr ganz Herz 
ift ihnen offen geftanden, wie ein Regifter, haben diefes Wei 
bes gar vergeffen und haben gedacht, es ftehe ihnen ihre 
Sünde an der Stirne gefehrieben, und daß man habe ihnen 
an ber Nafe angefehen, was fie je gethan haben, und hat 
feiner den andern bürfen anfehen. Denn fie laſſen fi dün⸗ 
ten, die Steine fehen fie an, und ift ihnen die Weile lang 
gewefen, bis fie das Loch getroffen haben und zur Thüre 
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ih hinaustrollen.” 2. Ja, fo offenbarte Jeſus an ihnen 
Beine Herrlichkeit. Er wollte fie aber au an dem Weihe 
pffenbaren: 

Und Jeſus werd gelaften allein, und dab 
Beib im Mittel chend. Sie iR nit mit hinausge⸗ 
gangen. Die Steine ihrer Verklaͤger haben fie verfchont, 
and fie hätte wohl entſchluͤpfen mögen, aber ber zermal⸗ 
mende Stein ihres eignen, fie verklagenden Gewiſſens ift 
gegen fie aufgehoben ‚eund nur bei dem Manne, der Die 
Steine ber Pharifäer von ihr abgewehrt, weiß- fie Zuflucht 
such vor biefem Steine, ber mit verbienter Zermalmung fie 
bedroht. Das if der Unterfchied zwifchen den Phariſäern 
und dem Weibe: jene, von ihrem Gewiſſen überführt, gehen 
von Jeſu hinweg, das Weib, von ihrem Gewiſſen übptr 
führt, bleibt bei Jeſu; jene verbergen unb entziehen bem 
Hellande ihre Sünde, die fle nicht leugnen koͤnnen, dieſe 
gibt dem Heilande ihre Sünde Hin, deren Laſt fie nich} 
ertragen kann. Kurz, das Weib ift bußfertig, die Phari⸗ 
faer nicht. „Zwei wurden allein gelaffen: Leid und Mitleid 
(migeria et misericordia),* fagt Auguftin. Was VBosheit 
ben Bharifäern eingegeben zu thun (®, 6.), das mußte dazu 
gereichen, ein verlornes Schaf in die Arme des guten Hir⸗ 
fen zu treiben. 

®. 10.11. Jeſus aber richtete ih auf, und 
da Er Niemand fohe, denn das Weib, ſprach Er 
zu ihr: Meib, wo ſind deine Berfläger? . Hat bie 
Riemand verdammet? Sie aber fprad: HE, 
Niemand, Jeſus aber ſprach: So verdamme Ich 
dich auch nicht. Gehe hin und fündige Hinfort 
nicht mehr! Niemand bat das Weib verdammet; es 
Bat ſich Fein Ginziger ohne Sünde gefunden, ber kraft jei- 
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ner Heifigfeit fie hätte verdbammen mögen. Jefus aber 
ift ohne Sünde (®. 46.); Ihm hätte es daher wohl 
angeftanden, ben verdbammenden Stein auf das Weib zu 
werfen, und Niemand hätte fagen dürfen: Was machſt Du? 
Doc fpriht Er: „Auch Ih verdamme did nicht.“ 
Denn nicht dazu ift der allein Heilige unter den Sündern 
erfchienen, fie zu verdammen, fondern fie zu erlöfen von der 
verbammlichen Sünde, daß fie darinnen nicht ſterben und 
verloren gehen (V. 21.). Darum Fährt Er fogleich fort: 
‚Sehe bin, fündige hinfort nit mehr" Mit 
dem Worte verdammt Er die Sünde und erreitet Die 
Sünderin. „Aud) der HErr verdammte, aber die Eünde, 
niht den Menfchen.” Auguftin. Nicht ein Gebot 
allein ift dies Wort; im Munde Jefu bringt e8 auch die 
Kraft zur Erfüllung mit fih. Wohl hat Er nicht, wie 
fonft (Zuc. 5, 20; 7, 48. 50.), zu diefer Sünderin aus 
drücklich geſagt: ,„ Deine Sünden find Dir vergeben — 
gehe bin in Frieden; aber indem Er zum Nichtmehr— 
ſündigen ſie hingehen heißt, reicht Er ihrem erwachenden 
Glauben die Hand, daß fie aus dem Heilandsworte: „Auch 
Ich verdamme dich nicht" die darin enthaltene tröft- 
Tihe Abfolution heraushören und fich aneignen, und dann, 
[08 vom böfen Gewiſſen, durch Gnade willig und tüchtig 
werden möchte, nicht mehr zu fündigen. „Haft bu denn 
gefoftet, was da fe) das Geſetz und Sünde, und weißt, wie 
mwehe die Sünde thut: fo fiehe bier dagegen, wie füße die 
Gnade Gottes, im Evangelio uns angeboten, ſchmecke. Das 
ift die Abfolution, fo der HErr Chriflus der Ehebrecherin 
allhier fpricht.” L. Sündige binfort nicht mebel 
Ad, wie oft ruft uns das der HErr zu aus dem Munde 
Seiner Diener! Blöden Gewiſſen wird wohl angft bei die- 
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fen Worten, denn wir förmen „im Leibe diefes Todes‘ (Rdn 
7,24.) das Nicht-Sündigen anders nicht erfüllen denn mit 
Ballen. und Aufftehen, wir fangen an damit. Da weiß 
unjer Luther den rechten Troft: „Durch den Glauben 
werben die Sünden vergeben, und der heilige Geift richtet 
unfer Herz auf und erwedet es, dab e8 der Sünde nicht 
mehr diene noch berfelben Knecht fen, fondern über die⸗ 
ſelbe herrfche und das Fleifch tödte. Auf diefe Weife wird 
das Gefängniß gewendet. Denn obwohl der leidige 
Satan für und für nicht abläßt uns anzufechten und zu 
plagen, kann er doch als ein Herrfcher und Herr uns nun. 
mehr nicht zwingen; der heilige @eift in uns widerſtehet fei- 
nem Bornehmen. Und ob wir gleich zuweilen aus Schwadh- 
heit ftraucheln und fallen, ftehen wir doch wieder auf durch 
die Buße und den Glauben an Chriftum, daß wir in Sün- 
den nicht verderben und umfommen.* Ausl. von Joel 3,1. 
W. W. VI, S.2360. Vergl. auch zu Cap. 8, 44, und zu 
1 Joh. 3, 9. Bd. V. S. 196 ff. 

Wir fehen Deine Herrlichkeit, Tiebfter HErr Seful 
Sen gepriefen auch für diefe Offenbarung berfelben und 
Tchreibe uns diefe Gefchichte tief insg Herz hinein, damit wir 
bewahrt bleiben vor beiderlei Betrug: vor ber trößigen 
Hoffahrt und vor dem verzagten Unglauben unfers böfen 
Herzens. Wenn Du an ung fiehef, o HErr, daß wir hoch—⸗ 
herfahren in unfern Gedanken von uns felber und folche 
Sünder, wie diefe Ehebrecherin, tief unter uns erbliden, 
dann ftelle bald Dich uns dar, wie Du mit Deinem heiligen 
Finger unſre unerkannten Sünden vor ung binfchreibft, und 
unfre Hand müfje erlahmen, wenn fie den verbammenden 
Stein will aufheben. Wenn Du uns aber zerbrochen findeft 
und voller Angft, nahe bei der Hölle, o dann reiß uns her- 
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aus und laß uns nicht verzipeifeln an Deiner Barmherzig⸗ 
keit, Bann gönne auch uns das Wort Deines Mundes: Ich 
verbamme dich nicht!“ und laß uns ducch den Blauben unfre 
Ramen gefchrieben Iefen im Himmel, in Deinem lebendigen 
Bude, o Lamm Gottes! Treib binweg von uns unſre 
Verkläger, den alten Berfläger, den Teufel, von dem Deine 
Grlöften ihr Uriheil ſich nicht follen holen, und laß uns 
bei Die allein, HErr Jeſu, Zuflucht haben. Ninmmer aß 
uns binweggehen von Deinem Angeficht, wenn Du uns fira- 
feft, damit wir einft mit Freuden da vor Dir ftehen, wo 
Niemand mehr vor Deinen Augen fich verbergen noch Dei. 
nem Gerichte wird entfliehen Tönnen. Laß uns manbeln 
n Deiner Augen Licht, hier zeitlich und dort ewiglih. Amen. 


Eigne Melodie. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an, 
Die unter ihrer Laſt der Sünden 
Kein Menfch, kein Engel tröften kann, 
Die nirgend Ruh und Rettung finden. 
Den’n felbft die weite Welt zu Mein, 
Die fi) und Gott ein Greuel fenn, 
Den'n Mofes fchon den Stab gebrochen 
Und fie der Hölle zugefprochen, 
Wird. diefe Freiftatt aufgethan: 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


16. 
Das Liht der Welt. 
Gap. 8, 12—59. 
1. 35 bin das Licht der Welt. 
V. 12—80. 


Well Du der Welt Lit bift, HErr Jeſu, fo erleudte 
uns, die wir Welt und finfter find, dag wir Dich erken⸗ 
nen und in Dir Kicht werden. Amen. 


Das Laubhättenfekt war vorüber. Das Sileqhwaſſer 
floß nicht mehr am Altare, das Licht der goldenen Leuchter 
flammte nicht mehr im Vorhofe des Tempels. Uber gleich 
wie der mwahrhaftige Heilsbrunnen, Jeſus Ehriftus, uner⸗ 
ſchöpft allen Burftigen lebendiges Wafler bot, fo Teuchtetg 
Er auch als das wahrhaftige Licht unerlöfht, um Sim 
der aus der Finfterniß des Todes zum Licht des Lebens 
zu leiten. Wie viel das vergängliche, irdiſche Tempellicht 
vermochte, welches obnmächtig war der Feſtgenoſſen Her⸗ 
zen zu erleuchten: das war noch eben in der @elchichte Die 
ſes Morgens vor Aller Augen geftellt worden. Mitten im 
Glanze des Laubhüttenlichtes wandelte jenes Weib in der 
Finſterniß ehebrecherifcher Luft, und ihre Verkläger in ber 
Finſterniß boffährtigen Dünfeld, Erſt als Zefu Licht dem 
Weihe ins Herz fehlen, warb fie eine bußfertige Günberin 





490 Gap. 8, 12. 


unb brach mit ber Liebe zur Finfternib; die Pharifäer aber, 
vom Lichte des Herzensfündigers angejchienen, wurden über- 
führte Sünder und gingen Binaus, weil fie Die Finfterniß 
lieber hatten ald das Licht, — Antnüpfend nun an das 
Laubhüttenlicht ſowohl, als an den Vorgang mit der Ehe- 
brecherin, hebt der HErr von Neuem an zu lehren (B. 2.). 
‚3& bin," fo fängt Seine Predigt an, und fo enbigt 
fie auch (V. 58). Was Er ift und was wir find, was 
ohne Ihn und was durch Ihn, das follen wir bier hoͤ⸗ 
ren und lernen. 

V. 12. Da redete Jeſus abermal zu ihnen 
und ſprach: Ich bin dad Licht der Welt. Wer 
Mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finfter- 
niß, fondern wird dab Licht ded Lebens baben. 
Wie der Feſtbrauch des Wafferfchöpfens in der Weißa- 
gung Jeſ. 12,3. feine auf Ehriftum hinweiſende Auslegung 
hatte, fo war auch das Laubhüttenlisht von einem pro- 
phetifchen Worte begleitet, welches die Sehnfucht nach dem 
fhönen Glanze Gottes, der aus Zion über alle Völker aus: 
gehen follte (Jef. 9, 2; 42, 6; 49, 6; Bf. 50, 2.), in ben 
Juden hätte lebendig machen können. In Sad. 14., wo 
das herrliche Reich Chrifti unter dem Bilde eines neuen. 
fröhlichen Laubhüttenfeftes dargeftellt wird, heißt es V. 7: 
„Um den Abend wirdes Licht ſeyn.“ Hatte nun 
der HErr über dem vergänglichen Waſſer des Feſtes aus- 
gerufen: „Wen da bürftet, der komme zu Mir, und trinkel® 
fo ſpricht Er hier, auf die Leuchter hinblickend, die noch 
geſtern Abend hellen Lichtglanz gaben, heute aber lichtlos 
daftanden:. „Sch bin das Licht der Well.” — Johannes 
hat dies Wort als ewig jungen Stoff der Andaht im _ 
Herzen getragen. Gleich im kurzen Inbegriff feines Evan⸗ 
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geliums Cap. 1. befchreibt er das ewige Wort als das 
Licht der Welt (vergl. S. 13 f.), und fein erfter Brief 
ift ein helles Zeugniß von und eine dringende Lodung zu 
dem Lichte des Lebens, welches in Chrifto erfchienen ift 
(1305. 2,8.). Hier, im Zufammenhange mit dem ſo eben 
GSefchehenen, erjcheint das Licht der Welt als fühes Gna—⸗ 
denfonnenlidht, als das Licht der Sonne der Gerechtigkeit, 
unter deren Flügeln Heil ift (Mal. 4, 2). Cr ift die 
Sonne der Geifter alles Fleifches, der Aufgang aus der 
Höhe, der unfre Finfternip befucht hat (Luc. 1, 78. 79; ef. 
9,1.2). „Er fol leuchten euch blöden und Pleinmüthigen 
Herzen; welche unter den Flügeln find, die follen diefen 
Glanz gerne hören, fehen und fühlen, und wer an Ihn 
gläubet und feine Zuflucht feßet unter Die Gluckhenne, der 
ſoll felig feyn. Er ifteine edle Henne, ein fein Gluckhuhn; 
- wer unter Ihn Ereucht, dem verheißet Er Heil und Selig. 
feit, ewiges Leben und Vergebung der Sünden ; ihm fol 
Nichts mangeln, denn die Sonne fol ihm leuchten. 2, 
Und was der HErr vorhin dem, vom Lichte Seiner Gnade 
befchienenen Weibe fordernd fagte: „Gehe hin, fündige hin- 
fort nicht mehr, * das fat Er nun in das verheißende 
Wort: „Wer Mir nachfolget, der wird nit wan—⸗ 
dein in der Finfterniß, fondern wird das Lit 
bes Lebens haben." Einft folgte das Volk dem Lichte 
der Feuerſäule nad) in der, Wüſte; daran erinnerte das 
Laubhüttenfeft-Licht. Aber wie Viele folgten dieſem Lichte 
nad, und wandelten doch in der Finfterniß, weil fie das 
Kicht des Lebens nfeht hatten! Wie Diele wollten im 
Glanze des Laubhüttenlichtes fröhlich feyn, und wandelten 
doch in der Finfterniß, weil fie das Licht des Lebens nicht 
hatten! Sal wie viele hörten am Laubhüttenfefte das 
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Befeb ausıufen in ber Berfammlung (d Mof. 31, 10 f}), 
und lernten es dach nicht, weil fie nieht lernen wollten 
has Eende bes Geſezes, Jeſam Chriftum! Go mwurben fe 
angeſchienen vom Licht götäliger Offenbarung, ruͤhmten 
ſich auch ein Volk des Lichts zu ſeyn, und blieben doch in 
Finflerniß. Anders verhält es Ach mit ben wahrhaftigen 
Vachfolgern bes Lichts. Ihe Nahfolgen heſteht im Glau⸗ 
ben (Gap. 12, 36 und 46.), und ber Glgube mat Chri⸗ 
Rum wohnend in ihren Herzen (Eph. 3, 17.); weil fie benz 
Daß Licht des Lebens haben, und getzoft fingen: „O Zefu 
FKhriſt, meines Lebens Licht,“ fo wandeln fie nicht mehr in 
ber $infterniß, nicht mehr in der Liebe und nicht mehr im 
Schrecken berfelben, nicht mehr in Sünden und nidt 
mehr im Tode, nicht mehr nach der Luft und nicht mehr 
ig ber Gewalt des Zeufels. Mit Chriſto ift auch Chriſti 
Gemeinde das Licht der Welt (Matth. 5, 14.). Ein in 
Kinfterniß wanbelnder Chriſt ift ein Unding, wie finfteres 
Licht oder bleiernes Gold. Darum fagt auch Johannes, 
ser der Semeinichaft mit Gott fih rühme und wandle iy 
Finſterniß, der lüge und thue nicht die Wahrheit (1 Joh, 
3, 6). Was thun alfo Pie, wel Chriftum in Seinem 
Worte wohl in ihren Berftand einlaffen, mit bem Munde 
Ihn für jhr Licht erflären, auch mit etlichen Falten Merz 
Ben äußerlihen Dienftes Ihm aufwarten, aber nicht von 
Herzen Ihm nahmwandeln (Pf. 84, 6.), nicht glau— 
ben und darum das Licht bes Lebens nicht haben? Gie 
eeniebrigen dag ewige, Jebendige, wahrhaftige Licht zu eir 
nem Lichte, wie das dort im Tempeldorhofe war, befien 
Shen man genießen und doch finfter und tobi in Gün- 
ben "bleiben mochte; fie erniedrigen ber Chriſten lautern, 
vernünftigen Gottesdienft (Koͤm. 12, 1.) zu einem vergebr 
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lichen, luͤgneriſchen Gottesbienfte, wie der Goltesodienſt der 
Juden war, welche an dem weſenloſen, lebensleeren Schat 
ten von Licht fich fatt feierten und Den zu töbten ſuchten 
(3. 37.), der Licht und Leben felber iſt und affer in Zo 
desfinfternig Wandelnden Lebenslicht werden will. So oft 
Chriſtus Als unſer Acht uns begegnet (Er thut es in je 
dem Worte der heil. Schrift), und fo oft wir Ihn unfer 
Licht heißen (wir thun es in jedem Bekenntniß Seines Na- 
mens), fo oft müfle Er als Licht Des Lebens, jal des 
Lebens, das wir haben, von m erfahren und von 
uns gepriefen werden! Das beißt denn: im Lichte war 
dein (Gap, 12, 35.). 

2.13. Da Sprachen die Pharifäer zu Ihm: 
Du zeugeſt von dir felbft; dein Zeugniß ift nicht 
wahr. Durch Gewöhnung von Kind‘ auf finden wir an 
einem Selbitzeugniffe wie diefem: „Sch bin das Licht bei 
Welt," nichts eben Erſtaunliches. Wir wiffen, es ift bei 
Sohn Wottes, der fo rebet, und darum hören wir ed ohne 
Verwunderung. Wer aber nicht glaubt, daß in dieſem Ga⸗ 
Hläer Jeſus die Fülle der Gottheit, das etvige Wort, woh⸗ 
net leibhaftig, den muß foldhe Rede ärgern und entfegen. 
In der That ift es nur aus der ftumpfen, gedanfen- und 
gewifjenlofen Gleichgültigkeit, womit Weltmenfchen die Schrift 
behandeln, zu erflären, daß Leugner der Goitheit Chriſti 
doch Verehrer Seiner Weisheit und QTugend, wie fie fagen, 
ſeyn wollen. Rein, diefe Taulichte Mittelftraße verfperrt bie 
bie Schrift. Entweder anbeten zu Seinen Füßen: ‚Mein 
Herr und mein Bott!” — oder Ihm fluchen und mit den 
Juden als gegen einen Laͤſterer Gottes, der ben Teuſel habe, 
Steine gegen Ihn aufheben: ein Drittes gibt es nad) bee 
Schrift, nad) dem Ev. Johannis, nimmermehr. Und wirklich, 
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in bemfelben Maße, wie bie Schaar derer ſich mehrt, welche 
mit Sohannes fehen Seine Herrlichkeit und mit Thomas die 
Knie vor Ihm beugen, vermindert ſich die Zahl foldher 
Leugner Seiner Gottheit, die doch als „göttlichen Lehrer“ 
Ihn am Leben laſſen wollen, und der Lügner und Mör- 
der von Anfang tritt von Neuem, je länger je entfchiedener, 
mit ofjenem, unverlaroten Chriftushafle in der Welt auf. 
„Herodis Heer hält Di für Greul, und bift doch Nichts 
als lauter Heil’ — das wird einem lebhaft ins Gebächt- 
niß gerufen, hört man bie neueften Antworten der Welt 
auf die Frage: „Wer faget ihr, dab Ich fe?" Zwar an 
den „Gott der Juden,” der geläftert werben kann, glauben fie 
nicht; dafür aber deſto heftiger an fi, und als „Läfte- 
rung des Menfchen” ober ber „Natur” verwerfen fie die 
Lehre der Schrift und der Kirche von Chriſto, ohne den 
ber Menſch ein Kind des Todes und die Natur eine Be- 
Baufung ber unfaubern Geifter if. Chriſten mag es nicht 
befremben, wenn bie frangöfifchen Herolde der Gottlofigkeit 
jebt dazu fortfchreiten zu meißagen: „Binnen zehn Jahren 
werde e8 dahin fommen, daß der Staat ben Glauben an 
Chriftum als den Sohn Gottes ald Verbrechen ftrafe.* 
Die Schrift muß erfüllet werden. — Die Pharifäer nun 
hielten Jeſum für einen Menfchen, der für fih allein, von 
feinem ſchlecht menfchlichen, alfo erbäcmlichen Ich zeuge: 
Ich bin das Licht der Welt; * fie konnten daher nicht 
anders als Dies Selbftzeugniß verwerfen. Darin aber liegt 
ihre Schuld, daß fie noch immer, nach allen bisher ihnen 
gewährten Offenbarungen der Herrlichkeit des Sohnes Got. 
tes, Ihn nicht erkannten. Doch die Sanftmuth des Hei. 
landes, Seine unermübliche Liebe, fteht ihnen von Neuem 
Rede und verfchmäht es nicht, was Er in vorigen Reden 
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ihnen vergeblicdy gejagt, heute abermal ihnen zu bezeugen: 
Daß doch das Wort Seiner Geduld unter uns Erſatz fin- 
ben möchte für alle Seine je verlorne Mihe! Er redet 
ja nidyt zu Seinen damaligen Hörern allein, fondern vor 
der Welt (8. 26.). 

8. 14. Jeſus antwortete und fprach zu ih- 
nen: Wenn Ich auch von Mir felbft zeuge, fo iſt 
Mein Zeugniß doch wahr; deun Ich weiß, von 
wannen Ich gekommen bin, und wohin Ich gebe; 
ihr aber wiffet nicht, von wannen Ich komme, noch 
wo Ich hingehe. In Gap. 5, 31. hatte ber HErr gefagt: 
‚Wenn Jh von Mir felbft zeuge, fo ift Mein Zeugniß 
nicht wahr," und vielleicht gaben Ihm die Pharifäer jebt 
gerade Dies Sein Wort zurüd. Doch fie irreten weit. 
Vergl. die Auslegung von Gap. 5, 31. 6.338. Ja frei. 
lich, wenn Sefus fo, wie die Juden mwähnten, von ſich 
felbft zeugte, wenn Er allein (B. 16.), ohne ben Bater 
mit Ihm, das Licht der Welt fich nennte, dann wäre Sein 
Seugniß nicht wahr. Aber der Vater zeugt vom Sohne, 
das Iehrt Gap. 5, und der Sohn, als der mit dem Vater 
Eins ift (Gap. 10, 30.), zeugt mit dem Bater von fid 
felber, das lehrt Gap. 8. „Wir reden, das Wir wiffen, 
und zeugen, das Wir gefehen haben’ (Gap. 3, 11. 
32.), fpriht der HErre. Er wußte, von wannen Er 
gekommen, als das ewige Wort, und wohin Er gehe, 
als das fleifchgewordene, zu Seiner Herrlichkeit eingehende 
Wort; darum konnte Er als wahrhaftiger Zeuge von ſich 
felber zeugen: „Sch bin das Licht der Welt.” Die Juden 
aber kannten weder Seinen Ausgang noch Seinen Eingang, 
fie fahen in Ihm Joſephs Sohn, einen Menfchen, der bald 
den Weg alles Fleiſches gehen würde (Gap. 7, 27.), ba«- 





496 Gap. 8, 14. 


rum Tonnten fie nicht zeugen von Ihm, ald dem Lichte, 
es ſey denn, daß fle durch gläubige Annahme Geines Zeug⸗ 
niſſes deſſelbigen Lichtes feibft theilhaftig geworben; dann 
follten fie es verfiegeln, daß Gott wahrhaftig ſey (Cap. 8, 
33.). Nur in Seinem Lichte fehen ‚wie das Licht. Die 
Sonne ftrahlt ihr Licht aus, daß es Keller Tag wird, und 
ir befireiten ihr nit, daß fie Sonne ſey, weil fie jelber 
von fich zeuge; und zu Ber ewigen Sonne, bie uns erleuch⸗ 
tet, follten wir fagen: Du zeugefl von Dir felbfi, Dein 
Zeugniß ift nicht wahr! Das ſey ferne. „in Licht offen 
bart ebenfowoht fich felber, al8 andere Dinge. Go zeuget 
das Licht von fich felbfi; es erhellt die gefunden Augen 
und ift fein eigner Zeuge, damit man es als Licht erkenne.“ 
Auguftin — Luther ift voll fröhlichen Rühmens ber 
feligen Certitudo (Gewißheit), weldhe, als eine ſtarke Fe— 
fhmg, mit Chriſto die Ghriften gemein haben. „Ein jeber 
Shrift ift ein Licht der Welt,“ fagt er; „bern er fol 
wiffen und ficher ſeyn, was für ein Menfch er ſey und 
wie er mit Gott ſtehe, und daß ee von @ott fomme, und 
kommt aus Adam durch die Taufe in Chriſtum getreten, in 
einen chriftlichen Stand, und ift ein neuer Menſch worden, 
und fol ewiglicy mit Gott bleiben. In dem Stande lebe 
ih) und trage das Kreuz; da weiß ich, wo ich herkomme. 
Ich bin wohl nidyt mehr, denn der alte Hans oder Claus, 
der aus Adam geboren ift; aber ich bin auch ein Chriſt, 
ic) habe einen Namen, der Allen gemein ift, mit Allen de- 
nen, fo mit uns aus ber Taufe neugeboren find, und nad 
diefem Leben habe ich ben Himmel offen, daß ich mit allen 
Heiligen dahin komme. Ich Bin meiner Sachen gewiß, mein 
Ruhm Hat einen koͤſtlichen Grund. Aber die Rotten und 
Schwaͤrmer find in großer Gefahr; fie wiſſen nicht, woher 
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fie kommen oder wohin fie gehen, find ihres Dinges unge. 
wiß und gehen als in einem Traum.“ 

2.15. 16. Ihr richtet nach dem Fleiſch; 
Ich richte Niemand. So Ich aber auch richte, fo 
it Mein Gericht recht, denn Ich bin nicht allein, 
-fondern Ich und der Vater, der Mich gefandt hat. 
In Chriſti Zeugniß von fich felber Liegt ein Gericht 
über die Welt beichloffen: ift Er das Licht der Welt, fo 
ift die Welt ohne Ihn Finfternid. Als Sein himmlifches 
Licht Saul von Tarſus umblidt hatte, heller als die Sonne, 
ſetzte Er ihn zur lebendigen Fackel dieſes Lichts in der ver- 
finfterten Welt (Upoftelg. 26, 13. 18). „Er bat ein ſtark 
Urtheil gefprochen, da Er fagt: Ich bin das Licht ber 
Belt. Ale Welt ift in Blindheit und Finſterniß, unter 
der Sünde, Tod und Zeufel; aber Ich bin allein das 
Licht." 2. Diefen Schluß zogen bie Pharifäer ganz richtig, 
und empfanden die zweifchneidige Schärfe des Wortes Jeſu 
in ihrem finftern Gemüthe War es nicht, als ob der 
HErr, der fo eben erft das pharifäifche Richten durch Seine 
Lindigkeit befchamt hatte, nun das ganze Gewicht Seines 
tichtenden Wortes auf fie fallen laſſen wollte? Ja; doch 
Er verwahrt fich dagegen, als ſey Seines Zeugens Zweck 
das Gericht. Nicht zum Gericht, fondern zum Heil zeugt 
Er von fi, als vom Lichte, und wen dies Zeugniß zum 
Gerichte ausfchlägt, deffen Liebe zur Finſterniß verſchuldet 
die Heilslofigfeit, worein er Hingegeben wird. Und bie. 
Gericht ift ein hottes- Gericht. Dex Juden Gericht, wo⸗ 
duch fle Jeſum verwarfen, mar ein Geriht nad dem 
Fleiſch; das Fleiſch Jeſu fah ihnen nicht danach au, 
daß darinnen das emige Licht wohne, fie hielten es für. 
ſchlechtes Fleiſch, das Fein nuͤtze iſt (Gap. &, 63.). Miher 
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das Geriht des Wortes, welches Fleiſch ward, wiegt 
fehwerer als fie mähnten. Er ift nit allein, nicht 
wie fie und wie alle Menfchen, deren Ich ein fleijchliches 
ift, fondern Er ift in mefentlidher Einheit mit dem Vater, 
der Ihn gefandt hat, Sein Sch ift ein gotimenfchliches Ich, 
und in jedem Worte Seines Mundes, in jedem: „Id 
bin,” das Er redet, ift ein: „Sch und der Bater” ent. 
halten, in jedem Strahle Seines die Finfternig ftrafenden 
und richtenden Lichtes (Cap. 3, 20; Eph. 5, 13.) leuch⸗ 
tet die einige Gottheit des Vaters und des Sohnes. Da; 
rum ift Sein Gericht ein rechtes, ächtes (nicht bloß 
fo genanntes) Gericht, da es audy bei bleiben wird. Wo 
unfer Gericht nicht das Se inige ift, weldhes wir nach⸗ 
fprechen, da heißt e8: „Wer bift du, der du einen An- 
dern urtheileft?" (Jak. 4, 12.) — „Er hätte önnen 
fagen: So Jch richte, fo richte Ich nicht nach dem Zleifch, 
wie ihr, fondern nach dem Geiſt. Aber Er fpricht zuvor: 
Ich richte Niemanden. Cr ift aud) nicht darum kom⸗ 
men, daß Er richte; und man foll Chriftum nicht predigen 
nod) gläuben, daß Er ein Richter fey, es ſey denn, daß 
Gr die Seinen will erretten und erlöfen. Chriſti Amt if, 
daß Gr helfe. Aber wer das nicht leiden will und unter 
Dem nicht ſeyn, der da gerne helfen will: wie kann Gr 
dann anders thun, denn daß, wer nicht will das Leben 
haben, der mag ben Zod haben? Er fpriht: Wer Mir 
nit will folgen, der muß fühlen, daß er ein Sünder 
bleibe, und ba fömmt denn das rechte Gerichte brauf, 
daß ein folher in feinen Sünden flerbe, wenn er nicht 
will Gerechtigkeit haben. So wird das Amt, das fonft nicht 
gefeßt ift zu richten, fondern zu helfen und zu teöften, 
gezwungen, daß es richten fol — Ich predige auch 
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noch von Gottes Gnade, aber wer fie nicht will haben, der 
habe Zorn. Ich fol und kann nicht anders predigen, denn auf 
diefe Weife. Ich fol nicht fagen: Willſt du Gottes Gnade 
haben oder nicht Haben? Man fol nicht alfo predigen, ſon⸗ 
been fagen: Hier haft du das Evangelium, das dir Berge- 
bung der Sünden gibt. Wenn du aber das Evangelium 
nicht hören winft, nody die Gnade und Barmherzigkeit Got- 
tes annehmen, fo fage ich dir: Hieher, lieber Bapft, Bi- 
fchöfe, Fürften und alle zufammen, ich thue euch in Bann, 
du bift des Xeufels mit alle den Deinen. Das Urtheil 
fpreche ich nicht aus Wolluft oder Fuͤrwitz; fondern ich muß 
es thun.” 2%. 

3,17. 18, Auch ftehet in euerm Geſetz ge- 
fhrieben, daß zweier Menfchen Zeugnig wahr ſey. 
Ich bin ed, der Ih von Mir felber zeuge, und 
der Bater, der Mich gefandt bat, zeuget auch von 
Mir. Schon zweier Menfchen Zeugniß galt als wahr 
nad) dem Geſetz (5 Mof. 17, 6. vergl. Matth. 18, 16.): 
wie viel mehr das Zeugniß Gottes, des Vaters und des 
Sohnes! Der HErr laäßt fich herab, an einem Geſetze für 
Menfchen, für Sünder, auf welches die Juben ſich fteiften 
(in euerm Gefeß), gemeſſen zu werden; aber indem Er 
für die Wahrheit Seines Wortes: „Ich bin das Licht der 
Welt,” die vom Geſetz erforberten zwei Zeugen ftellt, for- 
dert Er die Pharifäer und ung Alle, denen Er ſich offen. 
baren will, zugleich ernfllich auf, daß wir was irdiſch ift 
dahinten laffen und über die Natur uns ſchwingen, dahin, 
„wo Gott und die Menfchheit in Einem vereinet, wo alle 
vollkommene Fülle erfcheinet.” Denn um das boppelte Zeug. 
niß von dem Lichte der Welt, das Zeugnip bes Vaters von 
Seinem menfehgemorbenen Sohne (Cap. 5.) und das Zeug- 
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miß Jeſu yon Seiner göttlihen Herrlichkeit, zu verfleben 
und als wahrhaftiges Zeugniß anzunehmen, dazu bebarf 
es des Verleugnens unfrer flolgen Bernunft und der be- 
muͤthigen Hingabe an die uns Iehrende und lockende Stimme 
Gottes (Gap. 5, 87. 44,6, 45, 7, 17.). Vergl. aud 
1 ob. 5, 9. Ohne Gehör für diefe Stimme bleiben 
auch wir blind gegen das Licht, wie die Juden. 

3. 19. Da fpracen fie zu Ihm: Wo if 
dein Vater? Jeſus antwortete: Ihr kennet weder 
Mich, noch Meinen Bater; wenn ihr Mich kenne 
tet, fo kennetet ihr auch Meinen Bater. Wie [päter 
Pilatus im Angeſichte der perfönlichen Wahrheit ausrief: 
„Mas iſt Wahrheit!” fo wenden bier die Juden dem in 
Chriſto ihnen Teuchtenden Gotte den Rüden zu und fragen 
voll ſchnoͤden Spottes: „Wo ift bein Vater?” ei S 
forkern Ihn hoͤhniſch berays, ihnen hen zeugenden Pater 
zu zeigen (andern Sinnes wie Bhilippus ig Gap. 14, 8.), 
denn fie wüßten von keinem Zeugniß, das für Ihn fpräche, 
Vergl. denſelben hoͤhniſch⸗ frechen Sinn der Sünder in Jeſ. 5, 
19. So bleiben fie blind Ungefichts des been Sonne, und 
fagen fi) los von einem Gotte, den biefer Jeſus Seinen 
Pater nennt, damit zeigend, wie erſchrecklich wahr es fen, 
was ber Heiland ihnen gefagt: „Ihr habt weder Geine 
Stimmg gehöret, noch Seine Geſtalt gefehen, und Gein 
Wort habt ihr nicht in euch wohnend, denn ihr glaubet 
Dem nicht, den Er gefandt hat“ (Gap. 5, 37. 38.) Das 
rum kehrt denn auch in des HErrn Antwort ber eichter- 
lie Ernſt wieder, worin Er ſchon Gap. 7, 28. zu ihnen 
geredet. „Das find eitel Donnerſchlaͤge. Als wollte Er 
ſagen: Ich laſſe euch dahin nicht kommen, daß ihr den 
Vater ehe wollet lennen, denn ihr Mid; kennet, oder daß 
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ihr mwollet den Vater ohne Mic, kennen. Das iſt ein gro» 
Ber Tert, daß Gr ſpricht: Ihe mollet hinauf in Himmel 
und Gott kennen; aber außer und ohne Mic wiſſet iht 
Nuhte drum. Das ift unmöglih, ihr werdet Gott ohne 
Mich nicht kennen.“ 8, 

8. 20. Dieſe Worte redete Jeſus am Got⸗ 
teskaſten, da Er Ichrete im Tempel; und Niemand 
griff Ihn, denn Seine Stunde war noch nicht ge 
kommen. Es wiederholte ſich vorhin (Gap. 7, 30.) fon 
Geſchehenes, diesmal am Sottestaften, mo das Setüm- 
mel bes Volkes am größeften war. Und welch fehneidender 
Widerfpruh: der Gotteskaſten, umgeben von einem 
Gott entfremdeten Bolke, defjen Opfer fo feelenios 
waren, wie die im Kaften Plingende Münze | 

3.21. Da — nad) einer Weile — ſprach Je⸗ 
ſus abermal zu ihnen: Ich gebe hinweg, und ihr 
werdet Mich fuchen, und in eurer Sünde ſterben; 
wo Ich hingehe, da Fönnet ihr nicht hinkommen. 
Abermal fpricht Jeſus mit ihnen. Gin jedes foldhes 
. „Abermal” eröffnet uns einen neuen Einblid in Seine 
Herrlichkeit. Wer ift wohl, wie Du? Wer liebt, wer ver⸗ 
trägt die Sünder, wer geht ihnen nad, wie Jeſusl — 
Er hat wieder in die Stunde Seines Hingangs ben Blick 
gewandt. Jedoch nicht Sein Sterben, fondern das Ster- 
ben Seiner Feinde in ihrer Sünde preßt Ihm 
einen Weheruf aus (wie Luc. 23, 28.) Er ift das ist 
der Welt — aber die pharifäifche Welt will an dies Licht 
nicht kommen, weil’ es ein Die Sünde richtendes, buß- 
fertigen Suͤndern allein tröftliches Licht if. Sie werden 
es dahin bringen, daß Er hinweggehet, ımd dann wer⸗ 
den fie im Finſtern tappen, auf Licht warten und es wird 
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keins da ſeyn, und werben ſterben in ihrer Sünde, 
verloren gehen in ihrem fündigen, unerlöften Zuftande, in 
der Sünde ihres Unglaubens, aus welcher alle übrigen 
Sünden (3. 24.) hervorwachſen. Er ift binweggegangen 
von Israel. Zu Seinen Gläubigen ift Er wieder gefom- 
men im beiligen @eifte, aber Jsrael hat auch da Ihm wi- 
derfirebt, und das Weggehen des HErrn von Jeruſalem 
(Marc. 11, 11.) bat ſich wiederholt in dem Weggehn der 
Apoftel (Apoftelg. 12, 17.). So ift Jerufalem , wüſte“ ge- 
worden (Matth. 23, 38.) Zu dem Sprudhe Cap. 7, 33. 34, 
der bier wiederkehrt, fügt jebt der HErr hinzu: „und 
in eurer Sünde fterben.“ Seine Rede wird deutli- 
cher und ſchießt fchärfere Pfeile in die Herzen der Sünder, 
je mehr fie Ihm widerfireben. Anſtatt Ihn zu finden und 
in Ihm das Leben, werden fie ohne Ihn im Tode der 
Verdammniß umkommen und durch jene große Kluft (Luc. 
16, 26.) von Ihm gefchieden feyn, über welche fie nimmer- 
mehr zu Ihm hinkommen fönnen. Die Sünde trennt den 
Menjchen freilich ſchon hier in diefer Welt von dem Lichte 
des Lebens, doch empfindet er die Unfeligkeit feines gottlo- 
fen Zuftandes nur in leifem Vorgefühl, theils weil der gau⸗ 
ber der Weltluſt die Leere und das verborgene Seufzen 
des Geiſtes flüchtig beſchwichtigt, theils weil das Gnaden⸗ 
licht, von welchem er hinweggeht, dennoch von ihm noch 
nicht ganz abläßt, aber in der Ewigkeit wird die vollendete 
Scheidung vom Licht des Lebens zur unausfprechlichen Bein 
ber Verdammten, der Bewohner der Außerften Zinfterniß, 
werden. Um der Sünde willen fterben alle, auch die 
Gläubigen; in der Sünde nur die Ungläubigen. In der 
Sünde fierben — zu Jefu nicht kommen können: 
o HErr, davor behüte uns, hilf, daß wir aus der Sünde 
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zu Die, dem Erlöfer, aus dem Tode zu Dir, dem Leben, 
fommen, fo lange wir fommen noch Tönnen, ja heute! 
Amen. 

3.22. Da ſprachen die Juden: Will er ſich 
denn felbit tödten, daß er fpriht: Wo Ich hin⸗ 
gebe, da könnet ihr nicht hinkommen? Schauberhaft! 
Vorhin hatten fie Ihn böhnifch zu den Heiden vertiefen 
(Cap. 7, 35.), jebt laſſen fie Ihn als einen Selbftmörder 
zur Hölle fahren, wohin fie Ihm nicht nachfommen könn» 
ten! — ,D Liebe, die mit flarfem Herzen alle Schmad) 
und Hohn gehört!" Wahrlich, Dies achte Capitel Zohan. 
nis ift ein rechtes Baffionscapitel. Gedenket an Den, der 
ein folches Widerfprechen von den Sündern wider fi er- 
duldet hat, daß ihr nicht in euerm Muth matt werdet 
und ablafjet* (Hebr. 12, 3.). Vergl. Jak. 5, 6. 11. 

3. 23, 24. Und Er fprach zu ihnen: Ihr 
ſeyd von Unten ber, Ich bin von Oben berab; ihr 
ſeyd von diefer Welt, Ich bin nicht von diefer 
Welt. So babe Ich euch gefagt, daß ihr fterben 
werdet in euern Sünden; denn fo ihr nicht glau- 
bet, daß Ich es fey, fo werdet ihr ferben in euern 
Sünden. Schon jeßt war zwifchen diefen Weltkindern und 
dem HErrn vom Himmel eine Kluft befeftigt, die Kluft zwi- 
jhen Unten und Oben, zwifchen Finfterniß und Licht, zwi⸗ 
chen Tod und Leben, unüberfteiglich für fie, es fey denn, 
dab fie noch glaubten. Ghriftus und mit Chrifto die 
Ghriften gehen gen Oben, gen Himmel, weil fie von Oben 
herab find, fie flerben nicht mit dieſer fterbenden Welt, 
weil fie nicht von dieſer Welt find; die Knechte der Sünde 
und des Teufels aber gehen unter, weil fie von Unten ber 
find, fie fterben mit dieſer dem Tode verfallenen Welt, weil 
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fie von dieſer Welt find, Bon unten ber, ans ber Tiefe 
Des Meeres, fahe Daniel die vier Thiere auffleigen, welche 
bie viergliedrige Weltmacht abbilden, aber von oben ber, 
auf des Himmels Wollen, erfcheint die Seftalt Des Menſchen⸗ 
johnes, dep Königrei Fein Ende hat (Dan. 7.). — Aber 
fiehe, wie ſtreckt doch die ewige Liebe nad) ihren Widerfpre- 
thern die Arme aus, dem Verderben fie zu entreißen! Zwei⸗ 
mal wiederholt ber HErr das fchredliche Wort: „Sterben 
in euern Sünben,* welches an dem harten Panzer ihrer 
Sicherheit abgeprallt war, ob Er es ihnen insg Herz bob- 
ren möchte, und fchlägt vor ihren Augen die einige Brücke 
gwifchen Unten und Oben, Welt und Himmelteich, Tod 
und 2eben, indem Er fpriht: „So ihr nit glauben 
werdet, Daß Sch es fey" — daß Ich es fen, in welchem 
das Heil erfchienen ifl, der von Oben her Gelommene, 
der nicht von diefer Welt Stammende, der nicht 
allein ift, fondern „Sch und der Bater,‘ md als 
im Fleiſche gekommener ewiger Gottes-Sohn der verhetßene 
Erldfer aus Hölle, Welt, Sünde und Tod, in Summa — 
das Licht der Welt. Der HErr blickt zurück auf das - 
prophetifche Wort: „Auf daß ihr wiſſet und Mir glaubet 
und verfiehet, daß Ich es bin“ (Jeſ. 43, 10.13; vergl. 
48, 12. und die Srundftelle 5 Mof. 32, 39.). Der Gott 
Israels ift Gott, und außer Ihm feiner mehr; Jeſus Chri⸗ 
flus ift Heiland und außer Ihm keiner mehr. Wer an 
Ihn nicht glaubt, glaubt nicht, und wird verdammt 
(Marc, 16,16.) „Ich bin’s, das ift, Ich bin's gar und 
an Mir liegt's gar. Suchet fonft Gott hin und ber, fo 
ift Doch Fein Leben, denn allein bei Mir; darum, fo ihr 
bier nicht bleibet, fo fend ihr im Tode. Nun, Chriftus if 
Gott, das prediget Johannes von Ihm; denn es Tanı'd 
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fonft feine Creatin fagen. Das Wort ift zu hoch. Yu 
biefem hohen Worte gehöret der Glaube.“ 2. 

8. 25. Da ſprachen fie zu Ihm: Wer Bi 
du denn? Und Jefus ſprach zu ihnen: Bon Au⸗ 
fang (bin Ich), was Ich zu euch auch rede. „Es 
iſt gar ſpitzig geredet, als ſprächen ſie: Awe, ja, es ſollte 
wohl wahr ſeyn! Wer ſeyd ihr denn, Lieber Junker Jefu?* 
Er hätte nun antworten können: „Ih bin Chriftus, 
der Sohn Gottes." Diefe Antwort begehren fie eben, 
um von Neuem zu läftern und Ihn zu verklagen (Gap. 
10, 24). Dod die Stunde des feierlichen Belenntnifles, 
wonit Chriſtus in den Tod ging, war noch nicht gelommen 
(Matth. 26, 63. 64.). Erwachte ihr Glaube nicht an Sei- 
ner Rede, mollten fie Chriftum nicht erkennen aus den 
Shriftusmorten Seines Mundes,*) fo wollte Er ihnen 
Seine Erkenntniß nicht aufbringen, und fie follten nicht 
feben Seine Herrlichkeit. Hatte Er ihnen denn nicht ge- 
fagt, wer Er fey? Jawohl, aber fie glaubten nicht (Gap. 
10, 25.), fannten Seine Sprache nicht (B.43.); fie glaub- 
ten nicht, daß Er auch fey, was Er rede, daß in Seiner 
Rede Sein Wefen fich offenbare, wie Er denn Gottes ewi- 
ges Wort zugleich ift und redet. Menfchen, auch Chriften, 
ja felbft Engel dürfen das nicht von fie fagen. Bei ihnen 
heißt es: „Siehe, Ich lege Mein Wort in deinen Mund. * 
Der Sohn Gottes aber ift das Wort, welches Er redet 
von Gott, Er felbft ift Seine Lehre, aller Seiner Rede Heils- 
Inhalt. Er ift nicht allein des Lichtes Prediger und Zeuge, 
wie Johannes der Täufer (Gap. 1, 8.), fondern bei Ihm 


*) So war es bei ber Samariterin, und zu ihr fpricht Se- 
ſus: „Sch bin’s, der mit Dir redet’ (Gap. 4, 26.); vergl. 
auch Cap. 9, 87. 
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heißts: „Ich Bin das Licht der Welt" Bon vorn- 
herein, fpriht Er, von Anfang bin Id, was Id 
zu eud auch rede. Auf Sein Wort, vom allererflen 
an, weift Er fie hin, daraus der Glaube Ihn erkennen foll.*) 
Vergl. Jeſ. 52, 6: „Darum foll Mein Bolt Meinen Namen 
erkennen zu berfelbigen Seit; denn fiehe, Ich felber, der 
da redet, will da ſeyn,“ auch Ezech. 12,25. Hernad 
(B. 28.), wenn fie den erhöheten Menfchenfohn werben fißen 
fehen zur Nechten der Kraft und kommen in den Wolfen 
des Himmels (Matth. 26, 64.), dann wird der Schreden Sei- 
ner Gerichte von dem fie überzeugen, was fie dem Worte 
Seiner Gnade nicht glauben wollten. Wenn Jejus in Sei- 
nem Worte did) ruft, daß du zu Ihm dich befehren ſollſt, 
wo du nicht fterben wilft in deinen Sünden, und du .fragft 
auch fo: „Wer bift Du?" — dann erhältft du dieſe 
Antwort: „Ich bin, was Ich rede zu dir." Wirft bu 
in Seinem Worte Ihn faffen, und einfältig wie Maria 
Seiner Rede dich bingeben, fo wirft du erfahren, wag 
für ein Jefus Er ift, ein flarfer Heiland, dir zur Brüde 


*) Luthardt erffärt den fchmwierigen Vers fo: „Von An- 
fang an bin Jh, Daß Ach auch rede zu euch; fo bin Sch eu 
gegenwärtig, daß Ich, das perfönliche Wort Gottes an die Welt, 
auch redend für euch da bin, von Meinem erften Auftreten 
an. Obgleich wir nun die oben gegebene Auslegung für einfacher 
halten, fo eignen wir uns doch gern das Folgende an: „Jeſu 
Zeugniß im Wort ift Gegenftand des Glaubens. Indem an die 
jes der Glaube ſich hält, hat er Ihn felbfl. Fragt man alfo, 
wer Er denn ſey? fo gibt Er eine Antwort nicht für die Wiß— 
begierde, fondern eine Anleitung für Die Heilsbegierde, daß Er 
nämlich für den Glauben da fey, und daß Er für diefen in Sei. 
nem Zeugniß vorhanden fey. Auf die Thatfahe Seines 
Wortes verweift Er alfo die Juden.“ 
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zwifchen Hölle und Himmel gemacht. Gedenkſt Du aber | 
außer dem Wort, das Er redet, Seinen Ramen zu erkennen, 
fo wirft du Seiner fehlen, und nicht eher Ihn fehen, als 
wenn die Schrecken Seiner großen Kraft und Herrlichkeit 
in deine Augen bliten. „Man fol’s den ſpitzigen Köpfen 
auch nicht fagen, wenn fie Gott und was Gott feh mit 
ihren fcharffinnigen Gedanken begreifen, ausmalen, verftehen 
und erkennen wollen; da wird nichts aus. Er will aus 
feiner Vernunft, fondern allein durch Sein Wort erkannt 
werden. Niemand foll mit unferm HErrn Gott zu thun 
haben mit bloßen Gedanken, denn daß ift gewiß der Teufel 
und das thun auch alle Rottengeifterr. Aber du wirft 
Gott alba nicht merken. Denn wie Er bier fagt: Willſt 
du wiſſen, wer Ich fey? Ich bin erſtlich der, der Ic 
mit euch rede. Aber alfo werdet ihr Mich nicht ergreifen, 
Sch will ungefangen ſeyn.“ L. 

3. 26. Ich babe viel von euch zu reden 
und zu richten; aber der Mich geſandt bat, if 
wahrhaftig, und was Ich von Ihm geböret babe, 
dad rede Ich vor der Welt. Was der HErr zu ihnen 
redete und worin Gr offenbarte, was Gr fey (V. 25.), 
das war zunädhft über ihre Sünde geredet, ein rich— 
tendes Reden war e8, ein Strafen vom Licht (Gap. 
3, 20.). In ihr Gewiffen mußte Er greifen (DB. 7.) und 
ihnen aufdeden, daß fie von diefer Welt, ja von Unten 
ber, in Sünde und $infterniß gefangen, der Berdammniß 
fhuldig waren, fonft konnte Er, das Licht der Welt, ihnen 
nicht leuchten zur Errettung. Aber ſolch Reden und Rid- 
ten hört die Welt nicht gern, heute fo wenig als damals 
(laßt uns in Acht nehmen, was der HErr hier fagt: Er 
rede, was Er rede, hinein in die Welt, in alle Welt, 





508 Gap. 8, 26, 


es gilt aud) uns). Die Welt kann es wohl leiden, "von 
Gott und göttlichen Dingen Mancherlei zu hören, und ver 
Standesnkbig zu lernen, was Gott fey; aber der Fiuger, 
der Are Simbe vor fie hinſchreibt, ift ihr unleidluh; auf 
die erſte Beichtfrage: „Wlanbft du, dab du em Sünder 
Di?" Laßt fich der Menſch nicht gern ein, und doch ge⸗ 
langt er nur über bie Schwelle diefer Sünderfrage in das 
Heiligtum tröftlicher Gotteserfenntnig. Die Welt mag 
es aber annehmen oder nicht, was ihr Licht firafend und 
richtend offenbart: wahr tft e8 (V. 16.); denn „der Mi 
gefandt hat, it wahrhaftig, und was Ich von Ihm 
gehört Habe,-das rede Ich vor ber Welt." Gott 
wird wacker feyn tiber der Rede Seines Sohnes; es wirb 
fi) ausmweifen, wenn die Berächter des Wortes Jeſu in 
ihren Sünden fterben und hinfahren, daß der wahrhaftige 
Bott durch den mahrhaftigen und treuen Mund Seine 
Sohnes gegenwärtig geredet und als den fendenden Vater 
fi bezeugt hat (Gap. 5, 30.) Ghriften aber wiſſen es 
aus feliger Etfahrung, dab es wahr iſt, was der Knecht 
Gottes fagt: „Der HErr HErr bat Mir eine gelehtie 
Zunge gegeben, dab Ich wiſſe mit dem Müben zur rechten 
geit zu reden. Er wecket Mi ale Morgen, Er wedet 
Mir das Ohr, daß Sch höre wie ein Jünger* (Gef. 50, 4.). 
‚Der Mich gefandt hat, ift wahrhaftig Das ift das 
Siegel, fo Chriftus drauf drüdet und fi) damit teöftet. 
Alſo können wir auch zur Welt fagen: Wohlan, wir ba- 
Ken euch geprediget und euch gerichtet, Haben von euch viel 
zu fagen, Taffet uns umfonft nicht dräuen. Was gilt'e, 
es ift die Wahrheit, es foll dennoch gefchehen, und Nie. 
mand wird's hindern können. Denn der mid) gefandt Hat, 
ber Vater, der hat's gebeißen, ber hat mir Sein Wort 
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gegeben; ich mill fehen, ob der droben foll ein Lügner 
über euch werben. Ich tröfte mich deß, und poche darauf; 
ztenet Ihe und verachtet Die Predigt, wie ihr wollet, fpot- 
tet und laffet uns dräuen; es foll dennoch gefchehen, 
wenn's euch Allen gleich leid wäre; ich mil) fehen, ob Gott 
walfe ein Lügner werben, oder ihr.” 8. 

8. 27. Sie vernahmen aber nicht, daß Er 
ihnen von dem Bater ſagte. Iohannes aber vernahm 
eg, und er drüdt in diefem Zwifchenfabe feine fchmerzliche 
Dermwunderung über bie verſchuldete Blindheit der Juden 
aus, welche bes eingeborenen Sohnes Herrlichkeit nicht 
fehen wollten (B. 19.. Ebenſo Gap. 12, 37. Daß & 
Gott Seinen Vater nenne, verftanden fie wohl; aber 
daß Er ihnen in der Rede Seines Mundes Gott als den 
Vater bezeuge zu wahren Troſt und Heil, das vernahmen 
fe nicht. 
3.28.29. Da ſprach Jeſus zu ihnen: Weun 
ihr des Menſchen Sohn erhöhen werdet, daum wer⸗ 
bet ihr exkennen, daß Ih es fen, und daß JIch 
Nichts von Mir ſelbſt thue, ſondorn, wie Mic 
Mein Vater gelehret hat, ſo rede Ich. Und der 
Mich geſandt hat, iſt mit Mir; der Vater läßt 
ich nieht allein, denn Ich thue allezeit, was Ihm 
gefällt. „Sch bin nicht allein, ſondern Ich und der 
Vater, der Mich gefandt hat’ (VB. 16.): das wiederholt 
ber HErr jeßt zum Schluß, da fie immer noch nicht ver« 
nehmen wollen, baß was Er rebet, und Gr felber (B.25.), 
bes Vaters wahrhaftiges Wort ſey. Die Gemeinschaft 
des Sohnes mit dem Water, dag Geheimniß des Menfchen 
Jeſus Ghriftus, ber Gottes Sohn ift, defien Neben und 
hun ain allezeit ungekrübter Spiegel deg mohlgsfälligen 
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Gotteswillens war, dies Heiligthum verftanden die Ju⸗ 
den nicht, weil in ihnen das Wort Gottes nicht wohnte 
(Sap. 5, 38.). Einft follten fie erfennen, was fie jebt 
niht vernahmen Als fie des Menſchen Sohn 
— Chriſtum, den HErrn der Herrlichkeit, der gefreuzigt ift 
in dee Schwachheit (2 Cor. 13, 4.) — durch die Er- 
böhung ans Kreuz (Gap, 12, 32.) zur Ermweifung Sei⸗ 
nes Lebens in der Kraft Gottes förberten; als fich bö- 
ren ließen die gemwaltigen Predigten Gottes, der Seinen 
Sohn nicht allein laͤßt (denn „fiehe, das ift Mein Knecht, Ich 
erhalte Ihn,“ Jeſ. 42, 1.), nicht allein läßt In der Stunde 
des Leidens (Cap. 16, 32.), auch da nicht, wo der Sohn 
rief: „Mein Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich ver- 
laſſen!“ — als die Sonne fich verfinfterte, der Vorhang 
im Tempel zerriß, die Felſen zerfprangen; als Ghriftus her- 
porging, ein Lebensfürft, aus Seinem Grabe, auffuhr gen 
Himmel, fich ſetzte zur Rechten der Kraft, wartend allda, 
bis Seine Feinde zum Schemel Seiner Füße gelegt wer- 
ben; als die erfien Schläge des @erichts, zu welchem Cr 
feitvem kommt in den Wolken des Himmels, auf das 
verſtockte Israel und die wüfte gelafjene heilige Stadt zer- 
malmend berabfielen, und Zaufende in ihrer Sünde 
ftarben: da erkannten fie — mit „erzitterndem* Herzen 
(Hohesl. 5, 4.) — dab Er es fen, Er ihr Heiland und 
König, den fie verworfen Batten, Er, der gehorfame Knecht, 
zu dem Gott fich befannt und den fie gefreuzigt hatten, 
Er, bas wahrhaftige Licht der Welt, der treue und wahr- 
baftige Zeuge, dem fie nicht geglaubt hatten, Er, ber ge- 
liebte Sohn des Baters, in welchem Gott mohlgefällig zu 
werden fie verfehmähet hatten. D, vor ben Schreden fol- 
cher Erkenntniß bewahre uns die Gnade, melche heute noch 
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um unfte Seele wirbt, daß es vielmehr von und, die wir 
Sein Wort jeßt hören, heißen möchte, wie bier: 

V. 30. Da Er foldhes redete, glaubten 
Biele an Ihn. Er fpürte es, daß die von Ihm aus- 
gehende Kraft Seiner Rede in Herzen gefaßt hatte (V. 37; 
vergl. Luc. 8, 46.). Das geheimnißvolle Geiſtesecho ver- 
nommener Gottesftimme, welches aud) Seine armen Diener je 
zuweilen erquidt*), tönte in Sein, wohl audy in Seines 
Süngers Johannes laufchendes Ohr, und mit frohlodtender 
Freude richtet Er alsbald Seine Rede an dieſe Erſtlinge 
der Kinder des Lichts, Doch das betrachten wir in ber 
naͤchſten Stunde. j 


HErr Jefu, Tab auch diesmal Dein Wort nicht leer 
zurüdtommen. @ib Gnade, daß wir durch den Glauben 
Dich recht ergreifen können in Deiner Rede, und in Dir den 
wahrhaftigen Gott und das ewige Leben. Nicht in unfern 
Gedanken, fonbern in ber Rede Deines Mundes, im Worte 
ber Wahrheit, Iehre uns Dich fuchen, Deinen Willen er- 
fragen und erfahren. Rede, HErr, Deine Knechte hören! 
Sa, wir halten ftille Allem — es ift viel — was Du 
von uns zu fagen und zu richten haft; ftelle unſre Sünde, 
unfte vielen Sünden in das Licht vor Deinem Angeficht. 
Gib uns zu erkennen uns und Dich, unfer Elend und 
Deine Barmherzigkeit. Habe Geduld mit uns, gehe noch 
nicht hinweg, bleibe bei uns; rede abermal mit uns, bis 
wir endlich vernehmen und glauben, daß Du es bifl. 


*) Doch — „auch wenn man Niemand um fid) hätte, von 
dem man wüßte, daß er das Wort annehme und verftehe, muß 
man boch predigen (al ein „Prediger in der Wüfte‘). Kranz 
von Affifi predigte vor Fiſchen: es find viele Seelen ftumm wie 
die Fiſche. Heubner (zu Matih. 3, 1.). 
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Ach HErr, wir find fo finfter und blind, fo thöricht und 
irdiſch: Du Licht ber Welt, erleuchte uns, daß wir's nicht 
für Wolluft achten, der Sünde zu leben, da es body fo 
furchtbar ift, in Sünden zu ftierben! Laß uns in feiner 
fielen bleiben und umkommen; leite uns zur Buße über 
jede, zum Frieden in der Vergebung aller Sünben. Der 
Du von Oben herab biſt, pflanze Deinen Einn uns ein, 
daß wir unfern Wandel haben im Himmel; der Du nicht 
von der Welt bit, und haft uns von der Welt erreitet 
durch Dein Blut, erhalte uns durch baffelbige unbefleckt 
von ber Welt, und ungefchieden von Dir, zeitlich und 
ewigih. Wenn dann in Deiner herrlichen Zukunft die 
Gottlofen erfchrecten werden und mit beulendem Weh Dich 
exkennen, ben fie geftochen baben, dann wollen wir ſammt 
allen Auserwaͤhlten Dich mit Freude und Wonne wieder 
erfennen im Schauen, als Denfelben, wie wir jeßt in Dei- 
nem Wort Dich erkennen im Glauben, und wollen Dir 
ewig danken, wenn nun auch wis binlommen, wo Du 
Hingegangen biſt, HErr Jeſu, in Deine Herrlicgfeit. Amen. 
Mei. Wo Gott der HErr nicht bet uns Hält. 
Eil nicht fo fort, du wahres Licht! 
Hier ift, der auf Dich hoffet. 
Steh ftill, Dein Yuge zu mir richt, 
Hör den, der Dir nachrufet. 
Mit Deiner Hand mich zu Dir leit, 
Daß ich Dich, Licht der Ewigkeit, 
In Deinem Licht anfchaue. 


16. 
Das Liht der Welt, 
Gap. 8, 12—59. 
2%. Warum Tennet ihr denn Meine Sprade nicht? 
V. 31—59. 





HErr, thue und dad Herz auf, daß wir Dein Wort hö- 
ven und behalten. Amen, 

Urs ein Baffionscapitel ift dies achte Sapitel unſers 
Evangeliums ſchon in der vorigen Stunde uns begegnet; 
heute wird bie Geduld des Heiligen Gottes im Ertragen 
aller auf Ihn gehäuften Inehre von Neuem das: „DO Lamm 
Gottes unfchuldig!” auf unſre Lippen legen. Auch bie 
frommen Alten haben mit foldyen Augen dies Capitel an⸗ 
gejehen und den Abfchnitt von B. 46. an zum Evangelium des 
Baftenfonntags Judica verordnet. — Die mit dem Worte: 
Ih bin das Licht der Welt‘ anhebende Rede hat 
bisher das: „Ich bin’s" zum Thema gehabt. Er iſt's 
gar; der da fpriht: Ich und der Vater," Durch deſſen 
wahrhaftigen Mund Zwei zeugen: der Bater in dem Sohne 
und der Sohn im Bater, Er ift das wahrhaftige Licht, 
: „Und das Licht fcheinet in der Finfterniß, und die 
Sinfterniß bat es nicht begriffen" (Gap. 1, 5.): 
dies Klagewort Johannis geht aus gleichem Tone mit ber 

Bibelſt. 4t Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 33 
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Klage des Hrn: „Warum kennet ihr denn Meine 
Sprade nit?" Die Finfterniß, welche das Licht nicht 
begreift, tritt uns in dem wehmüthigen @efpräche Jefu, der 
das Licht ift, mit den entarteten Kindern Abrahams, welche 
in der Zinfterniß wandeln ohne das Licht des Lebens, in 
erfchredtender Seftalt entgegen, Warum fie das Licht nicht 
begreifen koͤnnen, die Urſache ihres finftern Unglaubens, 
dedt nun die Rede des HErrn mit Mark und Bein durch- 
dringender, immer tiefer ins innerfte Gewiſſen einfchneiden- 
ber Schärfe ihnen auf. Doch mitten in diefen die Sünde 
ftrafenden Lichtſtrahlen, welche von dem Alleinheiligen aus- 
gehen, leuchtet Er zugleih al8 Snadenfonne der Welt, 
Nicht allein zu den empfänglichen Seelen, welche an das 
Licht zu glauben anfingen, neigt ſich Seine fanftmüthige 
Mildigkeit, um fie zur Erkenntniß der Wahrheit und zur 
Streiheit in der erkannten Wahrheit hinanzuführen; fondern 
auch denen, die ihre Augen noch immer gegen das Licht 
verfchloffen, öffnet Er Seine errettenden Sefusarme und: 
wiederholt, befiegelt mit Seinem heiligen Wahrlich, die 
iheure Verheißung, daß wer Ihm nachfolge, nicht in ber- 
Binfterniß wandeln, nicht in feinee Sünde fterben, fondern 
das Licht des Lebens haben werde, indem Er ruft: „Wahr 
lich, wahrlih, Ich fage euh: So Jemand Mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich" (V. 51.). 

3. 31, 32, Da fprach Jeſus zu den Juden, 
die an Ihn glaubten: So ihr bleiben werdet im 
Meiner Rede, fo feyd ihr Meine rechten Jünger; 
und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahr⸗ 
heit wird euch frei machen. Auf dem Bleiben ruht 
ber Nachdruck. Die Rede des HEren hatte in biefen Ju- 


Gap. 8, 31. 32, 515 


ben gefaßt (3. 37.); ihe Herz gab dem Worte Beifall, 
und es bieß in ihnen: „Ja, Er iſt's! Er wirb uns 
felig machen von unfjern Sünden.“ Dies Blaubensfünflein 
nimmt Johannes feinen Anftand Glauben zu nennen, 
was jehr tröftlih if. Auch der allerkleinfte Blaubensan- 
fang bringt dich mit dem Heilande in wahrhaftige Berüh- 
rung, und Er loͤſcht das glimmende Tocht nicht aus. Aber 
haft du angefangen zu glauben, fo liegt'8 gar am Qlei- 
ben, denn die Anfechtung wird nicht lange auf fi war- 
ten laffen (2uc. 8, 13.), wie fie bier in dem fpöttifchen Re⸗ 
den der Ungläubigen fofort an die Bläubigen herantrat. 
In foldher Anfechtung bleibe das Wort Ghrifti gnädig in 
ung, und wir treulid in Seinem Worte, dann find und 
werden wir in Wahrheit das, wozu der Glaube den 
Menfchen macht, Jünger Jeſu Ehrifti (vergl, befonders 
Gap. 15, 8.) Zum Bleiben ermahnen die Apoftel die 
jungen Ghriften mit allem Fleiß (Apoftelg. 13, 43; Col. 
1, 23; Hebr. 3, 14; 1 30h. 2, 28; 2 Job, 9.), und wir 
fingen ja oft und gern, wenn wir die Predigt des Worts 
gehört und im Sacramente Chriſtum empfangen haben: 
‚Lab mich Dein ſeyn und bleiben.” Ja, find wir 
heute Sein, weil wir durch Seine Gnade glauben, fo wollen 
wir bitten, daß wir Sein bleiben, bebarren bis ans 
Ende, und zwar bleiben in Seiner Rede, denn außer 
Seiner Rede bleibt man nimmer in Ihm. Die apoftolifche 
Gemeinde blieb beftändig in ber Apoftel Lehre, jo war 
fie Chriſti rechte Süngergemeinde, und in alle Ewigkeit 
ift das die rechte Kirche, welche bleibt in ihres HErrn Rebe, 
nicht zum Scherz, ſondern herzgründlich und ernftlich betend 
und fingend: „Halt mich bei Deiner Lehr!“ — Blei- 
bend in Chrifti Rebe, werden Seine rechten Jünger bie 
| 33 * 
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Wahrheit erkennen; fo laute des HErrn AZufage. 
‚Du haft Worte des ewigen Lebens,’ bekennt Petrus, ‚und 
wir haben (dieſen Lebens-Worten) geglaubt und ertannt, 
daß Du bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes" 
(Gap. 6, 68.). Das Wort Ghrifti, ald das Wort des wahr- 
baftigen Gottes (V. 28. 40; Gap. 1, 18.), ift bie Wahr⸗ 
heit (Cap. 17, 17.); wer durch den Glauben in dieſem 
Morie bleibt, von deſſen Licht je mehr und mehr ſich burch- 
Ieuchten läßt, der wird erkennen, was ben bie Rebe 
Chriſti verachtenden Juben verborgen blieb, ‚daß Sch es 
ſey“ (ſpricht der HErr). In Ihm ift ja bie Wahrheit 
Gottes, die gnabenvolle Wahrheit vorhanden, denn fie ifl 
duch Ihn geworden (Gap. 1, 17): Er ift ihr treuer 
DOffenbarer und Selbft ihr befeligender Inhalt (Gap. 14, 6.). 
Gelig ifl, wen es gegeben wirb, die Wahrheit zu erkennen: 
denn die Wahrheit wird ihn frei maden Die 
erfannte, d. 5. die zum Beſitz und Schab feines Lebens 
geworbene Wahrheit wird den Menfchen frei madhen.*) 
Ohne Erkenntniß der Wahrheit werden Alle fterben in ihrer 
Sünde; kraft der Erkenntniß der Wahrheit werben fie Ie- 
ben, mitleben das Leben Chrifti, der die Wahrheit und das 
Leben ift, denn fie werden frei werden von der Sünde 
und von Allem, was in Folge der Sünde über fie gefom- 
men ift und ihnen wehrt zu fehn, wie Gott will, daß fie 
ſeyn follen. Das ſeyn wollen und feyn können, mag 
wir nad) Gottes Willen ſeyn follen: darin befteht die chrift- 
lihe Freiheit, die föftliche Frucht der Kindfchaft Gottes 
in Chriſto, in welchem für Alle wiedergewonnen ift, mas 

*, Etwas hievon mußten auch Die Heiden. Cicero fagt: 


„Wein der Weife ift frei. ber weder was göttliche Weisheit, 
noch wag göttliche Zreiheit ift, verftanben fie. 
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in Adam Alle verloren haben. „Die Gnade Gottes ir 
Chriſto heilt den Willen, auf daß in Freiheit geliebt werde 
die Gerechtigkeit.” Auguftin. St. Baulus preift die Frei- 
beit der rechten Jünger Ghriftt reichlich, und bekennt mid 
fröhlicher Zuverficht, daß er ein durch Erfenntniß ber Wahr. 
beit Gottes in Chrifto Sreigemordener ſey (Roͤm. 6, 18 f.; 
8 2 f.; Sal. 5, 1. und oft); aber er fehnt ſich zugleicdy 
nach der Vollendung der Zreiheit, deren Erſtlinge er im 
Glauben genießt, und feufzt nad) Exlöfung aus dem „Leibe 
dieſes Todes" (Röm. 7; 8, 23.). Die Erfüllung der Vet- 
heißung: „Die Wahrheit wird euch frei machen,“ 
wird ihr herrliches Ende erft dann erreichen, wenn erjchei- 
nen wird, was Gottes Kinder ſeyn werden, nämlid Ihm 
gleich, in vollkommener, fehauender Erfenntniß der Wahr- 
heit, Shn ſehend wie Er ift (1 Job. 3, 2.); dann, 
wenn bie Chriften ebenfo volltommen heilig, ohne Sünde, 
fehn werben nad) der Weiſe Jeſu Ehrifti, wie fle jetzt voll 
fommen gerecht, ohne etwas DVerbammliches an ihnen 
find durch den Glauben an Sein Berdienft. 

3. 33. Da antworteten fie Ihm: Wir find 
Abrahams Same, und find nie Feinmal Iemandes 
Knechte gewefen; wie fprichft du denn: Ihr folk 
frei werden? Es wäre für die Verächter Chriſti unter 
der im Tempel auf und ab mogenden Bollsmenge etwas 
unerträglich Verhaßtes gewefen, wenn bie zunächft von Ihm 
angeredeten Gläubigen mit irgend einem Vekenntniß ih⸗ 
tes Glaubens geantwortet hätten. Der Glaube diefer zu 
Jüngern Ghrifti werdenden Juden Hagte ja die Uebrigen, 
von welchen der HErr fie durch ein nachbrüdliches „ihr* 
(V. 31.) gefchieden, aufs empfindlichfte verfchuldeten Unglau- 
bens an. Darum eilen fie die fegnende Rede des HErrn, 
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die für fie eine ridhtenbe war, zu unterbrecden und Namens 
derer, weldyen die Berheifung: „Die Wahrheit wird euch 
frei machen,” vermeint war, zu antworten. Ihre Aut- 
wort ift zugleich darauf berechnet, den Judenſtolz in des 
„verführten” Gläubigen wach zu rufen, und hat dieſe Mei- 
nung: Wenn die Wahrheit, von der du redeft, nur für 
Knete nütze ifl, fo verfchone uns, Abrabams Samen, 
damit! Wir find ein freigebornes, fönigliches Bolt (1 Mof. 
17, 6. 7; 22, 17.) und erfennen Niemand ald unfern 
Herrn an, außer Gott. Ihm gehören wir an als Kinder 
(5 Mof. 14, 1.), fonft Niemand; das ift die Wahrheit, 
die ung frei macht! Freilich, als es fpäter ihrer Feindſchaft 
wider Jeſum zu Statten fam, riefen diefelben Juden, ja 
ihre Oberften felbfi: „Wir haben feinen König, als den 
Kaifer” (Gap. 19, 15.); bier aber troßen fie auf ihren 
Abrahams-Adel, der wie Aegyptens und Babylons, fo bald 
wohl aud) des Römifchen Kaifers jpotten dürfe, Niemand 
fönne den ihnen nehmen! So blind waren fie in ihrer 
Hoffahrt, daß fie den Tyrannen und feinen knechtenden 
Drud nit [pürten, der ihnen näher, als in Rom, feinen 
Sitz hatte, und der gerade des Segens Abrahams fie 
beraubte. Die ftolze Zudenfreiheit hat heutiges Tages viele 
Anbeter, nur daß an die Stelle Abrahams ber Gattungs- 
begriff Menfchheit gefeßt wird. — In der Antwort 
des Hören geht B. 34— 36. beftärkender Weiſe vornehmlich 
die „Släubigen" an, für weldye die Widerfprecher Antwort 
gaben (morein vielleicht aus Unverftand von jenen welche 
mit einftimmten); erft von ®. 37. an begegnet Er Seinen 
Zeinden mit richterlicher Rebe. 

V. 34 —36. Jeſus antwortete ihnen und 
ſprach: Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: Wer 
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Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. Der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglih im Haufe; der Sohn 
bleibet ewiglih. So euch nun ber Sohn frei macht, 
fo ſeyd ihr recht frei. Das ift nun Seine Sprache 
von Knechtſchaft und Freiheit, die der natürliche Menſch 
nicht vernimmt noch lieb bat. Sein: Wahrlih, wahr- 
Lich! ftellt, wie immer, fo auch bier dem Richtigen das We- 
fentliche, dem Scheinbaren das Wahrhaftige, dem Bergäng- 
lichen das Ewige gegenüber (Gap. 3, 3. 6, 32; 10, 7.) 
Wahrhaftig frei ift der nach dem Bilde Gottes gefchaffene 
Menih in dem Einflange feines Lebens mit dem heiligen 
und feligen Xeben Gottes, Den Willen Gottes mit Willen 
thun und Ihm dienen in Liebe ohne Furcht, das ift Frei⸗ 
beit. Wer aber die Sünde thut, von Gott fich losrei⸗ 
Bend und Gottes Willen wiberfprechend, der ift unfrei 
und getnechtet, denn fein Gewiſſen, die Sprache des ge⸗ 
fchändeten Bildes Gottes in ihm, fagt ohnmächtig Nein 
zu dem ungöttlichen Wefen im Thun der Sünde, und als 
ein Knecht thut er, was feine fchnöde Luft ihm abnöthigt. 
Es blide nur ein Jeder in feine eigne fchmerzliche Erfah. 
rung, da fleht es mit Blammenfchrift gefchrieben: „Wer 
die Sünde thut, der ift der Sünde Knecht.“ Nicht 
du bift Herr über die Sünde und vermendeft fie in deinem 
Dienfte, fo daß du etwa zu ihr fprechen möchtet: Bis hie- 
ber und nicht weiter! fondern die Sünde hat dich in ih- 
rem Dienfte, wenn bu fie thuft (1 Joh. 3, 8. 9.) als 
ihr Angehöriger, und fie fchleppt dig — gehorfam des rä- 
chenden Gottes allmächtigem Winke — hin, wohin du nicht 
gedenkſt (Offenb. 22, 11.). Das ift der Weg Ahabe, der 
fih vertauft hatte, Uebels zu thun vor dem HErrn 
(1 Kön, 21, 20. 25.). Seit Gain, welcher der Sünde den 
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Willen und von ihr ſich beherrfchen ließ, anftatt über fle 
zu berrfchen in der Kraft Gottes (1 Mof. 4, 7.), ift dieſe 
ſchmaͤhliche Knechtfchaft unter einer Gewalt, die unfer Ver⸗ 
berben wirft (2 Betr. 2, 19; Röm. 6, 16.), aller Adams- 
föhne Erbtbeil,*) und nur Abels fromm Geſchlecht erlangt 
Befreiung aus dieſer Sündenknechtfhaft buch den Sohn, 
den Schlangentreter, auf welchen Abel hoffte und welcher 
bier mit uns redet. — Der Name: der Sünde Knecht, 
drückt bes gefallenen, verlorenen Menfchen tieffte Schmach 
aus; aber doch zugleich feine Anwartſchaft auf eine Grld- 
fung durch Den, ber die Gefangenen aus dem Gefängniß 
führen, des Gewaltigen Sefangenen los machen und den 
Raub dem ftarten Gewappneten nehmen foll (Jef. 42, .7; 
49, 24; 2uc.11,22.). Gottlob jal' wir können erlöft und 
befreit werben aus der Snechtfchaft der Sünde, die nicht 
unfer Weſen, fondern die Berderbniß unfers Wefens, 
eine fremde, ung nechtende Gewalt if. Schön fagt Claus 
dius in feinem güldenen ABE: „Sn dir ein edler Sclave 
ift, dem du die Freiheit ſchuldig biſt. Handelte der Menſch 
aus feinem Eigenen, wenn er die Sünde thut, fo märe 
er nicht bloß vom Zeufel, fondern felbft ein Teufel (V. 44.), 
und Nichts in ihm übrig, was erlöft werden könnte. Das 
rum ift die Sünde gegen den heil. Geiſt, welche der Zeufel 
in feinem Yale gethan hat und fortwährend thut, und 


”) Den Beiden aller Zeiten ift davon etwas bewußt gemefen. 
‚Keine Knechtſchaft ift Härter,’ fagt Seneca, „als die Knecht. 
[haft der Begierden. Plato nennt die fchändlichen Lüfte Die 
ärgften Tyrannen. Epiktet fagt, Sreiheit fey Der Name ber 
Tugend, Knechtichaft der Name des Lafters. Die Brahmanifchen 
Beifen wiffen diefe Knechtfchaft unter vielerlei Bildern Darzuftellen, 
ja! fie nennen den natürlichen Stand des Menfchen , Gebundenheit.“ 
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welche durch muthwilliges Widerftreben gegen die Wahrheit 
und wifjentlihe Hingabe an die Lüge und den DBater ber. 
jelbigen im Menfchen fich wiederholt (wo denn der Satan 
in ihn fährt, wie die Schrift fagt, Cap. 13, 27.), die 
Eine Sünde zum Tode, woraus Feine Befreiung mehr ftatt- 
findet. — Alſo zur Befreiung aus der Sündenfnedt- 
[haft bedurften die Juden der freimachenden Wahrheit. 
Aber waren fie nicht, als Abrahams Same, Inhaber aller 
Bundesgüter Gottes? Sollte Gott Sündenknechte in Sei- 
nem Haufe haben und dulden? Antwort: „Der Knedt 
bleibet nicht ewiglich.“ Weil fie Knechte waren, 
Knechte im ärgften Sinne: Sündenknechte, fo follten 
fie nicht bleiben im Haufe Gottes, wo nur dem Sohne 
des Haufes ein ewiges Bleiben bereitet if, War nicht 
auch Ismael Abrahams Same? Weil er aber nicht durch 
die Verheißung, fondern nach dem Fleiſch geboren war, und 
verfolgte den, der nach dem Geiſt geboren war, fo ward 
ee aus dem Haufe hinausgeftoßen als „der Knecht" und 
erbte nicht mit „dem Sohne* (vergl. Gal. 4, 22 ff.). Is⸗ 
mael ift dieſer Abrahamsfinder Borbild; Schandfleden 
find fie, nicht Kinder (5 Mof. 32, 5.) Wie fie in I6- 
maels Fußftapfen traten, indem fie den wahrhaftigen Iſaak, 
den rechten Segensfohn Abrahams (Sal. 3, 16.), verfolg- 
ten und tödten wollten, fo follten fie auch wie Jömael aus- 
geftogen werden — es ſey denn, daß der Sohn, der ba 
bleibet ewiglich, fie zu ®enofjen Seines Bleibens machte. 
Sa, wen der Sohn Abrahams, der zugleich der Sohn Got. 
tes ift, zur herrlichen Freiheit der Gotteskindſchaft bringt 
und zu Seinem Miterben einfeßt, der ift freigemacht und 
recht frei — frei nicht dem bloßen Namen nad), fondern 
wefentlich und wahrhaftig, frei nicht von Tyrannen, bie 
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höcdhftens den Leib mögen tödten, fondern frei von der 
Sünde Tyrannei, die ind ewige Verderben führt; der ift 
frei, wie der Sohn frei ift, und bleibt immerdar, mo ewig» 
lich der Sohn bleibt, im Haufe Gottes (Bf. 23, 6, 27,4; 
Dffenb. 3, 12.), unter der auserwählten Zahl der freige- 
borenen Kinder der himmliſchen Sara, des Serufalem, das 
droben ift, das ift der Freien, unfer Aller Mutter, „Eins 
bitt ich nur, das hätt ich gern, wenn mir's Gott wollte 
geben, daß ich bei Ihm, als meinem HErrn, ſtets wohnen 
möcht und leben, und ale meine Tag und Jahr in Seinem 
Haufe bei der Schaar der Heiligen zubringen. * 

8. 37. 38. Sch weiß wohl, daß ihr Abra- 
bamd Same ſeyd; aber ihr fuchet Mich zu tödten, 
denn Meine Nede fühet nicht in euch. Ich rede, 
was Ich von Meinem Vater geſehen babe; fo thut 
ihr nun, was ihr von euerm Vater gefehen habt. 
Was Abram zu einem Abraham machte (1 Mof. 17.), 
war der gnädige Bund Gottes mit ihm, morin er ftand 
dur) den Glauben, und die Gelchichte feines Lebens ift 
zufammengefaßt in dem Worte des Apoftels: „Gr zweifelte 
nit an ber Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern 
ward ſtark im Glauben, und gab Gott die Ehre, und 
wußte aufs allergewiffefte, daß, was Gott verheißt, das 
fann Er auch thun; darum iſt es ihm auch zur Geredh- 
tigkeit gerechnet’ (Röm. 4, 20 f.). In feinem Herzen hatte 
das Wort der Verheißung gründlih gefaßt, mie mit 
ſcharfem Widerhafen darin fich feftgeflammert ;- darum war 
das Trachten feines Lebens gänzlich dem verheißenen Se- 
gensjamen zugewandt, wie auch der HErr hernach fagt: 
„Cr ward froh, daß er Meinen Tag fehen follte* (8. 56.). 
Das gerade Gegentheil von Abraham find nun diefe Zu« 
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ben, bie feiner als ihres Vaters fih rühmen. Sie fehen 
auch den Tag Jeſu Chriſti, aber ohne Freude; ja Ihn, 
dem Abrahams frohlodendes Herz entgegenhüpfte, ſuchen 
fie zu tödten. Denn während Abraham vom Worte 
ber Verheißung feine Seele einnehmen und ganz durch⸗ 
dringen ließ, fo muß Ghriftus, in welchem die Verheißung 
Ja und Amen ift, zu ihnen fagen: „Meine Rede fäbet 
niht in euch.“ Der Ausprud, welchen Luther durch 
fahen (fangen, faffen) überfeßt hat, bezeichnet die Eräftige 
Wirkung des lebendigen Gotteswortes (Hebr. 4, 12.), wenn 
es anfaffend einbringt und um fich faflend vor dringt 
im Menfchenherzen. „Der Menfch fol bleiben im Worte; 
das Wort faffen im Menſchen. Bengel. Es kann 
aber nicht faffen und nicht vordringen, wenn der Menſch 
den Weg ihm muthwillens verfperrt. Und das thaten bie 
Juden mit ihrer Feindfchaft gegen Jeſum; fie hatten ſich 
im Thun der Sünde Einem zu Stnechten begeben, der daß 
Wort von ihrem Herzen binmwegriß (Matth. 13, 19.). 
Das hatten fie von Abraham nicht gefehen , ihre Feind⸗ 
ſchaft gegen Jeſum, ihre Berfloctheit gegen Seine Rede 
hatte einen Andern als Abraham zum Vater, nicht dem 
Freund , fondern den %eind Gottes. Die Rede Chrifti, 
welcher die Juden nicht glaubten, war ja befjelbigen Gottes 
Rede, welchem Abraham glaubte, denn „Jch rede, was 
Ih von Meinem Bater gefehen habe, ſpricht 
Shriftus, als der vom Vater in die Welt gefommene Sohn 
(vgl. Gap. 3, 32, 5, 19.); fo mußte es ein arger Vater 
fepn, nicht Abraham und nicht der Gott Abrahams, der 
den Juden zeigte, was fie thaten. Erſt V. 44. nennt ber 
Herr diefen argen Bater mit Namen, den Teufel. Er 
zögerte fo lange, damit Er ihnen Raum gebe ihr eignes 





524 Gap. 8, 39. 40. 


Sewiffen nach dem Urheber ihrer Bosheit zu befragen unb 
ihre Sünde zu fühlen, durch welche der Zeufel fie in fei- 
ner fnechtenden Gewalt hatte. „Siehe die große Milde 
Chriſtil Noch fchont Er ihrer, und will nicht auf einmal 
frei herausfagen, daß ihr Vater der Zeufel ſey. Me- 
lanchthon. Aber fie fehlagen nicht in ſich; Die Rebe 
Shrifti fähet nicht in ihnen: 


V. 39. 40. Sie antworteten und fprachen 
zu Ihm: Abraham ift unfer Vater. Spricht Je⸗ 
ſus zu ihnen: Wenn ihr Abrahams Kinder wäret, 
fo tHätet ihr Abrahams Werke. Nun aber fuchet 
ihr Mich zu tödten, einen Menfchen, der Ich euch 
die Wahrheit gefagt babe, die Ich von Gott ge- 
böret babe; das bat Abraham nicht gethan. Ihr 
thut euers Vaters Werke. Wohl Abrahams Samen 
waren fie, nach dem Fleiſch, wie Ismael, aber nicht nach 
dem Geift und in Wahrheit Kinder Abrahams (Röm. 9, 
T.), in denen Abrahams Werfe wieder jung geworden wä—⸗ 
ren.*) Vergl. 1 Mof. 18, 19. Der Abrahams Leben im 
Glauben war, den fuchten fie zu tödten Das ift 
bas Werk des Menfchenmörders (B. 44.), der allem 
Weibesfamen, und im höchſten Grade dem Weibesfamen 
feind ift, welcher in dem Menfchen Jeſu Ehrifto erfchienen 
ift (1 Mof. 3, 15.); das Werk des Lügners, der aller 
Wahrheit, und im höchſten Grabe der in Chriſto erjchie- 


In der Offenbarung Joh. wird den Auden, welche Chri- 
ſtum verworfen haben, der edle Name Juden gar abgefprochen, 
und fie heißen — ganz wie hier im Evangelium — im Gegen- 
bilde zu der Gemeinde bes HErrn (4 Mof. 16, 3.): „Des 
Satans Gemeinde“ (Offenb. 2, 9; 3, 9.). 
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nenen vollkommenen Offenbarung der Wahrheit, die de, 
frei macht aus feiner Gewalt, gefchworener Widerfacher ift, 
„Alfo verachten fie auch jegund das Wort, und find bem- 
felbigen feind. Sage du der Welt, wie fie es treibe, fo 
wird fie bald wollen diejenigen todt haben, fo die Wahr« 
beit lehren. Sie verfolgen die Wahrheit durd) die Lügen, 
und wollen fie nicht leiden; das beißt, Gott todtge- 
ſchlagen.“ L. Laßt uns bei dem Worte des HErrn: 
‚Das hat Abraham nicht gethbanl" doch auch be 
berzigen, was Bogatzky dazu anmerkt: „Auch fchläget 
bies allen fleifchlichen Ruhm darnieder, wenn welche in unfe- 
ter Kirche fi rühmen, daß fie Lutherum zu ihrem Slau- 
bensvater hätten, und Doc gar Nichts von Lutheri Sinn, 
Geift, Glauben und Werken haben,“ und daneben noch 
Woltersdorf's Pſalmvers: „Du aber, blindes Lu. 
therthum, was denkſt du dir zu diefem Ruhm? Wer nicht 
Lutheri Sinn und That, wer, fag ih, Jeſu Sinn 
nicht hat, der wird durch diefe Ehre nicht erfreut, er fchän- 
det fi bie in die Ewigkeit.“ 

| 3, 41. Da Sprachen fie zu Ihm: Wir find 
nicht unehlich geboren, Einen Vater haben wir, 
Gott. Wohl merken fie, daß der HErr von geiftlicher 
Baterfchaft rebe, und gehen nun von Abraham auf Gott 
über, als ihren einigen Bater, außer welchem fie keinen 
hätten. Es ift, als fprächen fie: Thun mir unfers 
Baters Werke, fo thun wir Gottes Werke; denn wir 
find nicht unehlich geboren, nicht Hurenfinder, wie Die Sa- 
mariter (Hef. 16; Hof. 2.). Israel ift Eines Weib, näm- 
lich Gottes, und die Kinder Israels find Gottes Kinder 
(2 Mof. 4, 22.). Diefe judenftolze, Fleiſch für Geift hal- 
tende Rede wirft ein helles Licht auf die Worte: „Gottes 
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Kinder — welche nit von dem Geblät, fondern von Bett 
geboren find” (Gap. 1, 13). 

3.42.43. Jeſus ſprach zu ihnen: Wäre 
Gott euer Bater, fo liebtet ihr Mid. Denn Ich 
bin von Bott ausgegangen und gefommen; denn 
nit von Mir felbft bin Ih gekommen, fondern 
Er bat Mich gefandt. Warum kennet ihr denn 
Meine Sprache nicht? Denn ihr Eönnet ja Mein 
Wort nicht hören! Abrahams Kinder waren fie 
nicht, benn fie tracdhteten Den zu töbten, der Abrahams 
Zuft und Freude ift; Gottes Kinder waren fie auch nicht, 
denn die Liebe Gottes hatten fie nicht in fi (Gap. 5, 
42,), fondern haßten Den, welchen Gott Tiebet als Seinen 
eingebornen Sohn, Seines „Herzens werihe Kron,“ ber 
von Ihm in Heilandsrilligkeit ausgegangen und in bie 
Welt gelommen ift, ihr gefandt zu Licht und Leben 
(Gap. 7, 28.). Wäre Gott ihr Bater, fie Gottes Kinder 
und Hausgenoffen: follten fie dann die Sprache ihrer 
Heimath, ihre Mutterfprache, nicht Tennen? So fremd ift 
dee Sohn Gottes den verlorenen Kindern Seined Vaters, 
daß fie Seine Sprache nicht fennen! Und warum 
niht? Cr gibt felbft die Antwort: „Denn ihr fönnet 
jaMein Wort nicht Hören." Fremde Sachen, fremde 
Laute, Sie Fonnten Sein Wort, den Inhalt Seiner Spra- 
he, nicht hören, weil dies Wort dem natürlichen Men- 
fen eine Thorheit ift, und kann es nicht erkennen 
(160r.2, 14.), Sie hatten fein inneres Ohr für die Wahr- 
heit, welche Jefus ihnen fagte, darum erkannten fie in Sei- 
ner Sprache auch nicht Gottes und aller Seiner heiligen 
Knechte Sprache wieder, welche aus der Schrift zu ihnen 
rebete (Gap. 5, 87— 39; Hebr. 1, 1.). Daß alfo noch 
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heute fo Diele die Herrlichkeit nicht fehen, welche in ber 
Sprache Jeſu Ghrifti, als in der Sprache des lebendigen 
Gottes, ſich offenbart; daß die heilige Schrift wie mit 
‚ fremden Charakteren für fie gefchrieben ift, daß fle in der 
deutſchen Bibel Iefen, und nicht viel mehr verfiehen, ale 
wenn es chinefifch wäre: das rührt daher, dab fie Sein 
Wort, das Wort von der Sünde und von der Gnade, vom 
Zode und vom Leben — in Summa das Wort vom 
Kreuz (1 Gor. 1, 18.), das Evangelium für verlorene 
und verdammte Menfchen, nicht hören fönnen. Es ift ein 
Gericht, dab Bielen die Sprache der Wahrheit wie ein 
‚Kauderwelfch" Plingt (vergl. Jeſ. 28, 11.). Sie können 
niht hören? Nein, aber ihr Nichtkönnen ift die 
Folge ihres Nihtwollens, wie Chryſoſtomus fagt: 
‚Denn warum Eonnten fie nicht? Weil fie Die Luft ih- 
res Vaters, des Teufels, thun wollten.” 

2, 44. Ihr ſeyd von dem Bater, dem Ten- 
fel, und euerd Vaters Luſt wollet ihr thun. Der⸗ 
felbige war ein Mörder von Anfang; und er ift 
nicht beftanden in der Wahrheit, denn Wahrheit 
ift nicht in ihm; wenn er die Lüge redet, fo redet 
er ans feinem Eigenen, denn er ift ein Lügner, 
nnd der Vater derfelbigen. So nennt denn der HErr 
den Bater, welchem fie zu Sindern fich begeben haben, 
indem fie fein Gelüfte thun wollen. Dies Wollen 
ift ein fehreckliches Wort. Vorher hieß es: „Wer die Sünde 
thut, der ift der Sünde Knecht.” Hier lernen wir nun, 
daß dieſe Knechtſchaft eine verfchuldete iſt, weil bie 
Luft des Menfchen zur Sünde in die Luft des zur Sünde 
verführenden Teufels einmilligt. Zugleich liegt in diefem 
Strafworte: „Des Teufels Luft wollet ihr ihun,” Die 
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ſcharfe, beflimmte Scheidungslinie zwijchen dem Günbigen 
der Gläubigen und dem Sündigen der Ungläubigen. Auch 
wahre Chriften bleiben ja — „bis man über ihnen ſchaufeln 
wird,‘ wie Luther lagt — in dem Sprude: „Wir feh- , 
len Alle mannigfaltiglich” (Ja. 3, 2.), und thun ad! Iei- 
der oftmals, was nach des Teufels Luft if. Das fiebente 
Gapitel des Römerbriefes erleben wir gründlid (und wenn 
diejenigen Recht hätten, welche in dieſem Gapitel den Bei. 
ligen Paulus ausſchließlich von feiner Erfahrung, ehe er 
gläubig geworden, wollen reden hören, fo müßten 
wir verzagen — vergl. Dagegen Conc. Form. Erkl. Art. 
6. W. ©. 659.). Uber des Teufels Luft thun wollen, 
das findet bei Chriſten nicht mehr flat. „Cs ift ein 
ſchreckliches Wollen und ebenſo ſchreckliches Müffen, welches 
die Seele des Gottlofen regiert. Ob des Müffens ift fie 
eine Sclavin, ob des Wollens eine Freiwillige. Ind was 
das Schredlichfte ift: fehulbig ift fie als Freiwillige, und defto 
felapifcher, je fehuldiger fie iſt, alfo defto felavifcher je frei 
williger.* Auguſtin. Woblan, die Sünde, die wir ha⸗ 
ben, fol uns nicht haben! Sie Elebt uns immerdar an und 
macht uns träge (Hebr. 12, 1.); unfer Wille aber lebe nim- 
mermehr an ihr, fondern als ein Werk des Teufels laßt fie 
uns willig ausliefern duch Buße und Glauben an den 
Sohn Gottes, den fiegreichen Zerflörer aller Teufelswerke: 
dann merden wir nicht wollen, was bes Teufels Luft 
ift, und bie von ihm befehligten Lüfte des Fleifches wer- 
ben wie nit vollbringen (Gal. 5, 16.). — Das Auge 
des. HErrn weilt nun in den folgenden Worten bei Seinem 
eigentlichen Feinde, dem Teufel, der die Finfterniß zu fei- 
nem Glemente hat, nicht, wie bie von ihm verführten Men- 
hen, die Finſterniß mehr liebt als das Licht, ſondern 
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die Finfternib abfolut Tiebt und das Licht abfolut haft; 
Es ift ein furcdhtbarer, richterlicher Ernft in Jeſu Rede; 
und body ift fie voller Süte, denn fie malt den Sünder 
das perfönliche Anfangsbild der Sünde vor Augen,‘ ob fit 
in diefem Spiegel ihr fündiges Nachbilb erkennen und vor 
fi felbft, vor ihrem Verderben erfchreden möchten. ‚Der 
felbige war ein Mörder von Anfang.” Den Un 
fang des Lebens, deſſen Mörder der Teufel ift, meinen 
diefe Worte (1 Joh. 3, 8. Bd. V. S. 189 ff), Sobald 
ec feliges Leben in der Wahrheit fahe im Paradiefe, das 
Bild des lebendigen Gottes leuchtend — nicht in (Engeln, 
fondern in menfchlicher Natur, regte ſich Lebensneid in 
dem Todesfürften (Weish. 2, 24.). Und nachdem er durch 
die Züge: „Ihre werdet mit nichten des Todes fierben, 
fondern u. |. w.“ (1Mof. 3,4 f.) die Denfchen vom Leben 
in der Wahrheit Gottes losgeriffen und nun mit fterblis 
hen Sündern zu handeln hatte, fing er in verderberi- 
fcher Wolluft an zu morden und zu mwürgen in der Welt, 
mit defto größerem Zorne, da er den fiegesfräftigen Wels 
besfamen, ben Menfcyenfohn, witterte in dem Geſchlechte der 
verlorenen, aber von Gottes Erbarmung miedergefuchten 
Menfchen, und das Licht des Lebens [cheinen fah mitten in 
der Finfterniß des Todes (Gap. 1, 5.), deffen Gewalt er 
Batte (Hebr. 2, 14.). Bon Abel herab bis auf Bethlehemd 
unfhuldige Kindlein erftreden fi) die Opfer feines mör- 
derifchen Haſſes, deſſen eigentliches letztes Ziel Jeſus ift; 
und wie Kain in Herodes auflebte um des Teufels Luft zu 
thun, fo wird es dem Feinde der Kirche, dem „großen 
rothen Dracden, an Nachfolgern Herobis nie fehlen, bie 
wie diefer feine Werke thun an „dem Weibe und ihrem 
Kinde, an Chriſto und der Gbriftenheit, bis bie im Him⸗ 
Bibel ſt. 4r Bd. Ev. Johannis. Ite Aufl. 34 
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mel erfchaflende Stimme: „Run ift das Heil und die Kraft 
und das Reich und die Macht unfers Gottes Seines Chri⸗ 
flus geworden,” zum Zriumpbliede der ganzen vollendeten 
@emeinde geworben feyn wird (Offenb. 12). „Die Welt 
ift eine Möcdergrube, dem Teufel unterworfen. Wenn wir 
auf Erden leben wollen, fo müfjen wir es uns gefallen Iaf- 
fen, daß wir in derfelben @äfte find und in einer Herberge 
liegen, wo der Wirth ein Schalkwirth ift, deſſen Haus das 
Maalzeichen oder Schild über der Thüre führt: Zum Mord 
und zur Züge. Denn ein foldhes Zeichen und Wappen 
hat ibm Chriſtus felbft über feine Thüre und an fein Haus 
gehängt, indem Er fpricht: er fey ein Mörder und Lüg- 
ner.” 2. Der Heiland ſah aljo in der Luft diefer Juden, 
Ihn zu tödten, die Luft des Menjchenmörders von Anfang, 
der jebt feinen Hauptmord, ohne welchen all fein Morden 
Doch vergebens war, an dem Menfchenfohne vollbringen 
wollte, und die Juden thaten, ja fie wollten thun, was 
fie von ihrem Vater gefehen hatten (V. 38.). (&benfo 
erkennt Baulus in dem jüdifchen Zauberer Elymas, der den 
cypriſchen Landvogt vom &lauben abzuwenden trachtete, ein 
‚Kind des Teufels," Apoſtelg. 13, 10.). Aber merkten 
benn Die Juden nicht des Zeufels Betrug, der fie verge- 
waltigen wollte zum Sterben in ihree Sünde, nachdem fie 
vollendet worden (Jak. 1, 15.), und zum Morden Jefu als 
zu einem Selbfimorde fie antrieb? Nein; denn der 
Zeufel, der wie ein Mörder, fo au ein Lügner von 
Anfang ift, hatte die Wahrheit ihnen zu verleiden gewußt. 
„Sollte dieſer Goties Sohn feyn? Sollte Seine Sprache 
Gottes Sprache feyn?* fo fprach die alte Schlange zu ih- 
nen, und weil fie Luſt hatten zum Unglauben, Feine 2iebe 
zur Wahrheit, fo glaubten fie der Lüge (2 Theſſ. 2, 10. 11.) 
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. mb konnten den H@ren der Herrlichkeit in Jeſu nicht er. 
kennen (1 Cor. 2, 8.). Der Xeufel freilich fannte Ihn 
wohl. Es gab eine Zeit, da betete er an mit den Erſtlings⸗ 
geiftern der Schöpfung vor dem Throne Gottes und Seines 
einigen Sohnes; aber er tft nicht beftanden in der 
Wahrheit. Das Bleiben (8. 31.) hat er verachtet, 
and hat darum nicht, wie die heiligen Engel, ewigen Stanb 
“erlangt in der Wahrheit, hat ſich nicht bineingeftellt als 
an die Stätte feiner Liebe, ftehet nicht darin als in feinem 
‚bleibenden Beſitzthum (vergl. Sud. 6.). Aus fich felber her- 
vor, aus feinem eignen Ich hat er den Lügengedanten ge» 
holt, fein eigner Herr und Gott feyn, leben zu Können 
außer im Gehorfam Gottes und in der Freude an Gott. 
Da ift er gefallen,*) im Ru diefer Lüge, wie ein Blitz, 
fagt Chriſtus (Luc. 10, 18.); und ſeitdem ift feines Blei. 
bens nicht im Bereiche der Wahrheit, denn Wahrheit 
ift nicht in ihm. Er führt ein erlogenes Leben, denn 
Iosgeriffen von aller Greaturen wahrhaftigem Lebensgrunde, 
alfo todt in ſich felber, und doch nicht vernichtet, ift er 
ber lebendige, perfönliche Tod. In die Qual diefes Wider⸗ 
fpruds: „Ich bin — und ih bin ewig todt,* in bie 
grauenvolle Xeere feines gottlofen Dafeyns tradhtet er nun 
die Menfchen bineinzuftürzen, indem er fie anlügt und bezau- 
bert, daß fie ein Leben ohne Gott für wahrhaftiges Leben 


*) Alles Nachfinnens werth ift die Anficht, Die neulich ein 
Freund mir mittheilte, daB eben mit der Verführung der erſten 
Menfhen der Fall des Teufels gefchehen ſey. Durch demüthige 
Steude an ber Krone ber Schöpfung Gottes, dem Menfchen, 
wären die heiligen Engel bewährt worden in ihrem Fürftenthume ; 
Durch hoffährtige Beneidung des Menfchen wäre einer der Engel- 
fürften, fammt feinem Gefolge, zum Teufel geworben. 

34 * 
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balten ſollen. Diefe Lüge, feines eignen Verderbens Anfang, 
ft zugleich feiner Urgheit Inbegriff. Wohl empfindet ex 
Die Bein, ein verbammter Lügner zu ſehn, aber Die Püge 
gereuet ihn nicht und kann ihn nie geseuen, benn er bat 
gußer der Lüge Fein Selbft in fich, welches zum Luͤgen Rein 
fagen und nad der Wahrheit verlangend ſich ausſtrecken 
Konnte. Wenn er die Lüge redet, fo redet er aus 
feinem @ignen, er befteht aus eitel Züge, die Lüge iſt 
feine andre Natur, fein Todeselement geworden; denn er 
ift ein Lügner, und fonft Nichts mehr, nicht ein verführ- 
te8 Kind der Lüge, fondern der Bater derfelbigen, 
der Grzlügner und Grafeind ber Wahrheit, Die Nichts au 
ihm hat, wobei fie ihn faſſen und zu fich ziehen könnte, 
Was in den geknechteten Kindern der Lüge als ihres Va⸗ 
ters, des Zeufels, Werk erfcheint, dab die Rede der Wahre 
beit nicht fähet im ihnen: das ift des Teufels ſelbſtgewirk⸗ 
ter und emwiger Bufland. — Was bewegt doch den Hei- 
Iand dazu, in biefem Spruche Die Gefchichte des Teufels vor 
ynfern Augen zu enihüllen? Gr will die gegenwärtigen 
und alle zukünftigen Hörer Seines Wortes mit Fuxcht und 
Zittern durchdringen, baß fie nicht umkommen follen auf 
dem Wege des Mörder und Lügners, Der Mörder von 
Anfang ift auch jet noch zum Morden des Lebens in Be- 
wegung. Sefum Ghriftum bat er nicht tödten, im Tode 
nicht halten können; fo fucht er Ihn jeßt zu tödten in Sei- 
nen Gliedern, und unſre Sünden, die dem Chriftus für uns 
am Kreuze Wunden gefchlagen haben, fehärft er zu giftigen 
Pfeilen gegen das 2eben des Ehriflus in und. Das Herz 
der Sünde iſt der Tod Chrifti: der Tod, ben Er 
erlitten Hat, und der Tod, zu welchem Er abermal ge- 
Preuzigt wird (Hebr. 6, 6.). Und zu diefem Zefus- und 
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Selbſtmorde verfühit-ber Teufel als der Lügner. Se, 
bie then und lieb Haben die Züge (Offenb. 22, 15.), deren 
Vater it ee. Wo Lüge if (im Sinne der Schrift, welche 
ik, was wider Me Wahrheit Gottes angeht, Lüge, micht 
bloß Jerthum nennt (1 ob: 2, 21. 27, Röm. 1, 25; 
2 Theff. 2, 9; +1.), da iſt gewiß der Teufel im Spiel, oft 
in unfern fogenannten beften Meinungen, wie dort bei Pes 
tro (Matti, 16, 28.) Wer es nun mit irgend welcher 
Lüge leicht nimmt, der thut nach des Teufels Luſt und ifl 
auf dem Wege, des Zeufeld Luft auch thun zu wollen, 
wie die Juden, die gegen bie Stimme der Wahrheit ſich 
verftochten. Diefes Weges Ende aber tft, daß die um ſich 
freffende Lüge allen Wahrheitsfinn und allen Wahrheitsdurft 
tm Menfchen austilgt, bis fie gar zu feinem Eignen wird, 
und alſo feine Seele verfinftert in des Teufels Bild, worin 
fein Auge tft, das Licht der Wahrheit und des Lebens zu 
fehen, bis hinein in die äußerſte Finfterniß und in das 
ewige Feuer, das bereitet ift (nicht den Gündern, denn fie 
follten ertöft werben, fondern) dem Teufel und feinen En. 
geln (Matth. 25,41.) — Wie weit die Juden ſchon auf 
dent Wege des Berberbers vorgefehrttten waren, wie furcht. 
bar deutlich das Schlangenbild in ihnen fich bereits dar⸗ 
ftefite, da8 fagen die folgenden Worte: 

B. 45- 47. Ich aber, weil Ich die Wahr⸗ 
heit rede, ſo glaubet ihr Mir nicht. Wer unter 
euch kann Mich einer Sünde zeihen? So Ich 
aber die Wahrheit rede, warum glaubet ihr Mir 
nicht? Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; 
Saram Börek ihr nicht, denn ihr feyd nicht von 
Soft. Ih aber — fo ftefit fich die perfönlihe Wahr- 
bei? der perjönlichen Züge gegenüber. Werl Gheiflus bie 


284 Gap. 8, 46 — 47. 


Wahrheit, Seines Vaters Sprache redete, eben darum 
glaubten fie Ihm nicht, denn es war nicht ihres. Vaters, 
des Lügners, Sprache. Sie hatten für die Wahrheit fein 
Ohr, weil Wahrheit nit in ihnen war. So weil war 
es ſchon mit ihnen gelommen, dab fie des Zeufels Lügen 
gerne hörten (Ezech. 13, 19.) und feinen Haß gegen 
bie Wahrheit theilten (Gap. 5, 48.), gegen die Wahrheit, 
die in Berfon vor ihnen ftand. Denn Jeſus redet 
die Wahrheit, weil Sr die Wahrheit ifl: Er ift das, was 
Gr auch redet (8. 25.), Er if das Licht und iſt Das 
Leben (Gap. 1, 3.). Seine heilige Berfönlichkeit iſt die 
Offenbarung der Wahrheit. Bei Ihm gilt volllommen, was 
nah dem Maß Seinen Gbriften gegeben wird, Daß die 
Wahrheit des Lebens die Wahrheit der Lehre beflätigt 
(Sap: 7, 18.); wie Gregor von Razianz dem heil Ba- 
filius nadfagt: „Seine Rede wirkte wie ber Donner, weil 
fein Leben der Blig dazu war." Seine Zobfeinde anblidend 
mit ähnlicher Geberde wie vorhin, da Er ihnen ing Gewij- 
jen rief: „Wer unter euch ohne Sünde ift, der...‘ (3. 7.), 
ſpricht der HErr in heiliger Ruhe das Niemand denn allein 
Ihm geziemende Wort: „Wer unter euh fann Ni 
einer Sünde zeihben?" D, was hätte der Teufel 
darum gegeben, wenn es Giner gefonnt hättel Aber nein, 
er hatte Nichts an Ihm (Cap. 14, 30.), und die Jeſum 
haßten, haßten Ihn ohne Urſach (Gap. 15, 25.). Alles 
verfitummte. Eine tiefe, die Seelen der Feinde Jeſu folternde 
Stille trat ein, eine Stille wie die, welche auf die Offen- 
barung bes Heiligen und Erhabenen folgt in ber fonft fo 
laut tobenden Welt (Offenb. 8, 1.). Es fand fich Keiner, 
der einen Sünder Ihn zu nennen wagte, Keiner, der mit 
Ihm hätte rechten oder Ihn verklagen mögen (vergl. Mich, 


Cap 8, 45-47. 535 


8, 3.). Siehe, fo offenbart Er Seine Herrlichkeit, der Suͤnd⸗ 
Iofe unter den Günbern, der Heilige in Israeli Endlich 
unterbricht Er felber das Schweigen: „So denn Ich, Ic, 
der Reine und Unfchulbige, in deſſen Munde. kein Betrug 
erfunden (1 Petr. 2, 22.), die Wahrheit rede: warum 
glaubet ibr Mir nit?" Warum behandelt ihr Mich 
wie einen Lügner? — Was follten, was fonnten fie antwor- 
ten? Sie fchweigen abermal. Go antwortet Er: „Wer 
von Bott if, der .böret Gottes Wort: darum 
böret ihr nicht, weil ihre nicht ſeyd von Gott.’ 
In diefem die ganze vorige Rede zufammenfaffenden Worte 
ergeht das Gericht über ihren, und über der ganzen. Welt 
Unglauben. Ihr feyd nit von, nit aus Gott! Wi 
ren fie Gottes Kinder gerwefen, jo würden fie Gottes Wort 
im Munde des Sohnes Gottes gehört, die göttliche Sprache 
Sefu Chriſti gefannt haben. Das Wort Gottes faßt nur 
da, mo es Faßbares antrifft, gleichiwie das Feuer nur brennt 
in feuerfangendem, brennbaren Stoffe. Nun will Gott alle 
Menſchen für Sein Wort faßbar machen, will felbft den 
Herzenszunder zurichten für den zündenden Funken des 
Worts, und Er thut dies duch die Wirkung des heiligen 
Geiftes in demfelbigen Wort, Nehmen wir ein Gleichniß. 
Ein durch und durch nafjes Stück Holz wird zuerft nicht 
angegriffen vom euer, aber läßt man es gehörige Zeit 
am euer liegen, fo zieht das euer die Näffe heraus, das 
Holz wird allmälich troden und endlich fängt es Feuer 
und brennt. So gebt es mit dem Menfchenherzen auch. 
Es ift durch und durch verderbt von der Sünde und das 
Wort Gottes kann ihm erft nicht beikommen; aber hält es 
der Wirkung des Wortes nur ftille, fo wird allmälich feine 
goitfeindliche Art überwunden, fo daß aus dem natürlichen 
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Menſchen ein Menfh aus Bott, ein dem Werte Gottes 
Verwandter wird, und dann Hört er Getted Woet recht 
Don Gott gezogen und gelehrt, kommt er auch zu Gott 
(Gap. 6, 44. 45. 65; 18, 37.). Wer dagegen, wie biefe 
Juden, feine natürliche Unempfänglichkelt für die Wahrheit 
zu teuflifchem Widerfireben ftelgern läßt, indem er nit im 
Gottes Zug, fondern in bes Teufels Luft willigt, ber 
wirft Das fchon nafle Holz ins Wafler, damit es recht feuer- 
feft werde: ber bleibt gottlos und wird ärger in feinem 
gotilofen Wefen, Höret Gottes Wort nidyt, denn er 
iſt night von Gott. „Der Teidige Teufel thut wie ber 
Tuͤrke. Wenn der Türke eine Yeflung oder Stadt erobert 
bat, fo fchüttet er die Kicche voll Erde, und bringet das 
Geſchũtz darauf, und befeßet es ſtark. Alſo wenn ber Teu- 
fel den Menfchen eingenommen hat, fo fehüttet er die Kirche 
des menfchlicdyen Herzens voll Erde, voll icdifcher Dinge, 
die Fein Gottes Wort zulaflen.* Arnd. Der Her gebe 
uns denn, und wir wollen uns geben laflen, einen Ginn, 
daß wir erfennen den Wahrhaftigen (1 Joh. 5, 20.), und 
als Seines Wortes rechte Jünger und treue Belenner laßt 
uns Seines @erichts über den Unglauben der Welt getroft 
uns annehmen und Ihm, mit dem h. Johannes, nachſprechen: 
‚Wir find von Gott, und wer Gott erfennet, ber böret 
uns, wer nicht von Gott ift, der höret ung nicht" (1 Joh. 
4, 6). — Einer Sünde zeihen konnten die Juden den 
Heiligen Gottes nicht; aber weil fie nicht aus Gott, ſondern 
Kinder des Teufels waren, fo fangen fie nun an zu ſchmä—⸗ 
zu läftern, anftatt fi) zu beugen: 
.48. Da antworteten die Juden und ſpra⸗ 
Ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein 
ter bit, und haft den Teufel? Vergl. Gap, 
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7,20. Einen Samariter fdeiten fie Ihn, weil. Er 
Fe nicht als. rechte Kinder Abrahams anerkenne und. in 
uwerträglicher, famariterartiger Anmaßung eine Würbe am 
fih reibe, die der Teufel Ihm eingebildet Haben müfle, 
Die Schmähmworte auf Jeſum, die unter ihnen üblich wa⸗ 
ven, hätten ihre Nichtigkeit, meinten fi. Sein Wort 
Gottes Wort, Sein Geriht Gottes Gericht: das 
dünfte die Juden wahnfinnige Anmaßung zu ſeyn. Und 
es ift wahr, wäre Ge nicht der Sohn Gottes, fo 
— doch fill! wir fprechen den Nachſatz nicht aus. Vergl. 
u ®. 13, ©. 494 f, Der Heiland antwortet in üder- 
fhwänglicher Sanftmuth beiliger Liebe, und Petrus hat 
wohl befonders das bier fich darftellende Jeſusbild vor Au⸗ 
gen, wenn er die Ghriften zur Nachfolge Defien ermahnt, 
‚weicher keine Sünde gethan hat, ift auch Fein Betrug in 
Seinem Munde erfunden; welcher nicht mwieberjchalt, da Gr 
geicholten ward, nicht drohete da Er litt; Er ſtellte es aber 
bem beim, der da recht richtet" (1 Betr. 2, 22. 28.). „I 
ehre Meinen Bater — das blieb im Herzen des Heilandes 
der ungeflötte Grund, daher Er bei allem Ernſt doch in 
bee Liebe, und bei aller Liebe doc) im Eifer für die Wahr⸗ 
beit blieb,” D wer dem HErrn Sefu nur bei ber Berthei- 
digung der Wahrheit die Ruhe im Willen des bimmlifchen 
Vaters ablerntel“ Rieger. 

B. 49. 50. Jeſus antwortete: Ich habe kei⸗ 
nen Teufel, ſondern Ich ehre Meinen Vater, und 
ihr unehret Mich. Ich ſuche nicht Meine Ehre; 
es iſt aber Einer, der ſie ſuchet und richtet. Nicht 
mit Recht, ſondern Chriſto zur Unehre ſagten die Ju— 
den, was fie ſagten. Es iſt aber bes Vaters Ehre, für 
welche die Antwort des Hellandes: „Ich habe feir 
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Zeufel’ eintriti®), nicht Seine eigne, menſchliche Ehre 
(Gap. 5, 41.), benn als eine Läflerung Gottes empfindet 
Er bie Läfterung Geines Jejus-Namend. „Heimlid, zeiget 
Gr damit an, dab bed Baters und Seine Ehre gleich und 
Ein Ding if, wie Er Ein Gott mit dem Bater if.’ 2. 
Weil Er Seinen Vater ehrie (und zur Ehre Seines Vaters 
batte Er ja dem falfchen Abrahamsſamen die Gotteskind⸗ 
fchaft abgeſprochen), darum eben unehrten Ihn die gottfeind- 
lichen Kinder des Teufels (Röm. 15, 3.). Der von Herzen 
demüthige Jeſus, defjen einiges Geſuch in allen Seinen 
Worten und Werken die Ehre Gottes ‚des Vaters war, 
ift das gerade Widerfpiel des Teufels, der in ungläubiger 
Hoffahrt für fein von Gott losgeriſſenes Selbft Ehre fucht 
(Mattb. 4, 9.), und eben die heilige, von feinem Hauche 
fleifchlicyen Gifers getrübte Ruhe, in welcher Jeſus jetzt 
der Ihm angethanen Unehre begegnet, erweift es von Neuem, 
baß der Zeufel Nichts, gar Nichts babe an Ihm. Iſt es 
Gottes Ehre einzig und allein, was uns am Herzen liegt, 
wenn wir gejchmähet werden als Ghriften: o, wie fanft- 
müthig, aber auch wie gewaltig wird dann unfre Berant- 
wortung feyn! Denn dann dürfen wir mit Chrifto, an 
welchen Gott Seine Ehre gehängt hat (Gap. 5, 23.), ge 
troft fortfahren: „Es ift aber Einer, der die Ehre Seiner 
Sache ſuchet, und richtet.” Ein Tag Judica (Bf. 43, 1.) 
wird erjcheinen, wo Gott richten wird zwiſchen den Be. 
kennern und den Derächtern Seines Chriflus und einldfen 


*) ‚Er wiederholt nicht Die beiden Echeltworte, ſondern 
nur das leßtere, weil Er ſchon Gläubige unter den Samari. 
tern batte, Daher Er ſich auch nicht feheuete, zumeilen unter dem 
Sinnbilde eines Samariters von Seiner eignen Perfon zu ban- 
dein.“ Lampe. 
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eine Drohung: „Wer Meine Werte nicht hören wird, 
bie Er in Deinem Namen reden wird, von dem will 
Ich's fordern" (5.Mof. 18,19). „Das if unfer Troſt, 
daß wir fröhlich find, ob uns alle Welt fchändet und un 
ebret; fo find wir gewiß, dab Bott unfre Ehre fordert, 
und darum’ flrafen, richten und rächen wird, wer es nur 
gläuben und erharren könnte, es koͤmmt gewißlich.“ 2, 
Zacharja, ber Sohn Zojaba’s, war biefes Troſtes voll, 
als er flerbend über dem König Joas ausrief: „Der 
"Her wird es ſehen und ſuchen“ (2 Chron. 24, 22.) 
Und wie ſucht der recht richtende Gott Chriſti Ehre? Ant- 
wort: Damit dab Er Ihn an den Tag bringen wird als 
ben einigen Heiland, in deſſen Namen das Leben haben, 
die Sein Wort halten, während im Tode bleiben Alle, die 
Sein Wort verachten. Das Leben, welches Er gibt, 
erweift Ihn räftiglich als das Licht, welches Er iſt (V. 
12.). Seine Rede an die Gläubigen (DB. 31.) wieder auf- 
nehmend, aber zugleich nach den verblendeten Widerjpre- 
chern die Arme Seines Erbarmens ausftredend, bricht Je⸗ 
fus, dem Zeufel zum Trotz, in die Berheißung aus: 

8. 51. Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: 
Sp Jemand Mein Wort wird halten, der wird 
den Tod nicht fehen ewiglih! Wer Sein Wort 
im . Glauben faßt und hält, faßt und behält ja Ihn 
felber, den wahrhaftigen Inhalt Seines Wortes, und wer 
Seines Lebens theilhaftig wird, der — ift vom Zode zum 
Leben bindurchgedrungen (Gap. 5, 24, S. 322.) — wird 
den Zod nicht fehen ewiglid. Ein Chriſte ſtirbt 
nicht, obgleich man fo fpriht. Ob er glei wandert im 
finftern Thal, fürchtet er kein Unheil (Bf. 23,4.) Denn 
mitten im Sterben und im Grabe bewahrt das unfterbliche 
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Sehen CEhriſti, das in den Seinigen wohnet leibhaftig 164p 
6, 50. 51.), ihre ewig bebendige Seele vor bem Schmeden®) 
des Todes und ihren mit Samen bes ewigen Lebens be⸗ 
fruchteten Leib mitten im Gerichte der Verweſung. So iſt 
denn das Werk des Menſchenmörders von Anfang zu Gnde 
an denen, welche halten das Wort Ghrifti, der dutch Gei- 
sen Opfertod dem Gewalthaber des Todes die Macht ger 
nonimen unb durch Seine herrliche Auferflehnng den Weg 
gum Erbe unverweltlichen, unverweslichen, unauflöslichen 
Lebens gebahnt hat. „Wer dem Licht des Lebens aus Jeſu 
Werte nachfolgt, fiehet den Tod nicht, wie einer, der det 
Sonne entgegengeht, den Schatten hinter fich nicht ſieht.“ 
Rieger. Und das ift die Krone der Yreibeit, zu 
welcher die erfamnte Wahrheit bie rechten SZünger Chriſfti 
Bringt, die da bleiben in Seiner Rebe (V. 31. 32.) „So 
meinet nun Ghriflus, baß wer an Seinem Wort hanget, 
der wird mitten im Tode den Tod nicht fühlen noch ſehen, 
wie Er auch fagt Kap. 11, 25: Wer an Mid gläubet, 
ber wird leben, ob er gleich flirbet. Des Chriften 
Tod und Sterben fiehet wohl gleich dem Sterben bes Gott. 
kofen äußerlich, aber innerlich ift ein folcher-Unterfchied als 
zwiſchen Himmel und Erden. Denn der Chrift ſchmeckt oder 
fiehet den Tod nicht, gehet fanft und flille hinein, als ent⸗ 
fhliefe er, und ſtuͤrbe doch nicht. Aber ein Gottlofer fühs 
tet ihn und entfeßet ſich dafür ewiglich. Diefen Unter- 


*) Diefen Ausdruck feßen zwat hernach die Juden an bie 
Stelle von Sehen, um dadurch Das vermeintlich Läflerliche det 
Rede des HErrn zu fteigern ; jedoch die Wahrheit überbieten fie 
damit nicht (ganz wie V. 57.). „Wer den Tod nicht fieht als 
etwas Fürchterliches, ſchmeckt ihn auch nicht als etwas au: 
teres.“ Moos, 
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ſchied machet das Wort Gottes. Gin Chrift hat es und 
hält ſich daran im Tode, darum fiehet er den Tod nicht, 
fonbern das 2eben und Chriſtum im Worte, darum fühle 
er den Ted auch nicht. Aber der Gottlofe hat das Wort 
nicht, Darum fiehet er fein Leben, fonbern eitel Tod; fo 
muß er ihn denn auch fühlen, das ift denn der Bittere 
und ewige Tod.” 2, 

8. 52. 53. Da fprachen bie Juden zu Im: 
NMun erkennen wir, daß du den Teufel haft. Abra⸗ 
Bam iſt geitorben und die Propheten, und du 
ſprichſt: Eo Jemand Mein Mort wird halten, dee 
wird den Tod nieht fehmeden ewiglih! Biſt da 
mehr, denn unfer Bater Abrabam, welcher geſtorben 
iſt? Und die Propheten find gefiorben: mas 
machſt du and bir felb? As vom Hochmuths⸗ 
teufel beſeſſen Eingen fie Ihn an. Als fpräcen fie: 
Dein Bort fol wohl mehr ausrichten, als das Wort Got 
tes, welches Ahraham, unfer Vater — und wir mit ibm 
— und bie Propheten gehalten haben, die dach geflorben 
find? Siehſt du, wie bish ein arger Geif der Haffahrt 
treibt, daß du deine Ehre fuchft: mas für einen Helden 
wiüft du denn vorflellen? Der HErr Zefus antwortet 
wieder ganz gelaflen, Sein heiliges, klares Ange ift un⸗ 
verwandt auf den Vater gerichtet, und kein Stäublein darf 
dahineinfliegen. Ber Xeufel vergalt Ihm Beute Geine 
Sage: „Wer fann Mich einer Sünde zeiben?” mit einem 
liſtigen Anlaufe gegen Seine Sanftmuih um den anbern, 
zulegt drohete er mit Steinen: — einen mohlverjuchten und 
im Gehorfam vollendeten Hohenprieſter ſollten mir haben, 
Zwiefach ift des HErrn Antwort. Zuerſt begegnet Gr 
ber Frage: ‚Was mahf du aus dir felbfl?" in 
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vollkommener Demuth, als der den Water ehrenbe, bes Va⸗ 
ters Wort gehorfam haltende Sohn; fodann hebt Er leiſe 
den Vorhang Seiner Knerhisgeflalt, welche Seine Herrlich. 
keit verhüflte, Indem Er Abraham als einen Erben des 
ewigen Lebens darftelt, der es mit Frohlocken verfiegeft 
bat, daß Chriſti Wort vom Tode errettet ewiglich: 

8. 54 — 56. Jeſus antwortete: So 3 
Mich ſelbſt ehre, fo ift Meine Ehre Nichts; es if 
aber Mein Bater, der Mich ehret, von weichem 
ihr fprechet, Er fen ener Gott, und kennet Ihn 
wiht. Ich aber kenne Ihn; und fo Ich würde 
fagen, Ich kenne Ihn nicht, fo würde Ich ein Lüg⸗ 
ner, gleichwie ihr ſeyd; aber Ich kenne Ihn, und 
halte Sein Wort. Abraham, euer Vater, warb 
froh, daß er Meinen Tag ſehen follte: und er ſahe 
ihn, und freuete fi. Die Ehre und Macht, welche ber 
HErr in dem Sprude: „So Jemand Mein Wort wird 
Balten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich,“ fich beilegt, 
geht ja allerdings über Abrahams und aller Propheten Ber- 
mögen weit hinaus und wäre Er — wie bie Juden meinten 
(Sap. 7, 28.) — von ſich felber gekommen; legte Gr. folche 
Ehre fi) bei als ein Menſch, der an fich felber Gefallen 
hätte: dann wäre Seine Ehre freilih Nichts (Gap. 5, 
31; 7,18). Aber es ift anders. Er ift nicht allein, 
. fondern (wie er fpriht): Ich und der Vater (8. 16.) 
Seine Ehre ift von dem alleinigen @otte (Gap. 5, 44.), 
bem allein Ehre gebührt und der allein Ehre barreicdht: 
es ift der Bater, welche bem Sohne die Ehre und 
Herrlichkeit gegeben hat, das Leben zu haben in fich felbft 
(Sap. 5, 26.) und das Licht Des Lebens zu werben für 
Alle, die ohne Ihn in Tobesfinfternig wandeln. Hätten 
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die -Juben den Gott Abrahams, Iſaaks und Zalobe, wel⸗ 
&en fie ihren Gott nannten, : wahrhaftig als ihren Gott 
estannt und Sein geredetes Wort, das ihnen body ver« 
trauet war (Röm. 8, 2.), in fi wohnend gehabt (Gap. 
5, 35.): dann würben fie in dem fleifchgeworbenen Werte 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Water gefe- 
ben unb Gottes Treue gepriefen haben, weil alle Seine 
Berheißungen in Chriſto Ja und Amen find (2 Cor. 1, 20.). 
Aber fie kannten „ihren Bott” nicht; ein erlogener, ein 
Alter. Gott war es, dem fie dienten: darum kaunten fie 
auch den Sohn nicht (B.19; Gap. 7, 28.), der in Sein 
Eigenthum fam, und die Seinen — fannten Seine 
Sprache nicht — nahmen Ihn nicht auf (Gap. 1, 11.). 
Dennoch biieb Gott ihr Gott, denn thre Untreue Eonnte 
Gottes Treue nicht aufheben (Röm, 8, 8.); Chriſtus kennt 
ihren @ott, den Gott des Alten Bundes, ald Seinen 
Vater, der Ihn zu ben verlorenen Schafen vom Haufe Is 
rael gefandt und in diefer Sendung als Israels Bott fidy 
erwiefen bat. Ebenſo lautet die apoftolifche Predigt (Apo⸗ 
flelg. 3, 18. 25.). Indem nun Ghriftus Seine Sohnes« 
Herrlichkeit zum Heile der in Sünde und Tod Gefangenen: 
offenbart (denn auf daß fie felig würden, fagte Er ihnen 
die Wahrheit, Kap. 5, 34.), ſucht Er nicht Seine Ehre, 
fondern hält des Baters Wort. Der uns beruft zum 
Halten Seines Wortes, es iſt Der, welcher hält Seines 
Vaters Wort. Würde Er thun, was der Juden Blind» 
beit und des Teufels Bosheit Ihm anſann, und die Ehre, 
Gott als Seinen Bater zu kennen, verleugnen, fo 
würde Er ihres Gleichen werden, nämlih ein Züg- 
ner: was ferne fey! Es bleibt vielmehr dabei: „Ich 
fenne Ihn, und halte Sein Wort.“ Der beilige 
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Sohnetwandel im vollkommenen Gehorſam, bis zum Tode 
iſt das Siegel der unmittelbaren Gewißheit,“) in welcher 
der Sohn den Vater kennt als Seines Weſens Grund und 
Beftand (vergl. Gap. 4, 34; 10, 18; 14, 31; 15, 10.) 
Zuerſt ſpricht Er: Ich kenne Ihn, dann: Ich halte 
Sein Bor. Go iſt's bei dem Sohne; bie Gläubigen 
aber halten, von Ihm gelehret, erft das Wort, und dad 
durch gelangen fie zur Erkenntniß.“ Bengel. Bergi. 81: 
32%: — Die Ehre, welche die Juden dem Sohne Gottes 
verweigern, gab und gibt Ahm Abraham, „ihr Vater,“ 
deſſen Werfe fie verleugnen: denn Abraham froblodte, 
daß er den Tag Ehrifti fehen follte „ Übermal 
zeihet Er fie der Unähnlichfeit mit Abraham, weil ein und 
daffelbige ihn froh, fie unmuihig machte.” CEhry ſo ſto⸗ 
mus Alſo auch Abraham’s Heil ift in Chriſio allein, 
ber Spruch V. 51. gilt auch ihm. Bor des Erzvaters fehn- 
füchtigem Auge fland ber Tag, da fein verheifener Se⸗ 
gensfame ald das Licht der Welt fcheinen folkte zur Erleuch⸗ 
tung aller Volker auf Erden, und ber Freudenſohn feines 
Leibes machte ihn frohloden (1 Mof. 17, 17.) in Hoffnung 
auf. den wahrhaftigen Iſaak, in welchem Gott ein felige® 
Lachen zurichten wollte allen Menfchen. Dort auf Moriah, 
ald er ben Opfer- Knaben lebendig wiebernahm und den 
Widder opferte an feines Sohnes ftait, da bat fein ent» 
züdter Geiſt das Lamm Gottes erblidt, den einigen Sohn, 
deß Bott nicht verfehonet hat, fondern hat Ihn fir uns 
Alle dahingegeben (Röm. 8, 32.). Haltend das Wort ber 


*) Bon den Juden fagt Chriftus, fie haben Gott nicht er- 
fannt; von Sich felber, Er kenne Ihn (nicht egnoka, fondern 
oida) , benn Sein Wiffen ift ein — nicht ein gewor⸗ 
denes. 
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Verheißung und deffelbigen fich vertröftend (Hebr. 11, 13;), 
hat er den Tod nicht gefehen ewiglich, „ift gefiorben und 
lebet noch.” Denn als die Engel ihr: „Ehre ſey Gott in 
der Höhe!“ anftimmten, und auf Erden, um Bethlehem, .. 
wo die Klarheit des HErrn die Hirten umleuchtete, ſich's zu 
zegen anfing von großer Freude, da ward es auch Lichthell 
and voll fröhlicher Bewegung in der Wohnung aller in 
Hoffnung feligen Geifter, denn der Tag, deß fie harreten, 
ſchien freudenreih in ihre Morgendämmerung hinein, und 
der Vater der Gläubigen, in deffen Schooße feine rechten 
Kinder auf den Tag Chrifti warteten, Abraham fahe ihn, 
und freuete fi. Mofes und Elias verkehrten mit dem 
HErrn Zefu und wurden vom Glanze Seiner Herrlichkeit 
angefchienen (Matth. 17.): wie folte ein Abraham nicht 
gefehen haben, was fie jahen? — Hätten die Juden an« 
genommen, was die Schrift von ihrem Vater Abraham 
bezeugt und was ber HErr zum Beweiſe Seiner Chriftus. 
ehre ihnen vorhält, dann würden fie mit Abrahams - Au- 
gen Ihn gefehen haben. Aber fie fahen am hellen Tage 
Ghriftum nicht, weil fie Ihn zu fehen nicht froh waren. 
Die Verblendung ihrer Augen (ef. 6, 10.) wurde völlig 
durch Chrifti Wort, dem fie nicht glaubten (Matth. 13, 14.), 

2. 57. 58. Da fprachen die Juden zu Ihm: 
Du bift noch nicht funfzig Jahre alt, und haft 
Abraham geſehen? Jeſus fprach zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlich, Ich fage euch: Ehe denn Abraham 
ward, bin Ich. Abraham hat gewartet auf den Tag 
Chriſti, und dieſer Tag ift erfchienen, da das Wort Fleiſch 
ward und als Segensfame Abrahams unter uns mohnete 
voller Gnade und Wahrheit; aber ehe das Wort Zleilch 
ward, ja ehe Abraham ward, um nad) dem Fleifchwer- 

Biberft. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl, 35 
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den des Wortes fi zu ſehnen, war Das ungemworbene 
ewige Wort (Gap. 1, 1. 2; 6, 62. und 17, 5.), dem 
nicht nur achtzehn Jahrhunderte, fondern die ganze geichaf- 
ſene Zeit zu Füßen liegt, indem Gr fpriht: „Ich bin“ 
— nämlih von Gwigkeit zu Ewigkeit (Pf. 90, 1. 2. und 
Jeſ. 43, 13. vergl. wit Col. 1, 15 — 17. und Hebr. 
13, 8). Nimmer war eine Zeit, da Er nit war: mit 
Recht hat die Kirche die Rede der Arianer verworfen. 
Ich bin ewiglich, fpricht Jeſus Chriſtus. Weil Er denn 
bas ewige Wort und das perfönliche ewige Leben ift, im 
Zleifche erfchienen,; weil in Ihm die ewige Gottheit unjere 
vergängliche Menfchheit an ſich genommen und unauflös- 
lich zu Einem: „Sch bin,” mit ſich vereinigt hat: darum 
Tann Er wahrhaftig Das ewige Leben uns geben, und es 
wird Ja und Amen bleiben Seine theure Berheißung: „So 
Semand Mein Wort wird halten, der wird den 
Tod nicht ſehen ewiglih.” Im Glauben an foldhe 
Verheißung ftärft der helle Sprudy von Chriſti ewigem 
Weſen Alle, die Seine Sprache Fennen, in denen Seine 
Rede fähet und die darinnen bleiben. Die aber nicht aus 
Gott find, empören fich gegen eine Sprache, durch welche 
Gott jo gewaltig hineinleuchtet in ihre Finſterniß, und fie 
wollen des Zeufels Luft thun: 

3.59. Da buben fie Steine auf, daß fie 
anf Ihn würfen. Aber Iefus verbarg fi, und 
ging zum Tempel hinaus, mitten ducch fie hin⸗ 
freihend.*) Vergl. Cap. 7, 44; Luc. 4, 30. Wie 


*) „Damit ift der Ausgang vorgebildet. Nichts als Jeſu 
Selbſtzeugniß von Seiner Bottesfohnichaft, worin die Verheißung 
und die Hoffnung Israels fich erfüllt, wird Ihn in den Tod 
bringen, befien Vollzug fi) mit bem Buchftaben des Geſetzes 
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vorhin ihre Hände Ihn nit greifen durften, fo wurden 
jet ihre Augen gehalten, daß fie Ihn nicht mehr fahen. 
Mitten durch fie binftreihend, verbarg Er fi 
zugleich, indem Er wunderbarer Weiſe ihren Blicken fich 
entzog (vergl. Jer. 86, 26.) „Die unfichibare Gottheit 
bat Seinen heiligen Leib bededet und überjchattet, und ift 
aus ihren Händen entgangen, welches ein Stüd ifl Seiner 
Herrlichkeit, daraus Seine Gottheit geleuchtet. Ind wie 
fi nun der HErr verbirget und aus ihren Händen ent» 
gehet, fo wird Er die Seinen auch heimlich in Seinem 
Gezelt verbergen vor Jedermanns Trotz, und unter dem 
- Schatten Seiner Flügel werben fie Zuflucht haben, bis das 
Unglüd vorübergeht.* Arnd. Für bie, welhe an Ihn 
glaubten, war das eine Slaubensftärkung; ihnen verbarg 
Er ſich nicht, fondern fie fahen Seine Herrlichkeit. 

Nun, HErr Jefu, wir danken Dir, daß Du fo lange 





ſchmücken wird, während er feinen Grund nur hat im gefteigert- - 
fien Widerſpruch des Unglaubeng, welcher Das Heil in Seiner Ber. 
fon nit will. So wird aber auch das Andre zum Vorbild 
gefchehen feyn: Er verbarg ſich und ging zum Tempel 
hinaus Sie bleiben zmar wie Sieger auf dem Plabe; aber 
Jeſus ift frei aus Dem Gericht Israels gegangen und hat damit 
die heilige Stätte verlaffen. Serufalem und Yerael ift der heilige 
Drt Gottes, von Dem der Chrift gewichen ift (vergl. Hebr. 13, 
12 f.). Aber die Blinden am Wege hat Er dagegen gefunden 
und zum Lichte geführt, während jenen Der fich entzogen hatte, 
welcher das Licht der Welt ift (vergl. Matth. 22, 1—10.). 
MWeicht Er aber aus Israel, dem Heiligthum, mer wird Dann 
Herr in demfelben feyn? — Dem Lügner und Mörder werden 
fie ganz anheimgefallen feyn, wenn Zefus fie verlaffen hat. Seit- 
dem wird nun, wo Zefus, der Same Abraham, ift, auch das 
Heiligthum Gottes und das rechte Israel feyn; das andre Jsrael 
aber Satans Schule (Offenb. 2, 9; 3, 9.).“ Luthardt. 
35* 
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Deinen Widerfprechern Dich nicht entzogen, fondern mit 
ber Offenbarung der Wahrheit fie umleuchtet haft. Ja, fey 
gepriefen für dieſe Langmuth und. @ebuld, welche uns und 
Deiner ganzen Gemeinde den überjchwänglichen Reichthum 
Deines Wortes einbringt, und gib Gnade, daß unfer @laube 
Dich erfreue, wo ber Unglaube Deiner erften Hörer Dich 
beteübt bat. Wir wollen gerne Deine rechten Jünger ſeyn 
und werden, lieber HErr; fo mache uns denn recht em- 
pfänglich für Dein Wort, daß es fafje in unfern Herzen, 
und gib ung ein leifes Gehör für Deine Sprache, daß wir 
fie kennen, al8 des guten Hirten Stimme, fie auch unter- 
feheiden von der Sprache bes Lügners. Hilf uns aber 
auch bleiben allezeit in Deiner Rede, und erleuchte uns 
dur Das Licht Deines Wortes zu immer völligerer Er» 
fenntniß der feligmachenden Wahrheit, die Du felber im 
Weſen bift, damit wir alfo zur rechten Freiheit, zu Deiner 
Freiheit, HErr Jeſu, gelangen, zur Freiheit von der Suͤn⸗ 
denknechtſchaft, von der Verdammniß und der Herrſchaft 
der Sünde, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
und in Deiner Gemeinſchaft im Haufe Gottes bleiben ewig⸗ 
ih. Wir geloben es Dir von Neuem — ſey Du mädltig 
in unſrer Schwachheit —, daß wir mit des Zeufeld Mord 
und Lügen Nichts zu fchaffen haben wollen; nein, feine 
Luft wollen wir nicht thun, denn Du weißt, HErr, daß 
wir Dich lieb haben. Ach, lieber Heiland, erlöfe und er- 
rette uns Doch von Deinem und unferm Feinde, daß uns 
alle feine liftigen Anläufe, Lügen und Läfterungen, ba er 
Dich felbft gegen uns verläftert, nicht an der Erfenntniß 
und am Bekenntniß der Wahrheit hindern, fondern uns 
nur befto mehr ins Wort bineintreiben, dadurch wir ihn 
überwinden können. Und wenn er ung überfallen wird mit 
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feinem legten Zorn, in Zodesnöthen, um als Mörder von 
Anfang und höllifcher Lügner das Leben uns abzufprechen: 
o, fo tritt Du dann herfür, Halte Du felber uns feft an 
Deinem Worte, und laß ung mitten im Tode von lauter 
Leben umgeben uns erbliden, weil auch unfer Tod verfchlun. 
gen ift in den Sieg Deines Lebens. Unſre Seele ſchwinge 
fi) bald mit Sauchzen dahin auf, wo Du bift, und aud 
unfer Fleiſch müffe ficher Tiegen bis zum Tage der fröhli- 
hen Auferfiehung. Ja, Dein Geift lehre uns frohloden, 
daß wir dieſen Deinen herrlichften Tag fehen follen, bis 
wir mit unausfprecdhlicher Freude ihn fehen und mit Abra- 
"ham, Iſaak und Jakob zu Tifche figen werden in Deinem 
ewigen Freubenreich, der Du fammt dem Vater und dem 
heiligen Geifte lebeft und regiereft, wahrhaftiger Gott, hoch⸗ 
gelobet in Ewigkeit. Amen. | 


Mel. Freu did ſehr. 
Schütte Deines Lichtes Strahlen, 

O mein Heiland, über mid, 

Laß fie mein Semüth bemalen 

Mit der Klarheit mächtiglich, 

Und vertreib Durch Heiterkeit 

In mir alle Dunkelheit, 

Daß ich möge vor Dir ftehen 
Und Dein Gnadenlicht anfehen. 


17. 
Jeſus und der Blindgeborne. 
Gap. 9. 


Zefu, gib gefunde Augen, die was taugen, rühre meine 
Augen an. Amen. R 
Die Geſchichte des neunten Gapitels ift eine that. 
fähliche Predigt über das Thema der vorigen Rede: „Ich 
bin das Licht der Welt,’ mie denn ber HErr V. 5. 
ausdrüdlid darauf hinmeif. Die Sprache des Sohnes 
Sottes kennen bie gottentfremdeten Juden nicht; fo flräuben 
fie fic) auch aufs Außerfte, Seine Werke als Gottes Werke zu 
erkennen, und im @egenfaß zu dem fehend werdenden Blind- 
gebornen verfchließen fie muthwillig, willigend in des Teu⸗ 
fels Luft, ihre Augen vor der Offenbarung der Herrlichkeit 
des Sohnes Gottes, und werden ziwiefach blind (V. 39.), 
während die Heiden zu der eröffneten Siloah-Quelle eilen 
und fehend werben. Dennoch vermaßen fich die Juden zu 
feyn Leiter der Blinden, Lichter derer, die in der Finfterniß 
waren (Röm. 2, 19.): ihnen gegenüber ſtellt denn Jeſus, 
der das wahrhaftige Licht ift, als der mwahrhaftige Leiter 
der Blinden und der gute Hirte Seiner Schafe fi) dar. 
So verbindet die zwifcheneinfallende Geſchichte des 9.. Ca- 
pitel8, gleich dem Ringe der Kette, die Reden bes 8. und 
10. Gapitels zu Einem Ganzen. 
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3.1. Und Jeſus ging vorüber, und fahe ei- 
nen, der blind geboren war. Der HGrr war auf dem 
Wege aus dem Tempel, wo Er vor ben Juden fih ver- 
borgen hatte, In beiliger Ruhe wandelt Er daher, Da 
fabe Er, unmeit des Tempels (vergl. Apoflelg. 3, 2.), einen 
Elenden, der gerabe jebt da am Wege fipen mußte, auf daß 
die den Juden da drinnen im Tempel entzogenen Werke Got⸗ 
tes offenbar würden an ihm. Sind biefe Zuben, welche 
als vermeintlich Erleuchtete das Licht nicht aufnahmen und 
darum blieben in der Zinfterniß, ein Abbild des jüdifchen 
Volks, jo wird der Blindgeborne ein Abbild des ‚,Galiläa 
der Heiden‘ feyn, des Volkes, das im Finftern manbelt 
und fiehet ein großes Licht (Jeſ. 9, 1. 2.). 

3. 2, Und Seine Zünger fragten Ihn und 
“Sprachen: Meifter, wer bat gefündiget, diefer oder 
feine Eltern, daß er ift blind geboren? Auf ihren 
Zempelwegen hatten die Jünger diefen bettelnden Blinden 
(8. 8.) wohl ſchon oftmals gefehen; diesmal Tegie ber 
HErr, indem Er den Blinden mit Zefus- Augen anfah, die 
Bitte um Löfung eines ſchweren Räthfels ihnen in den Mund. 
Denn woher kam diefem Menfchen feine Blindheit? Wäre 
er, wie jener Kranke Bethesda’s, jahrelang jo elend geme- 
fen, dann möchte er die Urſach feiner Erblindung in feiner 
Sünde, fonderlicy in Augenfünden — denn womit Jemand 
fündiget, damit wird er auch geplaget (MWeish. 11, 17.) — 
zu fuchen gehabt haben (Gap. 5, 14.); aber nun war er 
ja blind geboren. Freilich, Bott fahe feinen Lebenslauf 
voraus, und Er konnte die Abficht haben, durch angeborne 
Blindheit die fündliche Luſt an ihm zu zuͤchtigen und zu 
brechen; oder aber Er fuchte an diefem blindgebornen Finde 
die Sünde feiner Eltern beim. Cs ift eine fchriftgemäße 
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Anfchauung, von welcher die Jünger bei ihrer Frage aus. 
gehen: alles Leiden ift Strafe. Es wäre fein Leiden 
in der Welt, wenn nicht firafbare Sünde in der Welt wäre. 
Diefer Blindgeborne hätte fehende Augen gehabt, wenn er 
nicht von fündigen Eltern fündig geboren wäre. Darinnem 
irren die Jünger nicht. Aber darin irren fie, wie vor AL 
ters die Freunde Hiobs, daß fie meinen, diefer Menfch oder 
feine Eltern jenen vor Andern Sünder und fchuldig,- 
feine Blindheit eine fonderliche Strafe fonderlicher Verſchul⸗ 
dung (Luc. 13, 2. 4; Apoftelg. 28, 4.). Bielmehr hätten 
fie beim Anblick dieſes Elenden gedenken ſollen: „Es ift 
Gottes Güte, daß nicht auch wir blindgeboren ſind, denn 
wir find geborne Sünder, wie dieſerl“ Der Heiland weiß 
einen andern befonderen Grund des Elends des Blind- 
gebornen: 

3.3. Jeſus antwortete: Es bat weder die- 
fer gefündiget, noch feine Eltern; fondern daß bie 
Werke Gottes offenbar würden an ihm. Diefer hat 
nit mehr gefündigt als Andre, weldye fehende Augen 
haben, und feine Eltern nicht mehr als Andre, welche fe- 
bende Kinder haben. Dazu aber ift er blind geboren, daß 
an ihm die Werke Gottes offenbar würden, die 
Werke der barmherzigen Liebe, die Gott wirket in Chriſto. 
Als dieſer Menſch blind aus Mutterleibe fam, von der 
fehmerzlihen Klage feiner Eltern umgeben, da frohlodte 
ſchon die Weisheit der ewigen Liebe, denn alfo hatte fie es 
geordnet, damit diefer Blinde ein Zeugniß der Herrlichkeit 
Gottes werden, GChriftus an ihm als das Licht der Welt 
fid) erweifen ſollte (vergl. Gap. 11,4.). Ein kräftiger Troft 
für alle Elenden liegt in diefem Worte des HErrn. Und 
ob glei dein Elend — beine Blindheit und all. deine 
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Schwachheit um und an — erit mit deinem Leibesleben von 
dir genommen würde, dennoch ſollſt du gewiß feyn, daß du 
dazu fo elend bift, Damit die Werke Gottes an 
bir offenbar werden; offenbar in deinem inwendigen 
Leben, wenn bu leideft mit Der Geduld eines Chriſten, offen» 
bar zulept vor allen Auserwählten @ottes im Himmel, wenn 
du die Krone des Lebens empfängft als ein Ueberwinder. 
Deberall wo Leiden ift, da wollen Werke Gottes offenbar 
werden; und gleichwie bei diefem Blindgebornen die gött- 
lihe Strafgerechtigfeit gänzlich verjchlungen erfcheint in das 
göttliche Erbarmen, fo gebührt es uns, daß wir in jedem 
Glenden ein Arbeitsſtück dieſes Erbarmens erkennen unb 
uns zu Gehülfen der Liebesarbeit Gottes begeben. 
8.4.5. Sch muß wirken die Werke De, 
der Mich gefandt bat, fo lange ed Tag if; eb 
kommt die Nacht, da Niemand wirken kann. Die- 
weil Ich bin in der Welt, bin Ich das Kicht der 
Welt. Auf dem Ich liegt der Nachdruck. Die Werke 
Gottes, die jetzt an diefem Blinden offenbar werden fol. 
ten, zu wirken, dazu hat der bisher wirkende Vater den 
Sohn gefandt, und der Sohn, welcher thut, was der Ba» 
ter thut (Gap. 5, 19.), muß des Vater Werke wirken, 
fo wahrhaftig Er der Sohn it. An Ihn alfo war der 
Blindgeborene gewiefen, eine Jejus-Aufgabe erkannte Er in 
diefen blinden Augen, und Er eilte, ohne des Armen Bitte 
erft abzuwarten, mit der Offenbarung Seiner Herrlichkeit 
an ihm, weil der Tag zu Ende fich neigte, deb Abraham 
und Abrahams rechte Kinder ſich freueten (Cap. 8, 56.); 
der Tag des Heils, welcher der Welt vergönnt war in 
der Grfcheinung des Sohnes Gottes im Fleiſche, auf daß 
Alle, die durch Ihn ſich erleuchten ließen, ſehen möchten 
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Seine Herrlichkeit. Diefer Tag mwährte, fo lange das Licht, 
bes Tages Sonne, als das Licht der Welt, in der 
Welt war. Als das Licht hinwegging (Cap. 8, 21.), und 
nicht mehr in der Welt war (Gap. 17, 11.), da Fam bie 
Nacht,) deren irdifhes Abbild Golgatha und das ganze 
Sand umlagerte drei Stunden lang (Luc. 23, 44.). Wohl 
hat das unauslöfchliche Licht des Lebens die Nacht Des To⸗ 
Des durchbrochen und Seiner Gemeinde einen herrlichen, 
fonnenhellen Zag heraufgeführt, den Tag des Neuen Zefta- 
ments (Röm. 13, 12; 2 6or. 6, 2.); jedoh Sein Grid 
fungswirfen, darinnen Er das Werk, wozu Er vom Bater 
gefendet worden, vollendet hat (Gap. 4, 34.), ging zu Ende, 
als Er rief: Es ift vollbracht! Darum vergleidht Gr 
fih bier einem fleißigen und treuen Arbeiter, der das Ende 
feines Arbeitsiages nor der Thür fieht, und Nichts verfäu- 
men will, was noch zu feinem Tagewerk gehört, .ehe die 
Nacht kommt, ba Niemand wirken kann (vergl. Pred, 
9, 10.) Für den Tag, den wir im Scheine des Evan⸗ 
gelüi erleben (1 Job. 2, 8.), gilt aber dem HErrn Ddiefelbe 
Lofung. Es gibt Wechfelzeiten in der Kirche, und nicht 
das eine Mal mie das andere läßt dem Fürſten der Welt 
fi) Abbruch thun. Wohl den Arbeitern, welche wirken, ” 
weil die Sonne am Himmel ftehet! Chriſtus eilt mit 
ſchnellen, immer ſchnelleren Schritten in dem Gegenslaufe, 


*) In der ftreitenden Kirche wechſeln Tag und Nacht, Zei- 
ten bes Heil s, durchleuchtet von der gnädigen Gegenwart Des 
Henn, und Beiten der Heilslofigfeit, da das Gnadenlicht 
vor der überhandnehmenden Finfterniß fich zurückzieht. Darum feh- 
nen fi) Die Frommen nad) der Erfcheinung des neuen Serufalems, 
beffen Herrlichfeit auch Dies einfchließt, daß Nacht dort nicht 
mehr ſeyn wird (Offend. 22, 6.). 
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da Er mit Seinen Dienern wirft und ihr Wort bekräftigt 
durch mitfolgende Zeichen; die heutige Geſtalt der Kirche 
läßt es deutlich verfpüren, daß ihre HErr fie regiert nad 
dem Wahlfpruh: Ich muß wirken, fo lange es 
Tag if." So laffet uns denn wirken, fo lange es Tag 
it und wir als Leuchten bes wahrhaftigen Himmelslichtes 
find in der Welt (Phil. 2, 15.) Die Stadt auf dem 
Berge (Matth. 5, 14.) müffe nimmer verborgen feyn! „Bei 
allen Kindern Israel war e8 licht in ihren Wohnungen“® 
(2 Moſ. 10, 23.): das müſſe wahr feyn in den Wohnungen 
des rechten Israel, auf daß unfer Licht heil bineinleuchte 
in die Finfterniß ber ägyptiſchen Welt! — NAILS das Licht 
leuchtete jeßt der Herr in das Glend bes Blindgebornen 
binein; Er mußte es thun, konnte es nicht laſſen, denn 
auch Ihm war Er zum Lichte Leibes und der Seele ge- 
macht und geſandt: 

V. 6.7. Da Er ſolches geſagt, ſpützete Er 
auf die Erde, und machte einen Koth aus dem 
Speichel, und ſchmierte den Koth auf des Blinden 
Augen, und ſprach zu ihm: Gehe hin, und waſche 
dich im Teiche Siloah (das iſt verdolmetſchet: Ge⸗ 
ſandt). Da ging er hin, und wuſch ſich, und kam 
ſehend. Zu dem blinden Bartimäus, der Ihn gläubig 
um Hülfe anrief, ſprach Er: „Sehe hin, dein Glaube bat 
dir geholfen!” und aljobald ward der Blinde fehend (Mare. 
10, 52.). Aber diefes Blindgebornen Glaube ift nicht fo 
fhnell und flarf, wie der Glaube des Bartimaus, Des 
halb lockt der Heiland ben Glauben erft hervor, indem Er 
die Ihm innemohnende Heilkraft in ein Außeres Mittel und 

fihtbares Zeichen hineinlegt (wie Marc. 7, 33.), und fodann 
dem von Geiner Kraft berührten Manne einen Glaubens- 
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gang zumuthet, wie einft Elifa den Naeman. Das Nit- 
tel, Koth aus Erde und Speichel, war freilidh ein in den 
Augen der Bernunft unanfehnliches, ja widerfinniges Mittel, 
es brachte dem Blinden zunächſt nur Empfindung feiner Blind. 
heit ein; „doc wir dürfen dem HErrn nicht vorfchreiben 
wollen, durch welche Mittel er uns heilen folle, fondern ha⸗ 
ben uns ftile Seiner Kur zu unterwerfen, dann werben 
wir am Ende erfahren, daß gerade die Mittel, die unſerm 
Zleifche am allermeiften zuwider waren, die Beilfamfte Wir- 
tung hatten. Lyſer. Was Er uns reicht, ift Yugen- 
falbe, ob es aud) Koth wäre! In dem Namen bes Teiches 
Siloah liegt dem heiligen Johannes ein Geheimniß. Si— 
loah beißt: Sefandt. Der Berg Zion entjendete das 
ftilgehende Waſſer Siloah, ein Abbild des Haufes Davids, 
welches von einem Volke, das Fleiſch für feinen Arm bielt, 
einft eben fo verachtet ward (Jef. 8, 6.), wie jeßt der vom 
Bater Geſandte, welder aus der Höhe der Ewigkeit und 
aus Dapid’s Haufe zumal entfprungen als wahrhaftiger 
Heilsbrunnen Israels, als die dem Haufe Davids eröffnete 
Reinigungsquele (Sad. 13, 1.), als der Siloah vofler 
Gnade und Wahrheit (Gap. 7, 37.), in ftiller, verborgener 
Herrlichkeit unter den Glenden wohnete. Hätte der Blind- 
geborne das Waſſer Siloah zu gering geachtet, fich Darin 
zu waſchen auf das Wort Jeſu, fo hätte er die Offenba- 
rung der Werke Gottes an ihm verhindert, aber er ging 
hin, und wufd fi, und fam fehend*) Des Waſ— 
fers Heilsname, der zugleid der Name Ghrifti ift, trat an 
ihm in Kraft, indem bie Werke Dep, der Seinen Gohn 


*) „Diefe wenigen Worte, fagt Lyſer, haben einen herr. 
liheren Inhalt, als die berühmten Worte des großen Julius 
Gäfar: Veni, vidi, vici (ic) kam, fah, fiegte).‘ 
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gefandt bat, an ihm gewirkt wurden. — Das Zion 
bes Neuen Teftaments hat auch ein heilfames Wafler Si- 
loah, gering geachtet in ben Augen des Fleiſches und der 
Vernunft, aber Föftlich ung, die wir glauben: das Waſſer⸗ 
Bd im Wort, da der vom Bater und vom Gohne ge- 
fandte heilige @eift (Gap. 14, 26 ; 15, 26.) über ung aus 
gegoflen wird, daß wir abgewafchen und erneuert werben 
zum Sehen des Reiches Gottes. So oft die Kirche feg- 
nende Hände auf einen Zäufling legt und dann den von 
ber Kraft des dreieinigen Gottes Berührten zur heiligen 
Zaufe führt, wiederholt fich geiftlicher Weife die Heilung des 
Blindgebornen: er ging bin, und wuſch ſich, und kam fe 
hend, — Wie nun das an dem Blindgebornen gewirkte Got⸗ 
teswerk offenbar wurde im ganzen Serufalem, fo daß 
diefe herrliche Ausftrahlung des Lichts der Welt in die ir- 
gend noch offenen Spalten finfterer Herzen bineinzudringen 
fuchte, weil e8 noch Tag war, während hartnädiger, höchft 
verfchuldeter Unglaube die Juden unempfindlih und un- 
empfänglich machte gegen Dies heilfame Tagewerk: das be- 
fchreibt der Evangelift im Bolgenden mit umftändlicher Lie⸗ 
besforgfaltl. Brenz fagt davon: „Dies Wunder wird alfo 
befchrieben, daß wir fehen, wie es nach und nach immer 
mehr offenbar worden if. Die Werke Gottes gefchehen 
auf diefe Weife, daß ihr DOffenbarwerden den Gläubigen 
zur Slaubensftärfung, den Ungläubigen aber zum Aerger— 
niß gereiht. So wurde hier das Wunderwerk zuerft ben 
Nachbarn des Blinden Fund, damit Die Frommen unter ih» 
nen dadurch zum Glauben gelodt würden; dann gelangte 
das Gerücht davon bis zu den Pharifäern, welche dadurch 
in ihrem Unglauben verftodt wurden, wie Pharao.“ 


8. 8-12. Die Nachbarn, und die ihn zu⸗ 
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wor geſehen hatten, daß er ein Bettler war, ſpra⸗ 
Gen: Iſt diefer nicht, der da ſaß und bettelte? 
Etliche fpraden: Er if ed. Etliche aber: Er if 
ihm ähnlich. Er felbit aber ſprach: Ach bin es. 
Da fpraden fie zu ihm: Wie find beine Augen 
anfgetban? Er antwortete und ſprach: Ein Menich, 
ber Jeſus heit, machte einen Koth, und fchmierte 
meine Augen und fprach: Gehe hin zu dem Teich 
Siloah, und wafche dih. Ich ging aber bin, und 
wufch mich, und ward ſehend. Da fprachen fie zu 
ihm: Wo ift derfelbige. Er ſprach: Ich weiß nicht. 
Dem gebeilten Blinden ift Alles, was mit ihm vorging von 
dem Wugenblide an, da „ein Menfch" Zeus feine Augen 
anrührte, bis dahin, daß er biefen Menſchen anbetete als 
ben Sohn Gottes (V. 38.), ewig unvergeßlich gewefen. 
Vielleicht aus feinem eigenen Munde hat Johannes gehört, 
wie er in der Belenntnipfchule geübt worden. Wir haben 
an ihm ein fchönes Vorbild jener gefegneten Einfalt, 
welche an wahrhaftig erfahrene Gnade ſich hängt und darin 
wie in einer Feſtung gegen alle Machtfprüche des Feindes 
fiher ift, ein fehönes Vorbild zugleich der Treue, welcher 
bie Sülle zu haben gegeben wird, weil fie die empfangene 
Erfilingsgabe der Gnade ehrt und bewahrt, von ber Babe 
zu dem Geber fich ziehen läßt. Ein Gotteswerk if 
an ihm gefchehen, deß ift der fehend gewordene Blinde ge« 
wiß, und daß fein Arzt von Gott fey (3. 33.), weiß er 
wahrhaftig. Jedoch läßt er das Werk felbft reden und ben 
Meifter loben. Die Sprache diefes Werkes verfianden bie, - 
welche — wie der Geheilte — des Werkes felbft ſich freueten 
und zu einem Heilande Luft hatten, der die Blinden fe 
hend macht; folchen empfänglichen Seelen ward die @e- 
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fchichte, welche der geweſene Blinde zu erzählen haite, zu 
einer ?räftigen Predigt. Der HErr laſſe allezeit unter ung 
folche Zeugen Seiner Herrlichkeit gefunden werben, deren 
Geſchichte die @emeinde erbauet; ja, unfer Beben fen der 
thatfächliche Beweis, daß wir auch von Siloah herfommen ! 
Und wenn mir irgend Ginem aus unferer vorigen Weltbe- 
fanntichaft begegnen, den wir kaum wiedererfennen, weil er 
aus einem Blinden ein Sehender, aus einem alten ein 
neuer Menſch geworden ift, dann müffe die Erzählung der 
an ihm offenbar gewordenen Werke Gottes wie ein Zrunf 
feifchen Waffers uns laben. — Die Nachbarn wollen mif- 
fen, wo der Wunderthäter wäre, und weil fie (ganz wie der 
geheilte Bethespa. Kranke, Cap. 5, 15.) in ihrer Arglofigkeit 
den Oberften eine freudige Theilnahme an dieſer wunder⸗ 
baren Gefchichte zutraueten, fo führten fie den G@eheilten 
por den jüdifchen Gerichtshof (die f. g. Sabbathverfamm« 
lung im Zempelvorhofe) zur Bernehmung: 

3. 13—16.. Da führten fie ihn zu den Pha⸗ 
tifäern, der weiland blind war. (ES war aber 
Sabbath, da Jeſus den Koth gemacht und feine 
Augen geöffnet hatte.) Da fragten ihn abermal 
auch die Phariſäer, wie er wäre fehend geworden, 
Er aber fprach zu ihnen: Koth Iegte Er mir auf 
die Augen, und ich wufch mich, und bin nun fe- 
bend. Da ſprachen Etliche der Pharifüer: Der 
Menſch ift nicht von Gott, dieweil er den Sabbath 
nicht Hält. Andre aber fprachen: Wie Tann ein 
fündiger Menſch folhe Zeichen thun? Und es 
ward eine Zwietracht unter ihnen. Koth legte Er 
mir auf die Augen, meiter Nichts; es koſtete Ihn nicht 
mehr als fo fehlechte Medizin, um mich fehend zu machen | 
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Er, nämlih Jeſus. Schon wieder mit Jeſu befommen 
die Phariſäer zu fchaffen. Ja, das Licht der Welt verfolgte 
foͤrmlich dieſe die Finſterniß mehr liebenden Menfchen. 
Raum hatten fie geftern Seiner fich erwehrt, fo leuchtete 
ed heute ihnen von Neuem mit unerbittlicher Klarheit im 
die unlufligen Augen. Es ift, wie Woltersdorf fingt: 
‚Du fiehft es, wie viele von Kleinen und Großen, ſich 
eifrig bemühen Dich von ſich fiopen; und doch, wenn fie 
meinen, Du ſeyſt nun vertrieben , fo rufft Du: Hier bin 
Ich, o Laßt euch doch lieben!” Und wirklich regt fich ihr 
Gewiſſen, als fie dies Iebendige, unleugbare Wert Gottes 
erblicken; aber fie drüden die auffeimende Stimme: „Die 
fer Sefus ift von Bott," fchnell mit. ihrem Sabbaths— 
Goͤtzen nieder, und als in ihrer Mitte zum zweiten Male 
Nikodemus⸗-Reden fit) hören lafien, fo daß jene Zwie- 
tracht, die in diefer Welt allezeit im Gefolge der aufleuch- 
tenden Wahrheit ift (Gap. 7, 43.), fich wiederholt, da wen⸗ 
den fie fi in einer Art von Berwirrung wieder an den 
Blinden, al8 erwarteten fie von ihm eine Widerlegung ber 
Shriftus - Gedanken ihrer Mitrichter: 

Ä 8. 17. Sie fprachen wieder zu dem Blinden: 
Was fageft du von Ihm, darum daß Er hat deine 
Augen aufgetban? Er aber ipradh: Er ift ein 
Prophet. Sie hätten gerne gefehen, wenn der Geheilte 
auf den Augen feines Gemüths eben fo blind geblieben 
wäre, wie fie. Aber e8 ging bei ihm von Sehen zu Se- 
hen. Bon dem Ölauben an den munberthätigen Bropbe- 
ten fteigt diefer gelehrige Schüler der Gnade zum Blauben 
an den Sohn Gottes hinan (B. 35.), denfelben Weg, 
auf dem vor ihm die Samariterin geführt ward (Gap. 4, 
19. 26.). Die PBharifäer aber wollen nicht glauben, 
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weil es Jefus ift, der Sünder Heiland, dem fie fich gläu- 
big ergeben follen. Ganz in ihrem Sinne fagte der @ot- 
desfeind Voltaire: „Und wenn auf bem Markte von Paris 
vor ben Augen von taufend Menfchen und meinen eignen 
ein Wunder gefchähe, fo würde ich viel eher den zweitau⸗ 
jend und zwei Augen mißtrauen, als es glauben.” So 
greifen bier die das Licht fliehenden, der Finfterniß nachja⸗ 
genden Leute die Sache von Reuem an, in der Meinung, 
irgend einem Betruge auf die Spur zu kommen: 

V. 18-23. Die Juden glanbten nicht von 
ihm, daß er blind geweſen und fehend geworden war, 
bis daß fie riefen die Eltern deß, der ſehend war 
geworden, fragten fie und ſprachen: IE das euer 
Sohn, von welchem ihr jagt, er fen blind geboren ? 
Wie ift er denn nun fehend? Seine Eltern ant- 
worteten ihnen und ſprachen: Wir willen, daß die- 
fer unfer Sohn ift, und daß er blind geboren if; 
wie er aber unn fehend ift, willen wir nicht, oder 
‚wer ibm bat feine Augen aufgethan, willen wir 
auch nicht. Er ift alt genug, fraget ihn, laßt 
ihn ſelbſt für fich reden. Solcheb fagten feine EL- 
tern, denn fie fürchteten fich vor den Juden; bemm 
die Inden hatten fich ſchon vereiniget, jo Jemand 
Ihn für Chriftum befennete, daß derfelbe in dem 
Bann getban würde. Darum fprachen feine El⸗ 
tern: Er ift alt genug, fraget ihn. Diefe Wunder- 
Unterfuchung ift einzig in ihrer Art. Gin gelehrter Ber- 
theidiger der Glaubwürdigkeit“ der evangelifchen Geſchichte 
(Tholuck) macht darauf aufmerkffam, wie diefe Gefchichte 
fi) felbft den Wünfchen derer nicht entziehe, die es fo 
ſtreng mit ihe nehmen, daß fie Juſtizaſſeſſoren zur 

Bibeift. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 86 
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Unterfuchung der von ihre berichteten Thatfachen Begehren. 
Über freilich fehen wir eben hier recht Deutlich, daß kein 
Quftizoerfahren den Unglauben zu verpönen und ben Glau⸗ 
ben zu erzwingen im Stande iſt. Die Juden ſetzten bas 
Rein ihres gottfeindlichen Willens dem hellen Ja bes offen- 
baren Gotteswerkes entgegen, und damen nicht an bas 
ihnen verhaßte Licht. Ebenſo machten fies hernach dem 
geheilten Lahmen gegenüber in Apoflelg. 3. und 4. Nur 
wer aus Gott ift, hoͤret Gottes Wort; fo ſiehet auch nur, 
wer aus Gott ift, Gottes Werke. — Die Eltern des 
Blindgebornen verfchiwiegen aus Furcht vor dem Banne den 
Namen Deffen, der ihnen fo wohl gethan hatte in ihrem 
Kinde; doch wünfchten fie nicht, daß ihr Sohn auch ver- 
fhweigen follte, was er wußte. Im Gegentheil, fie freue- 
ten fih eines Sohnes, der den „Bropheten“ Lieber hätte, 
als die Ehre bei den Menſchen. Gibt es nicht auch heute 
noch Eltern, welche mwünfchen, baß ihre Kinder fromm 
werden und Ghriftum befennen, mährend fie felber ben 
Muth ihrer Meinung nicht haben, mit der Welt zu brechen 
und den Bann bderfelben für Ehre bei Gott zu achten? 

3. 24. Da riefen fie zum andern Male den 
Menfchen, der blind gewefen war, und fprachen 
zu ibm: Gib Gott die Ehre! Wir willen, daß 
diefer Menſch ein Sünder iſt. Als Cr fie aufrief, 
einee Sünde Ihn zu zeihen, wenn fie könnten, verfiummten 
fie Alle (Cap. 8, 46.); jet aber wiffen fie, daß Er 
ein Sünder ift und fein Brophet! Dazu follte der ge- 
heilte Blinde Ja fagen, und das nannten die Heuchler: 
Gott die Ehre geben (nah Joſ. 7,19 u. 1Sam. 6, 5.), 
während fie ihre Ehre fuchten und dem Sohne Gottes 
die Ehre, welche Er an diefem Menfchen eingelegt, zu rau. 
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ben ſich beeilten. Wer Jeſum für einen Propheten ober 
gar für Chriſtum halte, der nehme dem Gott Israels bie 
Ehre: non biefer ſchweren Günbe folle er fich reinigen; 
ihrer Auctorttät, und Damit Gott, folle er bie Ehre geben. 
Aber zur Laͤſterung Jeſu war der Menſch weber durch Dro- 
ben noch durch Heucheln zu bewegen. — Polykarp, 
ein Schüler des heil. Johannes, ward im hohen Alter auf 
den Scheiterhaufen geführt, und feine heidniſchen Berfol- 
ger riefen ihm zu: „Läftere Ghriftum, oder flirb!" Der 
Mörtgrer antwortete: „Sechsundachtzig Jahre diene ich 
Ihm, und Er hat mir nie etwas Boͤſes gethan: wie follte 
ich denn nun meinen lieben HErrn läſtern?“ So warb 
er von ber auflobernden Flamme ergriffen und pries Gott 
mit feinem Tode. — 

V. 25. Er antwortete und ſprach: If Er 
ein Sünder, dad weiß ih nicht; Eins weiß ich 
wohl: daß ich blind war, und bin nun ſehend. 
So gibt er in Tiebenswürbiger Ginfalt wirklih Gott bie 
Ehre. Was die Vharifäer zu wiffen behaupten, macht ihn 
nimmermehr irre an bem Einen, was er meiß; und dies 
Eine flößt ihm zugleich heilige Scheu ein, den Verklägern 
feines Arztes den Namen: Sünder nachzufprechen, wie- 
wohl er noch nicht weiß, dab „diefer Menſch, der Jeſus 
beißt,” unter allen Menfchen der einzige Nicht-Sünber iſt. 
— Du weißt Manches von göttlichen Dingen jetzt nicht, 
was du erft hernach, vielleicht erft im Himmel erfahren wirft. 
Laß dich das nicht Franken. Wenn du nur Eins wohl 
weißt, daß du in Sünden blind und todt wareft, und bift 
nun von Ghrifto erleuchtet und in Ihm lebendig, das Alte 
iR vergangen, fiehel es ift Alles neu geworden: fo ſey ge- 
troft, und decke dich gegen jedes hoffährtige: „Wir wij- 
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fen,” wodurch Teufel, Welt und Vernunft beinen Troß 
Dir verbächtigen wollen, mit dem feſten Schilde der Glau— 
benserfahrung: „Sins weiß ich wohll’ Der heil. Baw 
Ius ermahnt feinen geliebten Timotheus, Daß er bewahre, 
was ihm vertrauet fen, „meidend das Gezaͤnke der falfıh 
berühmten Kunft, welche Etliche vorgeben und fehlen des 
Wlaubens’ (1 Tim. 6, 20.): wohlan, gegen bie falſch be- 
zühmte Weltweisheit, welche zu wiflen vorgibt, daß ber 
Ghriften Glaube thöricht und vergeblich fey, laßt uns treu 
bewahren, was uns vertrauet ifl, und unfer Befennen gebe 
allezeit aus biefem Lebenstone: „Sins weiß ich wohl, 
daß ich blind war, und bin nun ſehend.“ Mag 
Der Teufel von Selbfibeirug und Einbildung uns reden und 
unfte Empfindung Lügen ſtrafen; Eins iſt doch, woran er 
fh nicht vergreifen darf: das Silvahb-Bad unfrer 
Zaufe kann er nimmermehr ung abftreiten. Darum wollen 
wir's flets von Neuem erzählen: „Ich ging bin, und 
wuſch mid, und warb ſehend,“ und mit dem alten 
Prätorius”) die liebe Taufe, „des Teufels Hölle, der 
Chriſten Himmel,“ alfo preifen: „DO du edles Wafler vom 
Himmel, du gebenedeites Wafler, du Wafler des Lebens, 
Du haft ung, nachdem wir aus dem Evangelio deine Kraft 
erfannt haben, lebendig gemacht in Chriſto. Ich wußte es 
nicht vor biefer Zeit, daß ich felig war, aber nun hat es 
mir Chriſtus Durchs Evangelium gefaget, darum Iebe ich 
nun in Chriſto. Bor diefer Zeit war ich tobt in Sünden, 


) Chriſtliche Shatfammer der Oläubigen von 
Stephan Prätorius, herausgegeben zuerft von Arnd und 
hernach von Statius. Es fen hiemit diefes köſtliche Buch, eins 
ber alten Kleinodien ber Iuther. Kirche, ihren heutigen Gliedern 
aufs Neue empfohlen. 
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«ber nun lebe ich in ber Gerechtigkeit Chriſti. Bor biefeg 
Zeit war ich todt im Zode, aber nun lebe ich im Leben, 
Aber das will uns ber Teufel nicht wiflen laſſen. Denn 
wer dies recht weiß und wohl verftehet, ber hat gewonnen 
Spiel, und ik vom Zeufel eriöfet. Darum foll man von 
dir, heilige und heilmärtige Taufe, immer prebigen, in ben 
Häufern, in den Schulen, in ben Kirchen. Wer bi) pree 
biget, der predigt das Evangelium. Darum, liebe Taufe; 
fo fol man für dich Gott ftets danken, in dir foll man 
ftets feine Seele baden, durch chriftliche Reue, von den täg- 
Eichen Sünden, weil fonft Fein ander Bad vorhanden iſt. 
In die fol man das unruhige Gewiſſen ftillen, mit die fol 
man bie Teufel verjagen. Mit dir foll man aufftehen, mit 
dir fol man zu Bette gehen. In dir foll man fingen, in 
bir fol man fpringen, in dir fol man lachen, in dir fol 
man fröhlich feyn, wenn alle Welt trauert. In dir fol 
man einfchlafen und fterben. O du hochwürdige Taufe, 
wie fol ich dich doc, fatt rühmen und preifen? Du bift 
mir viel zu hoch, ich kann dich nicht erreichen.” — 

8.26. Da fprachen fie wieder zu ihm: Was 
that Er dir? Wie that Er deine Augen auf? 
Sie gedenken ein Wörtlein von ihm zu erjagen, das feiner 
erften Ausfage wiberfpräche. Das verlegt endlich; den ſonſt 
fehr geduldigen Mann, und unmwillig über ihre Unlauterkeit, 
bie er wohl ducchfchauete: 

8.27. Antwortete er ihnen: Ich babe es 
euch ſchon gefagt, und ihr habt ed nicht gehoͤret. 
Was wollet ihr es abermal hören? Ahr wollet doch 
wicht etwa auch Seine Zünger werden? Cr jelbft 
alfo wollte wirklich Jeſu Jünger werden. Nicht nur feine 
leiblichen Augen waren fehend geworden, auch in die Tiefe 
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feiner Seele hatte das Licht der Welt feine erleuchtenden 
Strahlen gefandt, und in dieſem Lichte erkannte er die Fin- 
fterniß, in welcher die Phariſaͤer muthwillig ſich verfchang- 
ten, bie bartnädige Feindſchaft, welche zum Hören und 
Annehmen eines fo Haren Zeugniffes, wie das feinige war, 
fie nicht kommen ließ. Der ſcharfe Spottpfeil feiner Frage 
nad ihrer Jüngerfhaft traf den wunden Fleck ihres Ge⸗ 
wiffens, und ihr verhaltener Grimm brach J zunaͤchſt 
über Jeſum ſich entladend: 

V. 28. 29. Da fluchten ſie ihm, und ſpra⸗ 
chen: Du biſt ſein Jünger; wir aber ſind Moſis 
Jünger. Wir wiſſen, daß mit Moſe Gott geredet 
hat; von Jenem da aber wiſſen wir nicht, von 
wannen er iſt. Ihr Fluchen iſt vor Gott lauter Se 
gen. Wohl uns, wenn bie pharifäifche Welt den Schimpf- 
namen: $efusjünger uns beilegt! Sie felber wollen 
Mofis Jünger feyn; doch ihre Ruhm ift eitel. Wäre 
ihnen, daß und was Gott mit Mofe geredet, wirklich zu 
Herzen gegangen, fo würden fie Gott auf den Knieen ge- 
dankt haben, daß Er nicht bloß mit Mofe geredet: „ehe 
hin und zeuge wider fie, denn fie finb ein halsftarriges 
Volk!“ fondern auch mit Seinem lieben Sohne: „Geh hin, 
Mein Kind, und nimm dich an der Kinder, Die Ich ausge- 
than zur Straf und Bornesruthen!” Aber fie glaubten 
dem fie verflagenden Mofes nicht, darum glaubten fie auch 
Ghrifto nicht, der die Sünber zur Buße zu rufen gekommen 
ift, und mußten nicht, von wannen Gr war, nämlidy von 
Bott, der alfo die Welt geliebet hat, daß Er Seinen einge» 
bornen Sohn gab. Und weil fie es nicht wußten, hielten 
fie e8 für unerträgliche Anmaßung, daß dieſer „Narr’ es 
wiſſen wollte! Mit einem verächtlichen, fernenden: „jener 
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da" Begeichnen fie ben Propheten, ben Mofes ihnen ver 
beißen, und deſſen Licht fie noch bei fih hatten: fo wird 
Er auch weggehen von ihnen. Vergl. Gap. 5, 46.47. 
B. 30—33. Der Menfh antwortete und 
ſprach zu ihnen: Das iſt ein.wunderlich Ding, daß 
ihr nicht wiſſet, von wannen Er fen, und Er bat 
meine Augen anfgetban! Wir willen aber, daß 
Gott Sünder nicht hoͤret; fondern fo Jemand got- 
tesfürchtig ift, und thut Seinen Willen, den höret 
Er. Bon der Welt an ift es nicht erhöret, daß 
Semand einem Blindgebornen die Augen aufge 
than babe. Wäre Diefer nit von Gott, Er 
Fönnte Nichts thun. Daß er blind war und nun fe- 
hend, dies von der Welt an unerhörte Wunderwerk ver- 
wunberte den Menfchen weniger, als daß die Sehenden Blind 
waren gegen das an ihm offenbar gewordene Gotteswerk 
(2. 39.). Diefes „wunderliche Ding” wieberholt ſich leider 
bei jeder Grleuchtung eines geiftlich Blinden zum Sehen bes 
Reiches Gottes. Die ihre Blindheit nicht fehmerzt, welche 
fie haben, die vielmehr auf das Geſicht troßen, welches 
fie nicht haben, die wiſſen nicht, von wannen der Arzt 
fe, welcher der in Sünde und Tod Blinden Augen aufthut, 
und halten das Gotteswerk der Erleuchtung zum ewigen 
Leben für eitel Phantafie und Mondſchein. Wahrlich, ein 
wunderlich Ding tft es, natürlich geht es nicht zu, daß Got⸗ 
tes Präftige Heilswerke verdeckt find vor fo Vieler Augen: 
es ift ein Wunder aus fatanifcher Tiefe, wie der Apoftel 
Paulus jagt, daß der Gott diefer Welt der Lingläubigen 
Sinne verblenbet bat (2 Cor. 4, 4.). Die Pharifäer 
wußten es nicht, daß Jeſus von Bott war: und ber Ge⸗ 
beilte in feiner Ginfalt wußte e8 doch! Das eben nahm 
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ihn Wunder. Gr konnte fich nicht finden in dieſer Gelehr⸗ 
ten Weisheit, welcher verdeckt blieb, was ihm fo Mar offen. 
bar war. Woher anders, ald von Gott, follle beun 
dieſer Jefus ſeyn? Wußten die Pharifüer, dab Mofes 
von Gott ſey, weil Gott durch Wunder und Zeichen ihn 
kegtlimirt: warum verfchlofien fie dem ihre Augen und Oh⸗ 
ven gegen das Sotteswerk, weiches zeugte fie Jefum? 
Bir wiffen, daß Gott Sünder nicht höret; ſon— 
bern fo Jemand gottesfürdtig ift, und thut 
Seinen Willen, den höret &r:" mit diefem fchriftimä- 
Pigen Satze, den er im Namen aller die Schrift Wiffenden 
ausſpricht (Hiob 27, 9; Pf. 66, 18; 145, 19; Sprüch, 
15, 29; Jeſ. 59, 2.), tritt er als Lehrer der Blinden 
auf, und widerlegt ihre Anklage, Sefus ſey ein Sünder 
(8. 24.) — 68 ift eine teöftlihe Wahrheit, daß nicht 
Aller Gebete erhört werden: Wer nicht „Gerechtigkeit opfert, * 
dep Hoffnung auf den HErrn ift eitel (Pf. 4, 6.). Wäre 
es anders, dann hätten Die länſt gewonnen, welche ſprechen: 
Wohl ber, laßt ung fie auscotten, daß fie kein Volk 
ſeyen!“ (Pi. 83, 5.) und des Namens der Iutherifchen 
Kirche (als der rechten ‚Volkskirche') würde nicht mehr 
gedadht auf Erden. — Web Gebetswillen alfo Gott er- 
hört, der Hat das Siegel, dab er Gottes Willen thut. 
Noch kannte der Geheilte die Sohnes-Einheit Jefu mit dem 
Bater nicht, aber er fleht in der Pforte diefer Erfenniniß, 
indem er den Beter Sefus preift, den Bott allezeit erhöret 
(Cap. 11, 42.), weil Er allezeit bittet nach Gottes Wil- 
len (1 Joh. 5, 14.). 

8. 34. Sie antworteten und fprachen zu 
ihm: Du bift ganz in Sünden geboren, und leh⸗ 
ver und? Und ſtießen ibn hinaus. Da reden fie 
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eis Achte Phariſaͤer. Der Blindgeborne war nun ſehend, 
das Fönnen. fie nicht leugnen (Apoſtelg. 4, 16.); aber fie 
estläten ihn ohne weiteres (vergl. V. 2.) für einen non 
Gott gezeichneten Sünder, ganz, auch auf den Augen dei 
Berfländniffes, mit Blindheit gefchlagen, unb da fie ihn 
leiblich leider wicht wieder blind machen koͤnnen (denn „Dev 
Sehenden Augen werben fid, nicht bienden laſſen,“ Sei. 
82, 3.), fo wollen fie wenigftens geiftlich ihm das Zeichen: 
„Ein blinder Sünder” aufdrüden und ftoßen ihn aus ih» 
rer „beiligen" Gemeinfchaft hinaus. So mußte ihr Zorn 
fegließlich ein Siegel auf das Wunder drüden, das fie nicht 
hatten wegdekretiren können. Dafür entledigten fie fi) Des 
verhaßten Menfchen, an welchem das ihnen fo fatale Wun- 
der gefchehen. 

2.35. Ed kam vor Jeſum, daß fie ihn aus—⸗ 
geitoßen hatten; und da Er ihn fand, fprad Er 
au ibm: Glaubeft du an den Sohn Gotteb? Die 
Bharifäer ftießen ihn aus, Chriflus nahm ihn auf; für 
bie „Hütte,“ deren er verluftig ging, warb er am Altar 
bes wahrhaftigen Heiligthums entfchädigt (Hebr. 13, 10.). 
Sefus fand ihn (vergl. Gap. 5, 14) „Wo ein Menſch 
fo einen Stoß befommt, der ihm einestheils weh thut, 
anderntheils aber ihn ſchnell von fehäblichen Anfehen ber 
Menſchen und von der Hoffnung auf Weltgenuß losmacht, 
ba ift die rechte Zeit, daß man ihn auffucht, um ihn völlig 
in das Reid, Chriſti herüberzuziehen‘ Rieger. Wenn 
dich die Welt hinausftößt und verwirſt, weil du Jeſu als 
deines Heilandes dich nicht fehämft vor den Menfchen, bie 
keines Heilandes bedürfen in ihrer Hoffahrt, dann fchämt 
wiederum Sefus fich deiner nicht, mit fuchender Liebe geht 
Er dir nach als guter Hirte, und wenn Er dich findet, fo 





570 Sap. 9, 35—87. 


lohnt Er beine Treue mit neuen, feligen Einbliden in Seine 
Gnade und Wahrheit. „Blaubef Du an ben Sohn 
Gottes?" Iſt dir's nicht leid zu glauben an @inem, 
den die Welt haßt, und mit Shm verbannt gu werben ? 
Indem der HErr deu um GSeineiwillen Ausgefiopenen fo 
fragt, reicht Er ibm zugleich milde die Hand, um aus 
dem Glauben an den Propheten von Gott (V. 17. 33.) 
in den Glauben an ben Sohn Gottes ihn einzuführen 
(vergl, die Führung des Nitodemus, Gap. 3, 2. 13. 16.). 
Ober wir mögen auch fo fagen: um den verborgenen Stern 
des Glaubens an den Sohn Gottes aus der Schale bes 
Blaubens an den Mann von Gott hervorzubolen. Und 
Das gelingt dem Freunde der Seelen. Raſch faßt der Ge- 
fragte nach dem hoben, heiligen Namen: Sohn Gottes, 
und feine Seele eilt, wie dort bie heilsbegierige Samati- 
terin (Cap, 4, 25.), ſchon glaubend und anbetend dem 
Sohne Gottes zu, während er noch nah Ihm fragt: 

V. 36. Erantwortete und fprach: Und wel⸗ 
cher iſt's, Herr, anf daß ich an Ihn glaube? Als 
fpräche er: Ja, es ift eine Stimme in mir, welche fpricht: 
„Ich glaube an den Sohn Gottes!" Ind, Herr, wer 
iſts? Mich verlanget, Ihn zu fehen, zu welchem meine 
Seele fagt: „Ich glaube, daß Du es bill.” Du, He, 
weißt, welcher e8 ift; Deinem Morte will ich trauen, fo 
zeige mir den Sohn Gottes! Da neigt fi des HErrn 
leutfelige Liebe zu feinem Berlangen: 

B. 37. Jeſus fprach zu ihm: Du haft Ihn 
gefehen, und der mit bir redet, Der iſt ed. Du 
haſt Ihn gefehen, bein Berlangen ift ſchon geſtillt; mit 
Augen, die Ich Dir aufgethan, haft du Ihn gefehen, und 
ber mit Dir redet, Der ift es: begehrft: bu an Ihn 
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zu glauben, jo glaube Meinem Worte, daß Ich es fey. 
Das Wert Jeſu zeigte, das Wort Jeſu bezeugte ihm 
den Sohn Gottes. Sucht eine Seele reblih den Hören 
und in Ihm den Frieden, fo ift ihr auch ſolch eine felige 
Stunde bereit, da Seine gnäbige Gegenwart ihr offenbar 
wird, wenn es nun beißt: „Der mit dir redet, Der 
tft es. Das Wort, das Gr. redet, iſt Sein Aufenthalt, 
und wer Sein Wort annimmt, ber bat Ihn im Glauben 
geiehen (Cap. 8, 26.). So find wir ja nicht ärmer als 
biefer Gläubige, welcher in Jeſu den Sohn Gottes fah mit 
neuen Augen; denn mir haben daffelbige Wort, welchem 
er trauete, und wenn nur dieſelbe @laubensbegierde, womit 
er bes Sohnes Gottes Stimme hörte und die Thür Ihm 
aufthat, beim Suchen in def Schrift und unter dem Hö- 
ten der Predigt uns regiert, jo wird uns die befeligende 
Offenbarung: „Der mit dir redet, Der ift es,* nicht 
fehlen, und dem HErrn wird es nicht fehlen an Nachfol⸗ 
gern dieſes anbetenden Bekenners: 

V. 38. Er aber ſprach: HErr, ich glaube! 
und betete Ihn an. Nun war die Offenbarung der 
Werke Gottes an dieſem Menſchen vollendet. Vorhin hatte 
er den Sohn Gottes geſehen, ohne Ihn zu erkennen; nun 
aber ſahe er Seine Herrlichkeit. Seine Augen waren ihm 
zwiefach aufgethan; und die arme Geſtalt Jefu war ihm 
feine Hinderung mehr, Ihn anzubeten als den Sohn 
Gottes, welchen alle Engel Gottes anbeten (Hebr. 1, 6.). 
Er glaubte, und betete an. Des Glaubens lebendiger 
Odem ift das Gebet; es iſt ber Gläubigen rechtes Lebend- 
zeichen, wie das Geſchrei der neugebornen Kinblein. 

‚Dieweil Ih bin in der Welt, bin Ich das 
Licht der Welt," mit biefem an die Jünger gerichteten 
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Borte hatte der HErr dem Blindgebornen fich genähert. 
Run fahe Er ihn ganz erleuchtet, an Leib und Seele, zu 
einem Kinde des Lichts geworden. Die Freude an dieſem 
Einen, der nun im Lichte wandelte, war in Seinem Jeſus⸗ 
herzen zuſammen mit ber Traurigkeit über Die Dielen, welche 
bie Kinfterniß lieber hatten als das Licht (vergl. Matth. 
11, 25.). Zunähft an die Jünger gewendet, ſpricht Er 
aus, was Er im Herzen bewegt: 

2.39. Und Jeſus ſprach: Ich bin zum Ge⸗ 
richt in dieſe Welt gefommen, anf dag die da nicht 
fepen, fehend werden, und die da fehen, blind wer- 
den. Es follte die Jünger nicht befremden, daß Das Licht 
dieſer Lichtbedürftigen Welt nicht Allee Augen, mie bie- 
fes Blinden Leibes- und Seelen. Augen, erleudytete zum. 
Gehen Seiner Herrlichkeit: zum &ericht leuchter das Licht 
in diefer Welt (Cap. 3, 19.). Der Erfolg Seines Kom«- 
mens in Die Welt ift, daß fich fcheiden in Seinem Glanze 
die Blinden, welche fich fehnen durch dieſes Licht fehend 
zu werden, und de Sehenden, welde ohne dieſes Licht 
mit vermeintlichen Augen fchon fehen. Die armen Sün- 
der, weldhe ihre angeborne Blindheit fchmerzlich fühlen 
(vergl. Cap. 7,49.), die werden fehend in Jeſu füßem Ena- 
benlichte (Jeſ. 35, 5.); aber die gefebes-flolzen Heiligen, 
welche in ihrer Blindheit fprechen: „Wir fehben, mir 
wiſſen,“ und des Lichtes Zefu nicht bedürfen (vergl. Gap. 
8, 29; Röm. 2, 18 f.), die bleiben blind und werden 
blinder, ihre Blindheit wird offenbar in dem fie befcheinen- 
den Lichte und fie fallen dem Gerichte unheilbarer Blind» 
beit durch ihre Liebe zur Finſterniß anheim. Saul auf 
dem Wege nach Damaskus ftelt uns dieſen Spruch leben» 
big dar: von dem himmlifchen Lichtglanz Jeſu getroffen, 
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erblindei er, ift blind, wiemohl er fehend fcheint (Apoſtelg. 
9,8.); al8 er aber in diefer leiblichen Blindheit den Zu 
ſtand feiner Geiſtesblindheit mit Schmerzen erkennt und en 
lich anfängt zu beien, da wird er fehend, leiblich und geiß- 
lich. Der HErr nemt die, welche zu fehen fi einkilden, 
kurzhin, als führte Sr ihre Rede von ſich felber an: Se⸗ 
hende, ganz fo, wie Er &uc. 5, 31.32. fagt: „Die Ge 
funden bebürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken; 
SH bin gekommen zu rufen die Sünder zur Buße, 
und nicht die Gerechten“ (vergl. auch Xuc, 15, 7.). „Der 
irdiſche Sonnenglanz gereicht denen, die gefunde Augen bar 
ben, zur Erleuchtung, und denen, die Eranfe Augen haben, 
zur Blendung; aber bei Ghrifto, der Sonne des ewigen 
Lebens, ift es anders, Er erleuchtet die Blinden und 
macht blind die Sehenden; Er macht felig die Sünder und 
verdammt die Gerechien; tödtet die da Leben und macht 
lebendig die Todten; erhöhet Die Niedrigen und erniedrigt 
bie Hoffährligen.” Brenz. 

2. 40.41. Und foldes horeten Etliche der 
Phariſäer, die bei Ihm waren, und ſprachen zu 
Ihm: Sind wir etwa auch blind? Jeſus ſprach 
zu ihnen: Wäret ihr blind, fo hättet ihr Feine 
Sünde; num fprechet ihr aber: Wir find fehend; 
darum bleibet eure Sünde. Hätten fie, anftatt in bes 
leidigtem Pharifäerftolge und Amtstroge zu fragen: „Sind 
wir etwa auch blind? Sollen wir etwa aud) erft buch 
beine Hülfe fehend werden?" (vergl 4 Mof. 16, 14.) ihre 
Blindheit beffagt und bekannt, dann wären fie unter den 
feliggepriefenen Blinden geweſen, die durch Jeſum fehend 
werden. Sa, fobald fie demüthig gejprochen hätten: „Wir 
find blind,* würde bie angeborne Sünde ihrer Blind» 
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beit durch Den hinweggenommen feun, deſſen @nabe wie- 
dergeburtskraͤftig aus blindgebornen Gündern ezleuchtete 
Gottestinder macht. Run ſprachen fie aber nicht: „Wir 
ind Blind,” fondern: „Wir find ſehend,“ nannten ihre 
Finſterniß Licht, und ihren Irrihum Wahrheit (vergl. Weish. 
14, 22... Darum blieb ihre Sünde, unvergeben und 
unvergebbar, ungeheilt und unhellbar, wie der Zorn Goties 
unabwendlich bleibt über den Ungläubigen (Gap. 3, 36; 
vergl. Gap. 15, 22.). Das mar ja Israels Unglüd, daß 
es bei fich ſelbſt weile war (Jeſ. 5, 21.) und ſich Heil 
und rein dünkte (Spr. 80, 12.), und ſprach zu dem Hei- 
lande, der in Sein @igenthum kam unb anklopfte: „Ich 
babe meine Füße gewaſchen, wie foll ich fie wieder befu- 
bein?" (Hobesl. 5, 3.), alfo unbedürftig der Fußwaſchung, 
ohne welche ein Petrus kein Theil an Ihm bat (Gap. 138, 
8.) „O, da möchten Alle, die fich felbft weife und klug 
und für fehend halten, wohl erfchreden und Gott anru- 
fen, daß Er fie doch ihre Blindheit erkennen laſſe, und 
ihnen zeige, daß alle ihre bloß buchſtäbliche Erkenntniß 
und Wiſſenſchaft nicht zulänglich fey. Im Gegentheil ha⸗ 
ben die Alle einen großen Troſt, die von Herzen bekennen, 
daß fie blind find, aber gerne wollen fehend werden, gerne 
‚wollen fich erft recht erleuchten und zum Glauben bringen 
lafien ; die follen gewiß fehenb werden, dazu ift Jeſus in 
die Welt gefommen. Sie jollen gewiß zum Glauben fom- 
men, auch Feine Sünde haben, die ihnen noch zugerechnet 
würde Und fo ift dies ein rechtes Troſtwort: „Wäret 
ihr blind, fo hättet ihr keine Sünde." Bogatzky. 

©elobet ſeyſt Du, HErr Jeſu, daß Du zur Erfennt- 
niß unfrer Blindheit ung gebracht haſt. Wir find blind- 
geboren, und wiſſen nicht, was wir thun follen, daß wir 
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felig werben. Aber wir wollen gerne felig werden; fo 
halten wir Die vor dies Dein werthes Wort, dab Du ge- 
fommen bift, die ba nicht fehen, fehendb zu machen. O, 
tab Deinen Blick auch auf uns fallen, wie auf ben blind⸗ 
gebornen Beitler! Doch was bitten wir? Bu haſt ja 
uns, Deinen Ghriften, bie Augen fchon aufgethan im Babe 
ber Wiedergeburt ; ja, Herr, aber Du weißt auch, baß 
Teufel, Welt und Fleiſch unfre Augen wieber verbuntelt 
haben und noch täglich den Sand der Sünde hineinftreuen. 
Darum Hilf uns im Glauben allezeit umfehren zu dem 
Siloah, das uns bereitet ift, Damit die unvergängliche Kraft 
diejes gnadenreichen Waſſers des Lebens uns erneuere, und 
unfer ganzer Lauf in den Schranken ber feligen Erfahrung 
dahergehe: „Ich ging hin, und wuſch mi, und kam fe- 
hend,” Führe uns auch immer mehr ein in die Einfalt 
und Treue, womit Du diefen unfern lieben Bruber geſchmuͤckt 
hafl. Deine wahrbaftige Gnade fey das Eine, was wir 
wiffen aus Erfahrung, und feften Herzens behalten wiber 
Alles, was Weltweisheit und Vernunftftolz dagegen fagen 
mögen. Laß uns nicht müde werben zu befennen, mas 
Du an uns gethan haft, und nimmermehr Dich verleugnen 
por einem wiber Dich und die Deinen verſchworenen @e- 
ſchlechte. Stößt man uns aus: Du, o HErr, nimmft uns 
auf! Mache denn alle folche Zeiten, da wir etwas leiden 
bürfen um Deinetwillen, zu rechten Grquidungszeiten für 
unfern inwenbigen Menfchen, daß wir wachfen in Deiner 
Erkenntniß und völliger werden im Glauben. Köftlich fen 
ung ber Troſt Deiner uns fuchenden Liebe, und gefunden 
von Deiner Hirtentreue laß uns Deine Stimme hören und 
kennen als die Stimme bes Sohnes Gottes, da Du fprichft: 
‚Der mit bir rebet, Der ift esI” Ja, in Deinem theuern 
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Worte wollen wir Dich fehen, flärfe uns den Glauben an 
Dein Wort, daß wir es halten biß ans Ende; und wenn 
Mir angelangen, wo man ewig felig Dich fchauet, wo bie 
Sehnſucht der nad) Dir fragenden Seele auf ewig geſtillt 
wird, dann laß mit dieſen Augen, die Du aufgethan Harfk, 
ms fehen Dein Mntlis, daß mir als Erſtlinge Deiner Grea- 
ducen und als Krone Deiner Werke Dich anbeten unb 
Die danken in alle Ewigkeit. Amen. 


Mei. Befiehl du deine Mege. 

Erhalt Dein Ehr, und mwehre 
Dem, ber Dir widerfpricht ; 
Erleucht, HErr, und befehte, 
Alwiffend ewig Licht, 
Was Dich bisher nicht kennet: 
Entdecke Doch der Welt, 
Der Du Dih Licht genennet, 
Was einig Dir gefällt. 


18. 


Thür und Hirte. 
Gap. 10, 1—21. 


Herr Jeſu, Du guter Hirte, laß und bören Deine 
Stimme und Weide finden als die Schafe Deiner 
Heerde. Amen, 

Der geheilte Blindgeborne hat die nun folgende Rede 
des Heilandes wohl mit frohlodendem Geiſte gehört; er 
vernahm gewiß, was e8 war, Das Jeſus zu den Phari- 
faern fagte (B. 6.). Denn er felbft war ein foldhes Schaf, 
welches fowohl das Würgen und Umbringen der böfen 
Hirten, als das treue, leutfelige Weiden des guten Hirten 
erfahren. Auf ihn paßt genau, was Luther von dem 
Schafe, diefem „allereinfältigften Thiere,” fagt: „Doch hat 
e8 dieſe Art vor andern Thieren, daß es bald feines Hir- 
ten Stimme höret, und folgt fonft Niemand nad, benn 
feinem Hirten, und ift immer alfo geſchickt, daß es gar an 
feinem Hirten hanget und Hülfe bei ihm alleine fuchet, 
fann ihm felbft nicht helfen, noch fich weiden oder heilen 
und vor Wölfen hüten, fondern ftehet gar in fremder 
Hülfe.“ Wir müffen unter der Rede des HErrn Diefes 
Schäflein, welches Seine Stimme hört und vor ber 
Fremden Stimme flieht, als Tebendige Auslegung des 
Sleichnißfpruches vor den Augen ber Afterhirten daſtehen 

Bibelſt. Ar Bd. Ev. Johannis, Ste Aufl. 37 
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fehen. Wie hat doc ber gute Hirte fo hoc) diefes guten 
Schafes fich gefreuet! Er fieht in demielben einen Grft- 
ling der Heerde, welche an Ihm Leben und volle Genüge 
haben wird, und Sein Mund geht über, wovon Sein Herz 
voll ifl, von Seiner opferwilligen Liebe für die Schafe, Die 
der Vater Ihm gegeben hat. Es ift fo, wie Luthardt 
von diefer Rede des HErrn fagt: „Wir fühlen das Herz 
Sefu darin fchlagen.* 

V. 1 Wahrlich, wahrlih, Ich ſage euch: 
Mer nicht zur Thür hineingehet in den Schafftall, 
fondern fleiget anderdwo hinein, der ift ein Dieb 
und ein Mörder. Zum Berftändniß der Gleichnißrede ha⸗ 
ben wir uns das morgenländifche Hirten- und Hütewejen zu 
vergegenmwärtigen. lim Abend Irieb man nämlidy die Heer- 
den auf einem weiten, dachlofen Platze zufammen, ber mit 
einer niedrigen Steinmauer umhegt war (Hürde, hier: Schaf- 
ftall). An der Thür diefer Hürde hielt die Nacht über 
ein bewaffneter Hirtenfnecht (der Thürhüter, V. 8.) Wache, 
der nur den wirklichen Hirten der Schafe einließ; wer auf 
Raub ausging, mußte daher anderswo einfteigen, Ge⸗ 
gen Morgen kam der Hirte, der Thürhüter that ihm auf, 
und nun rief er den 2eitwidder der Heerde bei Namen; 
diefer Fannte feines Hirten Stimme, und fammt ihm folgte 
die ganze Heerde dem vorangehenden Hirten hinaus auf 
die Weide. — Die pharifätfchen Oberſten befanden ſich 
allerdings unter dem Hirtentitel in dem Schafftalle Jsraels 
(Ezech. 34, 14.), den das Geſetz umbhegte; aber der HErr 
jpricht ihnen ab, daß fie zur Thür hineingegangen fehen, 
Ihr Eingang in den Schafftal war nicht mit rechten 
Dingen gefhehen. Wären fie Hirten nach Gottes Herzen 
gewejen, im Namen Gottes zu Gottes Heerde gefomnten, 
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fo würben fie in dem Sohne Gottes, bem verheibeneg 
Shriftus, die Thür erfannt Haben, durch melche je und 
je alle wahrhaftigen Hirten Israels ein- und ausgegangen 
find: denn Chriſtus ift der Vollmachtgeber aller Hirten, 
welche je das Volk, das buch Ihn felig wird, auf fühe 
Zebensweide geführt haben und noch führen. Nun aber 
waren die pharifäifchen Hirten blind gegen des Sohnes 
Gottes Herrlichkeit, und verfcehmäheten es erft zu Ihm zu 
fommen (B. 8.), und dann (wie Petrus) Seine Schafe zu 
weiden. Go waren fie ftatt durch die Thür einzugehen, 
anderswo hineingeftiegen, waren daher nicht wahrhaftige 
Hirten, fondern Diebe und Mörder: Diebe, die anftatt 
der Schafe fich felbjt weideten (Ezech. 84, 8.), nicht Got⸗ 
tes, jondern ihre Ehre, nicht des Volkes Heil, fondern ih⸗ 
ren ſchnoͤden Gewinnſt fuchten und Gott an der Heerde 
Geines Eigenthums beftahlen,; Mörder, welche, die Schafe, 
onftatt fie auf der Weide göttlicher Gnade und Wahrheit 
zum 2eben zu führen, umbrachten mit dem. giftigen Lold 
rer Menfchenfündlein und Lügen (Jerem. 23, 1.), ja, alle 
die aus dem Schafftalle binausftießen, welche rechte Schafe 
waren, wie der Blindgeborne „Welcher durch die Thür 
will eingehen, der muß fein Wort von Ehrifto laffen ause 
gehen und wiederum auf Chriftum Iaffen fließen. . Aber 
wo Einſteiger find, die eine eigne Thür machen, ein eigen 
Loch, einen eignen Beifaß, die find Diebe. Es ift das Evan 
gelium alfo zart und edel, es kann keinen Zufab oder Ne« 
benlehre Yeiden. Wenn nur ein Nebenweg geftellet wird, 
fo wird meine Seele darauf geriffen von Gott, da muß 
ich denn verderben; alfo ift Diefelbige Bahn mein Mord und 
Tod, denn e8 muß das Gewiſſen und Herz eines Menjhen 


fliehen auf einem einigen Wort, fonft kann e8 nicht erhalten 
37* 
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werden. Run, diefer fhädlichen Diebe und Mörder ift der 
große Haufe und allezeit am meiften in der Welt, und kön. 
nen nicht anders ſeyn, fo fle außer Ghrifto find: fo will 
auch die Welt folche Wolfsprebigten haben, ift auch nichts 
Befieres mwerth, weil fie Chriftum nicht höret noch achtet. 
Darum fein Wunder ifl, daß der rechten Chriſten und Pre 
biger fo menig find und der Haufe ber falfchen Kirche al- 
lezeit viel größer ift, da beide, Lehrer und Schüler einander 
verführen, auf daß die Trunfene mit der Durftigen dahin- 
fahre (5 Mof. 29, 19.). Aber der rechten Kirche gibt Chri—⸗ 
flus dagegen dieſen Troft, daß Eeine Scyäflein fi vor 
folchen hüten und ihnen nicht zuhören nody folgen.” L. 
Den in Hirtentracht verffeideten Dieben und Mördern ftellt 
ber HErr nun das Bild Achter Hirten gegenüber: 

V. 2-5. Der aber zur Thür hineingehet, 
der ift ein Hirte der Schafe. Demfelbigen thut 
der Thürbüter auf, und die Schafe hören feine 
Etimme; und er ruft feine Schafe mit Namen, 
und führe fie aud. Und wenn er alle feine Schafe 
bat auögelafien, gehet er vor ihnen bin, und die 
Schafe folgen ibm nah, denn fie kennen feine 
Etimme. Einem Fremden aber folgen fie nicht 
nah, fondern fliehen von ihm; denn fie kennen 
der Fremden Stimme nicht. Allerdings ſteht im Hin⸗ 
tergrunde dieſes Bildes guter Hirten das Urbild derfelben, 
der gute Hirte, Jefus felbft; doch erft von V. 11. an tritt 
diefe Seine Hirtenfchaft Mar hervor. Bis dahin ſtellt Er 
als das fich dar, was Er zugleich ift und wodurch Er 
eben non allen menfchlichen Hirten wefentlich ſich unterfchei- 
bei: Die Thür zu den Schafen. Während Seine Unter 
bitten zugleih Seine Schafe find, iſt Er, der Oberhirte, 
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zugleich Die Thür zu den Schafen, durch welche gute Hir: 
ten eingehen. Wir dürfen daher die obigen Verſe nicht ohne 
Weiteres und ausſchließlich auf den Hirten Chriftus deuten, 
ſondern zunächft auf hriftlihe Hirten, fonft verwirren 
wir den Sinn der heiligen Rede und fchmälern den Reich 
thum ihres Inhalts, — Demjenigen, der als rechtichaffe: 
ner Hirte zur Thür hineingehet, thut der Thürhüter 
auf. Wer iſt ver Thürhüter? Wer wacht an ber Thür 
ber Gemeinden Chrifti und hütet fie vor dem @indringen 
fremder irtiger Lehre, und wer thut ihre Herzensthür dem 
Worte der Wahrheit auf, das aus dem Munde rechter Hir: 
ten (halt? Das thut Gott der heilige Beift, Er ift 
der Thürhüter. Predige ich Gottes lautered Wort und es 
findet Eingang in den Hörern, fo ift e8 der heilige Geift, 
ber meiner Predigt die Herzen öffnet (Col. 4, 3. vergl. Apo- 
ftelg. 16, 14. mit 14, 27.) und ihnen bezeugt, daß ber. 
felbige Geift im gepredigten Worte die Wahrheit fey (1 Job. 
b, 6.). Der beilige Geiſt ift treuer Hirten und Prediger 
Bundesgenoffe zur Belehrung und Bewahrung, zum Weiden 
ber Seelen*). Was nun rechte Schäflein find, die hören 
und fennen des vom Thürhüter eingelafjenen Hirten Stim- 
me und folgen. ihm, wenn er fie ruft mit Namen, 
um fie alle, ohne Ausnahme, auszuführen, und ihnen 
voranzugehen auf die Weibetrift Genn es find feine 
— wöortlich: die eigenen — Schafe, fie find an ihn ge- 
wiefen vermöge ihrer Angehörigkeit, und er an fie fraft 


*) Nach einer andern Seite wendet Das liebliche Gleichniß 
Drigenes, indem er den heiligen Geiſt den Thürhüter 
der heiligen Schrift nennt, weil berfelbe folchen Lefern, Die 
heilsbegierig an die Thür der Schrift anflopfen, aufıhut, daß fie 
verftehen was fie Iefen. 
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— — = mi rechte Schafe aber erkennen in chriſt⸗ 
„sten: == ne und Wandel Chriftt eigne Stimme 
mm — und folgen ihnen gern (Hebr. 13, 17. 






— Vo der gute Hirte, nach deſſen Fuͤr⸗ 
| verlanget, weidet und lagern läßt am 
ahren wir bei den Wohnungen guter Hir- 
ob auf der Weidetrift der Schafe, welche je 
 Hirtenitimme gehört haben (Hohesl. 1, 8.). 
wach der Schäflein Art Ieife Oehrlein, und 
wig ihres Hirten Stimme zu erfennen und zu 
von allen andern, daß fie unbetrogen bleiben 
e ic) für Hirten ausgeben.” 2. Einem $rem- 
ihnen Gbrifti wohlbekannte und vom heil. Geift 
eliegelte Stimme nicht bringt, folgen fie nicht, 
eben von ihm.*) Merke wohl, fie fliehen 
Aue - Sie [prehen nit: „Es ift genug, wenn wit 
—— — vemden Prediger und Irrgeiſte nur nicht folgen 
zz; Sticken, mo er fremde und falfche Lehre führt,” 
Ben fie wollen gar Nichts mit ihm zu ſchaffen haben, 

WM men ihm nicht als Hirten auf, fliehen von ihm als 
m un einer anftedlenden Krankheit (mie Paulus abzutreten 
> ic zu "einigen befiehlt von folchen Leuten, deren Wort 


n ſich - ein Krebs, 2 Tim. 2, 17f.). Dies Wört⸗ 
In: — eicht uns armen Lutheranern zum Troſte, 
wenn ht ums vorgeworfen wird. Die Union 


Jar ‚ Gheifti verkehrt in den Widerſpruch: „Et 


ir redet B. 5. zukünftiger Weile: fie wor. 
rolgen, fie werben fliehen. Das t' 
a ber Rlucht der rechten Icraeliten 
vorbenen Dirten des Zsrael nach dem’ Fi 
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feines Amis). Was ber Hirte Mofes bort von Gott er 
bittet: „Der HErr, der Gott der Geiſter alles Fleiſches. 
wolle einen Mann feßen über die Gemeinde, der vor ih⸗ 
nen ber aus- und eingebe und fie aus- und 
einfühbre, daß die Gemeinde des Hören nicht ſey wie 
Schafe ohne Hirten’ (4 Mof. 27, 16. 17.): ‚das klingt 
Bier wieder aus dem Munde des Hirten Chriſtus. Das 
Hören, Kennen, Folgen der Schafe if binwieberum 
ein Siegel für den Hirten, daß er rechter Schafe rechter 
Hirte ifl, und nicht ein Yremder, denn einem Fremden 
folgen fie niht nad, fondern fliehen von ihm, 
denn fie fennen der Fremden Stimme nidt. 
Das ift ein fchöner, zarter Spiegel, worin chriftliche Hirten 
und chriftliche Heerden ſich befchauen follen.*) Gleichwie 
der gute Hirte Chriftus Seine Schafe kennet (B. 14. 27.) 
und fie mit Namen ruft (vergl. 2 Mof. 83, 17; Jeſ. 43, 1.), 
fo kennen aud), nach dem Maß empfangener Hirtengabe, bie 
in Chrifti Namen und bes heiligen G@eiftes Geleit (Apoſtelg. 
20, 28.) fommenden Hirten die ihnen befohlenen Schafe, 
und ihre Hirtenpflege erftredtt fich auf jedes einzelne nament» 
lich und fonderlich, in fpecieller Seelforge. Und wie der 
gute Hirte Chriftus Seine Schafe führt und auf dem Wege 
ihnen vorangehet, da fie Ihm folgen follen (Gap. 13, 15; 
1 Betr. 2, 21.), fo führen hriftliche Hirten die Heerde Chriſti 
auf die rechte Weide, Indem fie — Vorbilder der Heerbe 
(1 Betr. 5, 3.) — felbft den Weg zum Leben wandeln, 
wohin ihre Predigt ruft, wie der Apoftel Baulus als rechter 
Hirte ſpricht: „Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf 


*) Bergl. zu dem Folgenden bie Auslegung von Gap. 21, 
15 ff. in der Herrlichleitsgefchichte S. 158 ff. 
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die, die alfo wandeln, wie Ihe und habt zum Borbilbe* 
(BHl. 3, 17.). Ghriftt rechte Schafe aber erkennen in chrifl- 
licher Hirten Stimme und Wandel Chriftt eigne Stimme 
und Wandel wieder und folgen ihnen gern (Hebr. 18,17. 
vergl. mit V. 7.). Wo der gute Hirte, nad) deffen Für- 
forge unfre Seele verlanget, weidet und lagern läßt am 
Mittage, das erfahren wir bei den Wohnungen guier Hir⸗ 
ten, einhergehend auf der Weidetrift der Schafe, welche je 
und je die ächte Hirtenfiimme gehört haben (Hohesl. 1, 8.). 
„Diefe haben nach der Schäflein Art Ieife Dehrlein, und 
find faft gelehrig ihres Hirten Stimme zu erkennen und zu 
unterfcheiden von allen andern, daß fie unbetrogen bleiben 
von Allen, die fi) für Hirten ausgeben.” L. Einem Frem 
den, der ihnen Ghrifti wohlbekannte und vom heil. @eift 
im Wort verfiegelte Stimme nicht bringt, folgen fie nicht, 
fondern fliehen von ihm.*) Merle wohl, fie fliehen 
von ihm. Sie fprechen nicht: „Es ift genug, wenn wit 
dlefem fremden Prediger und Srrgeifte nur nicht folgen 
in den Stüden, wo er- fremde und falfche Lehre führt," 
jondern fie wollen gar Nichts mit ihm zu fchaffen haben, 
nehmen ihm nicht als Hirten auf, fliehen von ihm als 
von einer anftedlenden Krankheit (wie Paulus abzutreten 
und fich zu reinigen befiehlt von foldyen Leuten, deren Wort 
um fich feiffet wie ein Krebs, 2 Tim. 2, 17f.). Dies Wört. 
lein: Fliehen“ gereicht uns armen Lutheranern zum Trofte, 
wenn unfre Flucht uns vorgeworfen wird, Die Union 
bat den Spruch Chriſti verkehrt in den Widerſpruch: „Ei⸗ 


*) Der HErr redet V. 5. zufünftiger Weile: fie wer- 
den nicht nachfolgen,, fie werden fliehen. Das ift zunächft 
eine Weißagung der Flucht der rechten A6raefiten von den zu 
Fremden gewordenen Hirten des Israel nach dem Fleifch. 
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nem Sremden folgen fie and) nach, und Flieben nicht von 
ihm; denn fie wiſſen nicht, welches Die Achte, chriſtüche, und 
welches die fremde Stimme ſey.“ Hier in V. 5. fleht us- 
fere Flucht befchrieben, nicht in V. 18. In abſichtlicher 
Mehrheit fagt der HErr zuleßt: fie kennen der Fremden 
Stimme nicht. Bon den rechten chriftlichen Hirten rebei 
Er befländig als von Einem, denn fo viel ihrer auch ſeyn 
mögen, fo ift ihre Stimme doc, Eine einträchtige Stimme; 
aber „ein Fremder“ führt mit andern Fremden nicht Eine 
Stimme, fondern: „Sie bringen flets was Neues her zu 
fälfchen Ghrifti rechte Lehr,” und: „Ihr Herz nicht Eines 
Sinnes ift in Gottes Wort gegründet, ber mählet dies, 
der andre das, fie trennen uns ohn alle Maß, und gleiben 
ſchoͤn von außen.” Die Wahrheit ift nur Eine, der Name 
des Irrthums Legion. 

2.6. Diefen Spruch fagte Jeſus zu ihnen; 
fie vernahmen aber nicht, was ed war, dad Er zu 
ihnen fagte — obgleich der gehellte Blindgeborne als le— 
bendige Auslegung der @leichnißrebe*) daſtand und fie fel- 
ber als die Fremden verklagte, Deren gleißnertfche Stimme 
(Cap. 9, 24.) er nicht Fannte, fondern floh von ihnen, zu 
Chriſto, dem guten Hirten, von welchem mit Namen gerufen 
er alsbald antwortete: 3Ich glaube, HErr!“ und betete 
Ihn an (Cap. 9, 38.). Es iſt aber ein Gericht über ſie, 
daß der HErr in Gleichniſſen zu ihnen redet, die ſie nicht 
vernehmen (Matth. 13, 12—15.). Auf Cap. 8. mußte 
dies Gericht folgen. 


*) Die Sfeichnißrede (Baroimie) wird zum Gleichniß (Para- 
bei), wenn fie in den Rahmen eines gefchichtlichen Verlaufs ge- 
faßt wird. Vergl. den Artikel „Stleichnib im Biblifchen Wörter. 
buch für das chriftliche Volt, ©. 517. 


— — — — — — — ——— — eg 
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B. 7--10. Da ſprach Jeſus wieder zu ihnen: 
Wabrlich, wahrlih, Ich fage end: Ich bin die 
Thür zu den Schafen. Alle, die vor Mir gekom⸗ 
men find, bie find Diebe und Mörder; aber bie 
Schafe haben ihnen nicht gehorchet. Ich bin die 
Thür;z ſo Iemand durch Mich eingehet, der wird 
felig werden, und wird ein- und ausgehen, und 
Weide finden. Der Dieb kommt nicht, denn daß 
ex fiehle, würge und umbringe. Da tönt das herr- 
lihe: „Ich bin’s" (Gap. 8.) von Neuem in ber Phari⸗ 
füer. unluftiges, in der SZünger freudig laufchendes Ohr. 
Die Thür zu den Schafen ift Jeſus Chriſtus, Er allein; 
Er war es, ſeitdem es eine Heerde Gottes zu weiden gab 
auf Erden, und Gr bleibt es, bis durch den Dienft Seiner 
Knechte das lebte verlorne Schäflein in den Schafſtall Sei⸗ 
nee Heerde wird hergeführt feyn. Alle, die ohne denn 
dur Ihn zu den Schafen eingefommen find und nod 
einfommen werden; Alle, die vor Ihm, vor ber lebendi- 
gen, wandelnden Thür, anftatt durch die Thür, alfo an- 
derswo einfteigend (DB. 1.), zu den Schafen fommen, Die 
find Diebe und Mörder (vergl. Jer. 23, 1). Die 
‚heiligen Propheten, welche wohl eher als das im Fleiſche 
erichienene Wort, jedoch nicht ohne daß der heil. Geiſt ih⸗ 
nen bie erhoffte Chriſtusthür aufgeihan, zu Israel gekom⸗ 
men, will die Rede des Herrn ungefräntt laſſen. Hirten 
‚hinter dem HErrn ber“ waren fie, wie Jeremias (Cap. 
17, 16.) Wie Auguftin fagt: „Mofes und die Pro- 
pheten find nicht fowohl vor, als mit Ihm gekommen, 
weil fie nicht ftolz Ihm vorantommen wollten, fondern 
Ihn demüthig vor fich ber trugen, als der durch fie redete.” 
Die Pharifäer vielmehr, welche zu Chriſto als dem Sohne 
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&ottes gu kommen verfehmäheten und als chriftusiofe Hir- 
ten das Volk zu meiden fi) unterwanben, alfo über bie 
“ Einige Thür zu den Schafen verächtlicher Weiſe (Gap. 9, 
24.) fih binmegfegten, bie und bie ihnen gleich find, wer⸗ 
ben getroffen von dem furchtbaren Namen: „Diebe unD 
Mörder" Johannes ber Täufer verdeutliche uns dieſen 
Spruch. Der kam wohl vor Chriſto aber nicht Ibm voran 
(&ap. 1,15. 27.); fonbern er gab Ihm die Ehre über fich, 
terug Ihn als die lebendige Thür, durch welche er zeugenb 
zu Israel einging, vor fich her, und wollte für fi gar Nichts 
ſeyn nod) gelten. Da prüfe fi denn jebweder Paftor, ob. 
er vor der Thür oder Durch die Thür, welche Chriſtus heißt, 
zu der Gemeinde Gottes gefommen ift; denn ſchrecklich ift 
es, die Thür des Himmelreichs verachten und doch das 
Amt begehren, ‚weichem bes Himmelreichs Schlüffel gegeben 
find (2uc. 11, 52... „Sch bin die Thür,“ wiedechoft 
der Herr, dab wir's ja merken, und gibt ben durch Ihn 
eingehenden Hirten die Zuſage, daß fie nicht umfonft ein- 
gehen werben, weber für fidy noch für die ihnen übergebe- 
nen Schafe, fondern felig werden und felig machen 
folen. Selig find die Hirten, welche von derſelben Weide 
leben, auf welche fie im Namen Ghrifti bie Schafe führen- 
ſollen; felig Diejenigen, welche als Schafe durch biefelbe Thür 
aus. und eingehen,?) durch welche fie als Hirten die 
Schafe aus- und einführen Weide mögen Chr 
Schafe nur bei ſolchen Hirten finden, welche bei Chriſto für 
fih felber Weide haben; bei denen, welche im Predigen bar 


*) „Wie gehet man ein durch dieſe Thür? Am Glauben. 
Und wie gehet man aus? Im Bekenntniß des Glaubens und 
in Werten beu Liebe” Brenz 
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heilſamen Lehre nicht nur ihre Hörer, ſondern auch ſich 
ſelbſt felig machen (1Zim.4,16.). Und folchen gehorchen 
auch die Schafe, aber den Dieben und Mördern gehorchen 
fie nit. Nie haben fie ihnen gehorcht, fagt ber HErr. 
Wer jemals aus Gott war, und darum Gottes Wort hörte, 
von Übel an bis auf diefes ‚rechte Schaf vom Haufe Israel, 
den Blindgebornen, der hat der Stimme‘ chriftus- und gott. 
Iofer Hirten nicht gehorcht; denn er wußte wohl, daß, wer 
Chriftum den armen Sündern nicht bringt, ihnen das Leben 
ftehle, al8 ein Dieb und ein Mörber, ja ald der Dieb, 
welcher von Anfang an, vom PBaradiefe ber, anders nicht 
tommt, denn daß er das Gegentheil von dem thue, was 
Hirten thun: ftehle, würge und umbringe (Gap. 8, 
44.). Indem nun der HErr den Berderber und Mörder 
des Lebens, Seinen und Seiner Schafe Feind, den Teufel, 
nach defjen Luft alle böjen Hirten thun wollen, ins Auge 
faßt, da bricht Sein herzliches Erbarmen, Seine zärtliche 
Liebe zu den armen bedroheten Schäflein wie ein verhal- 
tener Strom mächtig hervor, Es genügt Seiner Freund. 
lichkeit nicht, fih Die Thür zu den Schafen genannt zu 
haben, durch welche gute Hirten eingehen; Er felbft ift 
auch der eigentlihe Hirte, der gute Hirte, welcher dem 
Schafen Seiner Heerde Leben vollauf gibt: 

V. 11. Ich bin gekommen, daß fie Xeben ha⸗ 
ben und volle Genüge haben. Der Dieb ftiehlt, ber 
Hirte ſchenkt; der Dieb kommt feinethalben, um von bem 
beraubten Schafen ſich zu fättigen (Ez. 34, 2. 8.), der Hirte 
fommt für Die Schafe, um fie zu fättigen mit Seinem für 
fie dabingegebenen Leben. In Ihm haben wir Leben und 
in biefem Leben volle Genüge, „Ueberfhwänglicdhes,* 
ein vollgerütteltes und überflüffiges Maß aus der Fülle 
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Seiner Gnade und Wahrheit (Gap. 1, 16; Epheſ. 4.7. 8. 
19.): Nichts wird und mangeln (Bf. 23.). 


3.12.13. Ich bin der gute Hirte. Der gute 
Hirte läßt Sein Leben für die Schafe; der Mieth- 
ling aber, der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht 
eigen find, fiehet den Wolf kommen, und verläffet 
die Schafe und fliehet; und der Wolf erhafchet fie, 
und zerſtreuet die Schafe. Der Miethling aber 
fliebet,, denn er ift ein Miethling, und achtet der 
Schafe nicht. Gekommen iſt der gute Hirte, der da 
kommen follte nach dem Zeugniffe der Schrift (Ezech. 34, 
befonders V. 23; 37, 24; Jeſ. 40, 11.), und Seine Güte, 
Sein wahrhaftiger Hirtenfinn, vollendet fi in der opfer. 
willigen Liebe („in diefer Tugend, fagt Luther, begreifet 
e8 der Herr Alles miteinander”), daß Er Sein Xeben 
für die Schafe läßt. „Wie wunderbaulicd) ift Doc) diefe 
Strafe! Der gute Hirte leidet für die Schafe, die Schuld 
bezahlt der HErre, der Gerechte, für Seine Knechte. Hier 
greift. num die unvergleichliche Sefusliebe Über ihr Gleichniß 
weit hinaus. Das irdifche Abbild umfpannt den Reichthum 
des himmlifchen Lrbildes nicht. Denn wenn auch Hirten 
um ihre Schafe mit Raubthieren fämpfen mögen (1 Sam. 
17, 35; Am, 3, 12.), fo wollen fie doc nimmermeht 
ihr Leben einfegen für das Leben der Schafe; dazu ift der 
Abfland zwiſchen Hirt und Schaf zu groß. Aber dem 
großen Hirten, unferm HErrn Jeſu (Hebr. 13, 20), if 
der große Abftand zwifchen Ihm und uns: Ihm, dem bei. 
Tigen Sohne Gottes, und uns, den fündigen DMenfchenfin- 
bern, nicht zu groß, daß Er nicht willig (V. 18.) Sein 
Leben für uns dahingeben ſollte. Um Sein 2eben zum 
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Schuldopfer geben zu Pönnen (Jeſ. 53, 10. *), darum iſt 
Er, der allmächtige Hirte, der da ſitzet über Cherubim (Bf. 
80, 2.), im Pleifch erfchienen und bat der Schmerzen und 
Krankheit Seiner in der Irre gehenden Echafe ſich theil- 
baftig gemacht. Als Gottes Hirte, der zugleich das Lamm 
Gottes ift, hat Er vom Schwerte des Todes fich fchlagen 
lafien (Sad. 13, 7.), um durch das Löjegeld Seines da. 
bingegebenen Lebens das Anrecht des Todes an die Schlacht. 
fhafe (Sach. 11.) auszutilgen, und Selber heraufgeführt 
von den Todten durch das Blut eines ewigen Zeftamentg, 
bat Er Eeine erfaufte Heerde mit fich geführt, ein Herzog 
des Lebens, auf die Weide Seiner Herrlichkeit (Hebr. 13, 
20;2,9.10.). Bon diefer Hirtenliebe, die über alle Ber- 
nunft ift, leben wir; fie ift’s, die volle Genüge und über» 
fchwängliches Gut uns einbringt. Das Geheimniß folcher 
Hirtenliebe hat feinen deutlichen Ausdruck darin, daß bie 
Schafe des Hirten Eigenthum find. Durch den @egen- 
faß des Mietblings tritt daher der Hirte in defto hel- 
leres Liht. Der Miethling, welder zum Weiden der 
Schafe um Lohn gebingt wird, hat fein eignes Leben na- 
türlich lieber als das eben der Schafe, die nicht fein ei« 
gen find. Darum weidet er fie wohl fo lange, als keine 
Gefahr dabei vorhanden tft; aber wenn er den Wolf kom⸗ 
men fieht, fo verläßt er die Schafe und fliehet, denn er 
achtet der Schafe nicht, die vom Wolfe erhaſcht und 
zerftreuet werden. Wer ift nun der Miethbling? In 
einem Sinne freilich gibt ed nur Ginen Hirten, und alle, 
bie fonft Hirten heißen, find Diefes Hirten Miethlinge; denn 


*) Auf diefe Srundftelle weift der HErr bin, um fo deutlicher, 
je öfter (fünfmal) der Ausdruck: das Leben laffen (eigentlich: die 
Seele fegen, zum Sühnopfer) wiederholt wird. 
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wer Einem Hirten, Chriſto, gehoͤren die Schafe eigen nach 
bem zwiefachen Eigenthumsrechte ber Schoͤpfung und 
Ber Erlöfung, und felöft zu Petro fagt bet Herr nicht: 
‚Weide deine,’ fondern: „Weide Meine Schafe (Joh. 
31, 16.) Jedoch diefen Sinn kann der Name Mietb. 
ling bier nicht haben. Der gute Hirte Chriflus will ja 
sielmehr ausdrücklich den Löfllicken Hirtennamen gemein 
haben mit allen deifllichen Hirten, welche duch Ihn, in 
Seinem Namen und unter des Beil. @eifles Geleite, zu Sei- 
ner Gemeinde kommen, und redet deshalb in den folgenden 
Verſen von fich felbft in denfelben Worten, wie V. 4. von 
denen, welche Hirten der Schafe find, weil fie zur Thür 
eingehen. Wenngleich hriftliche Hirten nicht, wie der gute 
Hicte, ihr Leben zur Erlöfung laſſen für die Schafe, fo brin⸗ 
gen fie ihnen doc das Wort von biefer vollbrachten Eriö- 
fung, und mit der Predigt des Evangelii, als Botſchafter 
an Chriſti Statt (2 Cor. 5, 20.), gedrungen von der Liebe 
Ghrifti, deß die Schafe eigen find, werfen fie dem höflifchen 
Wolfe ſich entgegen, den fie Eommen fehen zum Erhaſchen 
und Berftreuen der Schafe. Sie achten der Schafe wohl, 
denn nicht non der Heerde, wie Miethlinge, fondern für 
‚ bie Heerde, wie Hirten, leben fi. Sie wollen die Heerde 
nicht bloß in Freudentagen und rubiger Zeit weiben, fon« 
bern auch in der Stunde der Berfuchung feft zu ihr fteben, 
fie nicht verlaffen und fliehen; denn die Liebe, momit Chris» 
Kus fie zuerft geliebet und zu deren ausfpendenden Werk⸗ 
zeugen Gr fie gemacht hat, die leitet nicht, daß fie ohne 
heszliches Erbarmen und hülfreichen Widerftand, in Kraft 
des göttlichen Worts und bes Gebets, auch nur ein Schäf 
lein Chriſti vom Zeinde erhafcht, durch DVerftridung in 
Sünde und Schande dahingemorbei, oder die Heerbe jer- 
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freut, durch verkehrte Lehre und verkehrten Wandel zer- 
irennt, fehen follten, Nein, nein! Hirten, die Chriſti Gt. 
genthumsheerbe weiben mit ber Loſung: „Ich will Die Lau— 
mer nicht für mich, Lamm. Gottes, ganz allein für Din!“ 
bie find nimmermehr fliehende Mieihlinge, wenn der Welf 
tommt, fondern ſprechen zu allen menſchlichen Gedanken, bie 
fie matt und weich und verzagt machen wollen, mit St. 
Baulo: „Was macht ihr, daß ihr mweinet, und brechet mir 
mein Herz? Denn ich bin bereit, nicht allein mich binden 
zu laflen, fondern auch zu fierben zu Serufalem, um des 
Namens willen des HErrn Jeſu“ (Apoſtelgeſch. 21, 18; 
vergl. 20, 21.) Wer alfo ift Der Miethling, bem ber 
HErr ſich als den guten Hirten gegenüberfielt? Cs muß 
einer feyn, welcher, weil die Schafe nicht fein eigen find, 
vor dem herbeikommenden Wolfe Stand zu halten und. bie 
Schafe zu befhügen nicht vermag. „Der Mietbling flie- 
bet, denn er ift ein Mietbling,* fagt der HErr; er 
fann anders nicht, weil er einmal nicht Hirte, fondern Mieth- 
ling ift; das Fliehen ift hier feine Hirten» Berfünbigung, 
fondern eine Miethlings- Eigenfchaft. Unter den Dieben 
und Mördern, die in des MWolfes, des Erzdiebes und Er. 
mörders, Dienfte ftehen, haben wir den Miethling nicht zu 
ſuchen. Run waren freilich die meiften, jedoch nicht alle 
Phariſäer foldye Diebe und Mörder; ein Gamaliel zum Er- 
empel batte nicht im Sinne zu flehlen, zu würgen unb um. 
zubringen, fondern wirklich zu meiden, nad) beften Kräften, 
als Mojis ächter Jünger, Aber e8 war dem Geſetze un⸗ 
möglid (Köm. 8, 3.), die Sünder dem Rachen des %o» 
des zu entreißen. Wenn der Wolf kommt, d. 5. wenn ber 
Teufel, der des Todes Gewalt hat, fein Anrecht an den 
Sünder geltend macht, dann „helfen Die Werke nimmermehr, 
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fie mögen nicht bebüten,* dann muß felbft Gottes treuefler 
Miethling Mofes fliehen, ja, ob er felbft fein Leben laſſen 
wollte für die Schafe (2 Moſ. 32, 32.), würde es ibn 
zu viel koften fie zu erlöfen (Bf. 49, 9.), und er würbe 
mit ihnen umfommen. Luther trifft es recht, da er fagt: 
‚Der Miethling weiß allein die zehn Gebote zu predigen, 
und daß man gute Werfe thun folle. . Aber ſolche Predigt 
kann doch länger nicht Iröften noch aufhalten, denn bis der 
Zeufel fommt, der da Nichts fragt nad) unfern Werfen oder 
Genugthun und Leben; fondern, wo er Chriftum nicht fin⸗ 
det, da. hat er gewonnen Spiel, fähret fort, zerreißet und 
friffet die Seelen, wie er will, ungewehret und unverhinbert. 
Ja, es können auch folche Lehrer und Meifter ihnen jelbft 
nicht helfen, werden ſammt den Schafen verfcheucht und ver. 
jagt, daß fie nicht wiſſen zu bleiben und endlich felbft Dem 
Beinde zu Theil werden, wo fie nicht andre Hülfe Iernen.* 
Darum bat auch Mofes eine andre Hülfe gelernt und ge- 
lehrt, denn er hat von Chriſto gefchrieben (Gap. 5, 46.); 
und Gamaliels großer Schüler, Paulus, hat gründlich er- 
fahren, was der Miethling vermag und nicht vermag, und 
ift dem guten Hirten in die Arme gelaufen, um ein Schaf 
Seiner Weide und ein Hirt Seiner Schafe zu werben. Der 
HErr wird den Weg Pauli finden laſſen Alle, bie rebliche 
Miethlinge find („welcher find wenige," fagt Luther; 
eben fo wenige heute, wie damals unter den Juden). Er 
beife aber Allen, die durch Seine Gnade Hirten, nicht Mieth- 
linge find, dab fie treu erfunden werden, wenn es nun zum 
Treffen mit dem Wolfe kommt! Nichts ift Fläglicher, als 
wenn Hirten wie Nicht- Hirten fich geberden und ftatt bie 
Macht des guten Hirten anzuziehen gegen bie Anläufe des 
Wolfes, in die Ohnmacht des Miethlings zurüdfinken. ‚Run 
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Gottlob, wir haben Einen Hirten, ber ba treu iſtl Mit 
theuern, füßen Worten lodt Er uns zu Seinem Hirtenftabe: 

8.14.15. Ich bin der gute Hirte; und Ic 
kenne die Meinen, und bin befannt den Meinen, 
wie Mich der Vater Eennet, und Ich kenne ben 
Bater ; und Mein Leben laffe Ich für die Schafe. 
Wie follte der gute Hirte der Schafe nicht achten, da Er 
als Die Seinen fie fennet? Sie tragen diefes Siegel: 
‚Der HErr kennet Die Seinen" (2 Tim. 2, 19.); das hei⸗ 
lige Kennzeihen: Jeſu Eigenthum' ift ihnen aufge 
drüdt. Mas Ihm Seine Schafe und was ben Schafen 
Ihn als den guten Hirten kenntlich macht, es ift das Wort, 
welches fie hören und welches Er redet (und felber ift, 
Gap. 8, 25.); dem Glauben alfo gehört dies Föftliche 
Bekanntfeyn und Kennen. „Der HErr mein Hirte fennet 
mich, daß ich Sein bin,” das ift ein fehler Troft und ein 
rechter Anker der Seele; denn Sein Kennen ift fein müßi« 
ges, fondern ein Eräfliges und lebendiges Kennen, ein Aus. 
fluß Seiner allmächtigen Liebe. Er kennt mich in Gnade: 
und Barmherzigkeit als Sein Eigentbum, und ruft mich mit 
Namen in ganz perfönlicher, vertrauter Freundfchaft. Ce 
kennt mich aud) dann, wenn ich mir jelber unkenntlich bin 
(1 Joh. 3, 20.), und wohl verfändlich find Ihm meine un⸗ 
ausgefprochenen Seufzer. „Wie dir's und Andern oft ergebe, 
it Ihm wahrlich nicht verborgen: Er fieht und kennet aus 
der Höhe der betrübten Herzen Sorgen; Er zählt ben Lauf 
der heißen Thränen und faßt zubauf all unfer Sehnen. 
Gib Dich zufrieden!® Und weil Er ung in Gnaden fenneie 
als die Seinigen, fo Tennen binwiederum wir im Glauben 
Ihn als den Unſrigen (Gal. 4, 9.), als unfern guten Hir⸗ 
ten: „Sch bin befannt den Meinen.” Es iſt ein 
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gegenfeitigee Zug der Befanntichaft. zwiichen dem Hirten 
und den Schafen. : Er mebi: liebenb Seine Erbenntniß in 
unfer Herz hinein und: macht uns. felig- in. Der Gemeinschaft 
Seines feligen: Lebens, Denn nicht als einen: Fernen tem 
nen wir Ihn, fondern als unſer Lehen, als Din, der durch 
gnabenvolle Einwohnung Seines Lebens uns theilhaftig 
macht; die Gemeinfchaft zmifchen Ihm uud deu Seinen hat 
ihr heiliges Urbild in ber ewigen. Gemeinschaft zwiſchen dem 
Vater und dem Sohne: ‚Wie Mich der Vater fennet, 
und Ich Penne den Bater." Wie die gegenfeitige Lie- 
beserkenntniß zwilchen den Durch die Einheit Des: Weſens 
"verbundenen Berfonen des Baterd und des Sohnes, fo ge- 
artet ift die gegenfeitige Liebeserfenntniß zwilshen Chriſto 
und Seiner Gemeinde. Bergl. Gap. 14, 20; 15, 10; 17, 
8. 21. OD, welch wahrbaftige und gewifle Erbenntniß ift 
das! Aber freilich auch eine der Welt verborgene Erfennt- 
niß. Der Vater kennt den Sohn unter der Hülle fhmäb- 
lichfter Knechtsgeſtalt, kennt Ihn felbft am Kreuze als Sei- 
nen lieben Sohn: fo kennt der guie Hirte die Schafe als 
die Seinen mitten in ihrem Elend und Jammer, in ihrer 
Schwachheit und Sündigkeit, ja im Rachen des Todes; und 
fie kennen Ihn, wie Er, felbft im Todesthale wandelnd, den- 
nod den Vater fannte. Wahrlich eine wunderbare Erfennt 
niß! Diefer Sprud nun firaft gewaltig alle Zweifler, bie 
ihrer Seligfeit gewiß zu feyn in felbflerwählter Demuth 
verſchmaͤhen, und treibt uns Träftig an, nach einer folchen 
Erkenntniß Jeſu Chriftt als unfers guten Hirten und Hei- 
dendes zu trachten, wie Seine Liebe fie uns gönnet und 
geben will, eine Erfenntniß, wie fie in dem Liebesworte aus- 
gedrüct iſt: „Mein Freund tft mein, und ich bin Sein“ 
(Hohes. 2, 16.). „Darnach ankert die Seele — fagt ber 
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ſtomme Amton. — und. gibt ſich eher nicht zufrieden, als 
bis fie .wifle: Chriſtus gehe fie an und fie Chriſtum; auf 
ein ſolch mutuam: censostium ‚(wechfelfeitige Gemeinſchaft) 
dringet die Seele. Das iſt frommer Seelen ihr Hunger, 
ige Dur, ihr Anliegen; und wenn fie darinnen haͤſitiren 
tftodten),. jo zappelt Altes an ihnen. Ach, ba iſt es ihnen, 
als wenn fie in der Saft Bingen, weil fie babei denken, fie 
wären deß nicht gewiß. Aber wo das ift, fo iſt's eben ein 
Kennzeichen, daß eine ſolche Verbindung zwifchen Chriſto 
und ber Seele fen ſchon vorgegangen. Denn wenn bie 
Seele nicht ſchon hinge an Ihrem Hirten, fo wuͤrde fie nicht 
jo fehr minfeln und Magen, unb ber Troft folget darauf 
zu rechter Zeit (Hof. 2, 20.): Ich will Mich mit dir ver 
mäblen, und du wirft den HErrn erfennen.” — „Und 
Mein Leben laſſe Ih für die Schafe:* und da- 
eum, weil Gr mit der Liebe, womit Ihn kennet der Vater, 
die vom Bater Ihm @egebenen fennt, darum läßt Er 
Sein Leben für die Schafe; die Schafe aber erfennen 
Ihn als den guten Hirten eben an biejer allergrößten Xiebe, 
wonach Er Sein Leben für fie läffet (Gap. 15,13). „ALS 
des Höllenwolfes Rachen eine Beut aus mir wollt machen, 
riefeft Du: Ich kenne dich! ich auch rief: Dich kenne ich!’ 
&o lange wir das nicht im Glauben erkannt haben, daß 
Er Sein Leben gelaffen bat für uns, die Seine Liebe 
Zreunde nennt, da wir noch Feinde waren (Röm. 5, 
10.), fo lange ift- uns Sein Hirtenherz noch nicht bekannt; 
denn alle Seine Hirtentugenden wurzeln und gipfeln zumal 
in dieſer Einen: ‚Und MeinXeben lafje Ich für die 
Schafe" Ich laffe es, fpriht Er. Er fing an Sein 
Leben dahinzugeben, fobald Er in dies unfer armes Fleiſch 
kam (Hebr. 2, 14.). Mitten unter den Juden, die Ihn zu 
38 * 
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tödten fuchten und ſchon jet Ihn marterten durch ihren 
Unglauben, redet Er diefe Worte. Sein ganzer Weg auf 
Erden war ein Opferweg. „Das ganze Leben Ghrifli in 
den Tagen Seines Fleiſches war ein Dahingehen in den 
od.” Bengel. Indem nun die von Seiner Liebe erkann⸗ 
ten Seinen, welche verföhnet durch Seinen Tod ſelig wer- 
den durch Sein Leben, vor des guten Hirten allſehendem 
Auge daftehen als zufammengehörige Schafe Einer Heerbe 
und als Ein vollendetes Ganzes (Gap. 6, 37.), fährt Er 
fort und jpricht: 

V. 16. Und Ib babe noch andre Schafe, 
die find nicht aus diefem Stalle; und biefelbigen 
muß Sch berführen, und fie werden Meine Stimme 
bören , und wird werden Eine Heerde und Ein 
Hirte. Niemand fol das Beine Häuflein der Seinen, 
welchen Er bekannt ift, verachten! Die Jünger, der Blind⸗ 
geborne, und wem Er fonft noch die Augen aufgethan zum 
Sehen Seiner Herrlichkeit und die Ohren geöffnet zum Hö- 
ren Seiner Stimme: — nur ein kleines Heerblein aus ben 
veriornen Schafen vom Haufe Israel war um Ihn ver- 
fammelt; die Allermeiften kannten Seine Hirtenfprache nicht 
(Gap. 8, 43.). Doch getroftil Nicht nur die vielen taufend 
Juden (Apoftelg. 21, 20.), Schafe aus diefem Stalle, 
deren zufünftiges Släubigwerden Ihm bewußt ift, kennt Gr 
ſchon als die Seinen, fondern &r bat noch andre Schafe, 
nit aus dieſem Stalle, überhaupt aus keiner Hürde, 
nämlich die in der Heidenwelt zerſtreuten Kinder Got— 
tes (Gap. 11,52.) Er hat fie; fie find bereits Die Sei. 
nen, denn Gr weiß, daß der Vater fie Ihm gegeben hat, 
auf daß fie durch den Glauben an Seinen Namen Macht 
überfommen, Rinder Gottes gu werden. So ſprach ber 
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HErr zu Paulo in Corinth: „Ich Habe ein großes Bot 
in diefer Stabt* (Mpoftelg. 18, 10). Noch find fie zer- 
ftreuet, aber — „diefelbigen muß Jh herführen,“ 
fpricht der gute Hirte. Wieder dies koͤſtliche, gnadenreiche 
Muß der allerfreieften Liebel Bergl Gap. 9, 4; Luc. 19, 
5. und 24, 26. Er muß es, weil es der Wille des Ba- 
ters ift, der dem Hirten die Schafe und den Schafen den 
Hirten gegeben hat (Gap. 6, 39.); Er muß es, meil es 
Seiner erlöfenden und befeligenden Hirtenliebe allerinnigftes 
Bebürfniß if. Er muß fie herführen. Zufammen-’ 
bringen, wie Johannes Gap. 11, 52. das Wort des HErrn 
auslegt, muß Er die Zerftreueten, ſowohl untereinander, als 
mit den Schafen aus Israels Stalle, daß Er aus Beiden 
Eins mache (Ephef. 2, 14.). Und mwodurd bringt Er zu 
Stand und Wefen, was Seine Liebe muß? Mie führt Er 
die Schafe her? Durh Seine Stimme „Und fie 
werden Meine Stimme hören." Sein andres Mittel, 
feine weltlihe Macht noch menfchlicye Weisheit mag bie 
Sehnfucht des guten Hirten, das heilige Bornehmen Seiner 
Liebe zur Erfüllung hinausführen, denn Seine Stimme 
allein. Wo Seine Stimme fchallt, da iſt Er, da führt 
Er die Schafe her, ba ift der Brautmagen bereitet, auf 
welchem der himmlifche König Salomo die Töchter Jeru- 
falems fich zur Krone und zur Freude Seines Herzens her- 
beiholt (Hohest. 3, 9 ff). „Wer euch höret, der höret 
Mich" (2uc. 10, 16.), fpricht Er zu Seinen Apofteln: durch 
das apoftolifhe Wort ift die Heerde Jeſu Chrifti, als 
duch Seine Stimme, gefammelt worden und wird gefam- 
melt werden durch daſſelbige Wort, bis die Fülle der Hei- 
den eingegangen und das hirtenlos gervordene Israel her- 
wiedergebracht ſeyn wird, Diefe unverfennbare, durchdrin- 
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gende Hirtenſtimme werden die Schafe Hören, und die fie 
hören, werden leben und felig fehn (Gap. 5, 25:) auf der 
Weide des guten Hirten — „und wird werden @ine 
Heerde, Ein Hirte." Wie Em Hirte if, fo wird Eine 
Heerde werden. Zu Einer Heerde wird ber gufe 
Hirte alle Schafe herführen, und die ganze Heerbe wird den 
Einen Hirten bören als ihren einigen Hirten, wie 
der Prophet Ezechiel geweißagt (Gap. 34, 23; 37, 24.). 
Diefe theure Verheißung ift in ftetiger, unaufbaltiamer Er⸗ 
‘ füllung begriffen, und fie wird vollkommen erfüllt daſtehen, 
wein die Stimme des guten Hirten- das lebte Schäflein 
bergeführt hat, deſſen gläubiges Hören zuvor verfehen ift im 
Rathe der ewigen Liebe. So lange währt die Welt; ihre 
Zeit wird um fehn an dem Tage, da Die Eine Heerde vor 
dem Einen Hirten vollendet erfrheinen wird. Am Pfingfl- 
fefte hub es an in Kraft, dies herrliche: Eine Heerde, 
Sin Hirte! Und gleichwie die apoftolifche Pfingſtſtimme 
feitdem nicht verflungen ift, fo bat auch die Eine heilige 
apoftolifhe Kirche ihre Gebet nimmer fehmweigen laffen: 
‚Komm, heiliger Geift, erfüll die Herzen Deiner Gläubigen 
und entzünd in ihnen das Feuer Deiner göttlichen Liebe, 
der Du dur Mannigfaltigkeit der Zungen. die Bölker der 
ganzen Welt verfammelt haft in Einigkeit des Slau- 
bens.” Unſerer Ungeduld dauert freilich die Bermwirkli- 
hung diefes verheißenden Spruches: Eine Heerde, Ein 
Hirtel oft zu lange, und die ſcheinbar fo ärmlichen Siege 
der Miffion unter Heiden und Juden, vor Allen aber Die 
Zerriffenheit derer, die nach Chrifli Namen fi) nennen, die 
immer zunehmende Sprachenverwirrung unter ben zu Ei- 
nem Leibe Getauften — „wo Alles in Verwirrung gebt, 
da Eins das Andre nicht verfteht" — das Alles führt Die 
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Menſchen in Verſuchung, ‘auf eigne-Hand- die Einigung der 
Berfireueten zu Stande Bringen zu wollen, nicht durch, 
fonbern ohne und wider die Stimme bes Einen guten 
Hirten. Man hat mit Feuer und Schwert miffionirt, und 
bie Heiden, flatt mit dem fühen Evangelio fie zu locken, 
mit fleifchlichem Arme in die Kirchenhürbe getrieben, daß 
fie verberbt worden ift zu einer Weltanſtalt. Man bat 
eine Union erdacht, welche Eine Kirche ohne einträchtige 
Lehre, Einen Leib ohne ‚Einen Geift, Eine Heerde ohne 
einmüthig gehörte Hirtenfiimme berftellen will. Aber der 
Thürhüter, der heilige @eift, thut folchen menfchlichen Kün- 
ſten und Gewalten die Thür nicht auf. Chriſti des guten 
Hirten Stimme muß die in der Irre gehenden und auf 
ihren eignen Weg fehenden Schafe aus der Zerfireuung 
berführen und zufammenbringen, dieſe einige Stimme gar 
allein. &s hilft hier weder Kraut noch Pflafter, fondern 
allein das Wort, das Wort des HErrn, welches Allee, 
auch alle Wunden Seines zerriffenen Leibes heilt. Darum 
laſſet uns unſre Seelen faflen in Geduld, und wie bie Au- 
gen der Knechte auf die Hände ihrer Herren fehen, alſo 
müffen fehen unfere Augen auf ben HErrn, unfern 
Gott, bis Er uns gnädig werde (Pf. 123, 2.), bis Sein 
Ichendiges Kraftwort: „Ach muß fie herführen!* auf 
ben Plan trete zur Erhoͤrung unfers Flehens: „HErr, ei- 
nige Doch bald die Schafe Deiner Heerde und Deiner Kinder 
Zahl, daß fie nicht länger mehr fo unter fich zerfireut auf 
diefer Jammererbel Es ift ja ſchon genug, daß fie fo hin 
und ber von diefer Welt häufig werden zerftreuet. Wie 
follten fie unter fich felbft nocdy feyn entzweiet?° Und wenn 
des graufamen Wolfes zerftreuende Werke uns ängſtigen und 
zu Miethlingsgedanken verfuchen, dann öffne uns das hoch⸗ 
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geliebte Wort: Es wird werden Eine Heerde und 
Ein Hirtel” den Blick in die Gefilbe des himmliſchen Zi⸗ 
ons, wo der gute Hirte Seine aus aller Zerfireuung heim- 
gebrachten Schafe weidet und leitet zu den lebendigen Waſ⸗ 
ferbrunnen. „Serufalem, du heil'ge, fehöne! Jeruſalem, „Du 
Gottesſtadt! nach dir verlanget deine Söhne, nach bir ift 
unfer Herz fo matt. O, Lönnten wir doch ſchon von Bin- 
nen, hinauf zu deinen Höhen gehn, und bald, bald beine 
heil gen Zinnen und unfre Heimath wiederſehn!“ Wir wer- 
den es fehen, und unfer Herz wird fich freuen mit unaus⸗ 
fprechlider Sreude: Eine Heerde, Ein Hirtel Der 
HErr HErr fagt es, Er thut es auch. Sein Verweilen 
ift ein Eilen, und um den Abend wird es licht feyn; und 
der HErr wird König fen über alle Lande, und zu der 
geit wirb der HErr nur Einer fehn, und Sein Rame nur 
Einer (Sach. 14, 9... — Die gehörte Stimme nun, welche 
Dies Wunderwerk der Bereinigung aller Schafe zu Einer 
Heerde wirken wird, e8 ift die Stimme des Sohnes Gottes, 
des Seftorbenen und Auferftandenen. Erſt wenn 
die Liebe des guten Hirten im Laſſen Seines Lebens, und 
Seine NMajeftät im Wiedernehmen deſſelben fich fräftiglich 
erwiefen, wird &r Alle zu fi) ziehen (Gap. 12, 32.), und 
der dur) Sein Blut erworbene Friede wird zum Friebens- 
bande Seiner ganzen Heerde werden (Epheſ. 2, 13f.). Da⸗ 
rauf zielen die folgenden Worte hin: 

8.17.18. Darum liebet Mich der Bater, daß 
Ich Mein Leben Iaffe, auf daß Ich es wiedernehme. 
Niemand nimmt ed von Mir, fondern Ich laſſe ed 
von Mir felber. Ich Habe Macht ed zu laſſen, umd 
Habe Macht ed wieder zu nehmen. Solches Gebot 
Babe Ich empfangen von Meinem Bater. Die Chri⸗ 
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Ro zum Eigenthum gegebene Heerbe erſcheint bier als Lohn 
Geiner Aufopferung für fie, ganz wie Jeſ. 53, 11. 12; vergl. 
auch das: „Darum bat Ihn Sott erhöbet,” in Phil. 2,9. 
Weil der Sohn das Amt des guten Hirten, gehorſam bis 
zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, treulicd) ausrichtet: da⸗ 
rum liebet Ihn der Bater,*) Tiebet Ihn, während Er Seiner 
nicht verfehont, fondern für uns Alle Ihn dahingibt in das 
Leiden des Todes und ber Berdammniß (Röm. 9, 32.). Und 
der Sohn, diefer Ihn umfangenden, nimmer allein Ihn laſ—⸗ 
fenden (Gap. 16, 32.) Liebe des Vaters gewiß, läbt Sein 
Leben dazu, damit Er es wiedernehme, damit Er durd) 
Sein fiegreiches Leben den Zod für Seine und der Seinen 
menfchliche Natur auf ewig überwinde und zu Schanden 
mache (Hebr. 2, 14.), Der Hirte läßt Sein Leben für die 
Schafe, aber nicht ihres Hirten beraubt werden dadurch die 
Schafe, vielmehr Seiner erft recht froh, denn Er nimmt 
Sein Leben wieder, um e8 zum Leben ber Seinigen zu ma- 
den. Niemand, weder Gaiphas nod) Pilatus, weder 
die Welt noch der Fürſt diefer Welt, nimmt Seinkeben 
von Ihm. Jeſus unterliegt nicht wider Willen einer Ihn 
übermältigenden @ewalt, da Er Sein Leben läbt; fondern 
Er läßt es von ſich felber: in Seinem Liebeswillen ruht 
die Macht, GSeines dem Tode nicht unterworfenen Lebens 
fih zu begeben, dem Feinde des Lebens nicht zu widerſtehen 
Gak. 5, 6.), und Er übt dieſe Sterbens-Macht, meil fie 


*) „Bas könnte demüthiger feyn als dies Wort? Unferthal- 
ben will der Sohn vom Vater geliebt feyn, weil Er für ung flirbt. 
Wie denn nun? Ward Er etwa vorher nicht geliebet? Begann 
jet erft der Vater Ihn zu lieben und haben wir Ihm diefe Liebe 
eingebraht? Siehe, wie Er zu ung fich herabläßt.“ Chrufo- 
ſtomus. 
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- verbunden ift mit der andern Macht, den Zod zu überpis- 
den durch Seine herrliche Auferfießung (Gep. 2, 19} Bär 
die Gläubigen an den Sohn Gottes ift Seine Auferftie- 
hungs⸗Macht nicht wunderbar; e8 war ja unmöglich, 
daß Er nom Zode follte gehalten werden (Apoſtelg. 2, 24.). 
. Seine Sterbens-Macht aber, die Macht der Hirtenliebe, 
womit Er in bie Yehnlichkeit unfers fündlichen Fleifches fo 
tief fich verfenkte, baß.der Tod Ihm zu nahen wagen burfte, 
wird zu immermwährenber, anbetender Berwunderung uns 
reizen. Die Leidensgefchichte fiellt ung dieſes gnadenreiche: 
Ich babe Macht,‘ womit der HErr der Herrlichkeit in 
ben Tod geht, allewege vor Augen, von der Gefangenneh- 
mung im Garten @ethjemane an, da Sein Macht⸗Wort die 
Jünger in Freiheit febt, während Er ſich felber den erichro- 
denen Häfcheen überliefert, bis hin zu Seinem letzten Macht⸗ 
Borte am Kreuze, da Er Sein 2eben in die Hände des 
Baters niederlegt. Vergl. Leidensgefchichte befonders ©. 3; 
148 ff. u.418. Schön fagt Hilatius: „Der Gottmenſch 
bat gelitten Erafi Seines Willens zu leiden. Kraft 
deflelbigen Willens, in welchem Er ſich entäußerte, hat Gr 
für uns den Anläufen der feindlichen Mächte und des To- 
bes fich bloßgegeben, um fie zu befiegen, und Sein Zeiden 
ift eine fortwährende That Seiner höchften Freiheit, zugleich 
ein fortwährender Triumph." *) Im Ueben der zwiefachen 


*) Dem Hilarius folgend nennt Thomafius (Dogmatit II, 
S. 220.) die Tiefpunfte im Leiden Chrifti Die Höhepunfte Seiner 
Zhatkräftigfeit.e. „Es find die höchften Bethätigungen Seines 
Sehorfams gegen Gott, die Großthaten Seiner erlöfenden Liebe, 
von Ihm jelber. gedacht, gewollt, gethan. Es gibt feine andern, 
in welchen fich die Energie Seines gottmenfchlichen Willens ftärfer 
und herrlicher erwieſen hätte, feine, in denen fie fich felbftmächtiger 
hätte erweilen Können: in biefem Willen haben fie ihren Grund.“ 
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Nacht, zu Fletben und wieder zu teben, ihut aber ber Sohn 
nicht Seinen Willen, als einen vom göttlichen Willen ab- 
gefonderten (Gap. 6, 38.), fondern den Willen bed Vaters, 
ber Ihn gefandt Kat zur Berföhnung, und ‚Sein Opfer if 
fo wahrhaftig gültig und von Gottes Friebens - Amen ver- 
fiegelt, als es ein vom Bater verlangtes und vom @ehorfam 
des Sohnes geleiftetes Opfer ift: „Solches@ebot babe 
Ich empfangen von Meinem Bater.“ Bergl. Gap. 
14, 81. Dem guten Hirten dürfen wir wahrlich trauen: 
Er hat Seine Ordination empfangen vom Vater — „den- 
felbigen hat der Vater, Gott, verfiegelt* (Cap. 6, 27.). — 
Das Gebdt, welches der Sohn Gottes vom Vater empfangen 
bat, Sein Leben zu laffen, auf dab Er es mwiebernehme, 
empfangen an ihrem Zheile des Eingebornen wiedergeborne 
Brüder, alle Kinder Gottes, und mit dem Gebote au 
die Macht dazu. Wahre Ehriften haben Macht, ihr Le— 
ben zu läſſen (Marc. 8, 35.) a® mit Chriſto Gekreuzigte, 
auf daß fie e8 wiedernehmen, als: mit Chriſto Lebendigge- 
madıte (Gal. 2, 20; Ephef. 2, 5.). Die Lieblingsluft un. 
fers alten Menſchen, das allereigenfte Leben — wir haben 
Macht es zu laſſen: „Stoßt es aus dem Herzen! Wolluſt, 
Stolz und Geiz fchlagt, obgleich mit Schmerzen, an des 
biuf'ge Kreuz!” Und mas bier geiftlich angefangen wird 
in dieſer Chriftenmacht, das wird einft auch leiblih vollen- 
det werben in ber Auferftehung des Fleiſches. — 

3. 19—21. Da ward abermal eine Zwie- 
tracht unter den Juden über diefen Worten. Biele 
unter ihnen fprachen: Er bat den Tenfel und if 
unfinnig, was böret ihr ihm zu? Andre ſprachen: 
Das find nicht Worte eined Befeflenen; kann der 
Teufel auch der Blinden Augen aufthun? Abermal, 
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wie Gap. 7, 43. und 9, 16, fpaltete fich die Menge; es 
fonderten ſich die Schafe, welche bes Hirten Stimme hörten, 
von denen, welche fie nicht Fannten noch hörten, und da⸗ 
zum bes guien Hirten Schafe nicht waren (B. 26). So 
geht die V. 16. verbeibene Bereinigung aller Schafe 
nur durch Abfonderung hindurch. Diefelbe Stimme, 
welche einigt, fondern auch; die Wahrheit, weiche ein [chließt 
alle, die ihr gehorfam find, fchließt zugleich aus Alle, die 
ihe wiberfireben. Ohne die von faljehberühmter Liebe ver- 
fchmähete „ Erclufivität” (Ausſchließungskraft) fann die Eine 
Heerde nicht ſeyn noch werden. — Die Feinde des guten 
Hirten, weldye in Ihm nicht den Sohn Gottes hören und 
an Ihn glauben wollten, kehrten zu der alten Schmähung zu- 
rück: „Schateinen Teufel und iſt unfinnig* (Gap. 
7, 20; 8, 48.); aber die, an welchen dee Thürhüter fein 
heilfames Geſchaͤft begonnen, ließen fi) vom Hören ber Hir- 
tenftimme nicht abwendig machen, fonbern richteten ihren Blick 
auf den Blindgebornen, und dann wieber auf den HErrn 
Jefum, „als der unfehlbar Wort und That im Augen- 
bli® beiſammen hat,” und indem in ihrem @emüthe der 
Pſalmvers laut wird: „Der HErr macht die Blinden fe- 
bend’ (Bf. 146, 8.), bewegen fie Seine tröfllihen Worte, 
ale des H&rrn Worte, in aufgefchloffenem Herzen; ja, fie 
gejeßen fich zu dieſem geheilten Blinden, um felber fehenb 
zu werden (Gap. 9, 39.), denn die Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes ftrahlte fie fpürbar an. 

Auch wir, lieber HErr Jeſu, bewegen Dein Wort im 
Herzen, und ber Geiſt bezeugt es uns, daß es bie Stimme 
des guien Hirten fey, die wir hören. Wer hat je fo gere- 
det, wie Du, HErr? Wer liebet uns fo, wie Du uns lie- 
bei? Du bift der Hirte, deß die Schafe eigen find, bas 
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hören wir an Deinen Hirtenworten. Geh gepriejen für die 
füße Weide, Die Du uns finden läfjefk in Deinem WWort- 
Richts anders fol je uns ſchmecken und vergnügen, als Deine 
Weide, das geloben wir Dir; fo weide Du ung denn, treuer 
Heiland, mit Deinem lautern Evangelio. Gib uns und allen 
Deinen Schafen rechte, wahrhaftige Hirten, die durch Dich, 
die einige Thür, eingehen, und Du werther Tröftee, Gott 
beiliger Geift, gib dem Worte des Lebens eine weit aufge- 
tbane Thür bei Allen, fo es hören. Behüte Ghrifti Heerbe 
vor allen Dieben und Mördern, vor allen Wölfen, ja! reiß 
dem höllifchen Wolfe aus dem Rachen die armen Schäflein, 
die er ſchon erhafchet hat. Behüte uns vor den Yremben, 
die des guten Hirten Stimme nicht führen, und flöße uns 
Eräftigen Abfcheu ein vor aller fremden, abgöttifchen Lehre, 
daß wir fie fliehen ohne Aufenthalt. Behüte uns auch vor 
dem Miethlinge — vor allen Miethlingen, die nicht ver 
mögen, was allein der Hirte vermag, und die Welt bringt 
ihrer doch ſtets neue hervor aus eigner Vernunft und 
Kraft! — hauptfächlid aber vor dem Miethlinge, welcher 
uns vergeblich tröftet mit den Werfen, die wir thun follen, 
und doch nicht thun können. Dein Werk für uns, HErr 
Sefu, das fen unfer Troſt gar allein! Daß Du Dein Le 
ben gelaffen haft für ung und weideſt ung mit dem Worte, 
mit dem Blute der Berföhnung, das ſey unfre Freude und 
unjer Lobgeſang; heilgeworden durch Deine Wunden, Du 
Hirte und Bifchof unfrer Seelen, laß uns Leben und Ge 
ligfeit finden im Glauben, und unfer Ein. und Ausgang 
müffe gefegnet feyn durch diefe Gnade, darinnen wir flehen, 
Sollen wir leiden nad) Deinem Willen, fo tröfte uns Dein 
Steden und Stab im finftern Thal; wenn unſre Sünden 
und Gebrechen uns verunftalten und die Herrlichkeit unſrer 


606 Gap. 10, 1-21. (Schluß) 


Kindihaft vor uns felber verdeden, dann hilf uns glauben, 
daß Du dennoch uns fenneft, wie Dich der Bater auch da 
kannte, als Du ohne Geftalt und Schöne, ein Burn und 
fein Menich, dahingingelt Deinen Opferweg. Bon Dir er- 
fannt als die Deinen, binwieberum Dich zu Fennen als Den 
Unfrigen: das laß unfer feliges Loos feyn. Aber es fehlt 
noch etwas an der vollm-Wenäge, die Drine Siebe uns gön- 
net, und an dem Hirtenwerfe, das Deine Treue vollenden 
muß: darum merke auf das Flehen Deiner Kirche und er- 
höre unfer @ebet, wenn wir Dir vorhalten Dein theures 
Rort: „Es wird werden Cine Heerde und Ein Hirte.“ 
4b, Her, mir möchten gern fchauen Deine Mast und 
Ehre. Laß die zerfiteueten Schafe Deines Eigenthums hoͤ⸗ 
ren Deine, ja Deine Stimme, und bringe zu einträchtigem 
Gehör und Berfländnip Deines heilen, Maren Wortes zu- 
fammen Alles, was zufammen gehört duch Dein Blut. 
Beweis Deine Macht, HErr Jeſu Chriſt, Diefelbige Macht 
ber Liebe, Eraft welcher Du Dein Leben für Die Schafe ge⸗ 
kaflen haft, auf daß Du es wiedernähmeft, und tritt bald 
unter unfre Füße den Satan, deſſen Luft es ift zu zerftreuen: 
Getreu bift Du, der Du uns rufeft, ein mn Hirte: Du 
wirft es auch thun. Amen. 
Mei. Jeſu meines Lebens Leben. 
Jeſu, frommer Menfchenheerben 

Buter und getreuer Hirt: 

Laß mich auch Dein Schäflein werben, 

Das Dein Stab und Stimme führt. 

Ah, Du Haft aus Lieb Dein Leben 

Für die Schafe hingegeben, 

Und Du gabft es aud) für mich: 

Laß mich wieder lieben Did). 


jet 


19. | 
Jeſus am Kirchweihfeſte. 


Gap. 10, 22—42. 


DD 





HErr Jeſu, abermals Bitten wir: Laß und hören Deine 

Stimme und erkennen Deine Werke, und alfo ſehen 

Deine Berrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeber- 
nen Sohnes vom Bater, Amen. 


Eine Heine Zeit noch war der gute Hirte bei den 
verlorenen Schafen vom Haufe Israel (Gap. 7, 33.), um 
fie zu fuchen und zu fammeln, daß fie felig würden. Es 
kam nun bald die Nacht, wovon Er Gap. 9, 4. geredet; 
fo wollte Er in letztem Liebesfleiß als das Licht der Welt 
da leuchten, wo die Finfterniß Ihm den hartnädigften Wi. 
berftand leiftete. Aus Galiläa, wohin Sr nach dem Laub» 
büttenfefte zurückgekehrt ſeyn wird, hatte Er in die Räbe 
Serufalems fich begeben, und am Kirchweihfeſte betrat 
Er die Stadt. „OD Jeſu Chriſte, wahres Licht, erleuchte 
die Dich kennen nicht, und bringe fie zu Deiner Heerd, daß 
ihre Seel auch felig werd’ — diefe Bitte gedachte der HErr 
zu erweden und zu erhören, indem Er aufs Neue unter 
einem Bolfe wandelte, welches Tempelfefte feierte und den 
Herrn des Tempels verwarf, Seine Hirtenrede tönt noch 
nad in den Worten, die wir heute aus Seinem Munde 
bören werben; Er fchärft den Stachel, den jene Rebe in 
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den „Dieben und Mördern“ BHinterlafien, aber Er fiärft 
und gründet auch zugleich den rofl, weichen „bie Seinen“ 
daraus gefchöpft, indem Er Ramen und Würde des gu- 
ten Hirten ald Namen und Würde des Sohnes Bo t- 
tes befchreibt, Seine Hirten-Herrlichkeit als eine Herrlichkeit 
des mit dem Vater durch Wefens-Einheit verbundenen Sob- 
nes offenbart. „Hier wirb fein Gutes je vermißt, dieweil 
der Hirt ein Herr ber Schätze Gottes if.” Der 
belle Grundton unfers Evangeliums: „@leicher Gott von 
Macht und Ehren," klingt aus dieſem Abfchnitte uns wie- 
der mächtig entgegen. 

8.22.23. Es ward aber Kirchweihe zu Je⸗ 
rufalem, und war Winter; nnd Tefus wandelte 
im Tempel, in der Halle Salomonid. Das Feſt der 
Tempelmweihe wurde zum Andenken an bie Makkabäi—- 
ſche Wiedereinweihung des Tempels, nach deſſen Entheiligung 
durch Antiochus Epiphanes, acht Tage lang gefeiert (1 Makk 
4, 52—59.). Greulicher als Antiochus vermwüfteten die 
Juden felbft die heilige Stätte, welche fie zu einer Mörber- 
grube machten, doch das flörte fie nicht m ihrem Feſtjubel, 
und bie Zaufende von Lichtern, welche an diefen Kirchweih- 
tagen brannten, mußten dazu dienen, die pharifäifche Finfter- 
niß glänzend zu machen. O, daß fie fi) hätten erleuchten 
laſſen von dem wahrhaftigen Lichte, deſſen fchöner Glanz 
jest den Zempel beſtrahlte! Jeſus wandelte in der 
Halle Salomonis, an demfelben Orte, mo wir hernach 
die Apoflel Petrus und Johannes finden (Apoftelg. 3, 11.) 


Es fügte fich fo, daß der Sohn Davids, der ewige Salomo, 


in der Halle Salomonis, ber einzigen vom Salomonifchen 
Bau übrigen Ruine, von denen umringt ward, die bamit 
umgingen, „diefen Tempel abzubrechen® (Gap. 2, 19.), in 


Ta os 


welchent “allein bie Ewigkeit bes von Salbino erbnucten 
Hänfes (1 Kon. 8,13.) gelegen if. „Und es war Bin 
tet” — Winter draußen, Winter in den Herzen der Juden; 
ihnen war „der Winter” Telder nicht vergangen (Hohesl. 2, 
11.). Vergl. das ähnliche: „Und es war Rat” in Gap. 
13, 80. Ganz „tminterlih* ift ja, was folgt: | 
8. 24. Da umringten Ihn die Juden, und 
fprachen zu Ihm: Wie lange hältſt du unfre See⸗ 
len bin? Bit du Chriſtus, fo fage ed uns frei 
heraus. Die Frage der Ihn umringenden Juden ift bie 
Antwort auf Sein Schweigen, oder vielmehr auf Sein 
ohne Worte ihnen predigendes Bandeln in der Halle 
Salomonis, denn „ed follten die Steine reben? (Lut> 
Bartt): Sie gedenken die Schuld ihrer Ghrifiuslofigkeit, 
die fie peinigte, dem ſchweigenden Sefus aufzubärben; aber 
es iſt ſchäändliche Heuchelei, daß fie fagen: „Wie lange 
hattft du unfre Seelen bin?” (jpannft du uns zu 
am Ende doch eitler Erwartung). Berftanden hatten fie 
es baͤngſt, daß Jeſus von ſich felber als von Ehrifto ge- 
redet; doch fie wünfchten fich felber einzureben, jo „frei Ber- 
aus,’ um darauf hin an Ihn zu glauben, habe Er nicht 
gefagt: Ich bin Ghriftus! Auf einen Chriftus freilich, nach 
welchem die Juden geläftete, hieß die Predigt ‚des Galiläi. 
ſchen Propheten fie nicht warten. Der HErr erkennt ihrer - 
Herzen Sim; aber Sein Mitleid mit dem Elend ihres 
Uriglaubens fänftigt Seinen Zorn über die Bosheit ihres 
Widetſtrebens gegen die Wahrheit, und wehllagend mehr als 
ftrafend bricht Er Sein Schtwelgen und antwortet ihnen: 
“8.25.26. Jefus antwortete ihnen: Ich habe 
es euch gefagt — ſiehe, ba fügt Er's ihnen „frei her⸗ 
ans — und ihr glanbet nicht: Die Werbe, bie 
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Ich thae in Meines Waters: Namen, die yeurgeie 
von Mir. Aber ihr glaubet nicht; denn ihr ſeyd 
Meine Schafe micht, wie Zch euch ‚grfagt: habe. 
Fuͤr glaubenswillige Seelen - hatte es Jefas oft, nah: jüngft 
in Seiner Hirtenrede wieder, deutlich und vernchmlich ge⸗ 
fagt, wer Er fen; aber die-nady einem weltlichen Meſſins 
Ihfternen Juden verflanden Jeſu Chriſtusoſprache nit (Gap. 
8, 43.) und verachteten die Werke, durch welche der Ba⸗ 
fer zeugte von Seinem’ Sohne (Gap. 5, 46:), Der geheilte 
Blindgeborne wandelte unter ihnen als eine lebendige Chri⸗ 
ftuspredtgt, aber fie glaubten nicht, berm fie lebten 
bie Finſterniß mehr als das Licht, welches in Chriſto zur 
Erleuchtung fi ihnen erbot. Ihr glaubet nicht! fagt der 
HErr; euer ift die Schuld, daß ihr nicht wiffet, wer Ich 
bint An der Dunkelheit der Worte Chriſti liegt es alſo 
mwährlich nicht, wenn du Ihn nicht fennfl. „Sein Wort iſt 
wahr, Sein Werk find Mar" — die Schuld iſt dein, wenn 
deine Seele zwiſchen Ja und Rein fchwebend hingehalten 
wird. Der gute Hirte hat eine helle, unverfennbare Stimme; 
aber nur Seine Schafe hören fi. Wer nach Seiner 
Weide feinen Hunger hat, weil ee von eigner Weide ſatt 
ift, wie diefe Juden, der verfchmäht es, dieſes Hirten Schaf 
zu feyn: „Shr ſeyd Meine Schafe nit, wie Id 
- zud gefagt habe.” Indem Er Seine Schafe befchrieben, 
hat Er ihnen zugleich gefagt, daß fie es nicht fehen. 
Sun mieberholt und befräftigt Er, was Er von Seinen 
Schafen gejagt, zum Troſte diefer armen Schäflein (e8 wa⸗ 
ren derer etliche gewiß auch in der Halle Salomonis), denn 
ber Wolf im Pharifäerkieide hatte ſich aufgemacht, fie dem 
Hirten zu entreißen: | 

82728. Meine Schafe hören Meine 
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Beim; und ch. Teane Fe, und lie Hola Dir; 
und Ich gebe ihnen: das ewige Leben, und fie wer⸗ 
deu nimmermehr umkommen, ud Rienrand wind 
fie. aus Moeiner Hand reißen. Drei Eigenſchaften 
Seiner Schafe, denen. drei Hirtengefchäfte entſprechen: bie 
Seine Stimme.hören, denen gibt Er das ewige 
Leben; die Er. fennet, läßt Er-nimmermehr .ume 
tommen; bie Ihm folgen, barf Niemand aus Geir 
ner Hand reißen Das ift tröfllich für Die Schafe, 
aber es ift. auch erfreulich für ‚den Hirten. Nimmer wird 
26 bem rufenden Hirten an börenden Schafen fehlen, bie 
Gr felig macht durch Sein Leben, nachdem Er fie durch Sei- 
nen Tod erloͤſet hat; und Niemand wird die Schafe aus 
Seiner Hand reißen, welche von Ihm erkannt als Die Geis 
nen Ihm folgen und Seiner Stimme trauen. Dep tröfles 
ten fih auch unſre Väter, ba fie befannten, daß allezeit 
die Einige heilige chriftliche Kirche müffe. bleiben, „nämlidy 
die heiligen @läubigen und bie Schäflein, die ihres Hirten 
Giimme hören“ (Schmall. Art). Wer das Wort Chriſti 
als des Hirten Stimme hört, der hört es recht, mit dem 
Ohr eines rechten Schäfleing, und ift auf immer geborgen 
in des Hirten ſtarker Gnadenhand. Weder umkommen, 
noch der Hand des Hirten entriffen werden können die 
Schafe, welhen das ewige Leben gegeben wird in der 
Nachfolge Chriſti; weder die Verderbtheit und Schwachheit 
unfers Fleiſches, noch Die graufame Feindſchaft des Teufels 
und der Welt wird uns fcheiden von dem ewigen Leben in 
der Semeinichaft Jeſu Ghrifti, des Hirten und Biſchofs uns 
ferer Seelen. Die Hand des Hirten wird uns halten mit 
unüberwinblicher Macht, wenn wir ung halten laſſen von 
Seiner Hand, in freier Gebundenheit an Ihn. Paulus 
39* 
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ruhet in ber. ſtarken Jeſushand, aus welcher Riemand ihn 
reißen kann, da er das (vom Paul Gerhard ihm nachgeſun⸗ 
gene) Triumphlied des Glaubens anftimmt: „Wer will ung 
ſcheiden von der Liebe Wottes?* und feine Gewißheit*) 
bes ewigen Lebens gegen alle Gewalten der Erde und der 
Hölle kuͤhnlich behauptet (Röm. 8, 35 ff). Den Juden frei- 
dich hatte die arme Hand Jeſu feine Stärke, und als fie 
diefelbe bald hernach angenagelt fahen am Kreuz, während 
die von ihr geweideten Schafe zerfireut waren, durften. fie 
fpotten: Wie fein bältft du die Deinen in ftarfer Hanbi 
Aber Seine Herrlichkeit, vor der Juden Augen verborgen, 
ift dennod eine wahrhaftige Herrlichkeit als des guien Hir- 
ten, und Seine Hand wahrhaftig vermögend, wider alle 
Gewalt bes Feindes die Schafe zu fehügen, weil fie Eins 
ift mit Der Hand des allmächtigen Vaters. Die 
fen unbeweglichen Felſengrund unfrer Hoffnung entbeden 
nun bie folgenden Worte: 


3. 29. 30. Mein Vater, der fie Mir gege- 


.*) „Gewiß unfrer Seligkeit find wir, die wir biefelbe ge- 
gründet wiffen in ber Hand Chriſti. Die fie aber fuchen bei den 
Heiligen oder in ihren eignen Werfen, bie mögen zufehen , was 
fie für eine Gewißheit haben: bie Meiften zweifeln, Etliche ver- 
zweifeln.“ Lyſer. Treffend fagt Thierfch (Borlefungen über 
Kath. und Brot. I, S. 159.): „Die Kirche, welche jene Zweifel 
(an der Gnade) zum Geſetz macht (mie das Trident. Concil, Sefl. 
Vl, Gap.*9, thut) veranlaßt uns dadurch zu ber Vermuthung, 
fie wolle in ihren Gläubigen eine gewiſſe Scheu vor ber Annah. 
me des Zeugniſſes bes heil. Geiſtes erhalten, bamit nicht duch 
das Aufhören bes Ziweifels eine zu große innere Freiheit und 
GSelbfifländigfeit erwache. Es fol, fo fcheint es faft, der Chriſt 
nie zu der Mündigfeit gelangen, in welcher er fih etwa ber man- 
nigfaltigen und ſtets wiederholten Hülfsmittel der Kirche nicht 
mehr bebürftig und allzu unabhängig fühten möchte,” 





Gap. 10, 29. 80, 613 


den bat, ift größer denn Alles, und Niemand kaunn 
fie ans Meines Vaters Hand reifen. Ih und 
der Bater find Eins. Der Bater hat dem Sohne die 
Schafe gegeben (Gap. 6, 37. 39.), damit der Sohn ih» 
nen gebe das ewige Leben (Gap. 17, 2.), und Niemand fann 
diefen Liebesrathfchluß zu Schanden machen, denn es ift ber 
Rathſchluß Deffen, der größer iſt denn Alles, gegen 
deffen Allmacht ohnmädtig find alle Feinde bes Lebens, 
welche die dem Heiland &egebenen und durch Sein eben 
Befeligten aus Seiner Hand zu reißen tracdhten. Ja, mer 
aus Seiner, des Sohnes, Hand fie zu reißen müßte, 
müßte fie — mas doch unmöglich ift — zugleich aus des 
Vaters almächtiger Hand reißen körmen, denn fie find, 
weil in des Sohnes Hand, zugleich in des Vaters Hand: 
‚Ih und der Vater find Eins’ Im feligen Be 
wußtfehn biefes Einsſeyns mit dem Vater betet der Sohn 
im bohenpriefterlichen @ebete: „Alles, mas Mein tft, 
das ift Dein, und was Dein ift, das ift Mein’ 
(Gap. 17, 10.). Nicht weggegeben bat der Vater aus 
Seiner Hand die Schafe, da Er fie in bie Hand des Soh- 
ned als ihres Hirten gab: bes Vaters und des Sohnes 
Hand ift Eine Bottes.Hand. Die Botte eignende ab» 
folute Allmacht befißt mit dem Vater gleich auch der Sohn, 
und dieſe Machtgleichheit beruhet auf ber Wefenseinheit; 
nit Einer, wohl aber Eins, d. h. zwei Berfonen Eines 
Weſens, find Vater und Sobn.*) — Go werden wir 


*) Rah dem VBorgange Auguftin’s bemerlt Bengel: 
„Durch das: Wir find, ift Sabellius (ber die Unterfchieblichkeit 
ber göttlichen Perſonen leugnete), duch das: Eins, Arius (ber 
ihre Wefenseinheit leugnete) verworfen.” — Auch in ber Offenb. 
Joh. tritt die innige Einheit Gottes und bes Lammes Berrlich 
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denn bewahrt zur Seligkeit, durch ben Glauben, nicht aͤub 
menfchlicher, fondern aus Gottes Macht (1'Petr. 1, 5.) 
Der da hält Seine Leuchter Gemeinden ſammt ihren Ster- 
nıen-@ngeln in Seiner rechten Hand, es tft der HErr, ber 
allmächtige Sohn des allmächtigen Vaters, und aus Seinem 
Munde gehet ein zmweifchnetdiges frharfes Schwert (Offenb. 
1, 16.), Sein Wort, lebendig und Bräftig: ift &r fire ınis, 
flreitet Sein Wort auf unfrer Seite, mer mag wider uns 
fegn, aus Seiner [hügenden Hand uns zu reifen? „Das 
Scäflein bleibt in feines Hirten Händen, wenngleih vor 
Zorn der ganze Abgrund fehnaubt; es wirb es Ihm Fein 
wilder Wolf entwenden, weil Der allmädtig ift, an 
den es glaubt." Ein Blick auf das Echwert Seines 
Mundes, ein gläubiges Ergreifen Seines Wortes: und wir 
find getroft. Aber wehe uns, wenn wir je das zweifchnei- 
dige ſcharfe Schwert wider uns hätten! Iſt Gott mit Set 
nem Worte wider ung, wer mag für uns feyn, aus Seiner 
ftrafenden Hand uns zu erretten? Vergl. Pf. 189, 10. 
— Die Juden verfiehen Chriftum, wie Seine Worte lau- 
ten, in biefem Stück weniger blind, als viele fogenannie 
Chriften, welche, mweil fie zum Anbeten Jeſu als des Soh—⸗ 
nes Gottes nicht warm und zum Steinigen beffelben als 
eines Gottesläfterers nicht kalt genug find, irgend eine laue 
Deutung des Spruches: „Ich und der Bater find 
Eins“ erfinnen. Vergl. Cap. 5, 18. 8.311. und befon- 
ders Gap. 8, 13. ©, 493. 

B. 31. Da buben die Inden abermal Steine 
auf, daß fie Ihn fleinigten. Vergl. Cap. 8, 59. Der 


hervor, z. B. Gap. 22, 3: „Der Stuhl Gottes und des Lanmes 


mird in ihr (der neuen Stadt) feyn, und Seine (nicht ihre) 
Knechte werden Ihm (nicht ihnen) bienen. 
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mit dem Vater Gleichmaͤchtige will ihnen mit feiner ändern 
Macht widerſtehen als mit der Macht Seines Wortes. Er 
vebet als, das Friedekind Gottes,“ bei welchem Namen das 
Heliand«Lied Ihn.gern nennt, 

3.32, Jeſus antwortete ihnen (ihren Steini- 
gung, Geberben): Biele ‚gute Werke habe Ich euch 
gezeiget non Meinem Bater; um. welches Werk 
unter denfelbigen fleinigt ife Mi? Das fagt Er, 
damit fie noch glauben und felig werden möchten (Gap. 5, 
34.) Als ſpraͤche Er: Sage Jh benn bloß, daß Ich 
&ins bin mit Meinem Bater? Wirke Ich nicht auch vom 
Bater her? Habe Ich nicht Werke, viele Werke euch fe 
ben laſſen, die ber Vater Mir gegeben (Cap. 5, 36.) 
und Gelber gethan hat, weil Er in Mir wohnet (Gap. 14, 
10)? Und find es denn andre als gute, bes Vaters 
würdige Werfe, Die Ich euch erzeiget habe? Welches von 
allen Meinen Werten achtet ihr werth, Mich darum zu flei- 
nigen? O große Lieb, o Lieb ohn alle Maßen! Er hätte 
Macht gehabt, der allmächtige HErr, mit bem Hauche Sei⸗ 
ner 2ippen bie Gottlofen zu tödten (Jeſ. 11,4,); aber Er 
fammelt vielmehr die feurigen Kohlen Seiner Chriftuswerfe 
auf ihr Haupt, ob ihren Händen die Steine nicht entfinfen, 
ihre Kniee Ihm fich nicht beugen möchten! Wollen fie Ihn 
aber tödten, nun, fo hat Er Macht, fi) tödten zu lafjen; 
jedoch willen follen fie, daß fie Ihn haſſen ohne Urſach 
(Bf. 69, 5.), Böfes um Gutes und Hab um Liebe Ihm 
beweifen (Bf. 109, 5.). Bergl. Gap, 18, 23. (Leidensgeſch. 
S. 172.) und Apoflelg. 10, 38. 39. — „Um weldes 
von allen Meinen Werfen fteiniget ihr Mich?“ 
Diefe Schmerzensfrage bes Heilandes müffe allen Günbern 
durchs Herz dringen, die Ihn von Neuem fleinigen mit ih- 
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rem finfern Wiberficeben gegen alle Züge Geiner- Gnahe 
mit ihrer bochmüthigen Empörung gegen bie Hemichaft Get 
ner Liebe, mit ihrem fehnöden Undank gegen. ale Seine 
Sütel „Was habe Ich dir geiban, Mein Bolt? Und wor 
init babe Ich dich beleidiget? Das. jage Mir!” Mich. 6, 
8; vergl. 5 Mof. 82, 6; Jerem. 2, 5.) Vermag dies allen 
fanftmüthigfle „Schelten” deines Gottes und Heilandet bein 
Herz nicht zu ermweichen, ſo ift es wahrlich von mehr als 
menfchlicder Härte, in der Eſſe des Teufels. geflählt, wie 
Biefer Juden Herz war (Cap. 8, 88.) Und doch! einen 
Augenblick zudte felbft Dies teufliichharte Phariſaäͤerherz zu- 
ſammen von einer leifen Gmpfindung ber „vielen guten 
Werke," welche für den Sohn Gottes zeugten, den fle flei- 
nigen wollten. Sie fteinigten Ihn nicht; aber fie redeten 
ſich ein, zum Steinigen berechtigt zu ſeyn (3 Mof. 24, 16.), 
möchten fie gleid) an Seinen Werken Nichte zu tadeln finden: 

3. 33. Die Zuden antworteten Ihm und 
ſprachen: Um eines guten Werkes willen feinigen 
wir dich nicht, fondern um einer Gotteöläfterung 
willen, und daß du, ber du ein Menſch bift, dich 
ſelbſt macht zu Gott. Einen Chriſtus mit Wundern 
und Zeihen und vielen guten Werfen hätten die Juden fidg 
gefallen lafjen zur Verherrlichung ihres Judenthums; aber 
diefen Ghriftus, der von oben herab fam zu ihnen, al 
die von unten ber waren (Gap. 8, 23.), und ben lau. 
ben an Ihn jelber als Die einige Brüde von unten nad 
oben, vom Tode ins. Leben ihnen vorhielt, den erirugen 
fie nicht in ihrem Stoß. Gin Menſch bift du, wie wir 
— fagen fie —, und machſt dic felbft zu Gott: deine 
Gotiesläfterung ift offenbar! Der Heiland antwortet darauf 
in einer. Weile, welche ihren angeblichen Gifer um Gotles 
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Ehre entwaffnen ‘und ben gend noch Redlichen unter ihnen 
das Berfiändniß Seines Wortes: „Ich und der Vater 
find Eins* nahe bringen follte: 

3. 34-36, Jeſus antwortete ihnen: Stehet 
nicht gefchrieben in enerm Geſetz: „Ich habe ge- 
font, ihr ſeyd Götter?“ Eo es nun diejenigen 
Goͤtter nennet, zu welchen dad Wort Gottes geſchab, 
und Die Schrift kann doch nicht gebrochen werben: 
wie fprechet ihr denn zu Dem, den der Vater ger 
Heiligt und in die Welt gefandt bat: Du läfterft 
Bott! darum, daß Ich fage: Ich bin Gottes Sohn? 
Das pharijäifche Auseinanderreißen von Gott und Menſch. 
als könnten beibe nimmer zufammentommen, war überhaupt 
ſchriftwidrig. Zwiſchen Gott dem allmäcdhtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden und dem nad Seinem Bilde 
geſchaffenen Menſchen ift freilich Durch die Sünde eine Schei- 
dewand aufgerichtet, aber von Anfang an ift Gottes Liebe 
darauf bedacht geweſen, der Menfchheit fi) mieberum zu 
nahen und Sein Bild in ihre gnädig wiederherzuftellen. 
Dem ganzen Alten Zeftamente ift diefer Zug ber göttlichen 
Liebeöneigung zu dem gefallenen Menfchen tief eingeprägt: 
ber Gott des A. T. ift nicht ein Bott, der ferne feh (Ser. 
28, 23.), und es ift der heidnifchen Götter, nicht des 
Sotted Israels, Eigenſchaft neidifch zu ſeyn (5 Mof. 4, 
7). Selbſt wenn die Juden Recht gehabt hätten, Jeſum 
einen Menfchen, wie fie waren, zu nennen, Würden fie 
dennoch mit Unrecht der @ottesläfterung Ihn geziehen ba- 
ben darum, dab Gr fagte, Er fey Gottes Sohn Hie 
von geht die Antwort des HErrn aus, worin Er zu den 
Gedanken ber Juden, vor welchen Seine ewige weſentliche 
Mottheit verborgen war, ganz milde fidh herabläßt. Aus 
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ih rem Geſetze (Gap. 8, 17.) überweilt Er fie unverfläuiit- 
gen Giferns, Indem Er einen Bfalurfpruch (Pf. 82,6.) ante 


führt, worin das Geſetz Moſe wiebertönt (2 Mof.. 21, 6; 


32, 8. 9): „Ich babe gefagt: Ihr ſeyd Gotter.“ 


In diefem Spruche werden die Richter im Jsrael ange 


redet. Das Gerichteamt iſt Gottes (5 Mof. 17, 1.), 


und Bott ehrt die menfhlichen Träger Seines Amts mit 
Seinem Namen, wie Er im vierten Gebot die Ihm aß 
Tein gebührende Ehre denen zufpricht, welche Seinen Bater 
namen tragen. ®ergl. auch 2 Mof. 4, 16; 7, 1. Gott 
ſelber will im obrigkeitfichen und richterfigden Amte erkanm 
und geehrt werben. Sa, wie der 82. Pfalm lehrt, fetbft 
die menfhliche Ungerechtigkeit der Richter vermag ihrem, 
Gottes Gerechtigkeit bezeugenden Namen nicht auszulöfchen: 
um ihrer Richterfünden millen werden „die Götter‘ fer: 
ben wie Menſchen, aber das NRichteramt behält feine 
Würde und bdeffen Träger ihren Namen: „Shr feyd bt. 
ter.” Ungerechten Richtern ruft ihr göttlicher Ehrentitel 
laut den Frevel ins Gewiſſen, daß fie den Namen Gottes 
unnüßlich führen; doch reuet es Gott, den gerechten Richter, 
nicht, daß Er fie Götter genannt hat. Wenn nun die Schrift 
— bie doch Recht behalten muß in jedwedem Worte, ſowohl 
in diefem Spruche, als in den Sprüchen, welche die Läflerer 
bes einigen Gottes zu fleinigen gebieten, denn fie fann 
nicht gebrochen, nicht aufgeläft werden, meil fie @in von 
Gott zufammengefügtes heiliges Ganzes iſt*) — wenn bie 


”) DieScriftfann doch nicht gebrochen Brenn 
Gilt diefer Epruch von dem Schriftworte, welches die Obrigkei- 
ten Götter nennt: wie ftärfet er dann den kindlichen Reſpect vor 
jeglichem Worte Gottes, jene evangelifche Einfalt, welche das Bre. 
then und Auftöfen auch des Heinften Gebots (Matth. 5,19.) ale 
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heilige Schrift diejenigen Goͤtter nennt, welche durch . das 
Wort Gottes in ein Geties- Amt gefebt find, unangejehen 
der Perſonen Wuͤrdigkeit oder Unwürdigkeit, bloß um des 
fie. berufenden göttlichen Wortes willen: wie follte es mit 
ver Schrift flimmen, baß der vom Vater @eheiligte 
und in die Welt Bejandte einer Gotiesläſterung be- 
ſchuldigt werbe, weil Er ſich Gottes Sohn genennet? 
Merle wohl, wie der HErr mit Denen ſich vergleicht und 
doch zugleich. von ihnen ſich unterfcheibet, die. dort im Pfalm 
Götter heißen. Jene entheiligten den Namen Gottes, wel⸗ 
chen ſie als Inhaber eines göttlichen Amtes trugen, Ihn 
‚bagegen hat @ott als der Bater — nicht durch ein in 
ver Zeit an Zhn ergangenes Wort, fondern durch Seine 
ewige, ihre beiliges Weſen in Ihm ausfprechende Liebe — 
geheiliget, von Geburt an abgefonderi von den Sün- 
dern (Hebr. 7, 26.) und verfiegelt mit dem Siegel Seines 
väterlichen Wohlgefallens (Gap. 6, 27.), und hat Ihn ge 
fandt in die Welt als Seinen Ghriftus, befjen heilige 
Berfon die Heiligkeit des Amtes abfpiegelt, in welches 
Gr eingejept if. In Ihm haben, wie das Richteramt, fo 
alle Heiligen Sottesämter des Alten Bundes erft ihre Wahr- 
heit und Grfülung gefunden. Die fünbigen Menfchen, 
welche Goͤtter hießen kraft bes zu göttlichen Gefchäften fie 
berufenden Wortes Gottes, fie vermochten in ihrer Unbei- 
Higfeit die Herrlichkeit des heiligen Gottes nur fchatten- und 
bruchſtũckweiſe zu offenbaren ; erft da das Wort felbft Fleiſch 
warb und mohnete voller Gnade und Wahrheit unter Sei. 
nem Volke, erft in dem heiligen Menfchenfohne, der Got 
tes eingeborner Sohn ift, ift die der menfchlihen Natur 


große Sünde flieht, jene Treue im Kleinen, welche Gott dem HErrm 
an den Haushaltern über Seine Geheimniffe fo wohlgefält! - ’ 
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vorbehaltene Chre velttommen vrſchienen. „Wo Golt und 
Die Menfihhelt in Einem vereinet, mo alle - vollkommene 
BAlle erſcheinet,“ da ſtrahlt das Urbild gotimenfchlicher 
„Herrlichkeit, von: weicher Richter und Könige, Briefter und 
Wropheten in Idrael mur weißagende und fehnfuchterme- 
&ende Borbilder waren. — Der HEre hätte fi wohl 
auf andere Schriftiprüche berufen mögen, welche bie Gott- 
heit des Meffiad rund und Mar ausfprechen (mie Er Matth. 
22, 44. thut). Er hätte ftatt des 82. den 2. Pfalm an 
führen koͤnnen mit dem Spruche: „Du bift Mein Sohn, 
heute habe Ich Dich gezeuget.” Aber Seine Liebesabficht 
geht dahin, die Widerfprecher beilfam zu befhämen; 
deshalb verzichtet Er jebt anf dergleichen majeftätiiche Sprü- 
de, und flellt ſich ganz demüthig mitten unter bie durch 
Soltes Wort zu „Göttern und Söhnen‘ bes Höchften® 
verordneten Menfchenfinder. Nicht weiter Seine W orte, 
fondern Seine Werte follen jet ben Juden predigen 
und ihnen unter allen Gottesfühnen den Sohn zeigen, der 
allen mit Gottes Ramen au Gottes Wefen gemein 
Bat (V. 88.), In Ihm war den „Armen und Glenden‘ 
(Pf. 82, 8.) ein ‘Helfer erſchienen im allerfeligften Sinne: 
warum fannten fie Ihn denn nicht, der das perjönlich und 
wahrhaftig ift, was fie— die Oberflen der Juden — feibft 
abzubilden das Amt hatten? Warum verfolgten fie Ihn, 
der gefandt war zu „erretten ben @eringen und Armen, 
und ihn zu erlöfen aus der Gottloſen Gewalt“ (Pf. 82, 
4.}; und Iegien den Ramen, den Geine Werke verfiegelten, 
ats eine Gottesläfterung Ihm aus, während fie felber nach 
der Schrift diefen Namen trugen, aber mit ihren böfen 
Werken fchändeten? Solche Gewiſſensfragen will der Sohn 
Gottes in Seinen Berfolgern erweden, und ſpricht weiter; 
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AM. 27. 38. Thue Ich wicht die Werle Mei- 
ned Baterb, fo glaubet Mir nicht! Thue Ich fie 
aber, fo glaubet doch den Werken, wollet ihr Mir 
nicht glauben; anf daß. ihr erfennet und glanbet, 
daß der Vater in Mir it, und Sch in Ihm. Ce 
xebet ber Heilige Goties! Wie da, wo Gr. fie auffordert, 
einer Sünde Ihn zu zeihen, wenn ſie es könnten, und dann 
- ald fie Ale verftummen, in ihr Gewiſſen greift und [prichts 
‚So Ich aber Wahrheit rede, warum glaubet ihe nicht?" 
(Sap. 8, 46.) — fo will Er bier leiden, ‚dab fie Ihm nicht 
glauben, wenn fie Seiner Rebe: „Ich und der Bates 
find Eins” mit ber Widerrebe zu begegnen wagten: „Di 
thuft.niht Die Werke Deines Vaters.“ Uber Niemand 
wagte das. Es wußte Niemand ein Wert von Ihm zu 
nennen, zu welchem ber Vater ſich nicht als zu Seinem 
Werke bekennen folte, und viele Werte hatten fie von Ihm 
mit Augen gefehen, die feines Andern als des Vaters , Gottes 
Werke in Ihm ſehn fonnien, „Br hat Alles wohlgemecht! 
(Mare. 7, 37.) , Wehlan benn — führt Der Hrr - fort, 
da Alle ſtumm bleiben — thue Ich Meines Vaters Werke, 
fo glaubet doch (ob ihr auch Mir nicht glauben. möget) 
ben Werten!’ Ob eure Aygen zu. trübe wären, - im 
Mir, in Meiner Perſon, ben Abglanz wäterficher Herrlid 
keit zu fehen (Gap. 14, 9.), und aure Herzen zu ungmpfind- 
lich, des Vaters Geiſt und Sehen in Meinen Worten zu 
verfpüren: fo gebet doch den Werken, welche ber in Mig 
wohnende Vater hut, bie Ehre, daß ihr fie gelten. lafſet 
ale Gottes⸗Werke (Gap. 14, 10. 11). Dann werden 
fie euch, wie enerm Nikoademus (Gap. 3,.2.), eine: Er⸗ 
tenntniß>Leiter werden, ‚bavan ige zu dam Glauben 
weflleigt,, „dab ber Vater in Mir if, und I In 
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Shi“ und es wird euch nicht mehr ärgern, daß Ich ſage: 
Ich'unb der Vater ſind Eins* — Bin Gott, 
deſſen urſprungkiches Leben bes: Sohnes unb des Vaters 
gemeinſchaftliches Leben iſt Gap. 5,26.) „Nicht eiwas 
Anderes bin Ich Als was der Water iſt fo jedoͤch/ daß Sch 
Sohn bleibe; noch iſt der Bater "etwas Anderes als was 
Ich bin,‘ To jedoch, daß Er Vater bleibe Und wer Mich 
kennet, der hat den Vater erkannt und den Sohn gelernet 
CEhryſoſtomus. 

V. 39. Da ſuchten ſie abermal Ihn zu grei⸗ 
fen; aber Er entging ans ihren Händen. Sie wa⸗ 
ten Seine Schafe nicht (B. 26.). Den Sohn des allmäch⸗ 
Aigen Vaters, Den, aus deflen Hand Niemand die Seinen 
reißen wird, fuchten fie abermal zu greifen, um Ihn zur 
Halle Salomonis hinaus zu führen und zu fleinigen. Auch 
Hiesmal aber (mie Gap. 8, 59.) entging Gr aus ihren 
Händen, denn Seine Stunde war noch nicht gekommen, 
und Niemand nimmt Sein Leben von Ihm (8. 18.). Dies 
Wort fahen die Juden jept in Kraft treten, ba ber’ arme 
Jeſus aus ihren gewaltihätigen Händen eniging. 2; 

3. 40-43. Und Er z0g wieder. hin jenfeit 
bed Jordans, an den Ort, da Zohannes zuerſt 
getauft hatte, und blieb allda. Und Biele kamen 
zu Ibm, und ſprachen: Johannes that wohl Fein 
Beihen; aber Alle, was Johannes von Diefem 
geſagt bat, dad war wahr. Und glaubten allda 
Biele an Ihn. Wie zur Erquickung nach fo vielem,. non 
den YUngläubigen erbulbeten Weh z0g der Heiland an einen 
Ort fich zurück, wo Er Schafe zu finden erwartete, welche 
Seine Stimme hören. würben. Und. Diefe . Hirtenfreude 
wurde Ihm reichlich. zu: Theil; . In der Jordanaue, da wo 
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ben Taͤufer Johennes ſein Hexoldsamt ‚begonnen unb bie 
Etämmeshaste erihaßen-laflen:; „Siehe: das, Lamm. Goties, 
weiches Der Welt Sunde trägt!’ da wo bie erflen bei« 
den; Schaflein ſich zu ihrem Hirten gefunden (Gap. 1, 29. 
85.), wockte die Erſcheinung des HErru bie ſchlummernde 
Grinnerung. an: Seinen Boten: wieder auf, und bie: Freude 
bea.Bräutigams - Freundes, befien Mund ‚nun fchon ‚lange 
fi) geſchloſſen hatte, - ward von Neuem erfülel. Der Sar 
me des göttlichen Worts hat eine unvergängliche Keimfraft: 
anı Vielen: fchlen. des Täuſers Arbeit . vergeblich, die nun 
dech noch durch ſeine Predigerſtimme zu Jeſu kamen. Es 
iſt ein ſchöues Bekenntniß, mit welchem fie kommen. Gin 
Geringes ift es ihnen, daß Johannes feine Zeichen ge 
than: ber da kommen follte und num gelommen iſt ift ihe 
wen: Zeichens genug. O, wie verklagt der Glaube dieſer 
Leute von Beräa den Unglauben Serufalemsi „Wlles, 
was Zohannes von Diefem gefagthat, bas.war- 
wahr:* e8 mar wahr, als er's fagte, obwohl es uns 
damals. verborgen war,. und es ift ung leid, baß wir bie 
Wahrheit. fo fpät erkennen. „Die Wahrheit ift wahr, auch 
bevor fie als Mahrheit erkannt wird.“ Bengel, An: 
Irhannes bat jeder Diener Chriſti ein Vorbild, Der nur 
Einzelnen verliehenen Babe Wunder zu thun (16or. 12, 29.) 
bnnen wir .entrathen; wenn nur bes Eine uns bezeugt 
wird von unfern Hörern: „Ulles, was fie von Jeſu Chriſto 
gejagt ‚haben, Das war wahr;* wenn nur unfte Predigt 
(und ob es auch länger noch als drei Jahre währte) end⸗ 
Rh doch als wahrhaftiges Zeugniß von Ghriflo durch die 
Erfahrung Solcher verfiegelt wird, welche glauben und fe 
lig: werden: dann haben wir Zeihen genug geihan. — 
zEs glaubten alldba Viele an. Ihn.“ Aus Jeruſa⸗ 
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: fen vericeb man Ibn, in Berka nahm man Ihn auf wit 
Freuden. So gebet es noch heute. Wird das Evangelium 
an einem Orte nicht gelitten, fo ziehe e8 an einen am 
dern, allda zu bleiben, und es finden fich Diele, bie Sara 
glauben. Ohne Schafe kann ber gute Hirte Kit fehn, 
follte Er fie auch in der Wäfte ſuchen mäffen, 

Herr Jefu Theile, wir bitten Dich, tab aud- mus 
unter der Zahl derer erfunden werden, bie aw Dich glau- 
ben, und Du gibft ihnen das ewige Leben, und fie Werben 
nimmermehr umfommen, und Niemand wird fie aus Deiner 
Hand reiben. Du haſt ung ergriffen, barmberziger Heiland, 
fo halte uns nun feft und bewahre uns vor bem Frevpel, 
dag wir je felber uns Dir entreißen follten, durch muth⸗ 
willige Sünde. Zröfte uns aber auch in unſrer Schwech⸗ 
beit und inmitten der Menge unſrer Feinde. Schreibe das 
Bort: ‚Niemand, Niemand fol fie aus Meiner Hank 
reißen!* tief im unfer Herz, daß wir uns flets damit tra⸗ 
gen und flärten. Will uns bange werben, als müßten wir 
verderben, dann rühre die Augen unfers Gemüths an, da⸗ 
mit wir Dih, HErr Jeſu, dem wir übergeben find, daß Du 
une nicht verliereft, erfennen in ber berrlicden Kraft Deiner 
göttlichen Liebe, und Deine allertreuefte Jefus- Hand ange 
than fehen mit ber Stärke der Hand Deines Vaters, der 
da größer iſt denn Alles, was wider uns if. Daß Du 
Eins bift mit dem allmächtigen Vater, darauf laß uns fefle 
bauen als auf ben unbeweglichen Grund unfrer ewigen 
Erloſung buch Dein Blut. Siehe doch, der Zeufel wüthet 
noch Heute im größeflen Zorne gegen das Wort,, um deß 
willen er Dich zu fleinigen begehrte; erhalte Deine Kirche 
bei diefem theuern Worte von Deiner wahrhaftigen Gottheit, 
und fahre fort wit Werken Ichenbigmachender Gottesliebe 
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der Welt Eräftig zu beweifen, bab Du wahrhaftig bifl, was 
Du heißeſt, Sottes Sohn, bis Du es einft Allen, auch 
den Ungläubigen, beweifen wirft durch das Gotteswerk bes 
Gerichts, wenn Du fommen wirft in der Herrlichkeit Dei- 
nes Vaters. An dem Tage, o HErr, fey uns gnäbig, auf 
daß wir im Schauen Deiner Herrlichleit — ob auch mit 
Scham und Beihämung, dennoch zugleich mit Dankesfreude 
Dir befennen mögen: Alles, was die Schrift von Dir ge- 
fagt hat, war wahr. Amen. 


Me. An Did hab ich gehoffet. 
O Jeſu Chriſt, mein HErr und Gott, 
Dein Treue hilft allein aus Noth: 
Hilf meinem ſchwachen Glauben! 
So kann mich auch der bittre Tod 
Aus Deiner Hand nicht rauben. 


BSibelſt. 4k md. Ev, Johannis. Ite Aufl. 40 








20. 
Die Auferwelung des Lazarus. 
Gap. 11, 1- 45. 


1, Lazarus, unfer Freund, fläft; aber Ich gebe bin, 
daß Ih ihn auferwede. 


V. 1—27. 





Lehre und, 0 HErr, Deine Sprache vom Tode verftchen, 
und gib und Macht zu leben, ob wir gleich ftürben. 
Amen. 


St. Johannes kommt nun im Verlauf feiner evan- 
geliihen Geſchichte der Erfüllung des Wortes des guten 
Hirten: „Mein Leben laffe Ich für die Schafe” (Gap. 10, 
15.) immer näher. Die beiden Gapitel, welche den neuen 
Abſchnitt, den wir heute beginnen, ausmachen, das eilfte 
und das zwölfte, ftellen in helles Licht die Macht des 
guten Hirten, Sein Leben zu lafjen (Cap. 10, 18.) In 
Wort und Werk des HErrn thut ſich Seine Herrlichkeit, 
darinnen Er Eins Ift mit dem Vater, mädhtig hervor, zum 
wahrhaftigen Zeugniß, daß Niemand Sein Leben von Ihm 
nehme, fonbern daß Gr es laſſe von fich felber. Der Tob 
fliehet vor Ihm; ohne Seinen Willen ftirbt Niemand, Er 
ift die Auferſtehung und das Leben. Mit ſolchen 
Augen follen wir die Gefchichte anfehen, die Johannes mit 
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beſchaulichem Liebesfleiße erzählt hat. Sie ift vom jeher is 
eine Berle im Wunderfchmude Chriſti geſchaͤßt worden.) 
Viele gute Werte hatte Ex bisher dem Volke, um deſſen 
Glauben Er warb, gezeigt von Seinem Bater (Gap. 10, 
32.), und fich offenbart als; das fleilchgewordne Wort, 
das der Welt Leben und Licht ift: noch dies letzte, herd⸗ 
lichfte Wunderwerk will Sr fie fehen laſſen, ob: fie darin 
fehen möchten Seine Herrlichkeit. Und Viele fahen fie, und 
glaubten an Ihn (V. 46.). Die Jünger aber, welche num 
von Sana bis nad) Beihanien unter gedffnetem Himmel des 
Menfchen Sohne nachgefolgt waren (Cap. 1, 51.), wie muß⸗ 
ten fie geftärft im Glauben der Stunde entgegengehen, da 
Chriftus ihr Leben in den Tod fich bingab! 

2.1.2. Es lag aber Einer Frank, mit Na⸗ 
men Lazarus, von Bethanien, in dem Flecken Ma- 
ria's, und ihrer Schweiter Martha. Es war aber 
Maria, die den HErrn gefalbt hat mit Salben 





*) Gerade dem Jünger, den Jeſus lieb Hatte, war ed aufbe⸗ 
halten, dieſe Gefchichte der Offenbarung Seiner Herrlichkeit nie. 
derzuſchteiben. Er vervollffändigt hiemit den Bericht ber 
Drei erften Evangeliften; Doch von einer Berichtigung follte 
Niemand reden. Sohannes flellt uns in Sap. 7—11. den HErrn 
Jeſum dar, wie Er ben Widerſpruch der Juben wider ſich erbul. 
det und Jeruſalem mit Seinem Lichte noch dieſe Feine Weile um⸗ 
leuchtet. In diefen Zufammenhang gehört die Aufermectungsge- 
[hichte des Lazarus. Die drei erften Evangeliften haben nicht 
bie Abficht, alles bei den Feftbefuchen Jeſu in Serufalem Befche- 
bene zu erzählen, und ber heilige Geift, ber fie beim Schreiben 
eitete, wußte wohl, wem er dieſe Herrlichkeitsgefchichte zu erzaͤh⸗ 
len auffparte. Möglich ift auch, daß die erften Evangeliften ben 
(zur Seit ihres Schreibens noch lebenden) Lazarus vor der unzar- 
ten Ehre fichern wollten, feine Gefhichte in der Gemeinde vorle- 
fen zu Hören. 

40* 





028 ap. 11, 1-8 


und. Seine Füße getrodnet mit ihrem Saar; der⸗ 
felbigen Bruder Lazarus lag krauk. Bethanien 
war zur Offenbarungsſtaͤtte der Herrlichkeit des HErrn aus⸗ 
erſehen. Die Leſer des Ev. Johannes kannten dies Betha- 
nien und feine Bewohner bereitd aus der. evangelifchen Ue⸗ 
berlieferung, und Johannes weiſt auf biefelbe zurück, indem 
er Bethanien den Flecken der Schweflern Maria und Mar- 
tha nennt (2uc. 10, 88 ff). Sonberlid war die Jün- 
gerin, die zu Sefu Füßen figend das gute Theil erwählet, 
als Vorbild im feligen Hören und Bewahren des Wortes 
unter den erften Chriſten befannt, und das Liedeswort: 
„Die Maria war beflifjen auf des Ginigen Genieb, da fie 
fih zu Jeſu Süßen voller Andacht nieberließ,‘“ war bem 
Sinne nach ſchon damals im Munde der Gemeinde, Des- 
halb nennt Johannes die Maria an erfter Stelle, wiewohl 
Martha die eigentliche Hauswirthin war, bei welder ihre 
jüngeren Geſchwiſter wohnten, und gedenkt zugleich (Boraus- 
nehmend, was er hernach am gehörigen Orte noch eigens 
berichten will, Gap. 12, 1 ff.) dee Salbung, melde nad 
des HErrn ausdrüdlicher Borgusfage Maria’d Namen fo 
unvergeplich wie bas Evangelium felbft gemacht hat (Matth. 
26, 13.). | 

83.3. Da fandten feine Schweitern zu Ihm, 
und ließen Ihm fagen: HErr, fiehe, den Du lieb 
Haft, der Liegt Frank! Cine wunderfhöne Bittel Hat 
der HErr den lieb, der krank Liegt, fo hats ja feine Noth, 
Die Liebe macht des Geliebten Krankheit zur eignen Krank⸗ 
beit, und Bier ift die Liebe Deffen, der ein Herr ift über. 
alle Krankheit. HErr, ſiehe!“ — meiter fagen fie 
Nichts; aber fie legen dahinein all ihr Flehen um Hülfe, 
und all ihre Zuverfiht, daß der HErr dareinjehen und. 
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dem von Ihm geliebten Kranken Helfen wolle und koͤnne 
(8. 21.32.) Wie Auguſtin ihre Rede umſchreibt: „&s 
ift genug, HErr, daß Du es weißt; denn nicht liebſt Du, 
und verläffeft den Geliebten.” — Ein treuer, gottfeliger 
Prediger lag einft an einer ſchmerzlichen Krankheit barnte- 
der, und feine @emeinbeglieder beteten fehr dringlich, daß 
der Here ihm aufhelfen und ibn für fie erhalten. möge, 
indem fie unter Anderm feiner zärtlichen Sorgfaft tm Wei- 
den ber Zimmer gedachten und dabei ber Worte ſich bebien- 
ten: „HErr, Du weißt, wie lieb ee Dich hat!“ Da wehrte 
ihnen der Kranke: „Ach, Kinder, betet doch nicht fo! Maria 
und Martha ließen dem HErrn Jeſu ja nicht fagen: HErr, 
fiehe, der Dich Lieb hat — fondern: HErr, fiehe, den Du 
fieb haft, der Tiegt krank! Nicht meine unvollkommene 
Liebe zu Ihm, fondern Seine vollfommene Liebe zu Mir 
teöftet mid), * | 

V. 4. Da Jeſus das Hörete, ſprach Er: 
Diefe Krankheit ift nicht zum Tode, ſondern zur 
Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch ge- 
ebret werde. Vergl. Gap. 9, 3. Diefe Krankheit, die 
dem HErrn wohlbekannte Krankheit Seines Freundes, war 
nit zum Tode. Wohl farb Lazarus; aber die Freunde 
bes Lebensfürften Ieben, ob fle gleich ſtürben. „Siehe, 
wel, "neue Predigt Chriftus anhebt: der Tod ift kein Tod 
mehr! Brenz. Die Krankheit des Lazarus, welche in 
Sterben ausging, war ihm nicht zugeſchickt zum Tode, fon- 
dern zur Auferwedung vom Zobe, zur Berherrlichung Got⸗ 
tes, des Vaters und des Sohnes, „denn wie ber Vater bie 
Tobten auferwedet und macht fie Tebendig, alſo auch der 
Sohn macht febenbig, welche Er will“ (Gap. 5, 21.), auf 
daß die Einheit des Vaters und des Sohnes (Gap. 10, 30.) 
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offenbar werde. Was Aber von Des Lazarus Krankheit gilt 
Be nit zum Tode war, ob fie gleich mit dem Tode ſchloß, 
das gilt von aller Chriſten Krankheit: ob vier Tage oder 
viermalvierzigtaufend Tage lang dem Tode Macht über un. 
feen fterblichen Leib eingeräumt wird, das kommt ja auf 
Eins hinaus, wenn nur endlich die Herrlichkeit Defien, der 
die Auferſtehung und das Leben ift, auch an unſerm Leibe 
offenbar wid. Luther fagt mal, es würde Adam am 
Auferfiehungstage nicht anders zu Muthe fehn, als wäre er 
geftern Abend eingefchlafen. Maria und Martha hatten den 
Tod ihres Bruders ſchon vor Augen, als die Antwort des 
HErrn zu ihnen gelangte (V. 17.) Nun follten fie fidh 
Bineinglauben in das Verſtändniß des Wortes: „Nicht - 
um Tode, fondern zur Ehre Gottes!" Der HErr 
läht dies Wort wie eine Rettungsleiter in die Tiefe ihrer 
Zraurigkeit binab, damit fie an deren Stufen in die Höhe 
fleigen möchten. 

83.5.6. Jeſus aber hatte Martham lieb — 
Martham ebenfo lieb wie Mariam — , ihre Schwefter 
und Lazarum. Als Er nun börete, daß er krank 
war, blieb Er zween Tage an dem Orte, da Er 
war. Johannes redet bier wieder ganz in vergegenwär- 
tigender Erinnerung an das, was er felber erlebt hat. Je⸗ 
fus hatte lieb — und Er blieb noch zwei Tage in Peräa: 
das fchien ein Widerfpruch zu feyn. Aber für die Jünger 
Löfte fich diefer fcheinbare Widerfpruch durch das Wort des 
HErrn (DB. 4.), und fie zweifelten feinen Augenblid an 
Seiner Liebe zu der Familie von Bethanien. Auf welche 
Weiſe die Herrlichkeit ihres HErrn an Seinem und ihrem 
Tranfen Freunde offenbar werden folte, das wußten fie jegt 
noch nicht; hernach aber erfuhren fie, daß lauter Liebe Ihn 
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ſtatt zum Eilen zum Verweilen bewogen (V. 15.), — Bez 
Herr Hat di lieb, und doch verzieht Gr. mit Seinem 
Srofte! Sen flille, meine Seele, denn du wirft Ihn noch 
preifen, daß Er Geringeres bie. verfagte, um Größeres did 
zu gewähren. . „Denn wo Er ift am beflen. mit,. da will 
Ges nicht entdecken.“ 

B. J. Darnaqh ſpricht Er zu Seinen Zan⸗ 
gern: Laßt und wieder in Judäam ziehen! Her« 
nad, nad diefen zwei Tagen bes Harrens, bei welchen 
Johannis Seele nachdenklich weilt, kam ber dritte Tag, ein 
Tag ber Freude. Judäa, nicht Bethanien, nennt ber 
HErr. Bon Bethanien aus jellte jebt .Jubäa, das Land 
der Jeſus⸗Feindſchaft, zum lebten Male heimgeſucht werben 
von dem fchönen @lanze des Sohnes Wottes, ‚und dann 
wollte Er fterben und auferfiehen, um die Seinen verſammelt 
wiederzufehen in Galiläa (Matth. 26, 32.) Die Jünger 
bangte vor biefem Gange nad) Zubäa und vor ben „Juden: *® 

8.8. Seine Zünger ſprachen zu Ihm: Mei⸗ 
fer, jeneömal wollten die Auden Dich fleinigen, 
und Du willft wieder dahin ziehen? Aber der HErr 
lehrt fie Seinen Weg erkennen: 

2.9.10, . Jeſus antwortete: Sind nicht des 
Tages zwölf Stunden? So Jemand dei Tage 
wandelt, der ftößt fich nicht, denn er fiehet dab 
Licht diefer Welt; fo aber Jemand des Nachts 
wandelt, ber ſtößt fih, denn es iſt kein Licht im 
ibm. Somohl Seinethalben, als ihrethalben beißt der 
HErr die Juͤnger getroft ſeyn auf dieſem Gange nad Ju⸗ 
daͤa, ber ein Jeſus⸗Gang if. Er zieht dahin nach Judäa 
sur Vollendung Seines Tagewerks, deſſen eilfte Siunde nun 
angebrochen iſt; Seines Tages zıpälfte Stunbe muß Gr 
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Tag iſt (Gap. 9, 4) Gein Zagewerk aber ift bid zur Ich 
ten Arheitsfiunde von dee Sonne bes Raihs und Willenb 
des allmächtigen Vaters beſchienen und in feine Macht eines 
eignen, vom väterlichen Willen abgeitennien Willens lann 
Er geratben, ba jemes heile Licht nicht in Ihm wäre, 
Gleichwie nun Jemand, der am Tage, im Licht ber Sonne 
manbelt, ſich nicht ftößt auf feinem Wege: fo mag das 
Steinigen, ja das Kreuzigen der Juben dem Sohne Got⸗ 
tes, in welchem ber Bater ift als alle Nacht zu Schanden 
machendes Licht, nimmmermehr ein Anſtoß auf Seinem Hei» 
landsıwege ſeyn. Und die Zünger, wenn fie nur auf das 
Wort bin: „Laffet uns in Judäam ziehen!’ ihrem HErrn 
nachfolgen, auch fie follten ſich nicht flohen; denn nicht in 
der Nacht, ohne das heile und bebütenbe Licht des Wortes, 
fondern am Tage, im Gehorjam ihres Berufs und erleuch⸗ 
tet von bem Licht, das fie in fich aufgenommen bakten, 
wanbelten fie dann ihren Weg, Die Leidensgefrhichte lehrt 
ung, baß ber Teufel dem HErrn Jeſu Geinen Tag zur 
Nacht zu machen begebrie, aber umfonfl. Bei den Zün- 
gern gelang es ihm beinahe, des Lichtes fie zu berauben: 
ſchon ftieß fi nicht allein ein Thomas, fondern felbft ein 
Beirus, aber Das Licht ging ihnen zu gnäbiger Stunde wie 
der auf. — O, baß alle unfte Wege als am Tage gin- 
gen, im Licht des Haren göttlichen Worts, welches unjre 
Augen belle macht zum Erkennen unfers Berufsi Ob «6 
Bann auch Wege wären, wie diefer Weg der Jünger nad) 
Jubäa, tiefe Leidenswege: dennoch muß felbft Die Nacht Licht 
um uns feyn, und wie auf Flügeln wird Das erfannte Wort 
Gottes, dem wir gehorchen, über alle Anftöße uns hinweg⸗ 
tragen zum feligen Ziele, das Er fi) vorgenommen. 
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8. 11, Solches fagte Er; — und darnach 
ſrricht Er zu ihnen: Lazarus, unfer Freund, 
ſchlaft; aber 26 gebe Hin, daß Ich ihn auferwecke. 
Rad, dem: Worte, womit der HErr der Zünger Furcht vor 
ZYubka beſchwichtigte, trat eine Baufe ein. Dann fpridt 
Ge ploͤtzlch: „Lazarus, unfer Freund fihläft!* 
(wörtlich: tft entfhlafen) Die ſcheidende Seele bes ge- 
liebten Freundes ſtreckte wohl im Augenblicke des Todes 
ſehnſuͤchtig nach der Wonne und dem Licht ihres Lebens 
fh aus; Jeſus aber hoͤrte dieſen Seufzer von ferne, und 
beantwortet ihn mit der ſüßen Rede: „Lazarus, unfer 
Freund, [hläft nun!’ Unfer Freund — weil Je 
ſus ihn lieb. hat, haben die Jünger ihn auch lieb: fie 
hatten, wie afle rechten SJümger, mit ihrem Heilande gleiche 
Freunde und gleiche Feinde. Zu diefer überaus herablaffen: 
ben Weiſe, von Lazarus als von einem Freunde zu reden, 
den Sr mit ihnen gemein habe, bewegte den HErrn auch 
bie Stimmung der Jünger, daß fie lebendiger als an den 
kranken Freund an die fteinigenden Juden dachten. Der 
Freund Jefu und der Seinen [hlief nun. O felige Freund⸗ 
fhaft, die unfern Tod in Echlaf verwandelt! Schlief La- ! 
zarus, fo ftand ihm ein Aufwachen bevor (Bf. 17, 15.),' 
und ſchon nahete ſich Der, vor dem bie Todten nur fchla- ' 
fen, um Seine Stimme zu hören, mit leiferem Obre als bas 
Kind, das am Morgen von feiner Mutter geweckt wird: 
„Ich gehe Bin, daß Ich ihn auferwede“ Aber die 
Jünger verftehen die Sprache ihres Meiſters vom Tode 
nicht (die Apoſtel lernten fie hernach, Matth. 27, 52; 1 Gor. 
15, 20; 1 Theſſ. 4, 18.), immer noch nicht, obgleich Jairi 
fhlafendes Töchterlein fie Hätte unterweifen koͤnnen 

(Zuc. 8, 52.), 
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B. 12. 18. Da fpraden Seine Jünger: BErr, 
ſchlaft er, fo wird es befler mit ihm. Jeſus aber 
redete von feinem Tode; fie aber meineten, Br 
zebete vom leiblichen Schlaf. Jawohl wird es beffer 
mit ihm werden, aber weit über ber Jünger Gedanken 
Sie nehmen den erquickenden „Schlaf” bes krauben Freun- 
des als ein Geſchenk der wunderihätig durch bie Ferne hie 
wirkenden Heilkraft ihres HErrn dahin, und mollen jagen: 
‚Run, fo ift ja feine Krankheit ſchon zur Ehre Gottes gm 
diehen! Er wird bald geflärkt aufmachen — geheſt Da 
mın doch nad Zudäa?” Wie Chryſo ſtomus den Sinn 
der Rede der Jünger ausdrüdt: „Du fagfl, HErr, er fchlafe; 
jo ift ja Peine Mrfach für uns zum Binziehen.” — Well 
denn die Jünger die bimmlifche Sprache vom Tnde nicht 
verfiehen, fo fleigt der HErr zu der irdiſchen Ausdruckaweiſe 
berab und überfeßt das himmliſche Wort: entſchlafen 
in das irdifche: fterben. 
2. 14, 15, Da ſagte es ihnen Jeſus frei 
heraus: Lazarus ift geſtorben. Und Ich bin froß, 
daß Ich nicht dagewefen bin, um enretwillen, auf 
daß ihr glaubet; aber lafiet und zu ihm ziehen! 
Er ift getorben — und Ich bin froh! Während die 
Jünger von Schmerz durchbebt zufammenfahren und heim. 
lich feufzen: „Ach, wäreft Du ehegeftern, flatt heute, auf 
gebrochen I" fagt der HErr, Er fey froh. roh war Er, 
nicht um Lazarus willen, denn obwohl Er hinging ihn 
aufjuerweden, empfand Er doch aufs innigfte das Weh, 
‚ daß Sein Freund geftorben war (V. 35.); fondern froh 
um ber Sünger willen, - weil e8 um ihren burch bie Of. 

fenbarung Seiner Herrlichkeit zu flärfenden Slauben Ibm 
zu thun war, (Auf daß ihr glaubet, im Glaubensichen 
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eine neue Staffel erreihet, von wo aus angejehen xuer vor 
riges Glauben als Nicht. @lauben euch erfcheinen wird, verg& 
Gap. 2, 11. ©. 125.). Wäre ber Hüte dageweſen in 
Bethanien, fo wäre Lazarus nicht geftorben: dieſe Ueberzen⸗ 
gung ber beiden Schweftern (3. 21. 32.) ift in bes. HErrn 
eignem Ausſpruche begründet, Aber was hätte dann Dem 
Xode den Zutritt zu Mzarus verwehrt? Die Bitten Mar 
tha's und Maria’s, die Jefus liebte, und denen Er nicht 
wolderftanden hätte. Doch wirb auch zutreffen, was Ben» 
gel fagt: „Mit dem götilihen Decorum (Würde) kommt 
es ſchoͤn überein, baß die Schrift nirgend Jemandes erwähnt, 
ber in Gegenwart bes Fürften bes Lebens geflorben wäre, 
Nimmt man an, ber Tod habe in der Nähe Sefu den 2a 
zarus nicht antaften fönnen, fo gewinmt die Rede der zwei 
Schweſtern einen deflo erhabeneren Sinn, und die Freude 
des HErrn über Seine Abmefenheit tritt in defto deutliche 
zes Licht.” Ja, es ift fo; und nun mögen wir ermeflen, 
welche Macht dazu gehörte, daß Der Sein Leben in den 
Tod dahingab (Gap. 10, 18.), in defjen Leben ausftrömen- 
der Nähe der Tod nicht einmal ein Kind des Todes zu töbten 
wagte. „Aber laßt ung zu ihm ziehen — zu. ihm, 
dem Beftorbenen, welcher fhläft! Der HErr geht hin, 
daß Er ihn auferwecke; Die Juͤnger aber begehrt Er zu 
Begleitern, auf daß file an Ihn glauben als an die Auf. 
erftehung und das Leben. Aber ed war einer unter ihnen, 
der vermochte bei diefem Zuge nad) dem GSterbehaufe in 
Bethanien zu Auferfiehungs- und Lebensbliden feine Augen 
nicht .gu ermuntern: | 

2.16. Da fprah Thomas, der da genannt 
iR Zwilling (Thomas heißt auf deutſch Zwilling), 
zu den ZJüngern: Laßt und mitzichen, daß wir 
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mit Abm erben! Zu ihm, unferm Berorbe- 
nen, will @e. ziehen: -{o laßs auch uns: aufbrechen, daß 
wir. mit Ihm ſterben umd gu dem voraufgetzaugenen Freunde 
fahren (2 Sem, 12, 283.)1 Was iſt das? Iſt es wer 
Muth hingebender Liebe, der ſo aus Thomas tebeit WEIN 
er eiwa fagen, wie hernach Peirus: „Her, id; Bin bereit; 
mit Die ins Gefaͤngniß und in. den Tod zu gehen‘ Lur. 
22, 33.)? Nun ja, gefchieben till aud er nimmermehr 
feyn von feinem liebften Meiſter; dber es redet aus ihm 
zugleich eine tiefe Schwermuih, eine Act Verzweiflung au 
der Aufrichtung bed Reiche, als beffen König er den HErrn 
Chriſtus willkommen geheißen hatte. Es bleibt uns Ten 
Troft, will er fagen, als mit Ihm zu flerben, mit dem 
wir ewig zu leben hofften. Wir bofften, Er folle 
Israel erloſen — diefer Sram zehrte au an Thomä 
Herzen.“ Herrlichkeitsgeſch. S. 112. „Mit Lazarus fcheint 
den SJüngeen alle ihre Hoffnung des neuen Tages, der über 
Israel aufgehen follte, Im Hades (Orte der Tobten) begraben 
zu ſeyn.“ Luthardt. Uns aber, ben Nachfolgern des 
durch Nacht zum Licht des neuen Tages Hindburchgebrun- 
genen, durch Leiden zu Seiner Herrlichkeit &ingegangenen, 
ziemt es, daß wir des Thomas trübfinniges, ſchwermüthi⸗ 
ges Wort in opferfreudigem und lebensmuthigem Ginne 
uns aneignen, wie das fchöne Paſſionslied: „Laffet uns 
mit Jeſu ziehen!“ uns lebet. 

8. 17—19. Da nun Jeſus kam, fand Er 
ihn, daß er fon vier Tage im Grabe gelegen war. 
Es war aber Bethanien nahe bei Zerufalem, bei 
funfzebn Feldwegs; und viele Inden waren zu 
Martha und Marin gekommen, fie zu tröften über 
hren Bruder. Wie der HErr es vorausgeſagt hatte, fo 
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fand Er es nun in Bethanien. Vier Artuertage hatten 
Martha und Marin ſchon ohme! Den, dee: fie, leb hatte; 
verliebt, unerquickt durch bie leidigen Tcöfter, welche von 
dem nur. etwa dreiviertel Stunden entfernten Jeruſalem zahl⸗ 
reich herbeigekommen waren, ihrer. etliche vielleicht nicht ohne 
halb murzende, halb hoͤhnmiſche Juben - loffen über den ab» 
wejenden Hausfreund Bethaniens (B. 37.). Sao — acht 
zu ſpaͤt, ſeufzen die Schweſtern — kommt Jeſus. 

B. 20. Als Martha nun hörete, daß Jeſat 
kommt, gehet ſie Ihm entgegen; Raria aber ſaß 
daheim. Es ſcheint, Martha machte fi auch jept wie⸗ 
der, mitten in ihrer Traurigkeit, viel zu ſchaffen mit Bäus«. 
lichem Dienfte (2uc. 10, 40.), und geſchaͤftig beim Gmpfange. 
der aͤnkommenden Güfte hoͤrte fie zuerſt von der Ankunft. 
Jeſu und eilte Ihm entgegen. Die file Maria ſaß da⸗ 
beim, im. Haufe, in ihren Schmerz verfehft, und im ver 
borgenen Herzensgefpräche mit bem Freunde, dem fie ein 
beimliches: Tauſendmal begehr ich Dichl * zurief, befien 
Troftwort: „Diefe Krankheit iſt nicht zum Tode, ſondern 
zur Ehre Gottes" fie gern glauben wollte, und konnte e6 
duch nicht faffen. ber: mehr als ihre Schweſter war fie. 
gefammelt unb bereit, bie Herrlichkeit des Sohnes Gottes 
zu fehen, Marika bedurfte einer vorbereitenden Predigt. 

B. 21. 22. Da ſprach Martha zu Jeſu: 
HErr, wäreft Dn bier geweien, mein Bruder wäre 
nicht geftorben! Aber auch nach jetzt weiß ich, 
daß, was Du bitteft von Gott, dad wird Dir Bott 
geben. Wie? Elagt fie ben HErrn an, daß Gr nicht 
bier gewefen? Das will fle nicht. Aber indem fie bie 
Wehklage aller dieſer vier Tage, in welcher die Schwe- 
fteen beide. (V. 32.) ihre Herz gefunden: „Ad, wäre Gr 
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Ser gewefen!“ beim Unbii bes Erſehmten faft unwiſttühr⸗ 
lich vor Ihur ausichüttet, empfindet fie felbft, daß cu fei- 
es Vorwurf in ihren Worten liege, unb fährt raſch fort, 
mit Gewalt in eine Stimmung fi aufſchwingend, werin 
fie nicht ganz heimiſch war: „Aber auch: nod jept 
weiß Ich, Daß, was Bu bitteft von @ott, base wirb 
bie Bott geben.” Gie wußte es, denn fie glaubte 
on Ghriftum, den Sohn Sottes (V. 27.), den Auferwecker 
des Sünglings zu Rain und der Tochter des Jairus; fie 
wußte, daß Chriſtus die Auferfiehung auch ihres Brubers 
von Gott erbitten koͤnne und unfehlbar erhört werben 
würde, wenn Er darum bitte. Aber fie glaubte nicht, 
daß Er darum bitten winbe; fle erſchrickt vielmehr vor 
der 7 der Gottesgabe, als dieſelbe gegenwärtig vor fe 


2. 233.24. Jeſus fpricht zw ie: Dein Beu⸗ 
der wird anferfiehen! Martha ſpricht zn Ihm: 
Ich weiß wohl, daß er auferfiehen wirb in der 
Auferſtehung am jüngften Tage. IR es nicht, als 
bielte fie die Hand vor ihre blöden Augen, um von bem 
Bereinbrecdyenden Glanze der Herrlichkeit Gottes nicht ge» 
biendet zu werden? Ja, nos mehr! Sie achtet mit ih⸗ 
rem: „Ich weiß wohl“ den Troft des Hrn - Wortes 
an fie ziemlich gering, als fen dazu, mit ber Auferſtehung 
ber Todten am jüngften Tage fie zu tröften, kein Bro» 
phet vonnötben. Aber fie wußte nicht, daß dieſelbige 
Stimme, weldye am jüngften Zage in die Gräber dringen 
wird, zu heutiger Machtbeweifung fich ihr erbot. Auf 
und nieder ging es in Martha's bewegter Seele, wie Hil- 
ler es jchildert: „Wie ein ergriffen Schiff die Welt beinah 
verſchlingt, und dies, noch nicht beflegt, fi) in bie Höhe 
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ſchwingi, und wieder in ben Grund und wieder aus dem 
Grunde, mit wechſelndem Geſchick, bis zu der ſtillen Sumde 
— Verſtehſt du nicht Martha aus Erfahrung? Siehe, au 
in Dein Slend wurde das Troſtwort dir geſandt, daß es ſich 
wenden ſollte · zur Verherrlichung des HErrn deines Goites. 
ber die Huͤlfe verzog, und es geſchah, was du mit Entſetzen 
herankommen fabeft. Ach! es wäre nicht gefchehen, wenn es 
der HErr hätte hindern wollen. So klagſt bu; aber du unter- 
drückſt zugleich das Murten, das ſich In dir regt, und zwingſt 
deine Seele zur Demüthigung unter die gewaltige Hanb 
Sotties und zum (Erkennen, daß dieſe Sand auch jebt noch 
unverkürzt fey, zu beifen und zu erreiten. Und doch — 
was du weißt aus Gottes wahrhaftigem Worte, dem bu 
wicht ungehorfam ſeyn wiäft, es wird nicht recht kräftig im 
Dir zu freudigem Vertrauen. „Ich will dich heraußreißen 
und zu Ehren feßen,‘ - fpricht dee HErr bein Erbarmer; 
„Ich will dich erreiien in einer Kürze, Ich helfe dir 
frühe Bürchte dich nicht, Ich bin bei dir in der Notb; 
ſey getroft, denn Jch bin bein Gott. Ich will dich fättigen 
mit langem 2eben, und will dir zeigen Mein Heil." Aber 
du legſt alle folche Sprüche in einer Weife aus, baß fie 
ihre tröflende Kraft nicht voll entfalten koͤnnen; du rädft 
den Gott, der die unendlich nahe ift, weit im die Ferne bin 
and gönnft die nur Zroftes- Tropfen, während Er Ströme 
der Gnade aus Seiner Yülle dir geben wil, Summa: bu 
glaubſt wohl, aber du bift nicht völlig im Glauben Du 
befigeft nicht Durch den Glauben als bereits Gegenwär- 
tigeg (Hebr. 11, 1.), was deiner Hoffnung vorgehalten 
wird als Zukünftige. Darum findeft du dich der Herrlidh- 
Leit nicht gewachfen, die an bir offenbar werben will, fie 
dunkt dich zu herrlich zu fenn, Höre, wie der HErr die 
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in die Berne, zum jängfien Tage. bin, ſchweiſende Jünger 
zweüdholt und fie, einführt in Den Zroft ‚gegenwärtigen Se- 
bene. - Zuerft hieß es: „Dein Bruder wir, quferſtehen; 
das lockte den Glauben ber Mariba, des Wie und Bann 
fih zu bemaͤchtigen; nun aber ruͤckt Er ihr ganz nahe und 
redet von. ber Anferfiehung als dem Fräftigen Erweiſe vor- 
bandenen Lebens. ” 
B. 25. 26. Iefus ſpricht au fr: Ah bin 
bie Auferfichung und dad Leben. Wer an Mi 
glaubt, der wird leben, ob ex gleich ſtürbe; und 
wer da Iebet und glaubet an Mich, der wird nim⸗ 
mermehr ſterben. Glaubeſt du das? Was ku als 
zulünftiges Greigniß erwarteft, Martha, am jüngften Tage: 
das umgibt deinen Bruder und dich in diefer Stunde als 
gegenwärtiger Zuſtand. Aber nicht das Grab des Geliebten 
allein, fondern zuerft Mich mußt du anfehen, von welchen: 
er geliebt wird: Sch bin die Auferfiehbung und bas 
Leben! Die Auferſtehung ift Chriſtus, weil Er das 
Leben if. Er bat das Leben auf urfprüngliche Weife in 
fi) felber (Cap. 5, 26.), Sein Wefen ift Leben, im fieg- 
reichen Kampfe mit dem Tode, welchen Gr in unferm Flei⸗ 
[he für uns zu fchmeden Macht bat (Hebr. 2, 9.), erweift 
fih das Leben als Auferfiehung „Das Leben unfers Kö- 
nigs fliegt und hat ſich durch den Tod gefchwungen.” Den 
Lebendigen nennt Ihn der Engel-SZüngling in feiner 
Oſterpredigt (Luc. 24, 5.). ‚Richt weil Er auferflanden 
ift, ift Gr der Lebendige; fondern weil Er der Lebendige if, 
barum ift Er auferfianden. Es war unmöglich, daß Er 
vom Tode follte gehalten werben (Apoſtelgeſch. 2, 24.), eben 
weil Er der Lebendige iſt.“ Herrlichleitsgefch. S. 17. Und 
was Ghriftus iſt, das gibt Er Seinen Gläubigen (Gap. 14, 
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19.). „@r iſt die Auferſtehung der Sterbenden und bag 
Sehen der Lebenden.” Bengel. Die @Täubigen wer 
ben auferfiehen, weit fte leben.” Lazarus war ge; 
ſtorben, aber er ſchlief nur (8. 11.); die Jefus-Freund; 
fhaft, der Glaube, machte ihn leben: „Wer an Mid 
glaubet, der wird leben, db er gleich fläche‘ Ju 
Glauben an Den, welcher bas Leben ift, befißt der Chrift 
ein unverderdbares, auch mitten im Sterben vom Tode 
nicht zu ertödtendes Leben (Gap. 5, 24. &. 322.), und fraft 
bes Glaubens an Den, welcher die Auferſtehung tft 
wird auch der fterbliche Leib des Chriſten verflärt werben 
in das unvermwegliche Leben bes Leibes ber Auferftehung. 
Allen Seinen Släubigen ift dieſes theure Wort Chriſti ver. 
meint. Wie Sein fchlafender Freund dort Im Grabe, ob 
er gleih — nad der Erdenſprache — geftorben, ben- 
noch nicht dem ewigen Leben entfallen war: fo werden Alle, 
weldye (wie Martha und Maria) im Glauben des Sohnes 
Gottes eben, was fie jeßt leben im Fleiſch (al. 2, 20.) 
nimmermehr fterben ob fie gleich @eftorbene heißen: 
„Und ein Seglicher, der dba lebet und — eben dadurch 
Iebet, daß er — glaubet an Mich, der wird nimmer. 
mehr fterben.” Durch den Glauben an Ihn, der das 
Leben ift, wird unfer Leben in diefem fterblichen Leibe in 
das Leben verflärt, welches dem ode ewiglich nicht ver- 
fat (Gap. 8, 31.). „Wer wird dies zufammenreimen koͤn⸗ 
nen, daß gefagt wird: ber Tob ift fein Tod, ſondern iſt 


*) Der fel. Scheibel if nach feinem letzten Willen begra- 
ben worden die Hand auf diefen Spruch gelegt: „Ich bin Die 
Auferftehung und das Leben. Das ziemte dem treuen 
Zeugen vom Abendmahle des HErrn, als dem Mahle des 2e- 
bens, das den Tod verfchlingt in den Gieg! 
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Ms ben? Moſes jagt: das WBiterfpill. Denn wenn du 
dem Geſehe zuhbren wirft, fo wird es bie alfo fegen, wie 
das alte und chrifuiche Bieb lautet: Mitten wir im Leben 
finb wit den Tod umfangen. Äber das ift allein eis Ge 
filed; das Bonngeltun aber und der Glaube Tubren dies 
Bied um und fingen alfo : Mitten im sb -finb wir im Le⸗ 
Ben; wie loben Di, lieber HErr Gott, ber Du unfer Ge 
idfer bi, Du haſt uns nom Lob auferwedet und uns fü 
Üg gemacht.“ &, — Ctewißl wäre in Marika das Leben 
and die Auferſtehung Lräftig dageweſen, ihr Bruder wäre 
the wicht geftorben, ob er gleich ins Grab gelegt worden: 
@inbringend in das Innerſte ihrer Seele, fragt der HErr: 
„Blaubfh du bad?’ Für dich feiber, wie für deinen 
Beudber? Glaubft bu das, daß ber Kraft nad gegenmän- 
tig iſt die Auferſtehung bes jüngflen Tages für Alle, Die 
Ich lieb habe, we Ich — nicht feyn werde, fondern bin 
die Auferflehung und das Leben? Martha gibt eine Ant» 
wort geneigten Glaubensgehorfamg: 

8. 27. Sie ſpricht zu Ihm: HErr, je, ich 
glaube, daß Du bift Chriſtus, der Sohn Gottes, 
der in die Welt kommen follte. Ja, HErr, ich glaube 
das, was Du ſagſt von Dir felber, denn ich habe geglaubt 
und glaube, daß Du bift Chriftus, der Sohn Gottes, 
ber in bie Welt fommen follte. In diefem Belennt« 
niſſe faßt fie zufammen, was Jefus ihrem Glauben ift: der 
verheißene Meifias, welcher kommen follte in die Welt und 
gefommen ift als der Sohn Gottes. Gleichwie Petrus fei- 
nen Glauben an die geheimnißvolle Rede des HErrn vom 
Genuſſe Seines Fleiſches und Blutes hineinlegte in das Be- 
kenntniß: „Du haft Worte des ewigen Lebens, und wir 
haben geglaubet und erkannt, bab Du bift Chriſtus, der 
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che : des lebendigen ‚Motten! Gap. 6, 68:): ſo wufafe 
Merida- das Geheinmiß der lebendvoſlen WBnrie Chrißi, ine 
kun fie ihren Glauben an Ihn als Yan Sohn Gickies he- 
Sant. Diet CEine iſt ihr gemiß, und dies Eins nenbünge 
ihe die Wahrheit aller Warte Chrifi, ab derer, deren 
Mrats fie nach: nicht erfahren hat In Gprifte iſt fie hen 
Lebens: geraiß, tuelcheä.der Ted ihrem verfiockerien. Bruder 
nicht hatte nehmen koͤnnen, und fo ermweltset ſich ihr Gerz, 
als: Zugabe das auferwedite Yeibeateben des Geſtorbenen zu: 
mmpfangen. „Was dur fo mannigfaltige Büge Gottes in 
ihrem Inwendigen befefligt war, nämlich daß Er Chriſtus 
ber Sohn Goties fen, das bietet fie nun als ein: anieg 
Trümmilein bin, daran fie der HErr halten möchte, damit 
ihr mangelbaftiger Begriff fie doch nicht am Genuß alles 
biefegd Guten hindere. Rieger. Go ergreift auch. der 
ſchwaͤchſte Glaube den ganzen Ghriftus: in. Dem aufgenom- 
menen Samenkorne ift wahrhaftig fchon ber Lebensinhaft 
Beichlofjen, ber daraus erfprieben wird. Und wer de bat, 
dem wird gegeben, daß er die Yale habe. 

Her, mir glauben, büf unferm Unglauben! Wir. 
glauben, daß Du bift der Sohn Gottes, und wir glauben, 
bag Du uns lieb haft: in ſolchem Glauben wolleft Du uns: 
färden und erhalten, und wolleſt uns geben erleuchtele Aus 
gen unfers Verftändniffes, daß wir erkennen mögen, welche 
ba ſey die Hoffnung unfers Berufs, und welcher da feh der 
Keichthum Deines berrlihen Erbes an Deinen Heiligen, und 
welche da feh die überfchwängliche Größe Deiner Kraft an 
uns, die wir glauben, nad) der Wirkung Deiner mächtigen 
Staͤrke. Ach, Tieber HErr, wir find oft fo arm, und fönn- 
ten doch allezeit reich feyn in Dir; find oft fo ſchwach, 


und könnten doch überfchwängliche Kraft haben in Dir! 
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So offenbare uns völliger das Geheimniß bes Glaubens 
auf daß wir Dich, Du ewiges Gut, und in Dir alle himm⸗ 
liſchen Güter wahrhaftig befißen mögen, ob wir gleich durchs 
Sammertbal gehen. „Richt zum Tode, fondern zur 
Ehre Gottes!" — das zeichne mit Ieferlicher Schrift allen 
unferen Nöthen vor die Stirn, ja, das müffe auch unfte 
Grabfchrift ſeyn. Ob Bu vergöhefl,- ats häfte unfec flehent⸗ 
liches: „Her, fiehel" Dein Ohr nicht erreicht: flärke un⸗ 
feen Muth, unfre Geduld, daß wir an Deiner Liebe nicht 
zweifeln, wenn unfer Gebet nicht erhört wird, und wir 
Hagen: „H&re wäreft Du bier gewefen, wir. wären nicht 
elend geworden!” dann lehre uns den Zroft Deines Wor- 
tes faflen: „Ich bin froh um euertwillen, daß Ich nicht da⸗ 
gewefen Bin, auf baß ihr glaubet,“ und öffne uns bes 
SHaubens Augen zum Erkennen der Herzlichlelt, die Du an 
uns offenbaren wilf. Wenn wir flerben, wenn wir unſre 
Seftorbenen begraben, dann fey Deine Sprache vom Tode 
Deiner entfchlafenen Freunde auch unfre Sprache, Deine 
Auferftehung feh der Same unfrer Auferftehung,; weil Du, 
o Sohn Bottes, unfers Lebens Leben morben bift, da wir 
glaubten. Ja, HErr, wo Deine Lebendigen ihre Lebendigen 
begraben, da müffe die Todtenflage verfiummen vor dem 
Breubengefange Sie find geftorben, und leben noch. Amen. 


Mel. Solt id; meinem Gott nicht fingen. 
Laffet uns mit Jeſu leben! 

Weil Er auferftanden ift, 

Muß das Grab uns wiedergeben. 

Jeſu, unfer Haupt Du bift, 

Wir find Deines Leibes Glieder, 

Bo Du lebft, da leben wir. 

Ach, erfenn ung für und für, 

Trauter Freund, für Deine Brüder! 

Jeſu, Dir ich lebe bier, 

Dorten ewig auch bei Dir. 


20. 
Die Auferwedung des Lazarus. 
Cap. 11, 1- 4. 


2. Habe Ich dir nicht geſagt, ſo du glauben würdeſt, 
du ſollteſt die Herrlichkeit Gottes fehen? 


V. 28 - 45. 





Laß uns erkennen, 0 HErr, Deine Herrlichkeit, die Du 

offenbart haft durch Dein Wort, und im Glauben war⸗ 

ten der Herrlichkeit, die Du uns ſehen laſſen wirſt von 
Angeſicht zu Angefiht. Amen. 


Martha gönnte ihrer Schweſter Maria das füße, 
teöftliche Licht, welches aus der wunderbaren Rebe des HErrn 
vom „Sterben und dennoch Leben fie anleuchtete. Ja, fie 
boffte wohl, daß Maria ihr behülflic feyn würde zum voͤl⸗ 
ligen Glauben an das Wort bes geliebten Meifters, Denn 
fie war gewöhnt an die hülfreiche Hand diefer gelehrigen 
Schülerin des Worts. Indem fie daher auf die Frage des 
HErrn: „Slaubeft du das?" in ihrem eignen Namen ant- 
wortete: „Ja, HErr, ich*) habe geglaubt und glaube noch, 
daß Du bift Ghriftus, der Sohn Gottes, der da kommen 


*) Auf diefem ich Liegt im &riechifchen ein befonderer Rach- 
druck: ego pepisteuka. 
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foßte in die Welt,“ forfchte fie zugleich in der Schwefler 
Seele nad) einem noch helleren Ja des ———— als das 
ihrige war. 

V. 28. Ind da fie dad geſagt hatte, mn fie 
bin, und rief ihre Schweſter Marik Heimlich, und 
ſprach: Der Meifter if da, und kufet did. Nur 
für Jüngerohren war das Evangelium, welches fie jo eben 
aus des Meifters Munde gehört, das wußte Martha wohl; 
darum rief fie ihre Schwefter heimlich, und fprah: „Der 
Meifter ift dal“ — mahrlidy ein Meifter zu helfen 
(3ef. 63,1.) — „und rufet did.” Ein Ruf an ihre 
Schwefter dünkte Martha zu ſeyn, was der Meifter zu ihr 
geredet. Wie fhön das iſt! Wenn dein Heiland dir fidh 
erboten hat zum Troft und Licht, zur Auferflehung und 
zum Leben, fo gehe bin und rufe beine gleich bir troftbe- 
bürftigen Brüder und Schweftern (aber heimlich, Die Welt 
möchte ſolche Perlen zertreten), unb ſprich: „Der en 
ift da, und rufet did.” 

3. 29-31. Diefelbige, als fie dab hörete, 
fand fie eilend auf und Fam zu Ihm. Denn Ie- 
fus war noch nicht in den Flecken gelommen, fon- 
dern war noch an dem Drt, da Ihm Martha war 
entgegengefommen. Die Juden aber, die bei ihr 
im Haufe waren und tröfteten fie, da fie ſahen 
Maria, daß fie eilend aufſtand und hinansging, 
folgten ihr nach und ſprachen: Sie gehet hin zum 
Grabe, daß fie dafelbft weine. Maria eilt, und fie 
findet den HErrn, wo fie Ihn fucht, in ber Nähe des Gra⸗ 
bes; da, nicht in dem Flecken, wie fonft, ift heute Sein 
Ruheort. Vielmals in diefen vier Tagen war Maria biefen 
Weg gegangen, und bie Juden folgten ihr nach, um ihre 
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Thraͤnen mit troflofen Tröftungen zu fülen ber non 
‚wat der wahthaftige Tröfter vorhanden. 

8.82, Als nun Maria kam, dan Jeſub war, 
und fabe Ihn, fiel fie zu Seinen Füßen und 
ſprach zu Ihm: BErr, wirft Du bier gewefen; 
‚mein Bruder wäre nicht.geitorben! Das erſte Work, 
womit fie Ihn grüßt, iſt vaffelbe, mit welchem auch Mar 
tda Ihm enigegenfam; aber fie liegt anbetend zu Set» 
aen Süßen, indem fie fo rebei. In ihrem Munde bat 
dies Schmerzenswort auch nicht ben Schatten eines Bon 
wurfs bei fi), fondern deutet nur die Thränen, bie Jeſus 
ja ſelbſt mitgeweint hat, und ift ein ehrerbietiges Belennt- 
niß zu dem 2ebendigen, vor welchem der Tod flieht (V. 16.) 
‚zu dem liebreichen Heilande, welcher Seinen Freund ben 
beibt, den Maria mit Schmerzen: „mein Bruder” nennt. 
Waͤhrend Martha noch das Bedürfniß fühlte weiter-zu re 
den, um die rechte Herzensftellung zum HErrn wieberzuge 
winnen, hat Maria Nichts weiter zu fagen, fondern ift 
file und weint, 

V. 33-35. Als Jeſus fie fahe weinen, und 
die Juden auch weinen, die mit ihr Tamen, er 
grimmte Er im Geift und betrübte fich felbit, und 
Sprach: Wo habt ihr ihn hingelegt ? Sie ſprachen 
zu Ibm: HErr, Eomme und fiche es! Und Jeſu 
gingen die Augen über. Sefus ergrimmete — Jeſus 
vergoß Thränen: in biefen beiden Worten liegt ein 
Reichthum heiliger Lehre, deffen wir uns mit allem Fleiß 
theilhaftig machen follen. Als der HErr die Maria. zu 
Seinen Süßen, und Alles um Shn ber weinen fah, da 
ergrimmete Er im Geiſt. Worüber? wen gilt Sein 
Zorn? Antwort: dem Tode, der diefe Thränen auspreßte, 
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dem Zeinde des Lebens und .feiner finfeen Gewalt.) . Ser 
Teufel höhnte ben Sohn Beites: „Ja, fomm und fiche, 
das. habe ich angezichteil . In meine Gewali. ‚gehören bie 
Menſchen, bie Kinder .dves Tobes, auch Deine, Freunde, und 
Du felber, Menfchenfohn!” . Diefe Sprache. vernahm Jeſus 
And ergrimmete im Weift: das beleibigte. Beben, der. in 
Ihm wohnenben Gottheit bedrohete in heiligem Zorne den 
Gewalthaber bed Todes; und indem Er zugleich in Gem 
Yalız wmenichliches, brüberliches Herz den Schmerz; über das 
menfchliche Tobeselend eindringen ließ, betrübte Er ſich 
felbft: Er ward beirübt, meil Er Macht hatte, fich ſelbſt 
in die Betrübniß Seiner Brüder mitleidend zu vertiefen. 
lit andere war es hernach, da Gr ſprach: Jetzt iſt 
Meine. Seele betrübt," Gap. 12, 27. und. in Gethfemane, 
33 Seine Seele beirübt ward bis an ben Zob, und Er 
fing an zu trauern, zu zittern und zu jagen, Matth. 26, 37. 
vergl. Leidensgeſch. ©. 119 fi). Go erregt denn ber oh 
Zuvoͤrderſt dem zürnenden Grimm Deſſen, der die Aufer- 
ftebung und das Leben ift. Ghriften find berufen und bee 
fügt, biefen heiligen Grimm ihres. HErrn gegen ben fcheuß- 
lichen Mörder des Lebens nachzuempfinden. Zwar fie find 
Sünder und ber Tod hat ein Anrecht auf ihren fünblichen, 
nichligen Leib, doch im Glauben haben fie auch des Gei— 
ſte s Erftlinge, der da lebendig macht, und mögen in @ei- 
fte ergrimmen gegen ben legten Feind. Haft du noch Nie- 
mand flerben und wit dem Tobes-Würgengel ringen fehen? 
Ich habe e8 oft geſehen; und jedesmal, wenn die falle To⸗ 


) &o erklärt ſchon ein alter Ausleger, Lyra: „Das Er. 
grimmen Ghrifi ging hervor aus Seinem Unmwillen gegen ben 
Teufel, den Anftifter des Todes in ber Welt, welchen Gr balb 
‚aufs — — wollte im letzten — — 
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deſmacht den gelebien Leib einer geliebten Seele - fchättekte 
und endlich -überwältigte, ober wenn aus einem: Sarge bie 
greuliche. Larve des Todes mich anfah, ‚hat es mich mächtig 
andas Wort gemahnt: „Da ergrimmete Jefus un Geiſt.“ 
‚Über, ſprichſt du, wein e8 nun Chriſten find, die des 
Tod dahinmimmt, ſchlafende Freunde Zeſu, deren Leben ewig 
geborgen iſt is ber Hand Gottes: ſollte man auch ‚ba er. 
grimmen gegem ben. Tod, welcher als erwünſchter Diener 
ihrer Luft abzufcheiden ſich einſtellt? Nun, war demm nicht 
eben Lazarus, an deſſen Grabe Jefus- ergrinmete, Sein ſchla⸗ 
fenber Freund? Es erfreus ung das Leben, welches unertödtet 
die im HErrn Sterbenden umfängt, und worin fie felig find 
‚vom Au ihres Abfcheidens an (Offenb. 14, 18.); es er- 
freue uns auch daß Leben, defien unverweslider Eame un- 
tee ber Leichen Hülle eines Xodesleibes keimt: aber der 
Tod felber und was er am Leibe aud) der Heiligen, ja an 
bem iheigen oft mit hefligfter Wuth verübt, iA nicht zum 
Lieben und Preuen, fondern zum Hafen und Betrüben. 
Baulus fehnse fi) aus ber irdiſchen, zerbrechlichen Leibes- 
hütte hinaus und verlangte mit dem ihm vorbehaltenen 
bimmlifchen Leibe überkleidet zu werden, ſo doch — febt 
ee hinzu — daß wir bekleidet, und nit bloß erfun- 
ben werben; denn biemweil wir in ber Hütte find, fehnen 
wir uns und find befchweret, fintemal wir wollten lieber 
nicht entkleidet, ſondern überkleidet werden, auf daß 
das Sterbliche würde verfchlungen von dem Leben? (2 Cor. 
5,14.) Geringſchaͤtzung der 2eiblichkeit Tiegt der Schrift 
fern.*) Paulus befämpft mit ganzem Gruft bie Irrlehre 


*) Ein fchönes, fchriftgemäßes Lob des Kleifches der Auferfte- 
Yang wider ‚„‚Die Zabler des Fleiſches, die doch beffen unbeilige 
Liebhaber” find, findet fih in Tertullian's vortrefflicher Schrift 
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Soccher die da -fagken, bie Auferſtchung ſey ſchon gefchehen 
12 Tim. 2, 16.), alſo die Auferſtehung des Fleiſches leug⸗ 
neten, und die entkleideten Seelen der Seligen harren in 
Sehnſucht des Freudeniages threr Ueberklleidung. Nicht 
weniger ſollvn wir ums gömmen,- ais der Srenuns verhei⸗ 
Sen bat: "volle ‚Senüge im Leibesleben der Auferfichung. 
3b wage zu fügen,’ ruft Zertullian -auß,- ‚daß Die gi- 
tige Kraft Sottes vernichtigt wäre, wenn dem Fkeiſche nicht 
Sein Heil wiberführel® Wohl dürfen wie geiroſt feyn im 
Sterben und nicht wie bie, fo feine Hoffnung haben, trauern 
tm Grabe unfrer. Entfchlafenen, denn bie Leiber der Gläu⸗ 
bigen marten auf die Offenbarung ber Herrlichleit Gottes: 
zu trauern aber flieht uns deriffich an, namlich im Geſiſt. 
Unfer fieber HErr Jeſus bat die Schmerzensthraͤnen ge⸗ 
Yeiligt , die wie unfern Gntfchlaferen nachmeinen; dem als 
fchele Er den Zod, der den Leib Seines Freundes zu einer 
Beiche gemacht, fpracy Er mit zärnender Geberde: „Wo habt 
the ihn Hingelegt?” und ba fie mit kurzem Schmer- 
zensworte antiworteten: HErt, fomm und ſiehe e8l* 
— dem Johannes war das eine wehmütbige Erinnerung 
an das Erſtlings⸗Wort, Das er aus feines HErrn Munde 
gehört (Kap. 1,39.) — ba gingen Jeſu die Augen 
über.*) Er fchämte fi der Thränen nit, wiewohl 





de resurreclione carnis (von ber Auferſtehung des Fleiſches). „Du 
‚bet in der Schriſt,“ fagt er, „wie das Fleiſch verbunfelt wird; 
thu die Augen auf und lies auch, wie es heil gemacht wird! 
Bott ift gut; fo thut Er felber, was Er gebietet, liebt alfo fei- 
nen Nächten. Darum wird Er wahrlich lieb haben bas Fleifch, 
das (in ChHrifto) Ihm das Nächfte geworben iſt.“ 


*) „Es weinte Jeſus,“ fagt der Evangelifi, und wir 
leſen ein Sela Hinter dieſem kurzen Worte, „deſſen Kürze bie 
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Gr His: Merroecter zu bein Grade dahlaging. Diefe Bette 
Ahraͤnen darfen bereübte Leidrragende Ihm vorhalten, wern 
es ſie menſchlich und nit zötilich danken will, daß fie 
ſchmerzlich weinen; dieſe Seine boſtbaren Thraͤnen rufen 
vie vernehntiches: Wehret ihmn nicht’ un den Ge 
danken zu, welche unſre Thrnen als CEhriſten nicht gie 
wenb verbächligen wollen. Durſte doch ber heil Paulus 
Vottes Erbarmen bekbennen, welches ben todiktanten Cpo 
phroditus um Leben behalien, „auf daß ich nicht eine Kram 
zigkeit über die andre hatte“ (Phil. 2, 27.). Zobesiel- 
den und Tobesfhmerz hat unſer Heiland gefdmentt. 
- „Laß dein Meinen Bitter fiheinen, dein Schmerz iſt Ihm 
and ein Schmerz.’ Damit: teöften wie uns, fo lange wir 
zu erfahren haben, was das Lied fingt: „&s ift Die Wet 
ein Jammerthal, Ungſt, Noth und Teübjal Überall,’ und 
faffen feft ins -Yuge das Ende, deß mir warten, bie Offen- 
barung des neuen Serufalems, da der Thränenflenm Der 
Freunde Jeſu auf immer verfiegen wirb, benn „Er witd 
abiwifchen alle Thränen von ihren Augen, und ber Tod 
wird nicht mehr ſeyn, noch Trauer, noch Geſchrel noch 
Schmetzen wird mehr feyn, denn das Erſte iſt vergangen’ 
(Offenb. 21, 4.). 

8. 86. 87. Da fprachen bie Juden: Siehe, 
wie bat Er ihn fo lieb gehabt! Etliche aber unter 
ihnen fprachen: Konnte diefer, der dem Blinden 
Die Augen aufgethan hat, nicht verfchaffen, daB 


größte erfchütternde Gewalt hat; ohne e8 durch Partikeln (wie 
und, ba) in Berbinbung mit bem Vorhergehenden oder Nach⸗ 
folgenden zu ſetzen, hat es daher auch der Gvangelift rein für 
ſich hingeſtellt. Es iſt einer der Fürzeften Berfe des N. T.“ 
Luthardt. 
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an dieſer nicht Hürbe?- Bit Einen-foimeien fi: dus 
innigen Bebehandes gwiſchen Bois ra ‚Benz Mäsftonfs- 
nen, ‚den. auch ihmen- Ach geweſeng -und awenm< fie auch 
Beine Thurn (die nicht dein: Lazarus ıtlileias fonbern wI- 
ken von Ihm geliebten unb news Inde kefeinkein Men- 
chen galten) nicht völlig: verſſanden/ fo legten fie Ihr din⸗ 
qelben body zum: Veften aus, Etliche aber'fogen Gift aus 
Gelnen Thräsen. „Dem Blinden bat Er bie Augen auf» 
geihan, unb nun weint Er, daß biefer, Gein vertrauter 
Freund, 'geftorben ift! Wie? mar Ihm biefe Krankheit zu 
ſchwer? . Ober gefiel es Ihm beſſer Bei: ben Gefunden in 
Berka als bei dem Kranken in Bethanien? Bas für ei- 
‚nen Meifter und Freund habt ihe armen Schweſtern dann 
on Ihm!“ Das war ihr Sinn. Sie vertreten in biefer 
reichlich vorbildlichen Geſchichte ‚die verfuchlishen Gedanken, 
welche uns der böfe Feind in Stunden grober Trübſal bei⸗ 
zubringen twarhtet, indem er durch Vorrückung unfers ge⸗ 
genwärtigen Herzeleids, das Gott uns nicht erſpart babe, 
‘an früher erfahrenen Snaben und an Gottes unwandelba⸗ 
zer Güte und irre machen will. „Konnte bein allmüchti⸗ 
ger Gott nicht verfchaffen, dab biefer nicht flürbe* — 0, 
wir fennen fie wohl, diefe fpöttifche Spradel „Ich traue 
auf den Härten Wie jagt ihe denn zu meiner Seele, fle 
ſoll fliegen wie ein Bogel auf eure Berge? Denn fiche, 
bie Gottloſen fpannen den Bogen und legen ihre Pfeile 
auf die Sehnen, damit heimlich zu fchießen bie — 
Gſ. 11, 1.2). 

B. 38. 39. Jeſus aber ergrimmete abermal 
in Ihm ſelbſt — gegen Seinen Widerſacher, der den 
Lazarus dahingerafft hatte, um nun aus dem Munde der 
Unglaͤubigen den Namen Jeſu ſchmaͤhen zu können — und 
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dam⸗ zum-Brabe. : Go war vaber eine Naft, u 
ein Stein darauf gelegt. Spricht Jefas: Hebet 
den Stein ab“ Spricht zu Ihm die Schweſter des 
Serftorbenen Martin: HErr, er ſtinket ſchon; denn 
or iſt wien age: gelegen. gIm Hintergrunde der weiten 
Srabeshohle Imy · die Reiche, : vun einenn bavor gelegten Steine 
verdedk: Jefus ivat hinein im: bie vordere: Deffnung ber 
Selfenluft, vor Dan Stein, welchen den Anblid der Leiche 
Ihm entgog, und Er ſprach: Hebet den Stein ab!“ 
Das iſt der Anfang Seiner Antwort auf Die Rede der Iu⸗ 
ben. „We Gotteswerke pflegen einen geringen Anfang zu 
nehmen.. Siehe, der ben. Todten auferwechen wollte, gebie- 
tet ben, Stein aufzuheben, als. ob Er nicht. Durch dieſelbe 
Macht Seines Wortes ihn hinwegthun, oder nicht ben Tob⸗ 
ten lebendig durch den Stein bervorbreihen laſſen tünnie, 
Barum thut Er denn das Groͤßere, das Auferwecken, und 
überläßt das. Geringere Undern, wie auch hernacch das Auf⸗ 
loöſen ber Grabticher? Nun, in derſelhen Ordnung thut 
Er noch heute Seine Wunder. Täglich naͤhrt Er ung 
durch: Sein allmächtiges Wort, aber: Er hüllt Seine erhal⸗ 
tende Kraft in die Speife ein, die wir eſſen; auf das Wort 
des HErrn wachſen Pflanzen und Früchte, uns aber gebietet 
Er, Den Ader zu pflügen umd zu befäen, zu pflanzen umb 
zu ‚begießen.” Brenz; Thun wir, was wir Bönnen, fo. 
thut Er, was wir nicht koͤnnen. Seine Freundlichkeit gönnt 
ed ums, nicht mülßige Zufchauer, fondern befchämte Sehülfen 
Seiner Werke zu ſeyn. Auch beim Werke der geiftlichen 
Auferweckung des Sumders (Epheſ. 5, 14.) bedient Er ſich 
menſchlicher Hände, welche „den Stein abheben‘ und her⸗ 
nach „die Srabtücher auflöfen:” das Lebendigmachen 
felber hat Er Seiner Stimme vorbehalten. — Die Jün- 
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gm; Johannes var den andern, wi Bleria haben: gumil 
wit feeudigem:. Schafen. das Wort. oernonmmen:. „Se neh 
Deu Gtelm: ablerund eine Ahinuug baum; gehaktz Teafk 
er nidgt mieber:; var : vie Beide ‚Bingelegh: werke wife: 
Martha aber reder hier am Grebbe mehr ei. Sihwef er 
des Berdisrbenen. bean ald Yüngerin des Bebenbigest 
Ge wid ſich ſeüber und dem: Meiflen: ben Anbtlick der Bay 
weheng, die den theuern Leichnam bereius: ergriffen. erſper 
wien und webhrh dem Abheben bes Steines mit der: War 
wu: „Höre, er ſtinket ſchon, denn er iſt vier Tage 
gelegen!’ — Als Luther ben göttlichen Ruf empfing: 
‚See den Stein ab!” hatte ber Leib der Kirche ſchon Abee 
viechundert Jahre im römifchen Grabe ‚gelegen, und mehr 
«is eine verzagte Martha genuele vor dem Berwefungsgen 
ruche, ber bie Steinabhebende Reformation anwmehete; aber 
Yuther's Slaube ift zum Sehen der Herrlichken Gottes 
gebicehen. Und wenn wir glauben mwürben, bann würden 
wie wahrbaftig erfahren, daß ber: Duft uumerweslichen: Le⸗ 
bens, ber vom Haupte der. Kirche ausgeht, kraͤftig ift zum 
Ueberwinden ber Verweſung, welche ber Tod ihren Gliedern 
antbut. Bor jedem Lagarusgrabe ber von Jeſu geliebten 
Gemeinde ſteht offenbarungsmillig Die Herrlichkeit Gottes. 
8. 40. Jeſus fpriht zu ihr: Habe Ic bie 
nicht gefagt, fo du glauben würdeſt, du ſollteſt die 
Herrlichkeit Gotted ſehen? Don dem, was fie mit ih⸗ 
ren irbifchen Sinnen vernimmt, von Tod und Berweiung, 
wird Martha weggerufen, hin zu dem, was ber HErr ihr 
gefagt bat, zu 2eben und Auferſtehung. Das Wort 
vom Leben und QAuferftehen fol ihe mehr gelten, als das 
Geſicht des Todes und ber Geruch ber Verweſung; 
im Ölauben an das Wort bes Lebens foll fie hindurch⸗ 


ſchauen durch das ſchmahliche Audesiuft -wuh hie Herrlich 
We Gyottes ſehen, Allec mas: Der. Hrre ihrageſaat hai 
von Gelnen erſten Batichaft (V. 4.). an, Fabkı Gr jetzk in 
dab: Binen vpfannon Ge bir glauben märz, bu fell 
BR die Horrwhi chib ai t⸗ on tes Schon! — die in Dem 
Bohr Geotties, melcher die Auferſtehung, und Das Dr - 
ben iſt, erfhlenene: und an Seinen Gläubigen offenbar 
werhende Herrlichkeit @otied (3.25. 26.) Die Frage des 
HErrn? „Slaubeft du das?’ hatte Martha bejaht; machte 
nur. dies Ja zu Seinem Worte in ihrem Herzen wieder 
auf, ſo durſte fe den zweifelnden Gedanken, weile das 
Grades Verwefungsgeruch ihr machte, mit einem. getroflen 
Nein begegnen: „Rein, nicht: zum Tode, fondern zur Ehrs 
Gottes — mein Bruder wirb auferſtehen — ich werbe 
die Herrlichkeit Gottes ſehen.“ Und wicklih bat Martha 
dem Worte bes HErrn fi file ergeben. Sie fchweigt 
und wehrt bem Übheben bes. Steines nicht mehr, denn fie 
fängt an zu glauben, daß diefer Stein nicht einen Verwe⸗ 
fenben allen, ſondern einen auch Auferfiehenden verbeste, 
— Köftlih fen uns das Wort: „Habe Ich dir nicht 
gefagt, fo bu glauben mwürdeft, du follteft die 
Herrlidkeit Gottes fehen?" Ze freundlicher und 
lindiger es iſt, deſto empfindlicher müſſe es uns bejchämen 
und unfern Uinglauben firafen. „Habe Ich dir nidt 
gefagt?* — fo ruft der HErr Seine theuern Verheißungen 
uns ins Gedaͤchtniß, wenn wir ihrer vergeffen. Er erinnert 
uns an das, ach! wie oft. Ihm gegebene Verfprechen: „Ja, 
HErr, ic) glaube," und fordert ung auf, Ihm zu vertrauen 
über alle Dinge, Gein lebendiges Wort zu ergreifen und 
damit uns zu wehren gegen Alles, was uns die Herrlichkeit . 
Gottes abftreiten will, die an uns fol offenbar werden. Ja, 
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jeber Einwendung unfrer Vernunft gegen die Geſchaͤfte ei. 
nes fiegreichen Lebens begegnet Cr mit einem: „Habe Ich Di 
nicht gefagt, fo du glauben würdeſt,“ und holt bie ins 
Irdiſche und Sichtbare herabgezogene Seele zutüd, empot 
auf den Weg des Slaubens, barin fie bes Himmliſchen 
und Unſichtbaren gewiß ift, nicht zweifelt an dem, bas fle 
wicht fiehet, fondern hoffet, fie werbe es endlich auch ſehen 
mit den Augen ihres Leibes. Alle rechtſchafſenen Beter 
der Bitte: „Dein Reich komme,” alle Eltern, benen Die 
Bekehrung und Bewahrung ihrer Kinder am Herzen liegt; 
alle Gemeinde- und SKirchenglieder, welche die Erweiſung 
Jeſu Chriſti als des Lebensfürften durch das Evangelium 
an Seinem Bolt und unter den Heiden ernfllich Begehren; 
kurz, alle die mit Moſe, dem Manne Gottes, bie Herrlid“ 
keit Gottes zu fehen fidy fehnen (2Mof. 33,18.) und mit 
ihm beten: „Zeige Deinen Knechten Deine Werke, und 
Deine Ehre ihren Kindern‘ (Pf. 90, 16.) — bie kennen 
“aus fehmerzlichee Erfahrung ſolche dunfeln Stunden, wo 
Martha fpriht: „HErr, er fiinfet ſchon; aber fie kennen 
auch aus freudenreicher Erfahrung die Erquidflunden, wo 
Martha dem Worte des Hrn: „Habe Jh dir nicht 
gefagt, fodu glauben würbeft, du follteft die 
Herrlichkeit Gottes ſehen?“ fi fügt und vom 
eignen Herzen den Stein des Unglaubens abhebt, der Die 
Offenbarung der Herrlichkeit Gottes aufhielt. 

3. 41. 42. Da hnben fie den Stein ab, de 
der Verftorbene lag. Jeſus aber Hub Seine Aus 
gen empor und ſprach: Water, Ich danke Dir, 
dag Du Mich erhöret haſt. Doch Ich weiß, daf 
Du Mich allezeit Höreft; aber um des Volks wil« 
len, dad umherſtehet, fage Ich es, auf daß fie 


Gap. 11, 41. 42, “ 


glauben, Du habeſt Mich gefandt. - Aus dem Dank 
gebete, welches der HExr Seinem Auferweckunggwarte vor⸗ 
aufſchickt, faͤllt ein helles. Licht auf bie Rede, womit Er 
dieſe herrliche Geſchichte eröffnete. (WB. 4):. nicht, zum Tode 
ſondern zur Fhre Gottes, daß der Sohn Gottes da 
durch geehret werde, ſey dieſe Krankheit. Inden ber. Sohn 
Gottes dies ſagte, war Gr bereits im Thun deſſen begrif⸗ 
fen, was Gr ‚fab._den Pater. ihun (Cap. 5, 19,), und da 
Gr unterwegs ſprach: „Ich gehe bin, dab Ich ihn aufer- 
wede* (V. 11.), war Gr gewiß, daß Er nicht allein bin 
ging, fondern Er und der Vater (Gap. 8, 16.), denn 
Seine Sohnes - Herrlichkeit wollte Gr offenbaren zur Chre 
des Vaters, der Ihn gefandt bat. Cr hatte des Glanzes 
diefer Ihm auf ewige Weiſe eignenden Herrlichkeit ſich ent 
äußert, da Er Knechtsgeſtalt annahm und an Geber 
den als ein Menſch erfunden ward (BhiL 2, 7.), und im 
Stande diefer Seiner Erniedrigung nahm Er jede Offen 
barung Seiner Herrlichkeit al8 Gebetserhörung da 
hin. Dennoch anders ald mit der Kinder Gottes Bitten 
und Grhörtwerden verhält es fi mit dem Bitten und Er- 
hörtwerben bes eingebornen Sohnes Gottes in den Tagen 
Seines Zleifhes (Hebr. 5, 7... „Ich weiß, daß Du 
Mich allezeit höreſt,“ fpriht Er. Darum umfchließt 
jede Seiner Bitten zugleich den Dank, daß fie erhört fen. 
Der Sohn des väterlihen MWohlgefallens weiß und bittet 
aflezeit, was dem Vater gefällig iſt; bittend fucht der Sohn 
allezeit die Ehre des Vaters, und allezeit erhörend fucht der 
Vater die Ehre des Sohnes (Gap. 8, 50... Es ift fo, wie 
Nieger fagt: „Freilich hat der Heiland alle Seine Wun- 
der im Glauben gemirkt, aber in dem Ihm ganz eig- 
nen Glauben, daß Gr der im leifche geoffenbarte Sohn 
Bibelſt. Ar Bd. Ev, Johannis. Ste Aufl. 42 
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Goues fen, unb zur Vefkitigung biefer, Andern zum Gau 
ben vorgeheltenen Wahrheit.” Das file Bill, und Dank. 
gebet, womil bee Sohn alle Werke begleitete, durch weiche 
Der Water von Ihm zengete, bricht hier am Grabe Des Ba- 
zarus in ein lautes Belenntniß ans (nach ber Weife 
Elias, 1 Kon. 18, 37). Das umberfichende Bolt ſollte 
nach Oben die Augen richten, auf den mwahrhaftigen Gott, 
und glauben, daß Kr als Bater den Sohn gefandt Babe 
und alfezeit Ihn erhöre, um in Ihm zu offenbaren die Herr 
lichkeit Geines ſeligmachenden Lebens: darum hub Jefus 
Seine Augen empor und fprach laut aus, was Er m Her⸗ 
zen bewegte. Vergl. Gap. 12, 30. aber auch Gap. 17,1. 
3.43. Da Er dad gefagt hatte, rief Er 
mit Iauter Stimme: Lazare, komm heraus! Als 
einen Shlafenden ruft Er ihn mit Namen. Und fiche; 
vor ber lauten Stimme bes Sohnes Gottes (Gap. 5, 28.), 
der da lebendig macht bie Todten und ruft dem, das nicht 
ift, als das doch iſt (Koͤm. 4, 17.), erfchrict der Tod, fühlt 
ben Grimm bes Stärkeren, der über ihn fommt, und läßt 
feinen Raub fahren: die wiederkehrende Seele des Berflor- 
benen bemädjtigt fi) ihres Leibes, der vier Tage ein Leich- 
nam war, indem fie dem wohlbefannten Rufe ihres Schd- 
pfers und Grlöfers augenblicklich geborht. Was die alte 
Kirche von der Auferftehung am jüngften Tage fang: „Der 
Poſaune Ton wird Elingen, hehr durchss Land der Gräber . 
dringen, Alle vor den Thron zu zwingen. Tod und auch 
Natur wird beben, wenn die Greatur wird leben und dem 
Richter Antwort geben‘ *) — das verbürgt ung, wie im 


*) Tuba mirum spargens sonum per sepulcra regionum co- 
get omnes ante thronum. Mors stupebit et natura, cum resurget 
crealura judicanti responsura. 
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Vorgtuß des füngfierr Tages die Taute Stimme (Offen) 
7, 2.) des Herrlichen und Schredliden: Lazare, ko mim 
heraus!’ Selig find Die: Todten, welche wie‘ Lazarus 
dieſe gevaltige Stimme als die Stimme ihres Freundes 
bee le lieb hatı hören werben, wenn Er bereinft ihren Leib 
und ihre Seele zufanmnuneufen, Tod und Berweſung von 
ihren Gräbern hinwegſchrecken, fle felber ‘aber- fättigen wird 
nit fröhlicher Auferſtehung und ewigem Leben (Gap. 5, 2% 
S. 830.). 

8. 44, Und ber Verſterbene Fam heraus, 
gebunden mit Grabtüchern an Händen und Füßen, 
und fein Angeficht verhüllet mit einem Schweiß- 
tuch. Spricht Jeſus zu ihnen: Löfet ihn auf, und 
laffet ifn geben! Im Sierbegeräth kommt der ins Le—⸗ 
ben @erufene hervor! Was dienende Engelhände verrich- 
teten im Grabe Joſephs von Arimathia „am Leibe des auf- 
erftehenden Heilandes (Gap. 20, 7.), das durften hier huͤlf⸗ 
reihe Menjchen thun. Der HErr neigt fi ganz milde 
zu ben vom Strahle Seiner Herrlichkeit @etroffenen und 
richtet fie auf: Fuͤrchtet euch nicht! Ihr fehet kein Geſpenſt 
fonbern Lazarum ſelber. Löfet ihn auf, daß er Mi 
fee, denn er will her zu Mir, und dann Taffet ihn ge- 
ben, laffet ihn mit Mir allein! — Das find fellge Ge⸗ 
fhäfte, die der HErr uns vergönnt, Seinen Auferweckten 
die Grab⸗ und Schweißtücher zu Iöfen. Da kommt ein auf« 
erweckter Sünder aus dem @rabe feines Todes hervor, aber 
noch gebunden an Händen und Füßen, und fein Angeficht 
verhüllet: er will gern gehen mit neuen, gewiſſen Tritten, 
gern fehen mit neuen, gewiſſen Bliden, aber bie ihm noch 
anhangenden Grabesſpuren hindern feine Füße und feine. 
Augen. Löfet ihn auf — helft ihm zurecht mit eurer 
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Gsfahrung, zeigt ihm den geraden Weg zum Frieden aus 
Gottes Wort, .und dann laſſet ihn geben, ohne lim- 
fchweife und Aufenthalt, direkt zum HErrn Sefu; laſſet ihn 
mit Seinem Auferweder allein, ftört und beſchwert ihn nicht 
in feinem Umgange mit Gott durch Bängelbänder menfchli- 
her Erfindung,“) an denen er gehen folle. — 

8. 45. Biele nun der Inden, die zu Maria 
gelommen waren, und faben, was Jeſus that, 
glaubten an Ihn. „Gie waren gefommen als Barmher- 
äige und erlangten Barmherzigkeit.” Lampe. Es ift ganz 
in der Art des Johannes, daß er nur den Gindrud Des 
Bunders auf die Fremden befchreibt, welche recht fehend 
und glaubend bes HErrn beiendeg Verlangen erfüllten 
(V. 42.), dagegen von Maria und Martha und Lazarus 
ſelbſt ſchweigt. Was Diefe drei an diefem herrlichen Tage 
erlebten, war eben,unbefchreiblid. „Da freueten fich beide, * 
fingt der Sänger bes Heliand, „Maria und Martha: 
sicht vermag das ein Mann dem andern zu fagen zur Ge⸗ 
nüge, wie die zwei Schweftern frohlodten in ihrem Herzen. * 
Nur leife ift angedeutet, daß Maria die gefchauete Herr- 
Uchkeit Gottes am tiefften in ihr Gemüth aufgenommen, in- 
bem fie ald Freundin der gläubig gewordenen Juden ge- 
nannt wird. Die bald folgende Salbung, welcher wohl 
auch deshalb Johannes im voraus gedenkt (V. 2.), läßt uns 
erkennen, daß Mariä Herz von nun an ganz in dem Zone 
des Liebed ging: „DO du Liebe meiner Liebe!’ Iſt das 
Pfund Salbe von ungefälfchter Föftliher Narde (Gap. 12, 
3.), wie ſchon alte Ausleger vermuthen, eigentlich zur Sal« 
bung bes verftorbenen Bruders beftimmt gewefen, ſo duftet 


*) Auf römiſch: consilia evangelica. 
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es deſto reichlicher von Dankopfer Liebe und taugt deſto 
befier dazu, ben Leib bes Auferweders bes Lazarus anal 
zichten zu Seinem Begräbniß. 

Run, HErr Jeſu, Du haft auch uns gefagt, und 
fagft e8 uns heute von Neuem mit diefer Befchichte Deiner 
Herrlichkeit: fo wir glauben würden, follten wir die Herk- 
lichkeit Gottes fehen. So bitten wir Dich, Kiebfter Heiland, 
Du wolleſt Dein Wort kräftig an und werben laffen und 
es uns erhalten wider alle Anfechtung und Berfuchung zum 
Unglauben. Du bift die Auferftehung und das Leben: das 
begehrten wir feft zu glauben und zu behaupten, während 
Tod und Berwefung und anfeinden und unſrer Hoffnung 
fpotten. Gib uns Macht, o Xebensfürft, im Geifte Deines 
Lebens zu ergrimmen gegen bed greulichen Todes Gewalt 
und tritt ſchon jeßt feine Schreden unter unfere Füße, bis 
Du dereinft mit lauter Stimme ihn zwingen wirft, auch 
unfern Leib herauszugeben. Ad, HErr, wir geftehen es, 
daß wir mit Schauder baran denken, wie diefer unfer Leib 
bald ein Leichnam feyn wird; wir geftehen auch, daß wir 
ben geliebten Leib geliebter Seelen gern im Leben fefthalten 
möchten, und Du kennſt wohl die Thränen, die wir oft noch⸗ 
heimlich weinen um unſre Entfchlafenen. Wirft Du uns 
jchelten, o HErr? Wir fehelten ung felber, warum weinen 
wir denn, da wir doch wiffen, daß die Seelen Deiner und 
unſrer fchlafenden Freunde im Frieden find und feine Qual 
rühret fie an, und Du kommft bald, daß Du fie aufermwe- 
deft — warum weinen wir denn? Habe Danf, o HErr 
Jeſu, für Deine Thränen, die Dein Mitleid zufagen unfrer 
Echwachheit. Uber gleichwie Du aufhörteft zu weinen und 
geboteft: Hebet den Stein ab! — fo laß ung mit willigen 
Händen des Glaubens, den Stein irdiſchen Weſens hinweg. 
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räumen, ber dem Wuge unfers Gemüths ben Anblick Der 
uns vorbehaltenen Herrlichkeit entzieht. Vor allen Disegen 
aber, barmherziger Heiland, laß uns und die Unfrigen, laß 
Alle, denen Dein lebendiges Wort verfündigt wird, recht 
aufwachen vom Sündenſchlafe und aus dem Grabe aller 
Sieifchesherrlichkeit, die da iſt wie des verborrenden Graſes 
abgefallene Blume, hervordringen zum Schmeden und Se 
ben Deiner Herrlichkeit in Deinem Wort, das da ewiglich 
bleibet. Ach wie lange liegen die Todten der Welt, und 
die Leichname ganzer Völker, die ohne Bott find in der Welt, 
ſtinken fchon: aber der Schall Deines Schöpferworts mache 
fie dennoch lebendig, und Deine Liebe ftärke die Hände Dei- 
ner Rnechte zu dem Liebesdienfte, Deinen Auferwedten die 
Brabesbinden aufzulöfen, auf daß fie in Kraft gehen mögen 
den neuen und lebendigen Weg. ‚Loͤſet ihn auf!" — auf 
dies Dein Gebot müffen viele Hände fi rühren, um den 
Armen und Elenden unter Deinen Freunden, um Deiner 
geliebten Kirche freudig zu dienen, wo fie als jüngft aufer- 
ſtandene und noch von ihrem Grabe her gebundene ſolches 
Dienfles bedarf. Flöße uns auch ein den Geift keuſcher 
« Weisheit, daß wir allen Seelen, die Deine Liebe uns an- 
vertrauet hat, den richtigen Friedensweg zeigen, und feine 
verwirren durch menfchliche ZTreiberei und bürftige Sapun- 
gen. Endlich, o großer Hoherpriefter, wenn durch Did 
der lebte Sünder, deſſen Glauben Du verfehen bafl, 
wird felig gemadt feyn, und Du wirft fommen in Dei- 
ner Föniglicden Kraft und Herrlichkeit, mit lauter Stimme 
Alle zu rufen, bie in den Gräbern find: Kommet hervor! 
— dann müfje Freude und Wonne ung fammt allen Erlö- 
feten Zions ergreifen, daß Dein Bolt wiederfomme mit 
Dank und Ruhm, als Freudenernte Deiner Thränenjaat, 
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als Frucht Deines Gebeis, welches der Vater erhöret hat. 
Auen. ; 
Mei. Jeſus meine Zuverfiht. 
Seyd getroft und hocherfreut, 
Jeſus trägt euch, meine Glieder! 
Gebt nicht Statt ber Traurigkeit, 
Sterbt ihr, Chriftus ruft euch wieder, 
Wann die lebt Trompet erklingt, 
Die auch durch die Gräber dringt. 





21. 
Des Cuiphas Weißagung. 


Gap. 11, 46—57. 


Laß und erkennen die Macht Deiner Liebe, o HErr, 
der Du die Todten auferweckeſt und für uns fticbeft. 
Amen. 

Der Auferwechung bes Lazarus folgt der Rathſchlag 
ber Juden, Jeſum zu tödten, auf dem Fuße nah. „Den 
Kürften des Lebens habet ihr getöbdtet!* (Wpo- 
ftelgefch. 3, 15.): fo zeugt die Herrlichkeit Gottes, welche 
an Lazari Grabe offenbar ward und die Auferftehung Def. 
fen verbürgte, der die Auferſtehung und das Leben wefent- 
lich if. Sohannes aber flärkte fi im Anſchauen jener 
Herrlichkeit zu dem Grzählen der Leidensgefchichte, welche 
nun anbebt, und wir vergeffen nie, daß das für uns lei- 
dende und blutende Sotteslamm Macht hat Eein Leben 
zu laffen, um es mwieberzunehmen, denn vor Seinem fräf- 
tigen Grimme weichei der Tod und ift nicht mehr. Chriſtus 
firbt, nicht al 0b die Juden Macht hätten Ihn zu tödten, 
fondern weil Er Macht hat fi) tödten zu laſſen; Er ftirbt, 
weil Er nad des Baters Willen fterben ſoll und mit 
Sohneswillen flerben will, den Kelch trinkend, welchen 
der Bater Ihm gegeben bat (Gap. 18, 11.). Den ver- 
borgenen Rathfchluß Seines beilfamen Todes zu offenbaren, 
zwingt die allmächtige Hand Gottes den Mund des Gai- 
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phas, des Hohenpriefters, der fo zu einem unfreiwilligen 
‚Zeugen von dem wahrhaftigen Opfer wird, in welchem 
‘alle von feinen Vorgängern dargebracdhten Opfer ihre Er- 
fülung finden ſollten. Das. ift der Geſammteindruck beffen, 


was wir heute Iefen. 
8. 46. Etliche aber: von ihnen: (den Juden) 
gingen bin zu den Phariſäern und fagten ihnen, 


was Jeſus gethan Hatte. Das merden biefelben ge- 


weſen feyn, die vorhin die Thränen Jeſu befrittelten (8. 
37.). Sollten fie gar Nichts gefehen haben von der Herr- 
lichkeit Gottes am Grabe bes auferwedten Lazarus? Ge— 


.fehen hatten fie wohl, aber nicht angefhaut (wie bie 


Undern,. ®. 45.), was dem Glauben vorgehalten wurbe. 


‚Der allen Bekannten Chriſti angedrohte Bann (Gap. 9, 22.) 


wirkte flärker auf fie, ald das zum Glauben lodende Chri⸗ 
ſtuswerk, und eben um von dem Verdachte fich zu reinigen, 
als wären fie in Bethanien in der Eigenfchaft von ZJüngern 
Jeſu anwefend geweſen, gingen fie hin zu den Bharifäern, 
die ein „ausgefpanntes Netz“ waren (Hof. 5, 1.), und 
fagten ihnen, was Jeſus gethan hatte. Entſetzlicher noch 
als in diefem von Menſchenfurcht erdrüdten Volke er[cheint 
in feinen Oberften „der Geruch) des Todes zum Tode’ 
(2 Cor. 2, 16,), der für die Analauagen vom Worte des 
Lebens ausgeht: 

3.47.48. Da verfammelten die Hobenprie- 
fter und Phariſäer einen Rath, und fpracden: 
Was thun wir? Diefer Menfh thut viele Zei- 
chen. Laſſen wir ihn alfo, fo werden Alle an ihn 


glauben; fo kommen dann die Römer und nehmen 


uns Land und Leute „Was thun wir?’ Ach 


daß fie gefragt hätten: „Wag follen wir ihun, daß wir 
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ſelig werden?“ Aber gleich allen Gottloſen ſind fie — 
wie Auguſtin ſagt — emfiger auf Wege bedacht, Ver⸗ 
derben anzurichten, als ſelbſt dem Verderben zu erit- 
rinnen. Es iſt ein furchtbarer Gegenſagz: „ad than 
wir — dieſer Menſch thut viele Zeigen!’ Die Di» 
len Zeichen Jefa: (Gap. 10, 82.) laſteten auf ihnen Weil 
fie ale vorigen veradhtet hatien in felbflerwählter Blimd- 
beit (Cap. 9, 39.), fo blieben ‚fie auch ungejegnet und un⸗ 
erweckt non dieſem leiten berrlichfien Zeichen, umb Die aus 
‚Biefem Menfchen’ hervorleuchtende Herrlichkeit Gottes 
erleuchtete und erfreuete Fe nicht. „her weicht ber Tod 
dem Machtworie Ghrifi, als dee Unglaube." Bengel 
Als ſtuüͤnde es bei ihnen der Sonne ‘zu verbiefen, daß: fie 
mit Leuchten forifahre, wollen fie Shn nit fo Laffen; 
und iheen Neid (Matth. 27,48.) verkleiden fie gleißneriſch 
in bie patriotifche Beſorgniß, dieſer unerhörte Wunberthäter 
‚würde, vom Volle zum Könige Joragels ausgerufen, Land 
und Leute, das heilige Land und das heilige Bol, in bie 
Hand der Römer bringen, denn ein Davidejohn und Held 
fey er nit. Es iſt merfwürbig, dab als viersig Jahre 
hernach das Gheiftusmörberifche Zerufalem unter dem Ro- 
cheſchwerte fiel, weldes Gott den Römern in bie Hand 
‚gegeben, nur diejenigen dem Verderben enigingen, welche 
an Chriſtum glaubten. „Gottes Mühlen :mahlen langfam, 
mahlen aber trefflich fein; ob aus Langmuth Gr ſich fän- 
‚me, bringt mit Schaͤrf Br Alles ein.“ 

3. 49. 80. Einer aber unter ihnen, Cai⸗ 
phas, der deſſelben Jahrs Hoherprieſter war, ſprach 
zu ihnen: Ihr wiſſet Nichts; bedenket auch nicht, 
daß es uns beſſer iſt, Ein Menſch ſterbe für dad 
Volk, denn daß dad ganze Volk verderbe. Te 


— 
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Hohe Rath warb nicht alsbald eins, was gethan werben 
jofte, um Jeſum nicht fo fortfahren zu laffen. Unter den 
Mitgliedern befjelben waren ja auch Maͤnner wie Rikode⸗ 
mus, Joſeph von Arimathia, Gamaliel. Die wagten wohl 
auch jeßt (wie Bap. 7, 50; vergl. Luc. 23, 51.) die Un— 
ſchuld Jefu zu behampten und ihren G@enofien zu wider⸗ 
ftehen, welche ben verhaßten Nazatener aus bem Wege zu - 
räumen tradten, Go umgab die Langmuth Gottes dieſe 
elenden Knechte der Simde und des Teufeld bis ans Ende 
mit Bupftimmen und Gewiſſensſchlaͤgen. Da nun bas Rath. 
ſchlagen hin und Ber zu feinem Schluß kommen wollte, 
ergriff Saiphas das Wort, ein Menfch, deifen Weltſinn 
feiner Empfindung ber ihn gewaltig berührenden Hand Got⸗ 
tes mehr fähig war. Jedoch Johannes faßt in bem Gai- 
phas nicht bloß den fabbucäifch gefiunten Weltmenjchen 
(vergl. Apoftelg. 5, 17.), fondern vornehmlich den Hohen- 
priefter ind Auge, welchen dies Jahr im Haufe Yarons 
fand. Gin Jahr wie diefes Jahr hatte Jorael, hatte die 
Welt noch nicht erlebt, und Johannes jchreibt in anbeten- 
der Grinnerung an dies Jahr aller Gnade zweimal: „Der 
deffelben Jahres Hoherpriefter war” (vergl, au 
Gap. 18, 13.). Wäre Gaiphas ein rechter Israelit und 
ein ächter Sohn Aarons gewefen, jo würde er, wie Si- 
meon, Gott gepriefen haben, daß feine Augen den mwahr- 
baftigen Hohenpriefter gefehen, der als Gottes Lamm zum 
Opfer fih eingeftelt hatte, zu verfühnen die Sünde Des 
Volks. Aber Caiphas Hatte fein Sefühl von Suͤndenſchuld 
mb feine Sehnſucht nach Sündenfühnung Nun, fo follte 
er heute unwiſſend und wider Willen thun, mas feines 
Amts war: jegmen, und als deſſelben Jahres Hoherprie- 
fer ‚zeugen von dem hohenpriefterlihen Opfer, welches In 
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biefem Jahre bargebradt in Ewigkeit gilt, Während et 
Worte ausfprach, die in feinem Sinne die Bedenken bes 
hoben Raths gegen die Hinrichtung Jeſu niederfchlagen und 
biefen Einen, er ſey des Todes fehuldig oder nicht, als ein 
politiſch heilſames Fegopfer Ddarftellen follten zur Abwen⸗ 
bung des dem ganzen Volke von den Römern drohenden 
Berderbens, bediente ſich der heilige Geiſt feines unheiligen 
Mundes (als eines tönenden Erzes, fagen die Alten), 
um ben göttlichen Rathſchluß der Grlöfung der Welt wei- 
Bagend zu enthüflen. Einſt wurde Israel, an der Schwelle 
des gelobten Landes, gefegnet durch die Weißagung eines 
zum Fluchen geneigten Propheten, den bie Kraft des HErrn 
überwältigte und ihm Worte in den Mund legte, welche 
die an die Erzväter ergangene und durch Mofe erneuerte 
Verheißung beftätigten, damit „ein reichlides Neifegeld* 
dem Volke eingehändigt werde (4 Mof. 23, 24.): fo muß 
hier der zum Fluchen willige Gaiphas, ein zweiter Bileam, 
an ber Schwelle des Neuen Bundes über das ächte Israel 
den Eegen ausfpredhen, indem er die Weißagung des Ge— 
feßes und ber Propheten vom Berföhnungstode des Lam- 
mes Gottes beftätigt. 

2.51.52. Solches aber redete er nicht- von 
ſich felbft, fondern, dieweil er defielbigen Jahres 
Hoherpriefter war, weißagte er; denn Jeſus follte 
fterben für das Volk, und nicht für dad Volk al- 
lein, fondern daß Er auch die Kinder Gottes, bie 
zerfireuet waren, zufammenbräcte. Hätte Caiphas 
»on ſich felbft, als fabbucäifcher Caiphas, und nicht 
vielmehr als deffelbigen Jahres Hoherpriefter, 
nad) geheimer Anleitung des heiligen Geiſtes geredet, fo 
würde er feinen Sinn anders ausgebrüdt und namentlich 
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das theure, zur Bezeichnung bes Erloͤſungstodes Chriſti 
geweihete Wort: „Sterben für das Volke Matth. 
20, 28; 26, 28; 2 Gor. 5, 15.) nicht gebraucht Baben, 
Die Gabe der Weipagung, melde die Amtsvorgaͤnger dei 
Gaiphas einft durch das „Licht und Recht“ (2 Moj. 28, 17.} 
geübt Hatten, war. längft erloſchen; aber, im Hohenpriefter 
diefes Jahres follte fie noch einmal aufleuchten, damit 
dem Volle auh vom Stuhle Mofje her das einige rechte 
Sühnopfer vor Augen geftelt werde. „Gaiphas und Pi- 
latus haben Jeſum verurtbeilt, aber beide mußten von Ihm 
in Worten zeugen, die über den ihnen felbft bemußten Sinn 
binausgingen; bier. Gaiphas von dem hohenpriefter- 
lichen Tode Ghrifti, dort Pilatus von Seinem König- 
reich in der Kreuzüberſchrift. Bengel. Jeſus follte 
fterben für das Volk, fagt Johannes, das war von An- 
fang an Gottes Liebesrathichluß, dazu hat Er Seinen ein« 
gebornen Sohn gegeben (Gap. 3, 16.); und nicht für das 
Volk Israel allein, fondern auch für die, welche weiland 
nicht ein Volk waren, nun aber Gottes Volk merben 
follten (1 Betr. 2, 10.). .Das ift die Frucht des Opfer 
tobes Jeſu, daß Er die zerfireueten Kinder Got— 
tes zufammenbräcte, zu Einem Volke unter Einem 
HErrn, zu Einer Heerdbe unter Ginem Hirten, zu Einem 
Leibe unter Ginem Haupte in Ginem Geiſt. Wir haben 
dieſes köſtlichen Kirchen. Spruches bereit8 bei Gap. 10, 16. 
ung gefreuet. Wie der HErr dort die aus den Heiden zu 
Seiner Kirche zu Berfammelnden Schafe nennt, welche Gr 
bat, fo nennt bier der Evangeliſt bie feit dem Thurmbau 
von Babel in alle Länder Zerfireueten (1 Mof. 11, 8.), welche 
durch das Evangelium vom gekreuzigten Chriſto zufammen 
gebracht werden follten zu Einer Gemeinde, Kinder Got⸗ 
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te8. Weil zur Verſohnung für der. ganzen Welt Sünde 
(1 Job. 2, 2) das Lamm Gottes fterben follte,. welches 
ber Welt Gümbe ivigt, darum ſcheut Johannes die Sei 
testindſchaft aller Grloſten, weiche. durch Deren noch ‚zufünf« 
tigen Glauben verwirkiicht werben ſollle, als bereits: gegen, 
wärtige an. Gr ift beffen gewiß, bab das Bkut Chrifli nicht 
vergeblich vergoffen worden. md: gleichwie ur Beit, ba’ er 
biefe Worte ſchrieb, ſchon eine große. Schaar Zerfireueter 
zur Gemeinfchaft der Kinder Gottes verfammelt mer, fo 
Heft er in Gottes Herzen noch vieler Zerfitreusten Ramen 
Ihon ats Kindesnamen gefchrieben und fieht geöffneten Au⸗ 
908 hinein in die heillge Miffionsbewegung der ganzen ver- 
föhnten Welt, welche nicht enden wird, bis Alles zuſam⸗ 
men gebracht ift, was der Vater dem Sohne gegeben hat 
(Sap. 6, 37; 17, 2). Dann wird ganz erfüllt ſeyn Die 
herrliche Weißagung: „Alsdann will Ich den Bölfern an- 
ders prebigen lafien mit freundlichen Lippen, daß fie alle 
foltten des HErrn Namen anrufen und Ihm dienen ein« 
trähtiglih. Man wird Mir Meine Anbeter, nämlich 
bie Zerfireueten, von jenfeit des Waflers im Mohren⸗ 
land, herbringen zum Geſchenk“ (Zepb. 3, 9.10.) Dann 
wird Gottes gnädige Weisheit wieder gut gemacht haben, 
was ber Menfchen ſuͤndige Thorheit verdorben: anftati bes 
Thurmes Babel, von dem die Zerſtreuung ausging, wird 
die heilige Gottesſtadt prangend daſtehen, erbauet zu einer 
Behaufung Gottes im Geiſt, nämlich der Tempel des Leis 
bes Jeſu Chriſti, zu welchem in Sins zufammengefügt wer 
ben alle zerſtreueten Baufieine Gottes (Ephef. 2,19;4, 12 ff). 
Anftatt des Tempels zu Jeruſalem, als deſſen Waͤchter ber 
hobe Rath, fidy geberbete, wirb ber wahrbaftige Tempel Got⸗ 
38, der auf Chriſtum, den Löhlichen Eckſteln, aus Seinen 
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Giieheen, ben lebenkigen Steinen, auferbauet wird £i-Betr. 2, 
4.f.), alle Volker der Erbe ale Das Israel rechter Art 
(Offenb. 21, 42.) in: ſich vereinigen, wie deß zum Ungelbe 
die Bfingfiverfammlung in allerlei Sprachen einmüthiglich 
Die großen Thaten Gottes pries — „alfo weit emiferht, daß 
Chriſtus Seinen. Voiken Verdorben bringen follte, wie bie 
Phariſaͤer vorgaben, bat Gr auch bie, welche fein Volk wo⸗ 
ren, zu dem Volke Gottes hinzugethan. Bengel. — 
Mit den Augen Johannis angefehen bat diefer von ben 
Feinden Gottes gegen Seinen lieben Sohn verfammelte 
Kath etwas wahrhaft Erbauliches und eröffnet würdig bie 
Leidensgeſchichte, in welcher der Liebeswille Gottes, daß 
Sefus follte fterben für das Bolf und für Die ganze 
Welt, durch den Frohndienſt der Kinder ber Bosheit 
pänftlich erfüllt ward, „So dürfen wir denn nidjt 
auf den Gaiphas und die andern Mitglieder diefer Raths⸗ 
verfammlung allein die Augen richten,. fondern von ber 
Hand des heiligen Geiftes geleitet und bucch den Evange⸗ 
Iiften unterwiefen follen wir gedenken, daß in dem wunder. 
baren Rathe der heiligen Dreieinigfeit fich verfammelt ha: 
ben die Gerechtigkeit, die Barmherzigkeit, die Weisheit, die 
Allmacht und die Wahrhaftigkeit Gottes, um über des ge- 
fallenen Menfchen Beftrafung oder Begnadigung zu rath« 
ſchlagen. Die Gerechtigkeit ſprach: Er foll geftraft werden; 
bie Barmherzigkeit: Er ſoll freigelaffen werden. Endlich 
ſchlichtete die Weisheit der göttlichen Liebe den Streit und 
fprah: Es ift beffer, Ein Menfch fterbe für das 
Bolt, denn daß das ganze Bol verberbe.* 
Joh. Gerhard. Dieferr Eine Menfch aber iſt der 
Menſch Jeſus Chriftus, der einige Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen, weil Er Gott war von Ewigkeit 
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und Menfch warb, nm fich felber zu geben für Ale = 
Erlöſung (1 Zim. 2, 5. 6.). 

8.53 Bon dem Tage an rathſchlagten ſi ie, 
dag fie Ihn tödteten. Längft fuchten fie Ihn zu 
tödten (Gap. 7, 19.); von dem Tage an aber, da in ihrer 
Berfammlung der herzlos entſchloſſene Caiphas den Aus- 
ſchlag gegeben mit feinem fcheinheiligen Sifer um: das Wohl 
des Baterlandes, ftand ihre Entfchluß feit, und fie mochten 
ihrem $Hohenpriefter für die Darreichung diefes Gewiſſens⸗ 
Schlaftrunts fid) fehr verbunden achten. Aber ihr Rath⸗ 
fhlagen würde umfonft gewefen feyn, wenn nicht Die Stunde, 
da Sefus fterben follte und wollte für das Volk, da 
geweſen wäre. 

3,54. Jeſus aber wandelte nicht mehr frei 
unter den Juden, fondern ging von dannen in die 
Gegend nahe bei der Wüſte, in eine Stadt ges 
nannt Ephrem, und hatte Sein Weſen daſelbſt 
mit Seinen Züngern. Die Auferwedung des Lazarus 
war frei öffentlich gefchehen; durch fie hatte der HErr, 
weil Seine Zeit nun da war, gethan, was am Laubhütten- 
fefte Seine Brüder zur Ungeit von Ihm begehrten, Er hatte 
Seine Herrlicgkeit vor der Welt ofienbart (Gap. 7, 4.), 
und der Haß der Welt rüftete ſich auch ſchon zum Ießten 
Anlaufe gegen Den, defjen Herrlichkeit fie nicht erkannte. 
Jedoch erft am Ofterfefte follte die Stunde kommen, von 
welcher als von Seiner Stunde Jefus fo oft geredet, da Er 
als das wahrhaftige Ofterlamm fterben follte für das Volk. 
Darum entzog Er ſich noch einmal auf eine Fleine Weile 
ben Rathichlägen Seiner Feinde und blieb mit den Juͤn⸗ 
gern Bis zu Seinem Feſtzuge in dem Städtchen Ephrem 
(Ephraim) am Rande der Wüfte Juda. Für die Jünger 
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war diefe Reiſe des HErrn nach dem unſcheinbaren Städt. 
lein gerade jeßt, da fie eben in Bethanien Seine Herrlich- 
keit in hellem Glanze geſehen, gewiß ſehr unverfaͤndlich. 
Der Ausdruck des Evangeliſten: „Er hatte Sein We- 
fen dafelbft” deutet an, daß auch in Ephrem noch Seine 
Loſung gemwefen ift: „Ich muß wirken die Werfe Dep, ber 
Mic gefandt hat, fo lange es Tag ift" (Gap 9,4.) Das 
eigentliche Augenmert Seines Wirkens aber in diefen letzten 
Tagen waren Seine Jünger, die Gr liebte bis ans Ende, 
Aus der Stille int Ephrem ber nahm Er fammt ihnen ben 
Anlauf zur Erfüllung Seines Ausgangs in Serufalen. 

8.55.56. Es waren aber nahe die Oftern 
der Juden, und es gingen Biele hinauf gen Je 
ruſalem and der Gegend umher vor Oftern, bag 
fie fich reinigten. Da fuchten fie nach Jeſu, und 
tebeten mit einander, im Tempel ſtehend: Was 
büntet euch? Daß Er gar niht kommt auf das 
Feſt? Ale, die levitifch unrein waren (4 Mof. 9, 6. 10.), 
mußten vor dem Ofterfefle durch mancherlei Gebräuche fich 
reinigen (an biefe Sitte ſchloß hernach die Fußwaſchung 
Gap. 13. fi) an, welche wieder ein fchönes Vorbild der 
Beichte und Abfolution vor dem heiligen Abendmahle ift). 
Die nun zu dem diesjährigen Ofterfefte gen Jerufalem aus 
dem Lande umher hinaufzogen, waren fo erfüllt von dem 
Sedanken an den Auferwecker des Lazarus, daß fie vor bem 
Sefte ſchon Ihn vermißten (vergl Cap. 7, 11.), und im 
Tempel, mitten unter ihren Reinigungsopfern, einander zu- 
siefen: „Was dünket euh? Sollte Er gar nit 
tommen auf das Feſt?“ Sollte Er müde geworben 
feyn, „das Verlorene zu fuchen,” wie Er fo oft fagte, und 
Seinen Hirtenflab über Israel zerbrochen haben? __ Hernach 
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haben fie mit Hofianna-Gefchrei Ihn eingeholt. Unter ih. 
nen waren manche Schafe, die der gute Hirte zu erretten 
‚bereit war aus der Hand der Diebe und Mörder, und ge- 
genüber ber Gmpfänglichkeit bed Volks für feinen Heiland 
erfcheint deſto fluchwürdiger das Beginnen der böjen Hirten, 
welche vor des Volkes Ohren die Stimme bes guten Hirten 
übertäubten (Mattb. 27, 20.). Die Hobenpriefler und Pha- 
rifäer beforgten, Jefus wäre entflohen und würde nicht auf 
das Zeft kommen: 

8. 57. Es hatten aber die Hohenpriefter 
und Pharifäer ein Gebot Iaifen auögehen, fo Je⸗ 
mand wüßte, wo Er wäre, daß er ed anzeigete, 
damit fie Ihn griffen. Doch Er kommt, Er kommt mit 
Willen. Das durfte nicht gefchehen, was Seine Feinde 
rathfchlagten, Ihn mit Gewalt daherführen zu lafjen nad 
Serufalem: vielmehr follte Er einziehen, und zwar als 
Zionstönig, am Palmjonntage. Gaiphas hatte geweif- 
fagt, nicht von fih felber, daß Jeſus fterben follte als 
Opfer für das Volk; fo ziemte es fi) nun auch, daß bie 
Schlachtung des Opferlammes gefchähe, nicht nach der Ju- 
den Rathichlägen, fondern nad) Gottes vorbedachtem Rath. 
‚Ja nicht auf das Feftl* fprachen fie hernach; aber die 
Stunde zur Darbringung des Opfers voller Gnade und 
Wahrheit war aufs Berfchonungsfeft verordnet Matth. 
26, 5. Leidensgefh. ©. 3.). 

Laß uns nun, HErr Jeſu, in Deinem fo willig über- 
nommenen Leiden Zroft und Frieden finden, und mas eines 
Caiphas Lippen verfündigen mußten, während feine Seele 
finftee und voller Fluchs war, das fchreibe uns heil in um 
ſers Herzens Grund, damit wir es allezeit verfündigen und 
befennen mit dankfagenden Lippen: daß Du als einiges 
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Opferlamm für uns Alle geflorben bift, auf dab um Dei- 
netwillen wir vom Derderben verfchonet würden. Bringe 
berzu, o HErr, aus aller Welt Enden die verlorenen Sün- 
ber, die Du erlöfet haft durch Dein Blut, und laß balb 
bie felige Zeit erfcheinen, danach wir uns fehnen, wo bie 
zufammengebracdhte Gemeinde aller weiland Zerftreueten mit 
Einem Munde Dich preifen und jauchzen wird: Sehet, wel 
eine Liebe bat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kin- 
der follen heißen! Und bis dahin, daß vollkommen erfchei- 
nen wird, was die Kinder Gottes feyn werden, verklärt in 
Deine Herrlichkeit, Du erfigeborner Bruder im Himmel, bis 
bahin erhalte uns und alle die Deinen in der willigen Nach- 
folge Deines Leidens, und ftärke unfern Slaubensmuth, daß 
wir in allen unfern Feinden Leute Deiner almächtigen Hand 
erkennen, die wider Willen ung dienen müflen und fein 
Haar uns krümmen dürfen, e8 ſey benn zu unfrer Gelig- 
feit, Amen, 


Mei. An Waſſerflüſſen Babylon. 

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder, 
Es geht. und büßet in Geduld 
Die Sünden aller Sünber. 
Es geht dahin, wird matt und frank, 
Ergibt fid) auf Die Würgebanf, 
Verzeiht fich aller Freuden; 
Es nimmet an Schmach, Hohn und Spott, 
Angft, Wunden, Striemen, Kreuz und Tod, 
Und fpriht: Ich will's gern leiden, 


43% 








22. 


Die Stunde ift gekommen, daB des Men- 
fen Sohn verkläret werde, 


Gap. 12, 20-36. 





Ziehe uns zu Dir, erhöheter Heiland, daß wir Dir nad. 
folgen durch Leiden zur Herrlichkeit. Amen, 


Von Ephrem aus war der HErr ſechs Tage vor 
Oftern nad) Bethanien gelommen, wo Maria Ihn, den Auf- 
erwecker ihres Bruders, zu Seinem Begräbnip falbte — 
benn fo legte Er den Dienft ihrer opfernden Liebe aus, 
Maria Hatte gethan, was fie konnte; aber fie hatte mehr 
gethan, als fie wußte. Nicht der hafjende Caiphas allein 
follte, weil er biejes Jahres Hoherpriefler war, weißa- 
gen vom Tode Chrifti, fondern weißagen follte auch Die 
Tiebende Maria, weil fie Die gefalbte Süngerin des Wortes 
bes Lebens war. Wir haben die Eoftbare Gefchichte diefer 
Salbung (®. 1—8.) in ber Leidensgefchichte (S. 1 ff.) be- 
trachtet. In Beihanien nun hatte viel Volks fi) verfam- 
melt, um Sefum an diefer Stätte ber Offenbarung Seiner 
Herrlichkeit zu fehen (8. 9-—-11.). Inmitten biefer Volks⸗ 
[haar und eingeholt von vielen Oftergäften Jeruſalems, zog 
am andern Zage der König Israels, auf einem Eſelsfuͤllen 
baberreitend, unter bem Hoflanna - @efchrei des Volks ein 
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in Serufalem (B.12—18). Auf diefem Einzuge haben wie 
im Ev. Luca (Bd. 1. ©. 724 ff.) den HErrn begleitet. Jo⸗ 
hannes erwähnt dabei ausdrüdlich, daß das mit Ihm zie- 
hende Volk als den Auferweder des Lazarus Ihn gepriefen 
habe. Während Er alfo dem Leiden bes Todes, deſſen Angft 
und Bein Er fchon vorempfand (B. 27.), entgegenzog, ging 
das Zeugnik vpr Ihm her, Gr fen die Auferfiehung und 
das Leben, und Er felber fchauete hindurch durch Sein Leir 
“den in Seine Herrlichkeit, fo daß die Leidensftunde 
als Berklärungsftunde Seinem Auge ſich darftellte. — 
Als das Freudengetön des Volkes (welches unbewußt, aus 
Anregung des heil. &eiftes, eine prophetifche Weißagung 
erfüllte, denn felbft die Jünger verftanden nicht, was fle 
ihrem Meifter heute thaten, V. 16.) den Zionskönig um«- 
gab, fprachen die PVharifäer untereinander: „Ihr ſehet— 
daß ihr Nichts ausrichtet; ſiehe, die Welt läuft 
Ihm nad!” (2. 19.) Auch in diefer unmilligen Rede, 
die darauf berechnet iſt, die noch Schwanfenden zu dem 
Hathichlage des Caiphas herüberzuziehen, liegt etwas von 
einer Weißagung verborgen, und was wir fogleich Iefen 
werden, ift ein Vorſpiel der Erfüllung diefer Weißagung. 
Sm innern QTempelvorhofe, neben dem Gotteskaſten, weilt 
Jeſus (Marc. 12, 41.), und fiehet im Geiſt, wie der Tem- 
pel von Pöftlichen Steinen zerbrocdhen, der Tempel Seines 
Leibes dagegen, ber vor Gott Föftlih ift, auferbaut wird, 
nachdem Er den gerbrechenden Tod überwunden bat. Leben 
dige Steine werden zu diefem geifllihen Haufe bes Lebens 
erbaut werden, nicht bloß aus Israel, fondern alle in ber 
Welt zerfireueten Kinder Gottes werden zufammengebradht 
werben. 


3.20. 21. Es waren aber etliche Griechen 
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anter denen, die Hinaufzogen, daß fie anbeteten au 
dem Feſte, die traten zu Philippe, der von Beth 
faida aus Galiläa war, baten ihn und fprachen: 
Herr, wir wollten Jeſum gerne fehen. Während 
Israel feinen Meſſias begrüßte, begehrten auch etliche 
Sriechen Ihn zu fehen, melche, wie damals »viele goties- 
fürdhtige Heiden, 3. B. Sornelius und der Kämmerer aus 
Mohrenland, ihrer Göben müde den wahrhaftigen Gott fuch- 
ten und an ben hoben Feften zu Serufalem anbeteten uf 
dem allen Völkern verordneten Bethaufe (Marc. 11, 17.). 
„Sleihwie die untergehende Sonne die fhönften Strahlen 
wirft und meithin den Erdkreis beleuchtet, fo firahlte Die 
Herrlichkeit des an der Schwelle des Zodes ftehenden HErrn 
Shriftt fo wunderfchön, daß felbft in fernher fommenden 
Heiden das Verlangen Ihn zu fehen erwect wurde; wie 
Er denn auch zur Zeit der Morgenröthe, in Seiner Kind» 
beit, Die Weifen als der Heiden Grfilinge durch das Licht 
“des MWunderfierns von Berfien her zu Seiner Krippe gezo— 
gen batte.° Joh. Gerhard. Ghrerbietig wenden fich 
diefe Griechen, welche den innern Borhof des Zempels nicht 
betreten durften, an die Apoftel, und zwar an Bhilippus 
— an ihn wohl, weil er von Bethfaida aus Gali— 
läa, alfo ihr Nachbar (Matth. 4, 15.), vielleicht auch der 
griechifchen Sprache mächtig war — mit ber Bitte: „Wir 
wollen Jeſum gerne ſehen!“ „Erft durch Vermitt- 
lung der Gemeinde Chrifti aus Israel gelangen die Heiden 
zur perfönlichen Heilsgemeinfchaft Chriſti. Luthardt. 
Sehen, nicht allein mit Leibes-,, ſondern auch mit Geiſtes— 
augen, wollen fie Jeſum und ihre Huldigung als dem Kö— 
nige der Ehren Ihm darbringen. Die Antwort des Hellan- 
Des zeigt, dab dem willigen Opfer ihrer Huldigung die 
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Müyrrhe:.npd; gebrach, melde dem ‚Gold und Weihrauch 
der. Weifen, beigemifcht, war: einen Jeſus, der Durch bitte» 
res Leiden zu Seiner Herglichkeit eingehen mußte, gedach⸗ 
ten fie nicht zu fehen. . Philippus war verlegen, was er 
thun follte, und fuchte den Rath eines Mitbruders: 
8.22. Philippus kommt und fagt ed An- 
dreas (feinem Landsmanne, Gap. 1, 44, der auch Gap, 6, 
5 ff. mit ihm zuſammen genannt wird und Rath gegen 
feine Bebenflichkeit zu fchaffen fucht), und Philippus und 
Andreas fagten ed weiter Jeſu. Andreas hat ben. 
Bhilippus ermuthigt, das Gefuch diefer Heiden an den HErrn 
zu bringen. Hat Philippus das Bedenken geäußert: „Er 
bat uns verboten, auf der Heiden Straße zu gehen” (Matth. 
10, 5.), fo wird Andreas etwa erwidert haben: „Hat Er 
aber nisht dennoch felber das cananäifche Weib angenom- 
men?’ Zuletzt find fie eins geworden, daß das Wort ihres. 
Harn: „Wer zu Mir kommt, den werde Jch nicht hinaus. 
foßen® (Gap. 6, 87.) auch diefen Heiden zugutfommen müffe, 
Sie famen ungerufen; wie hernady die Macebonier begehr- 
ten fie das Heil, welches die Juden von fi) fließen (Apo⸗ 
ftelgefch. 16, 9; vergl.18,48.). Zwar fagt nun Johannes 
nicht ausdrüdlich, daß Jeſus dieſe „Kinder Gottes aus der 
Zerſtreuung“ (Cap. 11, 52.) zu fich gelaffen hat; doch Seine 
als Antwort auf ihre Bitte erfolgende Rede läßt uns beut« 


lich erfennen, daß Er fie nicht hinausgeftoßen, fondern von“ 


gleicher LXiebesfreude wie damals in Samarien bewegt (Cap, 
4, 35) ihr Heilands Verlangen zu Herzen genommen hat. 
Haben fie anders Luft gehabt zu einem Sefu, der durch 
Sterben. zum Leben geht und Seine Diener führt, dann 
haben fie gewiß Jeſum gefehen und zwar mit feligen 
Augen. 
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3. 33. Jeſus aber antwortete ihnen und 
forah: Die Stunde iſt gelommen, daß des Men- 
ſchen Sohn verliaret werde! Mo zu rechter Stunde 
hatten jene Heiden gebeten, Jeſum zu fehen. Ihe Bew 
langen follte geflifit werben, über Bitten unb Berfichen, 
fammt dem geheimen Berlangen aller zerfireueten Sinber 
Gottes. Denn gelommen wardie Stunde der Ver⸗ 
Härung des Menfchenfohnes, nämlich die zur Boll 
endung des Berföhnungswerfes beflimmte Stunde, da die 
Herrlichkeit des Menfchenfohnes mitten in Seinem ſchmach⸗ 
vollen Leiden, ja eben durch das Erleiven des Todes (Hebr. 
2,9.) in überſchwaͤngliche Kraft treten ſollte — denn Gott 
war in Chriſto und verfühnte die Welt mit fich felber 
(2 Cor. 5, 19.) —, damit die verföhnte Welt der Herr. 
lichkeit Gottes voll würde. Gin Dreifaches fließt die (für 
Ihn von Anfang an der Kraft nad) gegenwärtige, für 
uns aber in diefer gnädigen „Stunde* gelommene) Ber- 
klärung des Menſchenſohnes ein: erftens die Volk 
endung Seines bis zum Kreuzestode erſtreckten Gehorjams 
in dem Beiligen Opfer Seiner willigen Liebe (Gap. 17,19; ° 
Phil. 2, 8; Hebr. 2, 10; 5, 8. 9; Epheſ. 5, 2.); zwei⸗ 
tens die Erhöhung zu ber Ihm als dem ewigen Worte eig- 
nenden Herrlichkeit, welcher Er als das fleifhgewordene 
Wort in Erniebrigung ſich entäußerte, um fie Durch das Ver- 
bienft Seines Leidens der von Ihm angenommenen menfch- 
lichen Ratur als Lohn zu erwerben (Gap. 17, 5; Bhil. 2, 
9.); drittens (ald Wirkung und Frucht des erſten und zivel- 
ten) die Darftellung Geines Namens als des Heilands al. 
ler Menfchen, welche Cr verföhnt hat durch Sein Blut 
und zum Lobe Seiner herrlichen Gnade in Eins, in feine 
heilige Gemeinde, zufammenbringt duch das Evangelium 
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(Gap. 13, 52; BF, 2; Phil. 2, 10), affo daß nım, nad 
der Vollendung. Seiner Bluttaufe, das Bewer des heiligen 
Geiſtes brennet, weiches auf Grber anzızimben Gr gekom⸗ 
men iſt (Zuc. 12, 49. 50.), und die Ströme des heiligen 
Geiftes als lebendige Waſſer vom verflärten GHaupie ber 
Gemeinde auf und durch die Wieder fich ergießen (Gap. 7, 
86. 39.). Dieſen dreifachen Inhalt der Berklärung des 
Menfchenfohnes entfaltet die nachfolgende Htede des Herrn 
und ſchon Joh. Gerhard findet das eigentliche Thema 
berfeisen in den Worten: „Die Stunde ift gefom- 
men, daß des Menfhen Sohn verfläret werde.* 
Weil fie jedoch zunächft den Heiden, die Jefum gerne fe- 
ben wollten, zugewandt ift, fo tritt Die Berflärung des 
Menfchenfohnes, welcher als der Gekreuzigte Alle zu fi 
zieht und als erfterbendes Weigenforn viele Yrucht bringt, 
am hellſten hervor. 

V. 24. Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: 
Es ſey denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle 
und erfterbe, fo bleibt es allein ; wo e& aber erftirbt, 
fo bringt es viele Frucht. Das zwiefahe Wahrlid 
tritt allen irdiſchen, fleifchlichen Gedanfen von der Berflärung 
bes Menfchenfohnes entgegen und betont den anfcheinenden 
Widerfpruh, dab mit der Stunde Seines Todes die 
Stunde Seiner Berherrlihung gekommen ſey. Dur 
ein Gleichniß, welches die auf die Geheimniſſe der Natur lau 
fehenden Griechen fonderlich anziehen mußte, ftellt der HErr 
ben innern Zufammenhang Seined Todes und Seiner Ber- 
Märung in's Licht. Gleichwie das Erfterben des in die Erde 
fallenden Weizenkornes deſſen Fruchtbringen nicht aufhält, 
fondern vielmehr ins Werk febt: fo ift der Tod des Men- 
ſchenſohnes nicht .eine Hinderung, fondern vielmehr das Mit 
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tel Seiner Vexklaͤrung · Denn gleichwie das ungefäete und 
unerſtorbene Weizenkoarn allein. bleibt, ohne Weizen⸗ 
frucht, ſo wuͤrde Chriſtus, ber Sohn Gottes allein hieiben, 
ohne Chriſten und Kinder Gottes, wenn Er nicht für uns 
flücbe, um als Yuferfiandener Sein ſeliges Leben den durch 
Seinen Tod, Verföhnten mitzutheilen , der Geiſt des Lebens 
mürbe ‚wie . ein. ſtiller See in Ihm allein beruhen, wenn 
Er nicht, Seine Gläubigen Seinem verflärten Leibe glieb- 
lich einverleibte, auf Daß Ströme lebendigen Waſſers von 
ihrem Leibe fließen (Gap. 7, 38. 39.). „Aus dem Erſter⸗ 
ben des Weizenkarns entfprießt die Ernte der Heiden., “ 
fagt der heil, Bernhard Viele Frucht bringt das edle 
Weizenkorn: durch ale Jahrhunderte hin bis in Ewigkeit wäh. 
ret das Leben, welches aus dem Erſterben dieſes himmlifchen 
Samenkornes erblüht,. und alle Erben des ewigen Lebens 
(eben als Körnlein der vollen Aehre, die aus diefem einigen 
Weizenforne erwachfen ift (Jeſ. 53, 10), nämlich als Ölie- 
der des von den Todten auferfiandenen Leibes Jeſu Chrifft 
Wie e8 dem erfien Adam nicht gut war allein zu feyn, 
und Gott, aus feinem Leibe das Weib ihm pereitete: fo bat 
der zweite Adam jich in den Tod gegeben, auf daß Er nicht 
alein bliebe mit Seinem bimmlifchen Reichthume, fondern 
der aus Ihm und für Ihn gefchaffenen Gemeinde das Eeir 
nige mitiheile (Epheſ. 5, 29 f. u. 1, 23.). Der Apoflel 
Paulus wendet 1 Cor. 15. das Gleichniß von Weizentorne, 
deſſen unfichtbarer Lebensfeim aus feiner in der Erde er⸗ 
fierbenden Hülle hervorbricht, auf die verweslich geſäeten 
und unvermweglich auyferfiehenden Leiber der Ghriften am. 
Shriftus ift der Erftling der Auferfiehungsernte; gleish- 
wie Gr verflärten Leibes auferſtanden ift am ‚dritten age 
(und zwar gerade am Zage der Darbringung der Erfllingd- 
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garbe), fo wird Er am jüngſten Tage auferſtehen in Millio⸗ 
nen Sreiner Glieder, und dann wird die reichliche Frucht 
der Herrlichkeit vollſtaͤndig heimgebracht ſeyn, die in der 
großen. Ausſaaiſtunde des Neuen Teſtaments geſäet warb: 
Der HErr deutet auch felber das Gleichniß, welches zuerſt 
Seinem Verklärungswege — durch Leiden zur Heerrlich⸗ 
keit — gilt, fogleich auf den Verklaͤrungsweg Seiner Die— 
ser. „Das ift je gewißlich wahr: Sterben-wir mit, 
fo werden wir mitleben; dulden wir, fo werden wie 
mithberrfchen; verleugnen wir, fo wird Er uns 
audb verleugnen’ (2 Tim. 2, 11. 12.); dies apofto- 
Küche Wort Iefen wir zwifchen den Zeilen des 24flen und 
der folgenden Berfe. „OD Tab di mit Ihm pflanzen zu 
gleichem Todel Der Anfang ift Mein, der Trieb ſtark, die 
Frucht groß. Zum tiefflen Schritt hinunter in die Gemein. 
fchaft Seiner Leiden und Aehnlichfeit Seines Todes nimmft 
du die Hoffnung mit: es wird auferfiehen in Kraft, in 
Herrlichkeit.” Rieger. 

B. 25. 26. Wer fein Leben lieb bat, der 
wird es verlieren; und wer fein Leben auf diefer 
Welt haſſet, der wird es erhalten zum ewigen Les 
ben. Wer Mir dienen will, der folge Mir nad; 
und wo Ich bin, da foll Mein Diener auch feyn; 
und wer Mir dienen wird, den wird Mein Vater 
ehren. Wer Sefum gerne fehen will in Seiner Herr- 
lichkeit, der ſchaue Ihn an, wie Er Sein Leben williglich 
in den Tod dabingibt als Ausſaat der Herrlichkeit vieler 
Kinder Gottes; wer Ihm aber huldigen und dienen will, 
der folge hm nad, gefinnet wie Jeſus Chriſtus auch 
war. Die Jünger waren wohl nicht wenig erheitert durch 
die Griechen, die Jeſum, ihren Jeſum fehen wollten, wel⸗ 
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den bie Inden überbrüßigen Sinmnes verwarfen. „Nun 
geht's herrlich an" mochten fie denken; „nun iſt Gr ſchon 
auf den Infeln Berühmt. Was wir Bisher weichen, ift ge⸗ 
ring (Jeſ. 49, 6.) gegen Das, was nun fommt.” - Darum. 
kommt der: Heiland wieder auf das Kreuz. Thema, fo un⸗ 
Hebfam zu hoͤren, und doch fo heilſam und nöthig zu ler⸗ 
nen. So Hängen vieſe⸗beiden Verſe mit dem vorhergehen- 
ben zufanmen. „Die Welzentörner, welche aus dem im 
bie Erbe geftreueten und darin erflerbenden Weizen erwach⸗ 
fen, find geartet nach Ihrem Samenkorne: fo find auch die 
von Chriſto herſtammenden Ghriften Seinem Bilde gleich 
(Rom. 8, 29.) Wer das Weizenkorn in der Scheuer ver- 
birgt und es in bie Erbe zu werfen verfäumt, ber wird 
es verlieren, denn es vergeht feiner Zeit, wer aber nicht: 
anfteht, es in die Erde und gleichjam dem Tode zuzumer- 
fen, der bewahrt es aufs aflerbefte, denn nicht lange her- 
nach empfängt er mit reichlichem Wucher wieder, was er 
verloren zu haben ſchien. So gehet e8 auch mit dem Men- 
fihen, der fein Leben lieb bat mit falicher Liebe und 
Ah weigert zur Ehre Chrifi es dabinzugeben, er wird 
es verlieren; wer es aber haffet und um Chriſti wil 
in dem Tode zumirft, der wird es erhalten zum 
ewigen Leben. J. Gerhard. Mehr als einmal hat 
ber HErr in dem Worte, meldhes Er bier” nachbrüdlid 
wiederholt, den Inhalt eines Lebens in Seiner Nachfolge 
ausgeiprochen (Matth. 10, 88. 39; Luc. 9, 23. 24; 14, 26; 
17,33; vgl. Bd. J. ©. 369. 562. 653,). „Wer feine Seel 
zu finden meint, wird fie ohn Mich verlieren; wer fie bier 
zu verlieren fcheint, wird fie in @ott einführen.” Wer dem 
lebendigen Gott das Opfer des eignen Lebens vorenthält, 
es werde als innerliches Opfer des Herzens oder auch als 
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Maͤrtyreropfer des leiblichen Lebens geſorhert, der wirb ver⸗ 
Tieren, was er mehr: lieb hat, als Seit, und es wird 
offenbar werben, daß das Lieben. feines fogenannten Be 
hens ein Hafen feines wahrhaftigen Lebens war; mer 
aber fein eignes, abgeivennt von Bott eitles Leben haſſet, 
und zwar in die ſer Welt, welde mit ihrer bezauberuden 
Qu zum Lieben biefes Leben reizi, der wirb es ſiegreich 
erhalten zum ewigen Leben, und es wird offenbar 
merden, bab das Haffen feines fogenannten Lebens ein 
Lieben feines wahrhbaftigen Lebens wor, „ES if em 
wunderbarer Spruch, daß der Menſch fein Leben lieb babe 
zum Berlieren und haſſe zum Erhalten deſſelben. Haft du 
übel geliebet, dann bafı du gehaflet; haſt Du aber recht ge 
Baffet, dann haſt du geliebet. Wer ſich ſelbſt, nicht Gott, 
lieb hat, der liebet ſich nicht; aber. wer @ott, nicht fich ſelbſt, 
Geb bat, der liebet fh.” Yugufiin Das find Be 
Härungsfiunden der Chriſten, wo es Durch Gnade ihnen 
gelingt, ihr Leben in diefee Welt zu Baffen und in Chrifti 
Grab miteinzulegen, auf daß fie es erhalten, als Frucht 
am Lebensbaume Chrifti, zum ewigen Leben (Roͤm. 6, 5 ff.; 
2 Cor. 4, 10.); und nicht allein den Blutzeugen, welche 
ihr Leben nicht geliebt haben bis an den Tod (Dffenb. 12, 
11.), find folche Herrlichkeitsſtunden vergönnt, fondern je 
dem, rechten Nachfolger Chriſti, welcher bis aufs Blut wir 
. deufieht im SKampfe mit der Sünde, die liebfte Luft des 
eignen Willens brechen umd die Liebe dieſer Welt ſich ver 
Isiden läßt, unter das. fohmerzliche aber Beilfame Kreug wil⸗ 
Ug fi) fügt und fein Herz fiilt und vergnägt an dem in 
Gott verborgenen ewigen Leben, deſſen befeligenden Inhalt 
er im Glauben befißt und auf. deſſen herrliche Erfcheinung 
er martet in gewiſſer Hoffnung. Petrus und Paulus hatten 


88 Sep. 12, 25. 20, 


lLangft· diefen Werklaͤrragẽkweg· beterten, “eher auch · durch ihren 
Marthoertoð Chriftus: hoch geprieſen wurde an ihrem Leibe 
(GPhili 4,209), nn Johannes iſt denſelbigen Weg -gegass- 
gen {1 Joh. Ar 17.), 0b er glei blieb, bis der HErr an 
fein ‘Sterbebait kam mit einem fanften Stinblein mt „BITI 
Somand Mir dienen, derfol ge Mir nach;“ ſpricht 
her GErr. Den Grieihen, die Ihm gu dienen -erbötig wa⸗ 
von, begegnet diefe Miwort in derſelben ZBeife,; wie jenem 
zur "Nachfolge Jeſu ſich erbietenden Schriftgelchrien das 
Wort: „Des Menfchen Sohn hat nicht, da Er Sein Haupt 
binlege’ (Luc. 9, 68.). Nicht immer ift Palmſonntag; bald 
kommt GCharfreitag, und dann erft der Öftermongen. Es 
ift ein verheißungsoolles Gebot und "eine gebieterifche Ver⸗ 
heißung, dies Wort: „Wo Ich bin, da fol! Mein Die 
ner aud ſeyn.“ Wo Ghriftus ift, es ſey im Leiden 
oder in der Herrlichkeit, hier im Jammerthal oder dort im 
Freudenſaal, da muß und da wird Sein Diener auch ſeyn 
(Sap. 14, 3; 17, 24). Gr folgt dem Lamme nad), mo 
e8 bingehet (Offenb. 14, 4.), bis zum Sitzen mit Ihn auf 
Seinem Stuhle tOffenb. 8, 21.). „Ich bang und bleib aud) 
bangen an Ghrifto als ein Glied; mo mein Haupt durch 
ift gangen, da nimmi ed mich auch mit. Er reifet durch 
den Tod, durch Welt, durch Sünd und Roth, Er reifet durch 
die Hoͤll: ich bin ſtets Sein Geſell.“ Ja, felbft mitten im 
Leiden und im Tode haben wir auf dem Wege, den wir - 
Chriſto nachwandeln, den füßen Troſt zu ſchmecken, daß Er 
bei uns ift und daß wir bei Ihm find, Schon theilhaftig 
Seines Lebens und Seiner Herrlichkeit (Roͤm. 8, 30.). 
Denn nicht fpriht Er: „Wo Ich feyn werde,” fondern: 
Wo Ich bin, da fol Mein Diener auch feyn;' Er iſt 
im Himmel (Cap. 3, 18.), während Gr auf Erden man 
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welt in der Medrigkeit Seines ſchmerzenseeſchen· Fleiſches 


(8. 27.), alſo follen auch wie mit: Ihm im Himmel ſeyn 
auf unfernt ganzen Wege in‘ Seiner Nadfolge: von unfiet 
Taufe bis zu unferm Begräbniß, da wir duch Viel Ta 
ſal ins Reich Gottes gehen — „wandeln if Geben und le⸗ 
ben im Himmel, ſtehen im Leiden und bleiben m Freuden.“ 
Doc, gleichwie Ihm, dem HErrn der Herrlichkeit, eine Stunde 
der Verklärung bereit war, fo ift auch Seinen herrlich ge 
machten Dienern eine Stunde vorbehalten, da „zum Wun⸗ 
der der Welt“ erfcheinen wird, was ihnen das Wort ver 
beißt: „So Jemand Mir dienei, den wird Mein 
Buater ehren” Der Bater wird den Sohn ehren in 
ben Dienern bes Sohnes und wird fie, die Mitträger der. 
Schmach und des Kreuzes ihres Heilandes, erhöhen, gleich- 
wie Er ben Sohn erhöhet hat (Cap. 17, 22.); ihr Opfer» 
dienft wird Frucht bringen in Jeſu Chrifto, und alfo Ihm 
dienen zu Dürfen in Seinem Reich, das wird ihnen zur 
Ehre feyn ſchon Hier und zur Freudenkrone droben. Eh— 
ren wird Gott, der Bater meines HErrn Jeſu Chrifti, mid) 
armen Sünder! Niemand würde es wagen, fich fo auszu- 
drüden, wenn Ghriftus nicht wörtlich fo fagte: ehren. 
(Bergl. noch 1 Sam, 2, 30.) „Was ift der Menfch, daß 
Du feiner gebenkeft, und des Menfchen Kind, daß Du Dich 
feiner annimmfi? Du baft ihn laſſen eine kleine Zeit von 
Gott verlaffen feyn (der göttlidyen Geftalt ermangeln), aber 
mit Ehre und Shmud kröneſt Du ihn" (Pf. 8, 
5. 6.): dies Pfalmmort geht um des Menfchenfohnes wil- 
Ien an dem Menfchen in Erfüllung O, wie thöricht und 
verblendet ift der Menfch, der diefe Ehre bei Bott ausfchlägt, 
weil er die Ehre in diefer Welt Lieber hat (V. 43.)! „Es 
war wohl etwas Großes, dab Sofeph von Pharao dem 
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Kinige Aeghpiens und Marbochai von Ahasperus dem Per⸗ 
ferfürften (EB, 6, 6.) geehrt wurbe: „aber etwas -üben- 
ſchwaͤnglich Größeres iſt es, daß der Gelige und allein Ge⸗ 
waltige, der König aller Könige unb Herr aller Herren, Die 
Diener Chrifti ehren wid. Das aber will &hsifus fagen: 
Meine Diener haben .ein und baflelbe Loos mit Dir in Die 
fer Welt, denn wie Ich einem Weizenkorne gleich in bie 
Erde gelegt werde und ſterbe, fo müſſen aud fie ihr Leben 
in biefer Welt haffen und Dafjelbe um Meinet- und um Des 
Evangelii willen babingeben; aber wie Mi Mein bimmli- 
fcher Vater erhöhen wirb zur Hesrlichfeit, nachdem Ich von 
ber Welt werbe verworfen und am Kreuze geftorben fein, 
aljo wird Er auch Meine Diener mit ewiger und bimmli- 
jeher Herrlichkeit zieren. Denn nicht mit leeren Worten eh⸗ 
ret Bott, die Er will ehren, fondern wie Er lauter Sachen 
zebet, fo ehret Gr auch thatfächlid die Diener Chrifti, in 
dem Gr für Armuth Reichthum, für Schmach Ehrenkronen, 
für Tod Leben, für Schmerzen Freude ihnen gewährt und 
ihren um des Evangelii willen erlittenen Verluft an zeitli- 
hen Gütern mit der Fülle ewiger, unendlicyer Güter ihnen 
erſtatiet. %. Gerhard. 

Bis hieher redete der HErr Jeſus von der gefom- 
menen Stunde Seines Todes als von einer Siegesftunbe, 
und das Auge Seiner heiligen Seele ruhte in ungetrübter 
Klarheit auf der Herrlichkeit, in welche Gr einging und 
die Seinen mil fi) führte. „Seele, fiehe, Gottes Lamm 
gehet zu dem 2eiden, beiner Seelen Bräutigam, als zur 
Hochzeit Freuden. Ja, ben „Tag Seiner Hochzeit, 
den Tag ber Freude Seines Herzens’ (Hohesl. 3, 11.), 
hatte die Bitte jener beilsbegierigen Heiden Ihm gezeigt. 
Run aber wird es plößlich ein Anderes mit Ihn. Ganz 
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fo, wie dort, da Er eben dad hoheprtefterlihe Weber gebetet, 
in welchem Seine Seele ats ein ſonnenklarer Spiegel ber 
wäterlichen Hetrlichkeit erfcheint, Er’ gleͤch' hernach mit Sei. 
nen Jlıngern über den Buch Kidron in den Delgarten ging, 
und „fly an zu trauern, zu zittern nd zu zagen, und ſprach 
zu ihnen: Meine Seele iſt beträbt bis an den 
Zod;" und gihg dann tieftr hinein in ben dunkeln Gar⸗ 
ten, um zu beten und zu ringen in unauöfprechliähem See⸗ 
tentampfe (Matt. 26, 37 f.; Marc. 14, 38; Luc. 22, 
46 f): ganz fo bietet Er in dieſem Augenblicke Seinen 
Jüngern md Seinem Bater fi dar, und was nad 
dem Bericht ber drei erſten Evangeliſten der Heiland in 
Gethſemane erduldet bat, baffelbige jehen wir Ihn bier auf 
fh nehmen, wo & aus dem vom Vater Ihm gegebenen 
Kelch, den Er nım bald austrinken jollte bis auf den Grund, 
unter Angft und Schmerzen fich tränfen läßt. Vergl. zum 
pöfigeren Verſtaͤndniß diefer Stelle und zur Erbauung an 
ihrem teöftlichen Reichthum den Abfchnitt Gethſemane 
in der Leidensgeſch. S. 115 f. befonders S. 125. 
83.27. Jetzt if Meine Seele betrübt! Und 
was foll Ich fagen? Vater, hilf Mir aus diefer 
Stunde! Doch darum bin Ich in diefe Stunde 
gefommen — Bater, verkläre Deinen Namen! Cr 
hatte die Jünger fo eben ermahnt an Ihn ſich zu halten 
auf ihrem Gterbens- und Verleugnungswege, Seine Rebe 
war ganz in dem Tone bes Liedes: „Mir nach! ſpricht 
Chriſtus unfer Held” gegangen. „Wo Ich bin, da fol 
Mein Diener auch ſeyn,“ und wo ift Er nun? In Angſt 
und Grauen fehen fie Ihn: „Seht ift Meine Seele 
betrübt,“ fpricht Er, denn Er will: vor ihnen nicht ver- 
bergen, was in Seiner Seele vorgeht. Gr zeigt ihnen jetzt 
Bibel ſt. ir Bd. Ev, Johannis. Ite Aufl. 44 
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(mährend ihnen böhft wohl zu Muthe war, ald an einem 
Fefltage) den Kelch, den zu trinken Sein Helfumdsgeichäfte 
war von der Krippe bis zum Kreuz, Betrübt, woͤrtli⸗ 
der: erfhüttert, durchbebt ward Seine Seele, indem 
fie in die Schmerzen des übernommenen Leidens ſich ver- 
ſenkte und die Empfindung des Todeswehs in fich einließ 
(vergl. Gap. 11,33: „Er betrübte fich felb ft’). Um das 
Weh zu ermeflen — wiewohl e8 unermeßlidy ift — in dei- 
fen Gefühl die Seele des Heilandes fchauberte, haben wir 
darin zu erfennen das Weh des Todes, der als Gold der 
Sünde der Welt heimgezahlt ward dem Lamme Gottes, das 
die Sünde der Welt trägt. „Mein und aller Menſchen 
Sünd Ihn jebund muß drüden, die Gott Seinem lieben 
Kind felbft legt auf den Rüden.” Gterben follte Jeſus, 
nicht den Tod eines Gerechten, fondern den Tod aller Sän- 
der auf einmal, und aus dem Kelche des Vaters den gan- 
zen unendlichen Gotteszorn über eine verbammliche Welt 
austrinfen bis auf den Grund: davor fehauderte Seine hei⸗ 
lige unſchuldige Seele, die ein allezeit volles Gefäß der gött- 
lichen Liebe war (Gap. 15, 10.), davor grauete Den, der 
im Himmel und das Leben ift und ih fich felber mit der 
Hölle und mit dem Tode Feine Verwanbtichaft hat. „DO 
Tod, bu fremder Erbengaft, wie warſt du fo ein berbe 
Laft dem allerfühften Herzen! Dich hat ein Weib ber Welt 
gebracht, und machft Dem, der die Welt gemacht, fo uner- 
hörte Schmerzen!” Gefegnet aber fen Sein Wille, dab Er 
uns Seine Todes⸗Betruͤbniß nicht verfchwiegen hat; fie iſt 
bie Urſache unfrer Freudigkeit auf die Stunde unſers Todes 
geworden. Weil Er beirübt worden iſt für uns, fo iſt der 
Fuͤrſt Diefer Welt ohnmächtig worden uns über unfer Ber- 
mögen zu betrüben, und iſt ausgeftoßen aus feinem Zürften- 
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thum (2. -31.), auch aus ben Sterbeffuͤndlein der Glaͤubi⸗ 
gen.”) „Was fehe.ih, o Jeſu? Meiner Seele gebieteft 
Du, Dir zu folgen, und nun ift Deine Seele betrübt! Ad, 
wie werbe ich, ertragen koͤnnen, was Deiner Stärke fo ſchwer 
faͤllt? Mo werd ich feften Grund finden, wenn der Fels 
jelber erzittert? Aber es. ift mir, als hörte ich meinen HErrn 
auf folde Gedanken mir antworten: Wohl wirft du Mir 
nadjfolgen, denn dazu ftelle Ich als Mittler Mich dar, daß 
du ertragen Eönneft, was dir unerträglich wäre ohne Mich. 
Die Stimme Meiner Kraft an dich haft du ‚gehört; jept 
börft du in Mir die Stimme deiner Schwachheit. Sch reiche 
Dir Kraft dar zum Bollenden deines Laufes, denn Sch nehme 
auf Mid, was dich erdrüden will, und trete unter beine 
Füße alle Anftöße auf deinem Wege. O Jefu, treuer Mitt. 
ler, Gott über uns und Menfch für uns, ich erfenne Deine 
Barmherzigkeit. Denn weil Du, großer König, nach dem 
Willen Deiner Liebe beirübt wirft, fo tröfteft Du viele Glie⸗ 
der an Deinem Leibe, die gendthigt von ihrer Schwachheit 
betrübt werden, baß fie nicht umkommen in ber Angſt.“ 
Yuguftin — Wie in Gethfemane, fo eröffnet auch bier 
bas Gebet Jeſu uns den Einblick in die Tiefe Seiner Be- 
trübniß und ftellt uns den heißen Kampf vor Augen, in 
welchem die Liebesſtaͤrke Seines Sehorfams mit dem Todes- 
grauen ringe, Zwei gleichheilige Wünfche fleigen zufammen 
in Seiner Seele empor: der eine, überhoben zu werden 


*) Als der fel. Ludwig Hofader im Tobestampfe lag, 
Iprach ihm fein Bruder Wilhelm den Vers vor: „Wenn id 
einmal fol ſcheiden u. f. w.,“ verſprach ſich aber in der Schluß- 
fitophe, inbem er fagte: „So reiß mich aus den Aengſten kraft 
Deiner Todespein.” Da fprach der Sterbende mit lauter Stim. 
me: „Nein, es heißt: kraft Deiner Angf und Bein. 

44* 
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dieſer Stunde, ber andre, zu nerfläcen den Ramen des Va— 
ters im Erdulden dieſer Stunde. Um Beides flehet. die 
betrübte Seele Jeſu in demfelbigen Augenblicke, aber ber 
menschliche Mund vermag das zugleich in der Seele Be— 
wegte nicht zugleich auszuſprechen; darum quifii aus des 
Hellandes gepreßtem Herzen ber Seufger hervor: „Was foll 
Ich fagen?" Bergl. einen ähnlichen Seufzer in dem Angft- 
gebete Joſua's (30f.7,8.). „Bater, Hilf Mir aus diefer 
Stunbel* Iſt's möglich, fo gehe dieſer Kelch von Mir! 
oc nicht, was Ich will, ſondern mas Du willſt — „Boch 
darum bin Ich in diefe Stunde gefommen,* da- 
rum, dab Ich fie ausftehe, darum haͤltſt Du dieſen Kelch 
an Meine Lippen, daß Ich ihn ausleere, und er kann nicht 
von Mir gehen, es feh denn, daß Sch ihn trinke; fo, nicht 
anders wilft Du Mir helfen aus biefer Stunde uud Dei- 
nen Namen in Mir verflären: fo gejchehe Dein Wille — 
„Vater, verkläre Deinen Ramen!" Berfläre Dei- 
nen Namen, als des Heiligen, barmherzigen und allmächti⸗ 
gen Gottes; offenbare in dem Opfer, zu welchem Ich Mich 
Heilige und dargebe, Deinen verzehrenden Zorn gegen die 
Sünde und Deine erretiende Liebe zu den Suͤndern, und 
laß nach Meinem Siege ein erlöfles Volt williglich Danf 
opfern im Schmude Meiner Heiligkeit. — Als Jeſus be- 
kete: „Bater, hilf Mir aus diefer Stundel” da 
mag ber Teufel hohnlachend auf fein Weltfürftenthum ge- 
troßt und feinen Gemaltigen zugerufen haben: „Nun haben 
wir gefiegt, und die Welt verbleibt uns! Denn fehet, es 
foftet den Sohn Gottes zu viel, die Welt zu erlöfen mit 
Bluten und Sterben!" Aber als Jefug betete: „Vater, 
verfläre Deinen Namen!’ da fpürte der Zürft dieſer 
Welt, er werde num ausgeftoßen werden (V. 31.). Nichts, 
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gar Nichts hatte er an dem Menjchenfohne (Gap. 14, 30.) 
in diefen Augenbliden der Betrübniß, denn Jeſus opferte 
mit Gebet und Flehen — uns zum Vorbilde (V. 25.) — 
Seinen menſchlichen Willen in vollendetem Gehorſam gaͤnz ⸗ 
Üch dem Willen Seines Baters auf, auch nicht ein Härlein 
Sigenwillen hing an Seiner Seele, wobei der Feind Ihn 
hätte falfen können. So wurde fchon biefe vorlaufende 
Kampfes. und Leidensflunde felber zu einer Sieges- und 
Verklärungsftunde, und verfiegelt war das Wort: „Die 
Stunde if gelommen, daß des Menfhen Sohn 
verflärt werde" Dffenbar aber follte den Zeugen 
der Betrübniß Jeſu die Herrlichkeit werden, zu mwelder Er 
fiegreich fich Bindurchgebetet hatte, beshalb antwortete der 
erhörende Vater laut dem laut zu Ihm betenden Sohne: 

V. 28. Da fam eine Stimme vom Himmel: 
Ih habe ihn verkläret, und will ihn abermal ver- 
Hören. In dem einfamen Gethfemane flärkte ein ftiller 
Engel den betenden Heiland ; hier aber erfchallt eine don⸗ 
nergleihe Stimme vom Himmel, nämlich die Stimme des 
Iebendigen Vaters, zur Offenbarung ber Herrlichkeit Seines 
eingebornen Sohnes. Zum dritten Male zeugt jebt der 
Vater feierlich) von dem Sohne, indem Er zum dritten Male 
das Opfer als ein Ihm mohlgefäliges annimmt, zu welchem 
ber Sohn fi Ihm bargibt. Bei der Taufe, da Jejus ber 
Erfüllung aller Gerechtigkeit ſich unterzog, und bei der Berflä- 
tung auf dem beiligen Berge, da Er mit Mofe und Elias 
von Seiner Todesftunde redete, hatte diefelbige Stimme vom. 
Himmel herabgefprochen: „Dies ift Mein lieber Sohn, an 
welchem Ich Wohlgefallen habe‘ (Matth. 3, 17; 17, 5.). 
Hiemit fommt nun überein, was der Vater in diefem Au- 
genblide, im Wiederhall des Gebetes des Sohnes: „Vater, 
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verfläre Deinen Namen!” bezeugt: „Ich habe ihn verffä- 
xet, und werde ihn abermal verklären.” einen Na- 
men, als des Baters Jeſu Chriſti, Hatte der wahrhbaf- 
tige Gott vertlärt in biefem Seinen eingebornen Sohne, 
feit Er vom heiligen @eifte empfangen und geboren ward 
von ber gebenebeiten Jungfrau, bis auf diefe Stunde, denn 
ber ganze Wandel des Heilandes war ein Wandel des Soh⸗ 
nes Gottes im Fleiſch voller Gnade und Wahrheit, und Jo⸗ 
hannesaugen fahen auch die Herrlichkeit, mit welcher der 
Dater Seinen Namen in dem eingebornen Sohne verflärte; 
abermal wird Er ihn verflären, denn Er wird auf das 
Kreuzeswort Seines Sohnes: „Es ift vollbracht!“ mit der 
Adferwedung und Erhöhung deffelben antworten, auf daß 
Er Eräftiglich erwiefen werde als der Sohn Gottes (Roͤm. 
1, 4.) und als der große Hirte der Schafe, in welchem 
durch das Blut eines ewigen Teftaments der Name Gottes 
als des Gottes des Friedens verflärt ift (Hebr. 13, 20.). 
Die Geſchichte der Kirche feit der Himmelfahrt des Herrn 
ift eine Erfüllung diefes Wortes: „Ich will ihn abermal 
verflären!® und an jedem Ghriften, der durch den Glauben 
an Jeſum Ghriftum felig wird, geſchieht diefer Wille Gottes 
zur Ehre Seines Namens (Jef. 49, 3.). — Die himmlifche 
Stimme, welche den Sohn Gottes beim Eingange in Seine 
Leidensftunde und am Orte Seiner Opferfchmerzen empfing, 
deutete aufs beite, was vorhin menjchliche Stimmen über 
eignes Verſtehen ausgerufen: „Hoflanna, gelobt ſey der da 
fommt in dem Namen bes HErrnle „Liebfter Jefu, 
nun Glück zul es muß Die gelingen; nad der ſtillen Frei⸗ 
tagsruh wirft Du Freude bringen. Tritt nur auf die To- 
besbahn: die geftreuten Palmen zeigen Dir den Sieg ſchon 
an aus den Ofterpfalmen.* Go nahe, wie in diefem Bei. 
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tigen Augenblide, war dem Volke das in Jeſu ihm ange- 
botene Heil noch nie getreten. Die erfte Stimme vom 
Himmel hatte nur der Täufer Johannes, die zweite hat- 
ten nur die drei vertrauteften Jünger gehört: diefe dritte 
‚aber war dem Volke vermeint. Jedoch. diejenigen, welche 
‚ver Stimme Gottes im gefchriebenen Worte (Gap. 5, 37.) 
und im fleiſchgewordenen Worte (Gap. 8, 43.) entfremdet 
und feindfelig waren, die vernahmen freilich auch Gottes 
vom Himmel herabfprechende Stimme nicht: 


23.29. Das Volk nun, weldes daftand und 
es hörete, fagte, ed babe gedonnert; Andre ſpra⸗ 
den: Ein Engel hat mit Ihm geredet. Vergl. Apo- 
flelgefh. 9, 7; 22, 9;*) auch Dan, 10, 7. Johannes 
fehreibt das im fchmerzlicher Erinnerung. Gr felber hatte 
den vernehmlichen Wortlaut der himmlifchen Stimme mit 
entzücdtem Ohre gehört**), warum fagte denn Das Volk, 
e8 habe bloß gedonnert? Weil feine Gottentfrembung kei⸗ 
ner Gottesftimme gewärtig und zugängli) war. Gin Ge- 
töne hörten fie, aber anftatt nun zu lauſchen und zu Gott 
ftile zu werden, ließen fie ihren Gedanken den gewohnten 
weltlichen Lauf; darum überhörten fie die Stimme Gottes. 
Ein trauriges Abbild aller irdifchgefinnten Hörer, welche 


*) Den Lichtglanz fahen Alle, die im Licht erfcheinende Per⸗ 
fon des HErrn nur Eaul; die tönende Stimme hörten Alle, die 
Rede der Stimme nur Saul. 


*) „Ein Donnerfohn (Marc. 3,17.) ift tüchtig, Donnerfiim- 
men zu hören. Bengel. Es ift merkwuͤrdig, daß gerade Jo⸗ 
Hannes zum Hörer der richterlihen Donnerſtimmen auserfehen 
warb, welche die Offenbarung durchtönen (vgl. befonders Offenb. 
4, 5. u. 10, 3.). Ihm war das Wort des HErrn B.31: „Sept 
gehet das Gericht über diefe Welt‘ tief in Die Seele gefchrieben, 
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auch nur menichliche Laute, nicht hiumliſche Worte, nicht 
die väterlihe Stimme Gottes vernehmen, mann fe Das 
Soangelium prebigen hören! Andere — wohl bie, weidhe 
von Herzen Hoflanna gerufen basten — verfpürten wenig⸗ 
fen die gegenwärtige Offenbarung der Kräfte der zukſenf⸗ 
tigen Welt: fie hörten Worte, weiche fie einem mit Jeſu 
rebendben Engel zuſchrieben, weil fie den Anhalt derjeiben 
nicht deutlich verfianden hatten. In biefen find ſolche Hö- 
rer des Wortes abgebildet, welche wohl ergeiflen werben 
von feiner himmliſchen Kraft, jedoch nicht alsbald des er- 
Öffneten Zugangs zum Geheimniß des Kimmelreihs zu ge- 
brauchen verftehen: wit folgen geht es gnädig vorwärts, 
wenn fie nur fleißig beim Hören des Worte bleiben, wie 
benn der HErr bier diefe Hörer vermeintlicher Engelrede 
aufs freundlichſte zum Verſtäändniß der himmliſchen Stim- 
we lodi: | 
| 8. 30. Jeſus antwortete und ſprach: Richt 
um Meinetwillen it diefe Stimme gefcheben, ſon⸗ 
dern um euretwillen. Hätte der Vater für das Ohr 
des Sohnes allein reben wollen, jo würbe es ja feiner 
bonnerlauien Stimme bedurft Haben, um des Volks wil⸗ 
Ien vielmehr geſchah diefe Stimme vom Himmel herab, und 
indem ber HErr diefelbe ausdrüdlich ihnen zueignet, klagt Er 
die tauben Hörer an, dab fie Gottes Sprache nicht fenne- 
sen, den Empfänglichen aber bringt Er die himmlifche Stim- 
me näher und legt fie ihnen aus. Der Vater wird Eel- 
nen Samen in dem Eohne abermal verkfären, wie Er ihn 
bisher verfläret hat: dies verheißen aufs gnädigfte. die fol- 
genden Worte: 

8. 31. 32, Dept gehet dad Gericht über 
diefe Welt, jegt wird der Fürft diefer Welt aus⸗ 
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geſtoßen werden; und Ich, wenn Ich erböhet werde 


von der Exbe, To werde Ich Alle zu Mir ziehen. 
Jet, ba bie Seele bes Beilandes zum Erdulden ber Angſt 
und des Werichts des Todes fich bereitet V. 27.) und ber 
Dater zu dem bargebradgten Opfer des Sohnes laut Amen 
ruft (8; 28.), jegt iR das Gericht diefer Welt ge- 
tommen. Die gegen den Heiland Gottes empörte Welt 
wird zu den Küßen ihres Uebetwinders gelegt, und dieles 
Zorn⸗Gericht über Me, welche mit der Welt verloren 
werben, ift ein Gnaden⸗Gericht über Ale, die aus der 
Welt erraitet werden. Denn ber Fürſt diefer Welt 
wird jet ausgeftioßen werden. Durch bas Sühn- 
opfer Jeſu Chrifti wird dem Teufel fein Harniſch, das’ Ab⸗ 
zeichen feiner Herrſchaft über bie unverföhnte Weit, ge- 


nommen (Luc. 11, 22.) und er wird ausgeftoßen werden 


aus feinem Fürſtenthum, welches die nerdammliche und 
liebgehabte Sünde der Menfchen ihm eintäumte, hinwegge⸗ 
trieben von dem Angefühte des Richters, vor dem er fortan 
fein Verklagen nicht mehr erheben barf (Offenb. 12, 10.). 
Zwar ift der Teufel befliffen, feine Herrfchaft wiederzuer⸗ 
obern und geberdet fi) noch immer als der Fürft biefer 
Wet, wicklich Heilt auch Die töbtliche Wunde, welche ihm 
das Lamm Gottes gekchlagen hat, zeitweife wieder zu (Offen. 
13, 3), fo daß feine bie Welt verführende Macht neue 
Siege feiert, denn der Unglaube der Welt iſt Stärfung für 
ihren -alten Fürſten. Uber dennoch bleibt e8 dabei: er iſt 
hbinausgefto ßen (Offenb. 12, 9; vergl. Col. 2,15), und 
durch des Lammes Blut überwinden ihn die Gläubigen, 
weldhe zwar noch Sünde, doch Feine unvergebene und feine 
ungehaffete Sünde mehr haben. Kommt ihnen je ängft- 


liche Berwunderung an über die furchibare Gewalt bes 


d 
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doch hinausgeſtoßenen Fürflen der Melt, fo gehen fie in 


das Heiligthum Gottes, in die Schrift, und merken auf 


fein Ende, auf die endliche Gpefution bes unfehlbazen 


Urtheils (wie es Bengel nennt), das über ibn einmal 


ergangen iſt in ber Zodes.- und Berklärungskunde: Jeſu 
CEhriſti. Zur Stärkung unfers Glaubens. an Seinen Sieg 
läßt der HErr bin und wieder in den Gerichten über bie 
Weltmacht uns fehen, dab Seine Kirche einheriritt auf 
den Höhen ihrer Feinde Das erfle tröftliche Zeichen die⸗ 
ſes Sieges gab Er der Gemeinde in Jerufalem, ald Jakobus 
mit dem Schwert getöbiet und Betrus in Bande gelegt war: 
Herodes Agrippa, der edomitifche Vertreter des Fürſten die 
fer Belt, wurde gefchlagen vom Gngel des HErrn. „Darum 
baß er Die Ehre nicht Gott gab." der fo eben in ber Gr. 
ledigung Geines Knechtes Petrus ihm offenbarlid) enigegen- 
getreten war (Mpoftelg. 12, 23.). — Dem ausgeftoßenen 
Bürflen der Welt fiellt nun ber HErr Jeſus fih und Seine 
befeligende Macht gegenüber: „Und Ich, wenn Ich er- 
böhet werde von der Erde, fo werde Ich Alle 
zu Mir ziehen.” Nehmen wir gleich die Auslegung des 
Evangeliſten hinzu: 

3. 38, Das fagte Er aber, zu deuten, wel- 
ches Todes Cr ſterben würde. Alſo nicht trotz Sei⸗ 
mes Todes, ſondern vielmehr mittelft deſſelben ſollte Je⸗ 
ſus erhoͤhet werden von der Erde.*) Der Kreu 
0m) Hofader, diefer gewaltige Prediger des Wortes vom 
Kreuz, hielt feine Antrittsprebigt in Nielingshaufen über den 
Spruch DB. 32. und 383. „OD, bebente es wohl, es ift wahr, mas 
ber Deiland fagt: erhöhet. Denn fo Hoc ift Jeſus nirgends, 
als am Kreuze. Nicht Eeine Auferftehung, nicht Seine Him- 
melfahrt macht Ihn groß, denn dies ift Ihm Alles natürlich; aber 
daß Er ein Wurm warb um meinetwillen, das ziehet an!” 
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zesſtamm, an welchem‘ Er erhöbet ward (Gap. 18, 32; 
vergl. 8, 14; 8, 28.), war felbſt voller: Deutungi; des Todes 
bes Gekteuzigten; die Kreuzesinſchrift war. Seines Thro⸗ 
nes Zeichen, wie die Dornenkrone das Jeichen Seiner koͤ⸗ 
niglihen Würde war. Gehöhet von ber Grbeihing Er am 
Kreuze: diefe Geftalt ziemte Dem, der eben durch das Leiden 


diefes ſchmachvollen Todes erhößet ward über Sie Erde als 


Siegesfürft und Ehrenkonig, unter deffen verwundeter Ferſe 
der Kopf der alten Schlange zertreten legt. Der Fürſt 
dieſer Welt iſt ausgeftoßen worden in der Stunde aller 
Gnaden, da Chriflus die Sünde der Welt an Seinem Leibe 
hinauftrug auf das Kreuzesholz und durch das Kreuz er- 
böhet ward zum Herzoge der Seligfeit ‘aller aus des Ten- 
fel8 Gewalt erlöften Sünder. Darum ſpricht Er: „ind 
Ah, wenn Ich: erhöhet werde von ber Erbe, fo werde 
Ih Alle zu Mir ziehen" Das Weizentorn bringt 
viele Frucht, wenn es in die Erde fällt imd erflirbt (8. 
24.): fiehe, eines folchen Todes will Chriſtus fterben! 
So will Er, der erhöhete Salomo, die Bitte der Tochter 
Zion gewähren: &r will fie ziehen, daß fie Ihm nach⸗ 
laufen (Hohesl. 1, 4.), fie und alle „Töchter Jeruſalemo.“ 
Mer kann ausdenken Sein Geflecht (Jeſ. 58, 8.)? Ja, 
vom Sreuze ber, wo Er ben Tod Aller geſchmeckt Bat, 
will Er auch Alle zu fich ziehen, beide, Juben und Griechen 
(Cap. 11,52.), den Schächer und den Hauptmann, auf daß 
fie ſeyen, wo Er ift (®. 26.), felige Genoſſen Seiner &r- 
höhung von der Erbe, weil file durch den Glauben mit Ihm 
abfterben dieſer irdifchen Welt, um mit Ihm im himmlifchen 
Velen zu leben (®. 25; Gol. 3,1 ff.; Gal. 6, 14 ; Epheſ. 2, 
6.). „Liebe, zieh uns in Dein Sterben, laß mit Dir ge- 
kreuzigt ſeyn, was Dein Reich nicht kann ererben: führ ins 
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Paradies und ein!’ Zu fich zu ziehen verfpricht der gefreu- 
zigte Heiland Alle, und Ge thut es wahrhaftig durch bie 
in aller Welt erſchallende Brebigt des Evangeliums‘, welche 
die vollbradhte Verföhnung Allen anträgt, ermahnend und 
bittenb: Laſſet euch verſohnen mi Gott‘ (2 Cot. 5, 20.71 
Es if ein aßlgemein Erbarmen, win allgemeines 2öfegefb, 
ein allgemeiner Ruf ber Armen, ein allgenreiner Troſt bei 
Belt." Riemand fell ungezogen bleiben, weder vum Vater 
(Gap. 6, 44.), no vom Sohne; und Alle, welche je zit 
Chriſto kommen und felig werben, Die werben zu Ihm ge 
zogen durch die Gotteskraft bes Wortes vom Kreuz(1 Cor. 
1, 18). „&o lang bie Hütte ſteht, wird Jeſu Kreuz 
erböht1'*) Doch merke genam: zu fi ziehen will Jeſus 
Alle, nicht zu fih zwingen. Wohl ift ber Fürſt diefer 
” Welt durch des Hellandes Erhöhung am Kreuze ohnmaͤch⸗ 
tig geworben, erlöfte Sünder unter feiner Obrigkeit feftzu- 
halten (Gol. 1, 13.) und ihre Belehrung zu verhindern; 
aber wer die Sclaverei im Reiche des Teufels lieb hat und 
bie Freiheit im Reiche Chriſti verachtet, der hilft ja an fel- 
nem Theile die Todeswunde des zu Boden geworfenen Fein- 
des heilen und den Harnifch ihm wieder anlegen, den Chriftus 
ihm genommen hat. Das Kreuz Chriſti ift ein ſtarker Kie- 
besmagnet, Sünderherzen an fich zu ziehen, aber gleidy- 
wie der Arſenik des Magnets Anziehungskraft löſcht, fo 


*) „Was hat fihh nun ein evangelifcher Lehrer hieraus zu 
mern? — Das, daß er das Kreuz Chrifti predige, fo lange 
ein Athem in ihm ift, daß er den Eeelen Jeſum den Gefteuzig- 
ten vor Augen male. Es ift Schabe- für jedes Wort, das nicht 
von Diefem großen feligen Thema handelt; würde euch meine Zunge 
ein anderes Evangelium predigen, als diefes, fo wäre fie nichts 
anders werth, als daß fie mir aus dem Munde gefchnitten würde.“ 
Hofader, In der vorhin erwähnten Antrittspredigt. 
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benimmt das Gift beharrlichen Unglaubens dem Kreuze 
Chriſti feine Anziehungskraft, und Miele werden nicht mehr 
davon amgezagen, weil-fie wiederſtrebien, da fie gezogen 
warden. Berg). zu Gap. 6,37. und 44. Klagſt du 
aber. vielleicht, daß - du nidgk gezogen wirſt? Sey ganz ger 
trofl, Denn. Diefe deine Betrübniß ift felber der. Anfang des 
Gezogenwerdens. „Wisft Du nicht gezogen, ‘fo bitte, dab 
du gezogen werdeft, ab bu biſt gezogen.’ Auguftts, 
Der HErr wolle ums von Seinem Kreuze ber erhören und 
fegwen, fo oft wir fingen und beten, „daß bie Herzen von 
der Erben gang. zu Ihm gezogen werden " Ja, täglich 
und reichlich gezogen durch den heiligen Geiſt im Wort, 
lobt uns nicht verfäumen dem Zuge zum Kreuze zu fol» 
gen, fo wird Chriſtus nicht, wohl aber ber Teufel ver- 
geblih uns ziehen. „Auf der einen Geite ziehet Chri 
fus die Erloöſten, auf der andern Seite trachtet der Zeus 
fel fie rüdwärts zu ziehen. Sener ziehet nad) Oben, bie 
fex nach Unten, .jener zum ewigen Leben, biefer zum ewi- 
gen Tode; jener zu unvergängiuher Freude, biefer zu un⸗ 
aufbörlicher Rein; jener zur unverwelllichen Krone, dieſer 
zur immermwährenden Schande. Un uns ift es, Chriſto zu 
foigen, der aufwärts giehet, und gu wiberfiehen dem Teu⸗ 
fel, der niederwäris giehet.” J. Gerhard. 

3. 34. Da antwortete Ihm dad Boll: Wir 


baden geböret im Gele, daß Chrifius ewiglich 


Weibe; und Du — wie ſagſt Du denu: Des Men- 
ſchen Sopn muß erböhet werden? Mer iſt biefer 
Menichen- Son? Die Fragenden find’ bie begeiftenten 
Hefianna - Sänger des Palmfonırtages. Sie hatten Jeſum. 
des Menfchen Sohn (DB. 28.), als den verheißenen Ghri- 
ſtus eingeholt nach Serufalem, und nun redete Gr von Sei 
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wu Wegnahmewonider Sade, na &rinm:-Ster- 
ben; das reise nfkdyı nicht qu den Bouſtellunges die fie 
wie fit. ſagen, aus Mamm efeh, dns den, Sruridt— nem 
Shrifto hegten. : IhrChriſtus wirds en igkinh bleiben: 
wb gwar auf Grbem, als Kebatz eines herrlichen, Reiches 
Feragel; ſo deuteten -fie bie Schriftſtellen ven; Seinem ewi⸗ 
gen Reich (auf Grunde von:2 Gam.::7,; 16. die Pſalmſſel- 
im: 72,17; 89, 87; 219, 4.), in biefem Ginne war 
ihnen Gbrius bes Geſetzes unb ber. ganzen Geſchichte Is⸗ 
raels Ende, Daß eben Sein Sterben ber Weg zu Seinem 
ewigen Bleiben war (Jeſ. 58, 3.), Das war: ihnen nerbor- 
gen, weil fie bie Sprüche der Schrift nicht liebten, welche 
De Leiden, die in Chriſto find, und bie Herrlichkeit ba r- 
nad) bezeugen (1 Betr. 1, 11.). Deshalb verſtanden fie 
auch das Wort: Erhöhen nur halb, und in bie Ber- 
Märungsftunde des Menfchenfohnes fchaueten fie nicht 
Bindurh. Konnte nun nach ihren Gedanken „Diejer 
Menfchenfohn,* der da ſterben follte, nicht Ghrifus fehn: 
wer war Er denn? Der HGrr begegnet diejer thörich- 
ten Frage voller Sanftmuth. Vermochten doch felbfi Seine 
geliebten Jünger bis zum Oftermorgen nicht, bie Stunde 
Seines Leidens als die Stunde Seiner Verklärung und ben 
Gekreuzigten als den Erhoͤheten zu erkennen (2uc. 24, 25. 
86.): wie hätte Er dieſes Volkes Herzensträgheit zum Glau⸗ 
ben nicht ertragen follen! Er erträgt fie; aber — ohne 
zum Verfländniß des ihnen noch Verborgenen, nur durch 
Thatpredigt zu Gnthüllenden, fie zu zwingen — ruft @r 
doch eine ernſtliche Weckſtimme in ihr glaubensträges Herz: 
8.35.36. Da ſprach Jeſus zu ihnen: Noch 
eine Heine Zeit iſt das Licht bei euch! Wandelt, 
bieweil ihr das Licht Habt, daß euch die Finſter⸗ 
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niß nicht überfalle; und: wer in ‚der Finiternig 
wandelt, der weiß: nicht, wo. en hiagehet. Dieweil 
ihr das Licht Habt, glaubet an das Licht, auf daß 
ihr des Lichtes Kinder fend! Das Licht iſt dieſer 
Menſchenſohn! Diefen Genen: Namen ruft Er ihnen ine 
Gedaͤchtniß (Gap. 8,12: auf-Daß fie von Ihm ſich erleuch⸗ 
tee laften und hernach erfahren. möchten, wie Cr als. 
Chrifius ewiglich bleiben follte, nämlich durch den heiligen 
Geift inwendig in ben Genoſſen Seines Kreuzreiches, bie 
bereinft Seine Herrlichkeit auch in äußerliche Geberden her⸗ 
vorbreihen wird (We. 17, 20.) Roh eine Kleine 
Zeit war bas Licht bei ihnen (Gap. 7, 83.), um durch 
Sein freumdliches Leuchten zum ‚Licht in ihnen gu werben: 
bie Zeit der gnäbigen: Heimfuchung des Volkes, da es das 
Licht Hatte, als ihm erfchienenes Heilslicht, Tief nun ab, 
Wer biefe Zeit verfäumte und zum Wandeln auf dem 
Wege, darauf das Licht ihm. voranleuchtete, fich nicht an⸗ 
Ioden ließ (— „Kehre dich wieder dazu, Israel, und nimm 
es an, wandle folchem Licht nah, das bir vorleuchtet! ® 
Bar, 4, 2: —): den mußte Die Finſterniß überfal- 
len und feiner dermaßen fich bemächtigen, daß Fein Licht. 
firahl mehr zu ihm hindurchdringen konnte. Dies iſt zum 
ſchrecklichen Gericht über ein Volk gelommen, welches bie 
Finſterniß mehr liebte als das Licht, fo lange es das Licht 
hatte, und welches nun, bis auf diefen Tag, in lichtlofer 
Berfinfterung dbabinwanbelt, nicht wiffend wohin e8 
gehet, mwartend auf ein Licht, welches nie kommen wird 
(3er. 13, 16; Jeſ. 8, 20.). Der Gang des jo hoch be. 
gnabigten und fo tief gefallenen jüdiſchen Volks follte ung, 
bem chriftlichen Israel, mit Flammenſchrift das Wort ins 
Herz zeichnen: „Wandelt, dieweil ihr das Licht 
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habt, daß eu die Finfterniß nicht kberfalle,* 
daß wir mit Furcht unb Zittern jebes Lichtſunkens wahr- 
nühmen, ben das Wort Bottes in: bie Herzen zu wierfere 
trachtet (vergl. Röm. 11, 22.). Luther warb nit mühe, 
feinem vom Heilen Lichte bes Coangeliums anugeſchienenen 
Bolte fol: „Wanbelt, dieweil Ihr bas Licht habtl" zu 
zurufen, und noch unter bie letzte Ausgabe feiner Ueber⸗ 
fegung des Neuen Zeflaments (1545 — „dies Teſtament 
fol des Lut hers deuiſch Teftament feyn‘) febte er den 
Spruch: „Blaubet an das Licht, Bieweil ihr'g 
babet, auf daß ihr des Lichtes Kinder feyb.* 
Der durch den Glauben am das ihm. zum Licht fi ei 
bistende Wort erleuchtet ein Baht vom Achte, ein Kind 
bes Lichtes (Ephef. 5, 8.) wird, mie bie Süsiger wur- 
ben, ber bleibt auf ewig mit dem Lichte verbunden (Gap. 
8, 35.), uind auch des Todes Finſterniß ift ihm durch⸗ 
leuchtet vom Licht des Lebens, benn in dieſem Lichte wich 
ihm dee Gekreuzigte zum Erhöheten verklärt, und 
zu Ihm gezogen erführt er tm Wahrheit, welches To 
des Jeſus ſterben mußte,” wie e8 die Jünger erfuhren, 
Wohlan, gleichwie der HErr als dad Licht ber Welt wir- 
et, dieweil Er ift in der Welt (dp 9, 4. 5.), fo wok 
Ien wie an uns wirken laflen und wandeln, biewell wir 
das Licht Haben: es kommt die Racht, ba Riemanb we- 
der wirken noch wandeln kann! 

Herr Zefu Chriſte, wir bitten Dich, fahee uns ein 
in den Wandel der Kinder des Lichts! Das Wort vom 
Kreuze burchleuchte uns je mehr und mehr: wir wollen 
Dich gerne feben, fo laß Di von uns finden und ziehe 
unfer Herz zu Deinen Herzen. Ziehe und non der Grbe 
zu Dir in den Himmel, laß: uns erfterben Diefer Welt und 
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das Leben unfrer Eigenheit haffen, auf daß wir, Dir bem 
lebendigen Weizenkorn eingepflanzt, Dein ewiges feliges Le⸗ 
ben als Frucht davon tragen. Ziehe uns zu Dir mit ber 
Kraft Deiner Liebe, in welcher Du am Kreuze Dich eriwie- 
fen haft als unfern Heiland: hinein in Dein Herz laß uns 
fehben, wie e8 verwundet und gebrochen ift für uns arme 
Sünder. Den Blick goͤnne uns aflezeit, mit dem Blicke wün- 
fehen wir zu flerben, o HErr, und Deine Angft und Bein 
fol ung reißen aus unfter lebten Angſt. Ach behüte ung, 
daß nimmer die Finfterniß uns überfallel Diemweil wir 
Dub haben, Du werthes Licht, in Deinem lieben Evange⸗ 
lio, fo verbinde uns Durch den Glauben inniglich mit Die, 
ja, lab uns alfo Eins mit Dir werden, daß Nichts uns 
ſcheiden möge von Deiner Liebe. Berfläre in uns und in 
allen Deinen Erlöftlen den Namen Deines Vaters, wie er 
in Dir verfläret worden, und mehre auf ber weiten Erde 
Dein Rei, die Ernte Deiner Ausſaat; gefelle durch bie 
Predigt von der Verföhnung aller Orten Diener Dir zu, 
welche Die nachfolgen durch Leihen zur Herrlichkeit und 
ihres Lebens rechte Freude darin finden, zu ſeyn wo Du 
Hift, hier in Spott und Hohn, dort in der Ehrenkron, bier 
Dich ehrend im Glauben und Geduld, dort geehret von 
Deinem Vater mit Deiner Herrlichkeit. HErr Iefu, Amen. 


Mei. Ah wir armen Sünder. 
Ehre ſey Dir, Chrifte, der Du litteft Noth, 
An dem Stamm des Kreuzes für uns bittern Tod, 
Herrfcheft mit dem Bater in ber Ewigkeit: 
Hilf uns armen Sünbern zu der Seligkeit. 
Kyrieleiſon, Chrifte eleifon, Kyrie eleifon. 


Biberft. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 45 


23. 


HErr, wer glaubt unferm Predigen? 
Gap. 12, 87—50. 


Dieweil wir Dein Wort haben, o HErr, fo gib, daB 
wir daran glaußden, und bewahre und ver dem Gericht 
der Verftodung. Amen, 

Die Predigt des HErrn über das Thema: „Die 
Stunde iſt getommen, daß des Menihen Sohn 
nertläret werde,” hatte Johannis empfängliches Herz 
gänzlich erfüllt, und noch als er fein Evangelium nieber- 
ſchrieb, umleuchtete ihn das Licht biefer füßen Predigt. Je 
feliger er aber im Glauben an das Wort und das Licht des 
Lebens war, defto ſchmerzlicher wehklagte er über ben Un⸗ 
glauben feines unfeligen Volks. Indem er daher mit jener 
Bredigt die Reden des HErrn an das Volk, die fein 
Evangelium enthalten follte, abfchliept, wird die Klage bes 
Propheten Zefaja, des Spangeliften des Alten Bundes, in 
ihm neu: „Hart, wer glaubt unferm Predigen?‘ 
und er erfennt an den lingläubigen die Erfüllung bes ihnen 
gemweißagten @erichts der Verſtockung. Doch nicht der Zün- 
ger allein, auch der HErr felbft klagt über den Unglauben 
Seines Volks, der Seinen, die Ihn nicht aufnahmen (Gap. 
1,11.). Indem Er vor ihren verbiendeten Augen ſich ver- 
barg und binmwegging, wandte Er fih an die Jünger 
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(vergl. Marc, 11, 11.), melde an Ihn glaubten, tief) 
und ſprach bie Worte, welche wir von V. 44. an lefen. 
Diefe Worte find voller Erinnerung an vorige Reden, gleich 
fam eine heilige Summa berfelben, ben in Seiner Rebe 
Meibenden Züngern zur Freude, aber auch zur Behuͤtttng 
vor Aergerniß. Dab fo Diele, jal daB „die Juden“ im 
Ganzen nicht glaubten, follte die Glaͤubigen nicht itre ma« 
den an Dem, welcher das Licht und das Leben ber Welt 
tft: Sr bat ſich wahrlih Allen zum Licht und Leben er- 
boten, und das Wort, welches Er gerebet Hat (B. 48), 
wird Seine Veraͤchter, nit Ihn, anflagen am fingften 
Tage und ald Uebhaber der Finfterniß alle vom Acht nit 
Grleuchteten richten. 

8.37. Solches redete Jeſus, und ging weg 
und verbarg fi vor ihnen. Aber ob Er wohl 
ſolche Zeigen Bor ihnen that, glaubten fie doch 
nicht an Ihn. Er ging weg, nämlich aus bem Tem- 
pel, und verbarg fi vor ihnen äußerlih, wie Er 
innerlich ihnen verborgen war, und beutete damit auf jenes 
Hinweggehen bin, weldyes nach Ablauf der „Meinen Zeit" 
(®. 35.) eintreten follte (Gap. 8, 21; Matth. 23, .39.), 


* Schon biefer Ausdrud: „Sefus aber rief und ſprach,“ 
widerfieht ber (ohnehin nicht ganz ehrerbietigen) Annahme ſaſt 
aller neueren Ausleger (Luthardt ausgenommen), daß von V. 
44. an nicht eine einige Rede Jefu, fondern eine FJohanneifche Zu- 
fammenftellung von Bruchftüden früherer Reden zu Iefen ſey. Die 
allerdings erheblichen Bedenken gegen die alte Annahme in ih. 
rer bisherigen Geſtalt fallen nach ber oben verfuchten Darlegung 
des Zufammenhbanges weg. Diejenigen Leſer ber Bibelftunden, 
welche es angeht, mögen meine Abhandlung über die Urjpräng- 
lichkeit Diefer Nebe des HErrn, in der Zeitfchrift für luth. Theol. 
u. Kirche (1852, Ates Heft), vergleichen. > 
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auf jenes dem entarteten Israel bereit durch Mofe ange 
brobete „Verbergen Seines Antlitzes“ (5 Mof. 32, 20.) 
Die Sonne, unter beren Fluͤgeln das Heil ft, neigte fi 
für die Juden zum Untergang. — Mit wehmüthigem 
Blicke ſchauet der Evangelift auf den gnadenreichen Wandel 
des Sohnes Gottes unter Israel zurück, indem er der vie 
Ien Zeichen erwähnt, mit welchen der HErr Seine Rede 
in unermüdeter Liebe begleitete — vergeblich für das 
Volk des Unglaubene. Unter dem Eindrude der Auferwe⸗ 
@ung bes Lazarus, der Krone aller Jeſus⸗Zeichen, hatte das 
Doll noh am Palmfonntage Ihn gen SZerufalem geleitet: 
dennoch glaubten fie nicht an Ihn, daß Er ſey die Aufer- 
flebung und das Leben, und fahen Seine Herrlichkeit nicht! 
Des lebendigen Gottes Stimme hatte vom Himmel herab 
für den eingebornen Sohn gezeugt: dennoch, glaubten fie 
nicht an den verflärten Menfchenfohn! Sie glaubten nicht, 
fagt Johannes voller Traurigkeit: das Volt im Ganzen, 
als Bold, nahm Ihn nicht auf; die „Vielen,“ welche Gap. 
10, 42. und 11, 45. als Gläubige genannt werben, waren 
doch Wenige gegen die Zahl Seiner Verächter, und aus 
ber Volksgemeinſchaft ftieß man fie aus. Vergl. diefelbe 
Behmuth des Liebesjüngers, wie bier und Gap. 1, 10. 
11, in Stellen der Offenb. wie 9, 20.21. und 16,9. 11. 
Alle will der erhöhete Heiland zu fich ziehen — und 
nun fieht Johannes fein Volt in beharrlichem Unglauben 
dahinwandeln! Da hätte er wohl fchier geftrauchelt, und 
fein Zritt hätte beinahe geglitten,; er gedachte ihm nach, 
Daß er e8 begreifen möchte, aber e8 war ihm zu ſchwer, 
bis auch er in das Heiligthum Gottes ging (Pf. 73.), in 
bie Schrift, aus welcher fein lieber Meifter felbft fo oft Troft 
gefhöpft hatte auf Seinem fauern und dunkeln Wege, in- 
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dem Er das: „Damit die Schrift erfüllet würde“ Seiner 
Seele zuſprach. 

3. 38 — 40. Auf daß erfüllet würde der 
Spruch des Propheten Jeſaja, den er ſagt: „HErr, 
wer glaubt unferm Predigen? und wen ift der Arm 
des HErrn geoffenbaret?”" Darum Tonuten fie 
nicht glanben, denn Jeſaja fagt abermal: „Er hat 
ihre Augen verblendet,. und bat ihr Herz verſtocket, 
dag fie mit den Augen nicht fehen, noch mit dem 
Herzen vernehmen, und fich befehren, und Sch ih⸗ 
nen hülfe.“ Der Unglaube des Volks ift alfo dem HErrn 
Chriſto nicht unverfehens begegnet als eine feindliche Macht, 
bie nicht mit eingerechnet geweſen wäre in den Plan Sei⸗ 
nes Regiments und die Seiner Ehre Abbruch gethan Hätte; 
nein, nicht bloß zuvor gewußt hat Er, wie fehmählid Er 
von den Seinen würde empfangen werden, fonbern Er hat 
felber mit Blindheit Die geftraft, welche Sein Licht nicht 
lieb hatten (Gap. 9, 39.). — Der erſte Spruch, den Jo⸗ 
bannes dem Jeſaja nachſpricht, fleht bort Gap. 58, 1. 
Keinen hätte er nennen mögen, der fo firads wie biefer 
ins Herz des Volkes trifft, das feinen am Kreuze er- 
hoheten König verworfen bat. Es ift das hochberühmte 
Kreuzcapitel, welches mit dem Spruche anhebt: HErr, 
wer glaubt unferm Predigen? und wem iſt der 
Arm des HErrn geoffenbaret?‘ Der Prophet Magt 
über ben vorausgefehenen Unglauben feines Volks, welches 
das Lamm Gottes nicht erfannt hat, weder auf ber Schlacht⸗ 
bank, da e8 buldet, noch auf dem Throne, da es herrfchet. 
Der Arm des HErrn, die herrliche Kraft Gottes (Jeſ. 
61, 5.9; 52, 10,), welche in dem fleiſchgewordenen Worte 
fh offenbart, if diefem blinden Volle verdeckt, und 


ä 
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der Bredigt Seines Munbes, in welcher der Arm Seiner 
Kraft gefchäftig ift (Röm. 1, 16.) und aus welcher ber Hoͤren 
den Glaube fommt, ihr glauben fie nicht (Röm. 10, 16.). 
Sie fehen den nad ihnen ausgeftredien Arm des HErrn 
wit ihren Augen, fle hören die laut erichallende Predigt 
des HErrn mit ihren Ohren: aber mit fehenden Augen fe 
hen fie nicht zum Glauben und mit börenden Obren 
hören fie niht zum Slauben. Warum nicht? Weil fie 
niht fönnen „Denn Sefaja fagt abermal (Gap. 6, 9. 
10): &r bat ihre Augen verblendet, unb ihr 
Herz verfiodet.” Johannes führt diefen Spruch ber- 
geftali an, daß ber Urheber ber Verſtockung, nämlich ber 
HErr, welcher dort dem zum Predigen berufenen Propheten 
ben Befehl gibt: Verſtocke das Herz diefes Volks, blende 
ihre Augen,“ deutlich herportrete und zugleich Die Weißagung 
als nun erfüllt erfannt werde, Vergl. Matth. 13, 14 f.; 
Mpoftelgefch. 28, 25 f.; Röm. 11, 8. Eben die Predigt 
Seines Woris ifi das Werkzeug, deſſen Gott zur Verſto⸗ 
dung ber Hörer fich bedient: Daraus gewinnen wir denn 
das ſchriftgemaͤße Verflaͤndniß diefes Spruches. Gin zwie- 
facher — vor Gott allezeit guter — Geruch geht von 
den Predigern des göttlichen Worts aus: ein Geruch des 
Todes zum ode denen, bie verloren werden, ein Geruch 
des Lebens zum Leben beneh, bie felig werden (2 Cor. 2, 
15. 16.), Allen gönnt die allgemeine Liebe Gottes das 
Leben, und ernftlich will fie, daß durch das gepredigte Wort 
Allen geholfen werde (Ezech. 33, 11; 1 Xim. 2, 4—-7.); 
Die fi) aber weigern ber Liebe, welche zu ihnen redet, 
mögen dennody ber Macht Gottes, die Beſchlag auf fle legt, 
nicht entfliehen (Hebr. 12, 25.). Die fi) weigern bem 
Worte zu glauben, die müſſen ſich daran ſtoßen (1 Petr. 
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2, 8.). Wohl hindern fie durch ihre Widerſpenftigkeit die 
Heiligung Gottes in ihnen, denn Er will Niemand zwingen 
zur Bekehrung (Mpoftelg. 7, 51.); aber bie Heiligung Got» 
tes an ihnen können fie nicht hindern, denn Er will Alte 
zwingen zur Unterwerfung unter Seinen allmächtigen Arm 
(Phi. 2, 10.): weil fie durch Sen Wort nicht wollen 
(Gap. 5, 40.) fh erweichen und erleuchten Iaflen zum Le 
ben, fo wirft es auf fie verhärtend und verbienbenb zum 
Tode, fo daß fie Schritt vor Schritt unempfindlicher wer- 
den gegen die ſtets verflärkie Stimme und ftets hellere Offen» 
barung ber Herrlichkeit Gottes, bis fie endlich nicht mehr 
anbers Fönnen, als bie Finfterniß lieben und das Licht 
baffen, verfinftert in des Teufels Bild (Gap. 8, 44) Wie 
dort bei Jefaja das Gap. 6. angekündigte Gericht verfchuldet 
war durch das in dem vorigen Abfchnitte geftrafte Verhalten 
des Volks, jo ift die Israel widerfahrene Blindheit gegen 
Jeſum Chriſtum verfchuldet durch bie felbftwillige Heilsver- 
achtung der vom Licht und Leben Heimgefuchten. Die Apo⸗ 
ftelgeichichte, welche Jsraels Selbſtverſtockung gegen die apo- 
ftolifehe Predigt von dem gefreuzigten und auferftanbenen 
Ghriftus darſtellt, fchließt mit eben dieſem prophetifchen 
Worte. Das ift der hehre Bang bes gerechten Gerichts: 
der Berfiodung, von Eſau und Pharao an bis auf das 
letzte Gefäß des Zorns, das zugerichtet wird zur Verdamm⸗ 
niß.*) Der Menfh verftodt felbft fein Herz gegen 


*) Das 9. Gapitel des NRömerbriefs fieht zu dem Thema 
des ganzen Briefes Cap. 1, 16: „Das Evangelium von Chrifto - 
it eine Kraft Gottes, Die da felig macht Alle die daran glau- 
ben, die Juden vormehmlih und auch die Griechen,“ in eben 
hemfelben Verhältniffe, wie bier diefer Spruch von ber Verſto⸗ 
dung ber Ungläubigen zu dem Grundthema Des So. von ber. 
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die gnädige Stimme Gottes, weiche er hört (Bf. 95, 8; 
Hebr. 3, 8.), das ift feine Sünde; darnach wird er ver 
flodt, fo daß er nicht mehr mit dem Herzen verneh- 
men unb fi bekehren kann, bas ift feine Gira fe: 
auf die Sünde ber Heilsveradhtung folgt die Strafe der 
Unbeilbarkeit, auf Glaubens⸗Unwilligkeit folgt @laubens-IUn- 
üchtigkeit.. „Wer da hat, dem wirb gegeben, daß er bie 
Hülle habe, wer aber nicht hat, von dem wird auch genom- 
men, das er hat" (Matib. 13,12; Luc. 8, 18. vgl. Bd. J. 
©. 321.) Schön fagt Auguftin: „Gott verftodt, nicht 
durch Bosheit - Singeben,, fondern durch Gnade. Entzieben ; 
Gr verhärtet, indem Er nicht erweicht, und verblendet, in- 
dem Er nicht erleuchtet.” Gin andrer alter Ausleger fagt 
(in Zurüdweifung auf ®. 35.): „Die Sonne, wenn fie 
untergeht, macht die Nacht: fo macht Gott die Menfchen 
blind, wenn Er ihnen als Licht nicht ba ift; Er ift ihnen 
aber nicht da um ihrer Bosheit willen.” Samohl, glauben 
wir nicht, dieweil wir das Licht haben, jo wird ung bie 
Finfternip überfallen, und was uns gelüflet, wird ung ver- 
berben (Sprüch. 1, 24 f.). — Hat Johannes den Spruch, 
bie beiben Sprüde aus dem Jeſaja zur eignen (und zu 


Herrlichkeit des eingebornen Sohnes Gottes, welchen aus Liebe 
zus Welt der Vater gab, damit Alle, bie an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Der 
ganze Zufammenhang Dort wie hier weift Die, Dem fchriftgemäßen 
Glauben unähnliche Auslegung der NReformirten und ihr „abfo- 
Iutes Dekret‘ zurück. Was Bengel zu Röm. 9, 18. bemerkt: 
„Weß aber Gott fi erbarmen und wen Er verftoden will, 
das lehrt Paulus reichlich an andern Orten,“ das gilt auch hier 
von Johannes. Tiefer Cindringendes behalten wir unfrer Ausle- 
gung bes Römerbriefes am betreffenden Orte vor. Bergl. Died- 
rich's Epiftel-Erffärungen, I, 6. 81 ff. 
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unfrer) Slaubensflärfung nachgefprochen, fo verfept er fi 
nun ganz in des Propheten Seele, indem er fortfährt: 

8.41. Solches fagte Iefaja, da er Seine 
Herrlichkeit fabe, und redete von Ihm. Chrifti 
Herrlichkeit war es, bie Jeſaja fah, als er im Tempel den 
HErrn figen fah auf einem hohen und erhabenen Stuhl, 
umgeben von lobfingenden Seraphim, und Chriftus war 
e8, von welchem er redete, als er ſprach: „Ich babe den 
König, den HErrn Zebaoth, gefehen mit meinen Au⸗ 
gen" (Jeſ. 6, 1—5.). Vergl. Cap. 1, 18.©. 48. Was 
zum Vorblick dem Propheten geichehen, das ift voller Gnade 
und Wahrheit dem Cpangeliften widerfahren, der hier von 
Chriſto redet, und feine wie aller neuteftamentlicyen Got⸗ 
tesfinder Erfahrung dahin ausfpriht: „Wir fahen Seine 
Herrlichkeit* (Gap. 1, 14). Was nun Sejaja fagte, 
während er die Herrlichkeit des HErrn fah, das wiederholt 
Johannes, weil er nicht minder in dem Strafgericht ber 
Verſtockung des verderbten Volks, als in dem leberbleiben 
eines heiligen Samens ($ef.6, 13.), eine Offenbarung ber 
Herrlichkeit des HErrn erkannte. — Sn ben folgenden 
Worten ftellt der Evangeliſt felbft die dem Volke widerfah- 
rene Blindheit als verſchuldete dar: 

V. 42. 43, Doch — and von den Oberfien 
— glaubten wohl Ziele an Ihn; aber um der 
Phariſäer willen befannten fie ed nicht, daß fie 
niht in den Bann getban würden. Denn fie 
batten lieber die Ehre bei den Menfchen, benn 
die Ehre bei Gott. Der Bann der Phariſaͤer ſchreckte 
fie mehr, als die Hausgenoffenfchaft Gottes fie anzog, und 
fliehend Die Schmach liebten fie Die Ehre bei den Menfchen. 
Darum konnten fie nicht völig werden im Glauben. Dies 
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Urtbeil, welches Johannes aus des Hrrn eignem Munde 
gehört bat (Gap. 5, 44; vergl. 3, 19.), würde ee über 
einen Nikodemus und Joſeph, bie er ja nad als belben- 
mütbige Belenner kenmen gelernt, nimmermehe andgefprochen 
hoben. Rein, nicht diefe Schwachen, welche im Glauben 
allwuͤhlich wuchſen unb zum Bekennen ſtark wurden in ber 
Stunde, da ſelbſt Starke ſchwach wurden, find bier ge- 
meint; ſondern jene, unlauteren Seelen, welche wohl eine 
erleuchtende Wirkung bes Lichts verfpürten, aber den auf 
keimenden Glauben in fich erflidten, weil fie mehr ats 
das Licht die Finflerniß, mehr als bie Ehre bei Gott 
(8. 26.) die Ehre bei den Menjchen, ihre fleifchlide Ju⸗ 
ben- Ehre, liebten. Vergl. ©. 200. Laßt uns dies wohl 
merken! Nicht allein diejenigen, welche von vornherein 
dem Evangelio feindfelig und halsfiarrig begegnen, ſondern 
euh „Bäubige" können in Berflodung geratben, wenn 
fie die Kraft bes Glaubens verleugnen und ihr 2eben in 
dieſer Welt zu haſſen ſich weigern (8. 25.). Ja, die Ber- 
ſtockung folcher, welche bie Wahrheit erfannt haben und 
ihr muthwillig den Rüden wenden, ift die furchtbarſte (2 Betr. 
2, 21; Hebr. 6, 4 ff.). 

Die Klage über den Unglauben feines Volks, welche 
Johannes bier laut werden läßt, bewegte er. wohl damals 
ſchon im Herzen, als er den HErrn ſammt den andern 
Süngern gen Bethanien begleitete (Marc. 11, 11.); mie 
wohl er exft hernach, da er das Voll von der Finfterniß 

" überfallen ſah, den Sammerfchrei verfchmäheter Heilande- 
Bebe: „Wer glaubet unferm Predigenl' in feinem 
ganzen Wehe empfunden hat. Der HErr las in ben Gem 
Ien ber betrübten Jünger, und Seine Liebe Bot ihnen bald 
kraͤftige Arzeney bar gegen das Wergerniß, zu weldyem ber 
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Unglaube des Volks ihnen gereichen wollte. Zuerſt ſtaͤrkt 
Er fie, als bie nicht vergeblich an Ihn glaubten (B.44— 
46.); bann aber ftellt Er das bericht derer, bie nicht an 
Ihn glaubten, als ein gerechtes ins Licht, weil Er Richie 
verjüumt Babe, um an Allen bas empfangene Gebot des 
Baters auszurichten, daß Er die Welt felig mache zum ewi⸗ 
gen Leben (8, 47 — 60.). Gewiß, dieſe Rede lehrt Hear, 
wen Gott verfioden und weß Er ſich erbarmen will, und 
die Apoftel würden fehlecht geblieben ſeyn in ihres HErrn 
Rede, hätten fie je die allgemeine Liebe Gottes in Chriſto 
verleugnet. Die reformirte Irrlehre vom abfoluten Ber» 
dammungsdekret hängt gleich einer Dede vor ber Srrigen 
Augen, daß fie nicht fehen können daß in diefer füßen Rebe 
leuchtende Angeficht Chriſti. Er, der HErr, nehme die Dedie 
binmeg! 

8.44.45. Jeſus aber rief und ſprach: Wer 
an Mich glaubet, der glaubet nicht an Mich, fon« 
dern an Den, der Mich gefandt Hat; und wer 
Mich fiebet, der ſiehet Den, der Mich gefanbt 
hat. *) Als fpräche Er: Seyd getrofill Euer Herz er⸗ 
fehrede nit, dab ihe Mich fehet als den Allerverachtet- 
fin! Es bleibt dennoch bei Meinem Worte, das Ich ge 
fagt babe: Wer Mein Wort höret und glaube Dem, ber 
Mich gefandt hat, der hat das ewige Leben (Gap. 5, 24.). 
Euer Glauben an Mich wird euch nicht gereuen, denn 
nicht auf einen Menfchen verlaffet ihr euch, ba ihr an 
Mic) glaubet, fondern auf den wahrhaftigen Sott, Nicht 


*) Vielleicht fol ber in ben Neben des Heilandes fo häufig 
wieberfehrende und betonte Ausdrud, daß Ihn Bott gefandt 
babe, auch dazu dienen, Ihn als den Engel (Oefanbten) Dee 
HErrn in der Schrift des U, T. zu bezeichnen. 
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an Mid, ald wäre ZH allein (Gap. 8, 16.), geichieden 
von bem Vater, der Mich gefanbt hat, und als wäre Ich 
von Mie felber gekommen (Gap. 8, 42.) mit eigner Men- 
ſchenlehre (Gap. 7, 16.), fondern an Mi, als ber Ich 
Eins bin mit dem Bater und in dem der Vater gegenwärtig 
ift (Gap. 10, 80. 38.) glaubet ihr. (Bergl. Gap. 14, 1. 
und 1 Betr, 1, 21.) Es bleibt dabei, was Ich geredet 
habe: Wer den Sohn fiehet und glaubet an Ihn, hat das 
ewige Leben (Gap. 6, 40.). Denn wer Mich im Glauben 
anfieht, der fiehet die Herrlichkeit Gottes, Vergl. vorhin 
V. 41. und Gap. 8, 19; 14, 9. Yür Alle offenbarte das 
fleifcehgeworbene Wort die Herrlichkeit des unfichtbaren Got⸗ 
teö (Gap. 1, 18.), und Alle, weldye den Sohn fahen, fahen 
wirklih den Vater, aber die Gottes Liebe nicht in fi 
hatten (Gap. 5, 42.), erfannten Ihn nicht (Gap. 6, 86.), 
und nur was Sohannes-Seelen waren, fahen und befchaue- 
ten das im Fleiſch erfchienene Wort des Lebens (1 Joh. 
1, 1). „Siehe, mit weldhen Augen der Glaube begabt 
iſt! Gr erkennt den Sohn Gottes faugend an Mariä 
Bruft und erkennt Ihn auch am Holze hangenb: erkannte 
Ihn doch der Schächer am Kreuze und erfannten Ihn doch 
die Weifen im Stalle, jener den mit Nägeln Angehefteten, 
biefe den in Windeln Gewidelten.* Bernhard. — Wahr- 
lich nicht verfehen haben ſich die Zünger in dem HErrn 
Chriſto, da fie bei Ihm Licht und Leben fuchten; deß ver- 
fihert Er fie, und fpriht: 

8, 46. Ich bin ald Licht in die Welt ge 
fommen, auf daß ein Jeglicher, der an Mich glau- 
bet, nicht bleibe in der Finfternif. Weiland waren 
fie, wie alle Sünder, in ber Finſterniß; aber dazu ift ja 
Chriſtus als Licht in die lichtloſe Welt gefommen (Gap. 
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1, 9.), daß Niemand bleibe in ber Finſterniß, fondery 
das Licht des Lebens habe (Gap. 8, 12.) Das war ber 
Jünger feliges Loos. Als Johannes in feinen Briefen den 
Lichtwandel der Kinder Gottes befchrieb, hatte er die Wahr« 
beit der Verfündigung Ghrifti (1 Job. 1, 5.) reichlich ew 
lebt. — Bon dem Gegen des Glaubens wendet ſich bie 
Rede des HErrn nun zu dem Fluche, den der Unglaube 
fich felber bereite. Schon diefer 46. Vers birgt beides, Se- 
gen und Fluch, in fi. Die Sünde, daß wir waren in 
der Finfterniß, wird uns vergeben, wenn wir gläubig an 
bas Licht kommen; aber die Sünde des Bleibens in 
ber Finfterniß, während das Licht des. Lebens uns anleuchs 
tet, führt ins Gericht des ewigen Todes. 

847. 48. Und fo Demand Meine Worte 
böret, nnd glanbet nicht, den richte Ich nicht: 
denn Ich bin nicht gekommen, dag Ach die Welt 
richte, fonbern daß Ich die Welt felig mache. 
Wer Mich verachtet und nimmt Meine Worte 
nicht auf, der hat fchon, der ihn richtet: dab Wort, 
welches Ich geredet habe, dad wird ihn richten 
am jüngften Tage. So entfchieben weiſt der HErr 
alle Mitfchuld an dem Verlorenwerden berer zurück, welche 
in ber Finfterniß bleiben. „Darum zeuge ich euch an 
diefem heutigen Tage, daß ich rein bin von Aller Blut* 
(Apoftelg. 20, 26.): diefen Sinn bat Seine Rede. Weil 
Alle Seine Worte gehört hatten, fo hätten Alle zum 
Glauben an Ihn kommen können (Gap. 15, 22.), denn ber 
Glaube kommt aus dem gehörten Wort; aber — „wer 
glaubet unferm Predigen?“ — fie find nicht Alle 
dem Gvangelio gehorfam (Röm. 10, 16, 17 ). Die Uns 
gehorfamen und Ungläubigen nun richte nit Ich, fpricht 


718 Gap. 19, 47. 48. 


Thriſtus. Wii in Mir, fondem in ihren Hegt bie Ne 
Ip ihees Gerichte. „Der Nihtglanbenbe if ein Theil 
der Welt, melde — nicht zu richten, fondern ſelig zu 
machen Chriſtus gefommen if.” Bengel. Bergl. Sap. 
8, 17. Nidyt zum verdammenden Richten, ſondern zum 
erlöfenden Seligmachen iſt ber Sohn Golles in Die Wen 
gekommen; ter aber den Gelöfer, ven er ſiehet (B. 45.), 
verachtet und Seine Worte, die ee höret, nicht auf. 
nimmt (Gap. 8, 43.), der fiehet und böret fi felber 
bas Gericht, darum daß er nicht unterſcheidet das Wort 
bes HErrn. Diefe Eigenſchaft, feinen Werädhtern zum Ge 
ticht zu werben, hat das Wort mit dem Sactamente ge 
mein (2 Cor. 2, 16; 1 Ger. 11, 29). Das verwor⸗ 
fene Wort des Lebens bringt ſich dem Unglaͤubigen als rich 
terlihes Wort (Hebr. 4, 12.) zum Tode unwiderſiehlich 
auf: „Er bat fon, der ihn richtet: Bas Wort, 
welches Ich geredet babe, das wird ihn richten 
am jüngſten Tage.“ Vergl. 3,18. Das ift ein fchred- 
licher Ausdrud: Er bat fon, der ihn richtet. Was gäbe 
er darum, wenn er biejes Richters fich entledigen könnke! 
ber er bat ihn und muß ſich ihm flellen. Nie kann er 
das Wort, die helle Summa aller je gehörten Gottes- 
fprüde, ganz austilgen aus dem Gedächtniß feines Geroff- 
fens: es heftet fih an feinen Buß, wohin er audy gebe, 
es legt fih mit ihm zu Bette und fchredt ihn im rau⸗ 
fihenden Blatte des Baumes, es Begleitet ihn zu feinen 
Weltgefhäften und Weltgenüflen, um ihm leife ins Ohr zu 
fagen: „Du bift dennoch elend!* Am jüngften Tage aber 
wird Dies Richterwort ihm laut entgegentönen aus bem 
Munde des Menfchenfohnes, deſſen errettende Lebe er von 
f& geftoßen, und mit unausfprechlicher Bein wird er es 
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wieberertennen als daflelbige Wort, dem gehorfam zum Ees 
Bogdeit zu werden er ſich weigerte in ber Gnadenzett. Des 
nen aber, bie da glauben, ift-Nichts tröftlicher, als daß fie 
am jüngflen Tage baffelbige Wort aus des Richters Munde 
hören follen, weiches ihres Lebens Zuverfidht und alleinige 
Hichtihnur war. Darum wollen fie auch feinen andern 
Sott und Chriſtus Pennen, als den im Worte offenbar- 
ten, unb wiflen gewiß, daß fie im Worte Ihn haben, wie 
& if. „Das Wort kann feine. Sreatur umfloßen, der Höl« 
len Grund vermag Nichts dawider; und wenn ich auch 
bon dem Teufel in dem Rachen Ttede, Tann ich das er- 
greifen, fo muß ich wieder heraus, und bleiben, mo das 
Wort bleibt. Darum ift es wohl eime gettliche Kraft, ja 
®ott ift es felber.‘ L. (zu 1 Betr. 1, 25.) Die 
ewige Würbe Seines Wortes begründet der Heiland in den 
Schlußverſen: 

8.49. 50. Denn Ich babe nicht von Mir 
felber geredet; fondern der Vater, der Mich ges 
fandt Hat, bat felbft Mir ein Gebot gegeben, was 
Ich fagen und reden fol. Und Ich weiß, dag 
Sein Gebot ift dad ewige Leben; darum, was Ich 
rede, dad rede Ih alfo, wie Mir der Vater ge- 
fagt Bat. Der treue und wahrhaftige Zeuge ift 
Chriſtus (Offenb. 1,5; 8, 14.), ber da redet, was Er weiß, 
und zeuget, was Er gefehen und gehöret hat (Gap. 3, 11. 
32.), als der allein glaubwürbdige DVerfündiger der Geheim⸗ 
niffe des Baterfchooßes (Gap. 1, 18; 6, 46.). Stets von 
Neuem machte Er deshalb die Hörer Seines Wortes ver- 
antwortlid, für ihre Aufnahme defielben und bezeugte ihnen, 
daß &r nicht als vermeflener Prophet eigner Gingebung, 
fonbern als der verheißene wahrbaftige Prophet (5 Mof. 
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18, 18. 19.), als ber treue Dffenbarer bes einigen ma» 
ven Gottes rede, was Er rebe (vergl. außer Gap. 7. und 
8, wo ſolch Zeugniß vielmals wiederkehrt, noch Gap. 5, 30; 
14, 10. 24; 15, 15.) Mit großem Rachdruck fpricht 
&r bier: „Der Bater, der Mich gefandt bat, bat 
feld Mir ein Gebot gegeben, was IH jagen 
und reden foll* „Dies Gebot faflen wir aber nidjt 
als ein Gebot, das von außen ber an Ihn wie an einen 
Untergebenen ergangen wäre, fondern wir verflehen es got 
teswürdig als den ewigen lebergang des Willens von dem 
Dater an den Sohn, in weldem fi des Vaters Wille 
wie das Bild einer Geftalt im Spiegel abipiegeli.” Ba 
filius, Alles, was Er fagt und redet, jedes Sprüch⸗ 
lein und jede Predigt Seines Mundes, es iſt Alles ohne 
Unterfchieb lauter Gottes Wort: bei Ihm, bem perſoͤn⸗ 
lichen ewigen Worte, findet volllommen Statt, was Petrus 
ben Dienern des Wortes — die ja Ghriftus fenbet, wie Ihn 
gefandt bat der Vater (Gap. 20, 21.) — einfhärft: „So 
Semand redet, daß er es rede ald Gottes Wort” 
(1Betr.4, 11... Der Inhalt alles Seines Sagens unb 
Redens aber if: dag ewige Leben. Denn das ewige 
Reben zu erwerben unb zu geben, das ift ber Ghriftus-Auf- 
trag, den Er zur Verklärung des göttlidyen Namens auf 
Erden auszurichten unb zu vollenden hat (Gap. 3, 15; 5, 
24. 40; 6, 39. 40; 10, 11; 17, 2.). Diefen väterlichen 
Billen und Auftrag hat der Sohn Gottes gehorfam er- 
füllt: Er hat Das ewige Leben Allen erworben, ba Er Sein 
Leben für Alle gelaffen und wiebergenommen (Gap. 10, 18.), 
und Er gibt in Seinen Worte das ewige Leben Allen, bie 
an Ihn glauben, bie als das Licht Ihn in fi) aufnehmen. 
So verachtet denn das ewige Leben, wer Ghrifli Wort ver- 
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achtet, und dies Wordt des ewigen Lebens wirb Die Einder 
des emigen Todes richten am jüngfien Tage, auf daß erfül 
[ed merde die alte Weißagung: „Wer Meine Worie nicht 
hören wird, die Er in’ Meinem Ramen reden wird, von dem 
mi Ich's fordern‘ (5:Mof. 18, 19.). — Den Geſammt⸗ 
eindruck diefer, all Sein Sagen und Reben zuſammerſchlie⸗ 
henden Predigt Ghriftt fpreshen Die Kedesworte des ſel. WoL 
texsdporf aus, welche der Frage: „Soli Alles fierben? 
Hat denn Gott Gefallen am Verderben?“ wit der Aniwort 
begegnen: „Nein, wahrhaftig nein! die ſichern Sünder finb 
aus eigner Schuld Des Todes Kinder, fie wollen flerben, 
ta fte fchaffen felber ihr Verderben. O des Jammers! daß 
die Welt verdirbet, da der HErr am Kreuge für fie flirhet. 
O fchnödes Sterben! man verdirbt und dürfte nicht verder- 
ben.” Und P. Gerhard fingt uns vor: „An Dir, o Gott, 
iſt feine Schuld, Du, Du haft Nichts verſchlafen; der Feind 
und Haffer Deiner Huld ift Urfach Deiner Stuafen, weil 
er den Sohn, ber ihm fo Mar und nah ans Herz geftel- 
let war, auch einzig helfen ſollte, durchaus nicht haben 
wollte.“ 

Run, lieber Heiland, wir bitten Dich, wirke in ung 
ernftliches Wollen defien, mas Du fo ernftlih willſt, daß 
- wir in Dir baben follen daB ewige Leben. Nichts haft Du 
unterlaffen von Allem, was Dir Dein Vater aufgetragen 
zu unſrer Erloͤſung, ob es gleich Dein Blut gefoftet hat: 
fo züchtige uns denn Dein allertreuefter Liebesfleiß, damit 
wir verleugnen die Trägheit unfers Sleifches und die Thor- , 
heit unfers böfen Herzens, auf daß wir Friede und Freude, 
Leben und volle Senüge bei Dir haben mögen. Wir dan- 
ten Dir, o freundlicher HErr, daß Du Dich felbft und in 
Dir das ewige Leben ganz ausgefchüttet haft in Dein Work, 
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das Wort der Wahrheit, worin wir Di und in Dir Dei- 
nen Bater mit aufgedecktem Angefidht fehen. Lab es alle⸗ 
zeit ſeyn die Leuchte unfers Fußes und das Licht auf um. 
ferm Wege; erhalte uns bei diefem Brunnquell aller Weis⸗ 
heit, dem Schatze des Himmels auf Erden, und laß uns 
fliehen jeglichen @eift, der Dein Wort nicht redet. Weil 
Du aber wohneft im Worte, fo wilft Du auch wohnen 
durchs Wort in unfern Herzen: hilf, lieber HErr, daß wir 
glauben Deinem Prebigen! Ad, nicht zum Gericht lab 
uns Dein Wort haben und hören! Floͤße uns Furcht und 
Zittern ein, fo oft wir das Wort göttlicder Predigt hören 
und leſen, damit es ung nicht fchredlich begegne am Tage 
bes Gerichts, wenn Du alle vergeudeten Gnadengaben for- 
bern wirft von denen, die verloren werben. Dieweil Du, 
o, weribes Licht, gnädig leuchtend bei uns bift, ‚jo mache 
uns die Finfterniß abſcheulich, daß wir mit feiner einzigen 
Luft darin bleiben, und wende von uns ab das @ericht der 
Berftocdten, denen die Finfterniß, welche fie bier liebten, 
dort zu ewiger Bein gereiht. Ach, HErr, Dein Wort ift 
ein zweifchneibiges Schwert, und doppelt fein Geruch: hilf 
uns gnäbiglih, daß es uns nicht verbanne und verbafte 
zum Gericht! Erhalte uns ein leifes @ehör für Deine 
Stimme, und behüte und vor dem lingehorfam des Leicht- 
finns und der Flatterhaftigkeit. Weil es furchtbar ift, 
Di erkannt zu haben als das Leben, und dennoch im Tode 
zu verderben, fo bitten wir Dich, den Anfänger und Vollen- 
. der des Glaubens, Du wolleft uns und Alle, die Du zu 
Deiner Erkenntniß erleuchtet haft, im Glauben völlig und 
im Bekennen treu machen, daß wir es für eitel Ehre achten, 
um Deinetwillen der Welt Bann und Schmach zu erira- 
gen, und Alles für Schaden halten, was in Diefer Welt 
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Gewinn heißt, auf baß wir nur Dich gewinnen und das 


ewige Leben. 


Mei, Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt. 
Du, frommer Vater, meinft es gut 


Mit allen Menfchenkindern: 
Du orbneft Deines Sohnes Blut 
Und reihft es allen Sünbern; 


Winft, daß fie mit ber Slaubenshand 


Das, was Du ihnen zugewandt, 
Sich völlig zu erquiden, 
Feſt in ihr Herze drüden. 


46? 


24. 
Euer Herz erſchrecke nicht! 
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D füße Jeſusliebe, ergieße Dich in unfer Herz! Dein 
Wort ift unfer Zroft: ftärke uns den Glauben. Amen. 

Das dreizehnte Kapitel unſers Evangeliums gehört 
{don ganz in die Leidensgefchichte, in deren Auslegung wir 
es auch einbegriffen haben. Bergl. Leidensgeſch. ©. 23 ff.; 
47 ff.; 95 ff. Die Ueberfchrift aber, welche Johannes über 
die Pforte gefchrieben hat, durch welche hin er zur anbeten- 
den Betrachtung des Leidens bes HErrn Jefu uns führt: 
„Wie Er hatte geliebet die Seinen, die in der 
Belt waren, fo liebte Er fie bis ans Ende‘ 
(Sap. 13, 1.), umfchließt den Inhalt auch ber vier Gapitel 
(14—17.), in weldye wir in der 2eidensgefchichte (S. 113.) 
eben nur bineinfchaueten, und an deren ſüßem Manna wir 
uns nun, das helf uns der verheißene Tröfter! recht fätti- 
gen wollen. Jeſum als das Wort, das Leben, das 
Licht, hat der Evangelift uns vor Augen gemalt: nun foll 
unfre Freude völig werden, darum zeigt er uns Ihn als 
die Liebe, als Den, der Seine Herrlichkeit offenbart in 
ber Liebe zu den Seinen. 

Schon während der Ofterlamm- Mahlzeit fprach ber 
HErr Worte der Tröftung an die ewig geliebten Geinen, 
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und ea iſt gewiß ganz im Sinne Johannis geredet (vergl. 
Cap. 13, 3.), wenn &öbe in feiner fihönen Predigt über 
die FJußwaſchung fagt: ‚Nacht iſt's nur einen Tag lang; 
emig ift, was aus biefer Nacht geboren wird, das Reid 
der made ımb Erbarmung. Darum nimmt Er: von den 
einigen auch gar nicht Abſchied wie einer, deſſen Tag ſich 
neigt, beffen Zeit aufhört, fondern Er. gibt eins Berorhnung, 
welche in Seinem Reiche immermährente Geltung haben 
fol, fo lange die Sonne und der Mond währt.“ Es if} 
der HErr, welcher handelt und redet, der HErr, befien 
Berflärungsfiunde gekommen ift (Gap. 13, 31. 32.) 
Als der HErr der Herrlichkeit, al& des Menfchen Sohn, 
ber da lebet in fich felber durch den lebendigen Bater: (Kap. 
6, 57. vergl. mit 14, 19.), deſſen Fleiſch und Blut Geiſt 
und Leben ift und mirft, febte Er auch dag Sacramem 
Seines Leibes und Blutes ein und fegnete die Seinen mit 
diefem Unterpfande Seiner ewigen Gegenwart, auf daft fie 
die Kraft Seiner hohenpriefterlihen Worte: „Sch bin in 
ihnen verkläret — Ich in ihnen, und Du im 
Mir* (Gap. 17, 10, 23.) defto reihlicher erfahren möchten. 
Nah dem Abendmahle ſprach Er: „Lieben Kinblein, 
Ich bin noch eine Fleine Weile bei euch” (Kap. 
13, 83... So, wie fie im Sacramente Ihn empfangen, 
blieb Er bei ihnen alle Tage bis an ber Welt Ende; aber 
fo, wie ihre. irdiſchen Augen Ihn fahen, blieb Er nur noch 
eine Meine Weile. Und Ddiefe Beine Weile mollie Seine 
Liebe auskaufen, um fie und- Alle, bie duch ihre Wort an 
Ihn glauben würden, in ben Frieden des facramentlich ver⸗ 
fiegelten Vermaͤchtniſſes Seines ewigen Bleibens in ben Set- 
nen einzuführen. In diefer Meinen Weile hat &r das ge- 
zebet, was feitbem durch bie Gemeinde ber Seinigen bin 
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als unverfieglicher Friedens. und Lebensftrom fich ergoffen 
bat, wofür wir Ihn loben werben, bis daß Er kommt. 
„Und ift freilich dies die befte und troͤſtlichſte Predigt, fo 
der HErr Chriſtus auf Erden geiban, und St. Johannes 
diefes Stüdes halber infonderheit zu preifen iſt vor den 
andern Evangeliften, baß er ſolche Predigt gefaßt und der 
Chriſtenheit zum Troſt nad ihm gelaffen, als einen Schatz 
und Kleinod, fo mit der Welt Gut nicht zu bezahlen, und 
ja immer Schabe und hoch zu beflagen wäre, wo ſolche 
Predigt follte ungefchrieben und wir foldyes Schatzes beraubt 
geblieben feyn. Denn es find doch Hierin die allerlieblidh- 
fien, freundlichfien Zröftungen und füßeften Worte bes 
treuen lieben Heilandes, fo Er Seinen lieben Jüngern, als 
der von ihnen fcheidet, zuleßt gibt, und hat allbier reichlich 
ausgefchüttet all den hohen herzlichen Troft, fo die ganze 
Chriftenheit hat, und fo ein Menfch in allen Nöthen und 
Leiden begehrten ſollt.“ L. — Gr ſprach zu Seinen Jüngern: 

8.1. Ener Herz erfchrede nicht! Ihr glau⸗ 
bet an Gott, fo glaubet ihr auch an Mi! Den 
Zuſpruch: „Suer Herz erfhrede nicht!“ haben wir 
dem Abfchnitte zur Ueberfchrift gegeben, den wir in ber 
heutigen Stunde betrachten wollen. Doch. enthält dieſer 
Troſtſpruch zugleich die rechte Hauptüberfchrift der ganzen 
Troſtpredigt, welche in Einem Liebeszuge bahinfließt und 
in das Troftwort: „Seyd getrofil" (Gap. 16, 33.) aus- 
gebt. So reicht diefe Abfchiedspredigt der Abfchiedspredigt 
Moſe's die Hand, welche dem Volke Israel auch ein foldhes: 
„Send getroſt!“ zuſprach (5 Mof. 31, 6. 7.), Aber bier 
ift mehr, denn Sofua, zum „andern Zröfter.” Die Rede 
ded HErrn von Seinem Hingange (Gap. 13, 83.) hatte 
die Jünger erfchredt: fo will Er fie nun tröften und 
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von Seinem Hingange in foldher Weife reden, daß ihr Cr. 
fepreden in Frieden, ihre Traurigkeit in Freude verwandelt 
werde. Euer Herz erfhrede nicht! Preilich müßten 
fie erfchredlen, wenn der Hingang des HEren fie zu Wal⸗ 
fen machte, aber vielmehr macht diefer Hingang fie zu 
eigen Genoſſen Seines Lebens, denn er erwirbt ihnen ben 
Tröfter, ben heiligen Geiſt, der bei ihnen einfehrend 
den Bater und den Sohn zu ewigem Bleiben in ihnen ver- 
Härt. Friede im Glauben, Frucht in ber Liebe, volle 
Genüge in der Freude: das find die Güter, welche ver 
Tröfter der Gemeinde Ghrifti zueignet, indem Er das Leben 
des verflärten Menfchenfohnes zum Leben der zu verflären- 
den Menfchen macht. Hierin ift die Summa ber ganzen 
Troſtpredigt des HErrn an die Seinen enthalten. — Die 
alte Kirche hat die Evangelien auf vier Sonntage der Herr- 
lichkeitszeit zwifchen Oftern und Pfingften mit Bedacht aus 
biefen drei Gapiteln Johannis genommen, worin der Pfingft- 
fegen als Oſterfrucht gepriefen wird: da follen alle öfterli- 
hen Ghriften mit Pfingfiverlangen fich durchdringen laſſen 
und berzlich bitten lernen: Komm, beiliger @eift! 

Die erfte Tröftung, welche ber Heiland den erſchrocke⸗ 
nen und betrübten Jüngern barreicht, faßt alle andern in 
fi, denn fie Bringt ins Herz den Bott alles Zroftes 
(2 Gor. 1, 3.), welchen ber &laube ergreift. „Ihr 
glaubet an Gott, fo glaubet ihr aud an Mid.“ 
Es ift eine himmtifche Lindigfeit Jeſu, daß Er den erfchro- 
denen, zitternden Jüngern Glauben an Gott zufpridt. 
Im Slauben an Gott, den Gott Israels, den Gott des 
Heils, waren fie zu Chriſto gefommen und hatten bisher 
bei Ihm beharret (Luc. 22, 28.). In den Anfechtungen, 
die nun kamen, follte ihr Glaube an Gott fie getroft machen: 
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was Gott in Chriſto ſich vorgenommen, die Grloͤſung I 
raels und der Welt, das mußte doch endlich kommen. gu 
feinem Zwed und Ziel. Giehe, wie Jefus zu tröften weiße! 
Er ſpricht: Ihr gaubet doch an Gott, nis wahr? Rum, 
thut ihr das, warum zaget ihe noch? Warum erfrhredi 
such Mein Hingang? Eben in dem, baß ihr glaube au 
Gott, glaubet ihr aud an Mich, denn der Gott, am 
den ihr glaubet, den fehet ihr in Mir! Da mußte in der 
Jünger Herzen es ſtaunend ſich heben zu der Frage: „Alfe 
Du bift Gott? Dann Halelujal” Bhilippus wollte wohl 
mit feiner Bitte hernach: „Zeige uns ben Baterl’ (V. 8.) 
gu voller Gewißheit kommen über dies aufbänmernde Troft 
licht, und Jeſu Antwort gibt ihm Gewißheit. Wer au 
Gott glaubt, der glaubt aud an Chriſtum, denn durch Ihn 
glaubt man an Gott (Gap. 8, 19. 42; 1 Petr. 1, 21.) 
In Ghrifto Gottes habhaft zu feyn, das ift des Glaubens 
feliges Loos, das ift Zroft, der durchdringt und das erfchro- 
dene Herz ftillet. Wer Gott außer Chrifto fucht, der wird 
Ihn nicht finden, ober ob er Ihn fände, fo würde er er- 
fchrecden wie vor verzehrendem Feuer. „Darum will Gr 
biermit fagen: Ihr habet gehört, daß ihr ſollt auf Gott 
vertrauen; aber Ich will euch auch zeigen, wie ihr Ihn 
zecht treffen follt, daß ihr euch nicht unter Seinem 
Namen einen andern. Abgott machet nad) euern Gedanken. 
Das heißet nun alfo: Wollet ihr an Gott glauben, 
fo glaubet an Mid; wollet ihr euer Vertrauen und 
Glauben recht anlegen, daß es nicht fehl noch falſch fey, 
fo leget es an Mich. Denn in Mir ift und wohnet die 
ganze Gottheit völliglicy (B. 6. 9... Darum wollet ihr Ihn 
gewiß. treffen, fo faſſet Ihn in Mir und durch Mid; wenn 
ihr Mich habt, fa Habt ihr Ihn auch rei." 2, So klings 
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uns benn in jeder Schreckenaſtunde, auch im der lebten, die 
ſüße Stimme Jeſu ins Ohr: „Euer Herz erfchrede nicht! 
Ihr glaubet an Gott, fo glaubet ihr auch an Mich: fehet, 
bier ift euer Gotil? Mit Kreuz⸗Buchſtaben will ber Name 
Gottes in unfer Herz geirhrieben ſeyn, follen wir Trof an 
Ihm baben.") — GHlaubten die Jünger mit foldyem Glau— 
ben (&ap. 16, 31.), dann mußte ihnen der Hingang ihres 
Herrn in tröftlichem Lichte erfcheinen, und wo thres Blei» 
bens binfort fey, danach durften fie nicht mehr ängſtlich 
fragen. 

8. 2. 3, In Meines RBaterd Haufe find 
viele Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, würbe 
Ich euch doch fagen (was Ich fage): denn Ich gebe 
bin, die Stätte euch zu bereiten. Und ob Ich hin⸗ 
gebe, ench die Stätte zu bereiten, will Ich doch 
wieberfommen und euch zu Mir nehmen, auf daß 
ihr feyd, wo Ich bin. Euer Herz erfchrede nicht! Da, 
wohin unfer Heiland eingeht, im Haufe Seines BVa- 
ter 6, find viele Wohnungen, und glauben wir, fo 
bleiben wir mit, wo ewiglich der Sohn des Hauſes bleibt 
(Sap. 8, 35; Hebr. 3, 6.). In diefe Macht Gottes Haus 
gennofjen zu werden, läßt hier der Heiland die Seinen hin“ 
einfchauen. Das Haus bes Vaters, von melden bie- 


*) Auch wenn der Spruch ald Aufforderung zum Ölau- 
ben gefaßt wirb (wie Marc. 11, 22.), nämlich fo: „Olaubet am 
Gott, und (zwar) an Mich glaubet, bringt er den Troft mit 
fih, daß der Glaube in Chriſto Gottes habhaft wird. „Pier 
ſieheſt du klaͤrlich,“ ſagt Luther, „wie Chriftus von Zhm- felbft 
redet und zeuget, daB Er Gott dem Allmächtigen gleich fen, weil 
Er will, daß wir an Ihn glauben follen, wie wir an Gott glau- 
ben. Bo Er nun nidyt wahrer Gott wäre mit dem Vater, fo 
wäre ber Blaube falſch und Abgötterel.‘‘ 
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fee Spruch redet, ii der Himmel, das wahrbaftige Ur⸗ 
bild des altieftamentlichen Tempels, da Bott wohnt und 
voller Gnade und Wahrheit zufammenwohni mit Seinem 
Bolt, wie das beſonders der Hebräerbrief reichli lehrt 
(Hebr. 8, 2. 5, 9, 12. 24, 10, 21; 11, 10. 14. 16; 
12, 22. 23... Das vorbifdlihe Haus Gottes auf Erden 
ward wäüfte, als Ghriftus hinwegging (Matth. 23, 38; 
vergl. Cap. 2, 19.); aber das wahrhaftige, himmlifche Haus 
Gottes fol jet dem Hingange des Menfchen-, feit der Heim- 
ehr des Bottes. Sohnes in Seine Herrlichkeit voll wer- 
den (Luc. 14, 23.) von vielen Kindern, die Er zur Herr- 
fichkeit führt (Hebr. 2, 10.) Biele Wohnungen — 
eigentlih: Bleibftätten (vergl. Hebr. 13, 14.) — find 
in dem bimmlifchen Baterhaufe: nicht allein Wohnungen 
für Biele, für die Menge vieler taufend Engel und für 
die große Schaar feliggewordener Sünder — „zwölftaufend 
Feldweges“ das Maß der Stadt (Offenb. 21,16.) — fondern 
auch vielerlei Wohnungen, deren eine die andere, flernen- 
glei, an Klarheit übertrifft. Berg! Matth. 25, 21 ff.; Luc. 
19, 17 ff. und die mannigfaltigen Gdelfteine in Offenb. 21, 
19 ff. ‚Viele Wohnungen find bei dem Bater Jefu Chriſti, 
weil auch viele Glieder an Seinem Leibe find.” Irenäus. 
Gleichwie aber die vielen und mancherlei Glieder ohne Spal- 
tung Ein Leib find (1 Cor. 12, 12. 25.), fo find bie 
bimmlifhen Wohnungen, wiewohl ihrer viele find, doch 
Sin Haus. Auguſtin fagt fo fhön: „Weil Gott die 
Liebe ift, fo gefchieht es vermöge der Liebe, Daß was je 
die einzelnen Seligen haben, zugleich allen gemeinfam ift. 
Denn weil Jeder im Andern liebt, was er für fich felbft 
nicht befigt, fo befißt er e8 im Andern mit. Darum wird 
im Himmel fein Neid feyn um der verfchiedenen Klarheit 
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ver Wohnungen willen, weil in Wllen regieren wirb bie 
Einheit der Liebe.‘ Und Yuguftin folgend verbifblicht 
Mapfart, der. Sänger unfers Liebes: „Serufalem, bu 
bochgebaute Stadt,” die vielen Wohnungen im Himmel fo: 
‚In den Maͤrtyrern wird feyn bie Klarheit wie ein Burpur 
nad) der Farbe der Rofen, ohne Neid der Jungfrauen; in ben 
Jungfrauen wie ein Schnee nach der Zarbe der Lilien, ohne 
Neid der Märtyrer. In den Lehrern wird ſeyn Die Klarheit 
wie ein Glanz nach der Art der Sterne, ohne Neid der andern 
Auserwählten; in den Auserwählten wie ein grüner Zweig 
nach der Art der Balmen, ohne Neid der Lehrer.”*) Die vielen 
Bohnungen im Himmel find ba; fie waren da im Anfang, 
denn der Sohn Gottes erfüllte fie im Anfang mit Seiner Herr- 
lichkeit (Gap. 17, 5.), und von Anbeginn der Welt find fie 
in Gottes ewigem Rathſchluß denen bereitet, welche in Chri⸗ 
flo fie ererben follen (Matth. 25, 34.). Aber die armen 
erſchrockenen Jünger reichten mit ihrem Glauben in bie ih- 
rer mwartenden bimmlifchen Wohnungen nicht hinein, ob fie 
gleih nun feit drei Jahren den Himmel über ihrem HErrn 
offen gefehen batten (Gap. 1, 51.). Darum fährt Er fort: 
‚Denn esniht fo wäre, würde Ih eu bod 
ſagen (was Ich fage): denn Ich gehe hin, die Stätte 
eud zu bereiten.’ **) Zröftet euch das nicht, mas 


*) Himmlifches Jeruſalem, &. 147. 


**) Nach andrer Wortabtheilung lieft man den Vers fo: „An 
Meines Vaters Haufe find viele Wohnungen; wenn es nidht fo 
wäre, würde Ich's euch fagen. Sch gehe Hin u. f. w.“ 
Allerdings fehr einfach! Aber obgleich viele alte und neue Ausleger 
einen „fehr annehmlichen Sinn“ in diefer Weiſe zu lefen finden, 
fo hat es mir doch durchaus nicht gelingen wollen, bei biefem: 
„SH würde es euch fagen’ mi zuberubigen, denn es 
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Sch euch, fage von den Wohnungen in Meines Baters 
Haufe, nun, fo müfle doch dies euch tröften, daß Ich hin⸗ 
gebe, bie Stätte euch zu bereiten! Daran haltet euch) umb 
feyd euers Bleibens gewiß; denn wären noch feine Wohn- 
flötten im Himmel, Ich mwürbe.euch melde zurichten. Wein 
ort folite fie fehaffen, wären fie noch nicht vorhanden. 
‚Summa: Bohnungen follt ihr gemwißlich haben: und ob 
ihrer noch nicht genug wären, fo wollte Ich ihrer genug 
fhaffen, daß, ob es zu wenig wäre, daß ihr hundert für 
eine kriegt, wollt Ich ibrer bunberttaufend und noch mehr 
fchaffen, daß da kein Mangel noch @ebrechen ſoll feyn an 
allerlei Wohnungen, wie e8 euer Herz begehrten mag. Alſo 
redet Er mit ihnen aufs Allereinfältigfte und gleich kindlich 
nad ihren Gedanken (wie man muß Ginfältige reizen und 
locken), damit Er fie von bemfelbigen hinaufziehe, daß fie 
tönnen einen Muth und Troſt fchöpfen.” & Sa, indem 
Er fo fprigt: „Wenn es nicht fo wäre, würde Ich 
uch doc fagen, daß eures Bleibens im Haufe Meines 
Vaters ſey,“ da redet Er Eindlich nach ihren Gedanken; 
aber daß Er fpriht: „Ich gehe hin, die Stätte euch 
zu bereiten,” das ift zugleich nach Seinen Gedanken 
gerebet. Denn ginge Er nicht Hin, fo würden zwar bie 
Wohnungen dba ſeyn, aber für uns Sünder würbe 
keine Stätte in ihnen feyn. In keinem Andern, denn in 
Ihm allein, ift den Geſegneten Seines Vaters das Reich 
bereitet von Anbeginn der Welt, in Ihm allein hat uns 
Gott im Anfang erwählet zur Geligkeit (2 Theſſ. 2, 13. 
14; Epheſ. 1, 4.), und der Hingang bed Gohnes .marb 
wäre dies in ber That „ein fo matter Einn, wie im ganzen Um. 


fange der Evangelien feine ähnliche Stelle nachgewiefen werben 
önnte, ja wirklich eine nrüßige Phrafe.” 


—* —— — En ne —— a 
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von Anfang eingezeichnet in ben Bauplan ber himmliſchen 
Stadt ¶Offenb. 18, 8.) Nah vollbrachtem Erloͤſungs⸗ 
werte ‚geht ber Heiland als Vorläufer der Seinen (Gebr. 
6, 20.) in das himmiifife Heiligihum (den Mrfiling des 
eröffneten Baradiefes, den begnabigten Schaͤcher, an ber 
Hand führend) und bereitet ihnen allda bie Stätte, in⸗ 
dem Gr ben Eingang zum Haufe Geines Vaters kraft Sei⸗ 
nes Blutes ihnen auffchließt und fo Selbbſt zu dem neuen: 
lebendigen Wege ihnen wird, ber milten :hineinführt in deß 
Himmels Leben und Seligkeit (Hebr. 10, 19. 20.). „Die 
vielen Wohnungen im Himmel find da, fagt ein Kirchen. 
vater, aber Chriſtus geht bin, um uns zu den Wohnungen. 
den Weg zu bahnen, weichen wir duch die Sünbe ver- . 
toren haben, damit. wir wieder zur Senofjenfchaft der Engel 
auffteigen möchten.” Aber wie mögen wir bem Vorläufer 
nachfolgen? „Niemand ift aufgefahren gen Himmel, denn. 
der vom Himmel berniebergelommen ift,“ ſpricht Er (Bap.. 
3, 18.): wie gelangen wir nun hinauf in bie uns bereitete, 
Stätte? Antwort: „Ob Ich hingehe, euch die Stätte 
zu bereiten, will Ich euch boch nicht allein Laffen, denn 
nicht ohne Mich koͤnnet ihr Mir nachkommen, fondern Ich 
will euch holen: Ich will wiederflommen und eud 
zu Mir nehmen, auf daß, wo Ich bin, aud) ihre 
ſeyd.“ Bon weldem Wiederfommen redet der HErr 
bier? Bon demfelben, von weldem Er Matth. 24, 30. 
31. geredet hat, von Seiner herrlichen Wiederkunft am jüng- 
fen Tage, zur „Sammlung Seiner Auserwählten.“ Sicht⸗ 
barlich geht Gr bin, fichtbarlih wird Er wiederlommen 
(Apoſtelg. 1, 11.) und die Geinen zu fich nehmen in Sein 
bimmlifches Reid. Doc, beides, Sein Kommen unb ber 
Seinen Aufnahme, läßt ſich ſchon in Kraft verfpüren in 
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der ganzen Währung Geines Reiche auf Erden. Er ift 
wiedergefommen als auferflanbener Lebensfürft, Er ift wie- 
bergefommen in dem Troͤſter, dem heiligen G@eifte, und hat 
Geine Gemeinde theilhaftig gemacht Seines Friedens und 
Seines Lebens. Was am jüngflen Tage offenbar werben 
wird, das haben wir fchon im verborgenen Leben des Glau⸗ 
bens, wie denn der heilige Paulus fagt, daß wir in Chriſto 
Jeſu in das himmlische Weſen verfept find (Epheſ. 2, 6.). 
Nimmer will Er uns Waifen lafien: e8 wäre Seiner Liebe 
zu lange, wenn wir auf Das Bei-Ihm-feyn warten follten 
bis zum jüngften Tage, oder bis zu unferm Zode! Nein, 
ehe Er noch die Seelen Seiner Erlöften in ihrer QTodes- 
-flunde (Ph, 1, 23.) und ihren Leib am großen Tage Gei- 
ner Wiederkunft (1 Theſſ. 4, 17.) beimbolt zu der berei- 
teten Stätte im Himmel, nimmt Er fie ganz, nach Leib 
und Seele, ſchon zu ſich in ber Beil. Taufe und erhält fie 
bei fi im Glauben, indem Er fie nährt durch Sein Wort 
und dur Sein Kleifh und Blut. Wir haben es oft ge 
fagt in dieſen Bibelftunden, aber e8 verbrießt uns nicht, 
daſſelbe immer von Neuem zu fagen: nur die werden 
das ewige Leben ſchauen, welche e8 haben im @lau- 
ben. So werden auch nur die offenbar werden als 
Genoſſen Jeſu Chriſti in der Herrlichkeit, welche als Gei- 
ned verborgenen Lebens Genoſſen verfeßt [ind ins himm- 
lifche Wefen mitten in dieſer irdiſchen Well, — Guer 
Herz erfchredte nit! Haben Chriften täglich” Zuflucht im 
Haufe ihres Baters im Himmel und dürfen fie fröhlich 
fingen: „Hier ift mein Himmel fchon auf Erden!” — was 
will fie fchreden? „Will die Welt mich von fid) treiben, 
muß mir doch der Himmel bleiben; wenn ich nur den Him- 
mel krieg, hab ich Alles zur Genüg.“ Als Luther zu 
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Worms mit der Acht bedroht wurde, unb ber Gardinal 
Sajetan ihm zurief: „Im ganzen römifchen Reiche wird 
bie eine Stätte eingeräumt werden: wo willft du bleiben ?” 
eriwiederte er ganz ruhig: „Sm Himmel!” tliche luthe⸗ 
rifche Prediger, die um des Evangelii willen aus Südbeutich- 
land vertrieben zu dem Ghurfürften Johann Friedrich 
fi flüchteten, Magten biefem mit Thränen, baß der Kai⸗ 
fer aus feinem ganzen Reich fie verbannt habe. Da fragte 
dee Ghurfürft: „Hat er euch denn auch aus dem Himmel 
verbannt? Heinrich von Zütphen, einer der erſten 
Iutberifchen Blutzeugen, antwortete den römifchen Madıt- 
babern, die ihn bebroheten zu ſchweigen: „Der Himmel ſey 
ihm in Ditbmarfchen fo nahe, -wie fonft irgendwo; er 
müffe doch einmal fein Blut um der Sache des Evangelii 
willen vergießen.” Das heißt den Troft dieſes Tertes er- 
fahren haben! — Der HErr hält nun einen Augenblid 
inne, als warte Er auf das Ankommen Seiner tröftlichen 
Worte im Herzensgrunde der Jünger; dann fährt Er fort: 
8. 4. Und wo Ich hingehe, das wiſſet ihr, 
und den Weg wiflet ihre auch. (Oder nach fürgerer 
Lesart: Und wohin Jh gehe — ihr miffet den 
Weg) Als Johannes diefe Worte niederfchrieb, wird er 
freudigen Geiftes zum HErrn aufgeblidt und befannt ha⸗ 
ben: „Sa, HErr, nun willen wies!" Damals freilic, 
ale die Yreumdlichkeit Des HEren den Seinen dies Wil. 
fen Seines und ihres Weges beilegte, da mußten fie 
beſchaͤmt befennen, daß fie noch nicht waren, was fie 
werden follten, vertraute Bekannte des Vaterhauſes, wo⸗ 
bin, und bes Heilsweges, worauf der Heiland ihnen 
voranging um fie nachzubolen. Möchte jeder heutige Lefer 
biefes Verſes heilfam beſchaͤmt werben buch bie ihm zuge- 
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ſprochene Gemwißbelt über ben Hinmelsweg! „Aus ber ich, 
mit diefen erſchrockenen Herzen zu handeln, wäre Vieles zu 
lernen, wie man das Amt des NT. als ein Amt des Biei- 
ſtes zu führen habe, dabei man nicht nur Slauben fordert, 
fondern auch Glauben zufpricht, den Geiſt gibt, Der un® 
mehr zueignet, als man vermutbeie. D, einander Zweifel 
maden, Yengftlichkeiten versrfachen, ift Leichter, hat oft den 
Schein eines größeren Ernſtes oder ber Behutfamfeit vor 
Berug; aber unvermerkt wirb e8 eben, mie alles Geſetz, 
Die Kraft der Sünde. Ginander flärken können: du weißt 
den Weg, du biſt darauf! iſt ein größerer Dienft,. wenn 
es im Geiſt gefchieht. Dazu gehört aber freilich auch, daft 
man von der andern Seite fo redlich mit feinem Herzen 
berausgeht, mie bier Die Jünger, damit man einem feine 
noch mit unterlaufende Unwiſſenheit, Zweifel und Furcht 
benehmen kann.“ Rieger. 

- 85. Spricht zu Ihm Thomas: HErr, wir 
wiffen nicht, wo Du hingeheſt; und wie Tönnen 
wir. den Weg wiflen? Gs ift faft, als beſchwerte fich 
Thomas über des HErrn fo liebreiche Zumuthung. Ach, 
leber Herr — mill er fagen —, wie magft Du doch jo 
Großes reden von Deinen armen Jüngern? Nein, leider 
wiſſen wie nicht, wohin Du geheft: wie können wir gar 
ven Weg wiſſen? Der ſchwermüthige Jünger flieht fein 
anderes Ziel vor Augen, als den Tod (Gap. 11, 16.). 
Was er gehört bat von ben vielen Wohnungen für Biele 
in des Vaters Haufe und von Jeſu Hingang in daffelbige 
zum Bereiten der Stätte für Seine Nachfolger, das bat 
ihn wohl zum Wünfhen, doch nit zum Wiffen ge— 
bracht, denn ihm hieß Willen; gefehen und mit den Hän« 
den betaftet haben. Aber mit taufenb Freuden hätte er 
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es gefehent Nicht der Talte, fchmerzlofe Zweifel eines gott. 
entleerten, gegen das bimmlifche Theil gleichgültigen @emüthe 
(wie eines Pilatus), fondern der quälende Zweifel eines 
Gemüths, dem es nicht gelingen will, Durch den Widerfpruch 
ber irdifchen Vernunft zu dem bimmlifchen Gute ſich Bin. 
durchzulieben: das war des Thomas Zweifel. Solche Seelen 
behandelt der Heiland mit affer Lindigkeit. Er würdigt den 
blöden Jünger des füßen Wortes, das ſeitdem im Herzen 
aller GChriften, der Unmündigen und der Weifen, als unver- 
weltliche Himmelsrofe blüht: 

3.6. Jeſus fpricht zu ibm: Ich bin der 
Weg, und die Wahrheit, und das Leben; Nie 
mand kommt zum Vater, denn buch Mid. Ich 
bin der Weg! Thomas hatte gefragt: „Wie Fönnen 
wir den Weg wiffen?" Gbrifius antwortet: Wie Tönnet 
ihr doch, Meine Jünger, den Weg nicht wiffen? Ich bin 
ber Weg! Erſt fiehe Mi an und erkenne in Mir den 
Weg: dann wird das Ziel dir nicht verborgen fehn, wo⸗ 
Bin Ich gebe und euch hole, nämlich das Haus Deines. 
Baterd. In Seine ewige Heimath ging der HErr Jeſus, 
indem Gr durch das Leiden des Todes gefrönet ward mit 
Preis und Ehre, und verflärt zum Herzoge unfter Selig. 
feit bereitete Er ung die Gtätte in Seines Vaters Haufe: 
das ift Sein Weg für uns. Doc nimmer würden wir 
diefes Seines Weges froh werben, flünde Er bloß als Weg» 
zeiger neben dem Wege oder ginge Er bloß als Weg» 
weifer uns vorauf. Gottlob, unfer Jeſus Heißt nicht bloß 
Rath, Er heißt auch Kraft, und nicht bloß Kraft, fon- 
dern auch Held (Jef. 9, 6.). Sol Er ja ein Wegzeiger 
beißen, fo ift Er einer mit lebendigen Armen, denn Er 
nimmt uns zu fich, zieht uns zu fi) empor von Gei- 

Bibel ſt. ar Bd. Ev. Sohannis. Ste Aufl. 47 
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nem Kreuze aus, hebt uns auf Seine Achfeln ; Turz, Er if 
feibft der Weg, der wunderbare, lebendige Weg (Hebr. 10, 
20.), weldyer dem babinfließenben Strome vergleihbar un⸗ 
jer Lebensfchifflein trägt und zu dem Meere ber jeligen 
Ewigkeit bringt. Conrad Rieger flellt uns Sefum als 
den Weg fo vor Augen: „Wer gibt fi) dem Andern zum 
Wege? Wo iſt der geringſte Unterthan im Lande, der gern 
daran kaͤme, wenn der Fürft nicht koͤnnte über einen Gra⸗ 
ben binüberfommen, und fagte zu einem unter euch: Lege 
dich bier in den Graben, daß ich über dich hingehe ats 
über eine Bruͤcke. Was aber Fein Menfch Teicht thut gegen 
ben andern, bas thut Jejus gegen uns Alle.” Vergl. Gap. 
8, 24. &. 503. Zu diefem ficheren Himmelswege, der Er 
felber iſt, will Seine Liebe uns aufs dringendfte loden, daß 
wir mit ganzer Zuverfiht ihn betreten follen, darum fagt 
Er nicht allein: „Ich bin der Weg," fondern hält uns 
zugleich den himmliſchen Schatz vor, deflen Gr, als der Weg, 
uns tbeilhaftig macht, indem Er Hinzufügt: „und Die 
.Bahrbeit und das Leben.” Das zukünftige Heil, 
wozu Gr der Weg ifl, es ift in Ihm gegenwärtig, und eben 
darum, weil Er die Wahrheit ift und das Leben, ift Er 
au der Weg. Wer im Glauben Ghriftum zum Wege an- 
nimmt, ber erfährt bald, daß er den rechten, den beiligen 
Weg betreten hat (ef. 35, 6.), denn biefen Weg wandelnd 
wandelt er mitten in der Wahrheit und im Leben. 
Erleuchtet zur Erkenntniß Ghrifti, in welchem die Wahr- 
beit voller Gnade vorhanden ift, werden biefes Weges Ver⸗ 
traute freigemacht von der Knechtſchaft des Lügners und 
Mörders (Gap. 8, 82. 44.), alfo dab das Leben, des 
Weges bimmlifches Ende, fehon unterwegs fie befeligt und 
zu Veberwindern bes Todes macht (Cap. 5, 24; 8, 51.) 
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Der Weg, die Wahrheit, das Leben: das find bie 
drei Stufen ber einigen Himmelsleiter, welche Chriſtus iſt. 
Ber die erfie betritt, dem leuchtet die zweite entgegen, un 
wer auf der zweiten flieht, dem bietet bie britte fich bar. 
Daß wir nur die erfle nicht verfehlen! Die beiden andern 
werben dem gegeben, der bie erfte hat, bamit er bie Fülle 
habe.*) Luther iſt unerfchöpflich im- „Herausftreichen‘ 
diefes Troftjpruches. Es if die Summa biefes Spruches 
aufs einfältigfte ebenfo viel gejagt: Halte dich duch den 
Slauben an Chriſtum, fo fängft du recht an. Bleibe an 
Ihm, fo geheft du recht fort. Beharre alfo bis an bag 
Ende, fo biſt du ſelig. Alſo daß Er mit diefen Worten 
unfer Herz reiße und abwende von allem andern Vertrauen, 
und allein an Sich hefte, daß wir Nichts anders wifien 
noch gedenken follen, wenn es Betrifft den großen Sprung 
ins ewige Leben. Denn wenn man fraget von biefen hohen 
Sachen, wie man aus biefem Leben durch Sünd und Tod 
zur ewigen Gerechtigkeit und Leben, vom Zeufel zu Gott, 
aus der Hölle gen Himmel kommt, da gehöret diefer Tert 
ber, der uns Iehre, daß Fein andrer Weg, Feine andre fichere, 
richtige und gewiſſe Straße, keine andre fefte Brücke ober 


*) An den innern Zufammenhang „Diefes dreieinigen Wortes: 
Weg, Wahrheit, Leben, haben die Alten mit heiliger Freude 
fi) verfentt. So fagt Ambrofius: „Wir folgen Dir, HErr 
Sefu, doc damit wir Dir folgen mögen, hole uns zu Dir, weil 
ohne Dich Niemand gen Himmel auffährtt. Denn Du bift der 
Weg, die Wahrheit und das Leben: das Vermögen, bie Treue 
und der Lohn. So nimm uns auf, als ber Weg; erleuchte ung, 
als die Wahrheit; mache uns Iebendig, als bas Leben.‘ Und 
Auguftin: „Wo wilft du gehen? Sc bin der Weg. Wohin 
wilft du gehen? Ich bin die Wahrheit. Wo wilft du bleiben? 
Ich bin das Leben.‘ 

47% 
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Steg, fein andbrer Port noch. eberfahrt jey, denn Diefer 
einige Chriſtus. — Darım fehet zu, daß ihr algdann wi 
fet, wohin ihr den Zuß zum erſten feßen follt umd ben 
Weg treffe, der euch tragen kann, bas ifl, daß ihr 
feft an Mir banget, daß ihr nicht alfo zappeli und zaget, 
wie die, jo von Mir Nichts wifjen, und ihren Reim führen: 

IE lebe, und weig nicht wie lang; 

Ich fterbe, und weiß nicht wann; 

Ih fahre, und weiß nit wohin: 

Mid wundert, daß ich Fröhlich Bin. 
Aber ein Chriſt fol nur getroft diefen Reim umkehren unb 
alfo fagen: 

Ich lebe, und weiß woßl wie lang; 

Ich fterbe, und weiß wohl wie und wann 
(nämlih in Jeſu Chrifto, wann mein Gott will); 

Ich fahre, und weiß Gottlob wohin: 

Mich wundert, daß ich noch traurig bin. 
Denn ein Chrift fol ja feiner Sache gewiß feyn. Und weil 
er Ghriftum bat, fo hat er Alles, daß er billig fol alle 
Stunden in Sprüngen gehen, aber folches alles im Geift 
und Glauben, der das Wort ergreife und fich daran halten 
koͤnne, und getroft auf den Mann bdabinfahre, obgleich der 
alte Adam darüber zu Scheitern (Stüden) geht. — Chri— 
ftus ift der Weg, außer durch Ihn geht Fein Weg in den 
Simmel; Er ift die Wahrheit und, das Leben, außer in 
Ihm ift das ewige himmlifche Gut nicht zu finden: „Nie 
mand kommt zum Bater, denn durch Mid.’ Nie 
mand — Fein Engel (Col. 1, 16.), fein Sünder (1 Tim. 
2, 5.); aber Jeder, der buch Ihn kommt, kommt wahr: 
baftig zum Vater (Hebr. 7, 25.), in ber Seit und in ber 
Ewigkeit, bier im Glauben dort im Schauen, db. 5. „aus 
bem Tode ins Leben, aus ber Sünde und Verbammniß zur 
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Unſchuld und Gerechtigkeit, aus dem Jammer und Herzeleid 
zur ewigen Freud und Seligkeit.*) in Lied Zions finge 
uns den Text recht ins Herz binein:**) 


) Früher haben wir ſchon wahrgenommen, wie Luther 
von bem Ernſte bes Spruches: „Niemand kommt zum Bater, 
denn durch Mich,‘ gänzlich durchdrungen war (S. 319.). Neben 
dem dort angeführten ftehe hier noch ein Wort von ihm aus ber 
furzen Ausl. des Spruches Jef. 4, 5 (bei Wal Bd. VI. ©. 75.): 
„Lafſet uns ja nicht denjenigen Gehör geben, die da fagen: Das 
Fleiſch nüget nichts. Kehre du es vielmehr um, und fprich: Gott 
ohne Fleiſch ift nichts nütze. Denn auf Chrifti Sleifh, auf das 
Kind, fo an den Brüften der Jungfrau Hanget, müffen die Augen 
fteif gerichtet werden, daß man fchlechterdings einen Muth fafle 
und fage: Sch Habe keinen Gott, weder im Kimmel noch auf 
Erden, weiß auch fonft von feinem , außer dem Sleifche, welches 
in dem Schoofe der Jungfrau Maria liegt. Denn Gott ift fonft 
auf alle andre Art und Weife unbegreiflih, aber allein in dem 
Fleiſche Chriſti ift Er begreiflih. Und zwar fo fieheft du in bie 
fem Chrifto Nichts als Die höchfte Lieblichkeit und Freundlichkeit, 
ber für uns den Kreuzestod freiwillig über fich genommen, damit 
wir von Sünde befreiet würden und Seine Gerechtigkeit duch 
ben Ölauben an Ihn und das ewige Leben haben möchten. Durch 
diefen Anblick wird das Gemüthe aufgerichtet und das Leben em- 
pfangen. Das Uebrige alles find Schreebilder des Zorns und 
Des Todes, unter welchen jeboch feines gefährlicher ift als das 
Schredbild der göttlichen Majeſtät. Wer aber Chriftum alfo in 
fein Herz gepräget und erfannt hat, der kann hernach ficher zum 
Bater auffteigen und mit Ihm zu thun haben. Gfleichwie Er 
faget Joh. 14, 6: Ich bin der Weg. Die Wege aber, bie 
außer Chrifto find, darauf man zum Water oder zur göttlichen 
Mojeftät Hinauffteigen wollte, das find lauter folche jähe Derter, 
auf welchen Niemand ftehen kann, fondern herunterfallen muß.‘ 


*9) Man fingt dies Lieb gerne in Mecklenburg, unb feine 
füße Weife tönt mir in ber Seele fort, feit ich e8 an einem un. 
vergeblichen Tage in Mothenmoor mitgefungen. 
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Gap. 14, 6, 


Halleluja, Halleluja! 
Gott fen Hoch gepreift! 
Jeſus iſt da, Jeſus M da, 
Defien Name weiſt, 


Wie Gott lauter Seligkeit 


Uns in Seinem Sohn bereit. 
Heil der Sünder, Freund der Kinder, 


| Se mir, was Du heißt ! 


-Dein Erbarmen ;,: 
Gibt Dih Sünden Bin; 
Geiftlih Armen ;,: 
Schenkſt Du zum Gewinn 
Dih mit Deinem Himmelreich: 
Mer ift folhen Armen gleich? 
Jeſu Bräute find Die Leute, 
Ya die Königin! 


Auserforner:;,: 
Süßer Menfchenfohn, 
Du, verlorner :;: 
Armer Sünder Kron! 
Du, Du kommf ins Janmerthal 
Und führft fie zum Fteudenſaal; 
Du ſtirbſt ſchmaͤhlich, machft fie felig 
Gept fie auf den Thron. 

Buter Hirte: ,: 
Mein Immanuel! 
Ad bemirthe:,: 
Meine matte Seel! 
Such und führe fie zu Ruh 
Deinem Herz und Wunden zu; 
Süße Weide, ew’ge Freude 
Fließt aus dieſem Quell. 

Sel'ge Augen: 
Die nur Zefum fehn! 
Was fol taugen:,: 
Und vor Gott beftebn: 
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Das muß wahrlich ganz allein 
Jeſus, Nichts als Jeſus ſeyn; 

In dem Frommen darf man kommen 
Und zum Vater gehn. 


Jeſu befte:,: 
Aug und Herz auf dich! 
Mein Geſchäfte: 
Sey dies ewiglich, 
Dich, nur Dich, mein Lamm, zu ſehn. 
Erd und Himmel muß vergehn, 
Ich bleib ewig in Dir ſelig: 
HErr, behalte mich! 

Wachten, als der HErr redete, im Herzen der Juͤn⸗ 
ger nicht heifige, vor Traurigkeit entfchlafene Erinnerungen 
an Seine theuern Worte auf, an jene Worte des ewigen 
Lebens, welche vor einem Jahre dem Petrus den Ausruf 
entloct hatten: HErr, zu wem follen wir gehen“ 
(Gap. 6, 68,)? Iſt es denn nicht die Summa ber Pre- 
digt, die fie von Unfang bei Ihm gehört hatten, dies Wort: 
Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das 
Leben; Niemand fommt zum Vater, denn durch 
Mid?" Jawohl! Daher fährt der HErr fort: 

3.7. Wenn ihr Mich Fennetet, fo Fennetet 
ihr auch Meinen Vater; und von nun an kennet 
ihre Ihn und habt Ihn geſehen. Wäre Ich euch recht, 
als was Ich Mich bezeuget habe, fo wäret ihr bereits durch 
Mih zum Bater gelommen, und wüßtet aus Crfahrung, 
daß Ich der Weg bin, und die Wahrheit und das Leben. 
Doch — euer Herz erihrede nihtl — „von nun an 
tennet ibe Ihn, und habt Ihn gefehen!’ DO, wie 
weiß Doch der Heiland mit Seelen, welche dem Lichte ohne 
Falſch zugewandt find, fo ganz anders zu reden, als mit 
folden, welche die Zinfterniß Lieber haben als das Lichtl. 
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Dort die gewiffens- und wiffensflolgen Juden bleiben unter 
dem Urtheil: „Ihr kennet weder Mich nody Meinen Vater“ 
(Cap. 8, 19.); aber die armen unwiffenden Jünger werden 
emporgehoben aus betrübtem Nicht. Erkennen in freubiges 
Erkennen, denn des HErrn liebefcharfes Auge entdeckt in 
ihnen den glimmenden Glaubensfunken, welchen ber heil. 
Geiſt bald zu heller Flamme anblafen folte Nicht umfonft 
hatten die Jünger Worte des ewigen Lebens aus dem Munde 
Jeſu gehört, nicht umfonft Seinen Wandel voller Gnade 
und Wahrheit beſchaut: im Lichte der Offenbarung Gottes 
waren fie Dahingegangen, und von nun an, ba die Stunde 
der Verklärung des Menfchenfohnes gefommen war, erfann- 
ten fie in Ihm den Bater und fahen in Ihm den Bater; 
von nun an, von der Erhöhung auf Golgatha an, in des 
Kreuzes rückwärts und vorwärts das Leben Jeſu beftrah- 
Iendem Lichte, lernten fie ihre Jüngererfahrung in dem Worte 
ausſprechen: „Wir fahen Seine Hertlichkeit, ‚eine Herrlich 
keit als des eingebornen Sohnes vom Vater.” — Xho- 
mas fchwieg. Der Jünger aber, der vor wenigen Tagen 
die heilsgewärtigen @riechen bei Jeſu angemeldet hatte, Phi- 
lippus, konnte nicht verfchweigen, was die Rede: Ihr habt 
Ihn gefehen" ihm für Gedanken machte: 

3. 8. Spricht zu Ihm Philippus: HErr, 
zeige und den Vater, fo genüget und. In biefer 
Bitte ift Natur und Gnade, irdifcher und himmlifcher Sinn 
wunderbar bei einander. Philippus will den HErrn beim 
Worte halten: „Ja, HErr, Du bift der Weg, und nur 
duch) Did) kommen wir zum Bater: zeige uns denn 
den Bater, fo genüget uns!" Das ift fein fehnli- 
ches Verlangen, das Geſuch und ber Preis feines Lebens, 
den Bater zu fehen von Angeſicht. „Den wahren Götk 
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gu ſchauen, das ift die Seligkeit und aller Himmelsauen 
ihr ſchoͤnſtes Blumenkleid!" Vergl. Offend. 22, 4. Was 
einft ein Mofes, ein David brünftig verlangte, Gottes An⸗ 
geficht zu fehen, das begehrte auch Philippus mit breimen- 
dem Herzen. Einen Blick möchte er thun in bie Herrlich. 
feit des Baters, dann wäre ihm genug gefcheben, dann 
wollte er feines Heils gewiß ſeyn. Wohl hat er geglaubt 
and erkannt, daß der Jeſus, welchen er fah, Eins fey mit 
dem Pater; aber die Knechtsgeſtalt des Menfchenfohnes, 
ber jeßt in den Tod ging, legte ſich wie ein Berg vor fei- 
nen Glauben, und in dem Angefichte diefes Jefu von Ra- 
zareth den Vater zu fehen, das vermochte er nicht. Go 
wünfcht er denn den Bater zu fehen im Glanze Seiner 
Herrlichkeit, und menn der Heiland ihm verflärt erfchienen 
wäre, wie den drei Jüngern auf dem. heiligen Berge, dann 
wäre er wohl zufrieden gewefen und hätte angebetet (mie 
Thomas hernadh): „Mein HErr und mein Bolt!" Gr 
glaubte an Gott, und es war feines Herzens Troft, Daß er 
im Glauben an Jeſum an feinen Andern glaubte als an 
Gott (2. 1.); aber zeigen, das hätte er gerne gehabt, 
zeigen follte ihm Sefus den Vater, auf daß er zufam- 
menfchauen möchte, was ihm auseinander fiel, Die Herr- 
fichkeit Gottes im Pleifche des Menfchenfohnee. „Es Liegt 
überhaupt tief in uns Allen,“ fagt 6. H. Rieger, „daß 
wir Gott, den wir verloren, gern wieder fprungsweile haben 
oder ung gefhwind aus allen Zweifeln und Anfällen des Un⸗ 
glaubens durch ein entfcheidendes Licht geholfen haben moͤch⸗ 

ten. O, wer wiſſen will, wie wir mit Gott daran fehen, 
wie Er gegen ung gefinnet fey, wie wir zu Ihm fommen, 
der Balte ſich doch nur an Chrifti Wort und an Alles, was 
uns von Seinem Bezeugen in ber Welt aufgezeichnet if: 
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es ift lauter Abbrud von Wolle Sinn und Herz" .Der 
Heiland zieht die Augen des Jüngers, welche von Seinem 
Fleiſch fi) abwandten und „binauf in bie Wollen flatter- 
ten,‘ wieder bin auf Sich, wie Er ba leibet und lebet: 
8.9. Jeſus fpricht zu ihm: Eo lange Bin 
Ich bei euch, Jund du Eenne Mich nicht, Philippe? 
Wer Mich fiehet, der fiebet den Vater. Wie ſprichſt 
du denn: Zeige und den Bater? So lange bin 
Ih bei euch! Das erinnert den Jünger an jenen Zag, 
da Jeſus ihn fand und zu ihm ſprach: „Bolge Mir nach” 
(Sap. 1, 43.), und er den Natbanael zu „dem Sohne 
Sofephs von Nazareth’ führte. Wie? batte er denn feil- 
dem nicht erfannt, web Sohn Jeſus Ghriftus it? Hatle 
er nicht den Vater in Seinem Sohne gefunden? So lange 
bin Ich bei euch, und du — bu, Philippe, ber Erſt⸗ 
lingsjünger einer — fenneft Mich nicht? Wer zu Jeſu 
fpricht: „Zeige uns den Bater,* dem antwortet Gr: 
‚Du Eenneft Mich nicht?" Ach, wie viel bitterlicher, als 
über eines Philippus: Zeige uns! muß Er beute klagen 
über Seines Chriſtenvolks Blindheit, da man aufs böchfte 
Ihn zu ehren meint, wenn man ben Namen eines „gött- 
lichen Lehrers“ — d. h. eines Lehrers nad dem Willen 
der Bernunft*) — Ihm zuerkennt! Es töne doch ins 


*), Es ift wahr, die Vernunftrefigion hat jept nicht viele 
Anhänger mehr; wer heut zu Tage überhaupt nach Gott fragt, 
dem genüget fein Gott außer dem wahrhaftigen in Chriſto. Je—⸗ 
doch der Teufel ift auf Mittel bedacht geweſen, die Unbelfannt- 
fhaft mit feinem Weberwinder in unferm armen Volke auf ganze 
GSefchlechter hin permanent zu machen. Ein Bauptmittel dieſer 
Art iſt die Verfälfhung ber Kirhenlieder. Ein grau- 
famerer Kirchenraub des Lügners und Mörbers ift kaum zu erben- 
fen. Auf die alten Geſangbücher binweifend, ruft ber HG 
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Ohr aller auf Chriſtum Getauften, weiche Ghriftum nicht 
lieb haben, weil fie Gott in Ehrifto nicht finden, das Wehe. 
gefchrei Seiner unerlannien Liebe: „So lange bin Ich bei 
euch, und du, Mein Bolt, kenneft Mi nicht?" — Das 
Wort: ‚Wer Mich fiehet, der ſiehet den Vater,’ 
wiederholt dee HErr aus jener Rebe an die Jünger, in 
weicher Er fie zu Zeugen nahm, daß Er Seine Sendung 
an bem Volke treulich ausgerichtet babe (Gap. 12, 45.). 
Ber Chriſtum gefehen bat, dem genüge, denn er hat 
den Bater gefehben. Johannes hat das Wort feines Mei- 
ſters durch felige Erfahrung erprobt. In feinem erfien 
Briefe Gap. 4. wiederholt er V. 12. zunörberft den Sprud: 
‚Niemand bat Gott jemals gefehen" (Cap. 1, 18.), und 
fährt dann V. 14. fort: „Wir haben gefeben, und 
zeugen, daß ber Bater den Sohn gefandt hat zum Heiland 
der Welt.” Nicht wie ein Mofes oder Elias zeigt Chri⸗ 
ſtus den mwahrhaftigen Gott, nicht auf Ginen, der etwas 
Anderes ald Er wäre, weift Er hin, wenn Gr den Vater 
zeigt: vielmehr iſt Er felbft das Gichtbare des Vaters, 
gleichwie der Vater das Unfichbare des Sohnes if. *) 
‚er eine Creatur fiehet, der fieht damit nicht auch Got⸗ 
te8 Wefen. Wäre Chriſtus andern Weſens als der Vater, 
fo hätte Er nicht fagen mögen: Wer Mich fiehet, der fiehet 
den Vater. Niemand, der des Goldes unkundig ift, kann 
im Silber des @oldes Wefen erkennen." Ehryſoſtomus. 


Chriſtus laut: „So lange bin Zch bei euch!‘ Aber aus den 
allermeiften neuen hat man Ihn ausgeftoßen, daß Er nicht mehr 
bei den Gemeinden Seines Namens ſey. Gebe doch der HErr 
Allen, die es angeht, ein gehorfames und muthiges Herz, daß 
fie thun, was Hiskia that (2 Chron, 29.). 

*) Filias visibile Patris, Pater invisibile Fili. Irenäus. 
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So wollen wir uns denn Ghriftum vor Augen flellen, wenn 
unfre Seele Goties Ungefiht fucht; nad Ghriflo wollen 
wir greifen und an Ihm Haften, wenn wir im Gebet bie 
lebendige @ottesperfon fuchen, die wir Du nennen. Ich 
kann nicht anders an Bott denken, jagt Luther einmal, 
denn daß fih in mir entwirft ein Mannsbild, das am 
Kreuz banget.” Die lieben Apoftel haben in diefem Stück 
wohl etwas vor uns voraus (Beirus erwähnt das mil Be- 
fhämung, 1 Betr. 1, 8.); doch Johannes verfündigt das, 
was er mit feinen Augen gefehen bat, feinen Brüdern, daß 
Ihre Freude völlig ſey (1 Job. 1, 4.), und der HErr ſelbſt 
preift felig, welche ohne zu ſe hen wie Thomas, doch glau- 
ben wie Thomas (Gap. 20, 29). Das Wort, das geliebte 
Bort male uns nur Chriſtum ins Herz hinein, fo genüget 
uns, denn dann fehen wir Gott recht, wie Er will gejehen 
werden, als den lieben Bater; und wenn wir einft unſers 
Slaubene Ende davonbringen, fo werben wir mit ganz 
berrlicher Freude des Schauens Ihn wiedererkennen in dem- 
felbigen Jeſu, welchen Er dem Glauben zum Gnadenflubl 
vorgeftelt bat. — Zum Geficht des Slaubens, der ing 
Wort fieht, wendet fich alsbald die Rede des HErrn: 
8. 10. 11. Glaubeft du nicht, dag Ich im 
Bater, und der Vater in Mir it? Die Worte, 
die Ich zu euch rede, die rede Ich nicht von Mir 
felbR; der Bater aber, der in Mir wohnet, Er 
thut die Werke. Glaubet Mir, dag Ich im Ba- 
ter, und der Vater in Mir ift; wo nicht, fo glau- 
bet Mir doch um felbiger Werke willen. Philippus 
bittet: „Zeige uns den Vater!“ Ghriftus antwortet: 
„Glaubeſt du nicht, daß Ih im Vater und der Va— 
ter in Mir if?" Go wirb dem Glauben ber Bater 
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gepigt. Nicht nur ift der Vater in Ihm, fondern auch 
Er ift im Vater: der Vater heißt den Sohn von Ewigkeit 
die Liebe Seiner Liebe (Gap. 17, 24.), und der Sohn beißt 
den Bater von Ewigkeit das Leben Seines Lebens (Gap. 
5, 26.). Freier heraus (Gap. 16, 29.) hatte der HErr 
von Seiner ewigen Gottheit noch nie geredet, als jeßt. 
&r mahnt die Jünger an Seine Rede Cap. 10. (vergl be 
fonders V. 30. und 38.), und fpricht mit wehmüthigem 
Nachdruck: „Slaubeft du nicht?" Johannes, der an 
Jeſu Bruft liegend das Wort des Lebens eingefogen, er 
mag jebt ſchon (vergl. Cap. 16, 31.) leife im Herzen geant« 
wortet haben: „Ja, HErr, ich glaube.” Und was ant- 


worteſt du, meine Seele? Der beil Bernhard ant- 


wortet: „Ich habe den Bater gefehen in Dir, mein Herr 
Jeſu! Denn mein Glaube bat an Dir einen Chriftus, ge 
boren aus dem Bater, liegend in des Vaters Schooße, 
thronend mit bem Bater, gekommen von dem Bater, ei- 
fernd für den Vater, gebüdt.unter den Vater, und — 
o Liebe! — einfimals hangend am Kreuze ohne den (ver- 
laffen vom) Vater’ — An Seine Worte und Werte, 
worin bie in Ihm bleibend wohnende Herrlichkeit des Va— 
terö ſich offenbart, erinnert der HErr die Jünger gleichfalls 
in beſchämender Wiederholung früherer Rede (Gap. 5, 36; 
7, 16. 17; 10, 37.38, 12,49.) ‚Merke, wie Er biemit 
zufammenfaßt die zwei Stüde, Sein Wort und Werk, und 
eignet fie beide dem Vater zu, und legt alfo ſelbſt aus, 
was das heißt: Wer Mich fiehet, der fiehet den Water, 
nämlich daß es nichts Anderes fen, denn auf Seine Worte 
und Werke jeben. Denn die Juden haben Ihn auch mit 


Augen gefehen, wie eine Kuh fiehet, und find nichts davon 


gebeſſeri. Aber Hriftlih [eben und kennen beißt auf. 
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Seinen Mund und auf Geine Hände fehen und merken, 
was Gr redet und thut." 2. Indem Gr ſpricht: „Die 
Worte, die Ich zu euch rede, rede Jh nicht von Mir 
felbft; der Vater aber, der in Mir wohne, Er" — ge- 
dent Er an das: Zeige uns! des Philippus und zu der 
Schwachheit der Seinen ſich herablaffend ergänzt Er Seine 
Rebe buch die zeigenden Werke (Gap. 10, 32.) und 
fährt, anftatt zu fagen: Er redet die Worte, gleich fo 
fort: „Sr thut die Werke’ Daß wir biemit den Sinn 
des HErrn treffen, beftätigt deutlich der folgende Vers, wo 
Er — ganz wie Gap. 10,38. — ben ſchwachen Glaubens⸗ 
findern die flarken Arme Seiner väterlichen Kraft gültig 
unterbreitet. Und das thut Er beute noch. - „Haft du 
nicht dieſes verfpüret?" Wenn einem Menfchen die Augen 
aufgehen über alle Wunbergüte und Liebeswerke, womit 
der Bater je und je zum Sohne ihn gezogen, ſo ruft er 
mit Petro aus: „HErr, gehe von mir hinaus, ich Bin ein 
fündiger Menſch!“ aber er eilt wohl auch mit Retro zu 
Seinen Füßen, wenn ein Johannes ihm fagt: „Es ift ber 
Her! — In V. 9— 11. bat der HErr auf das: ° 
Zeige uns den Vater! geantwortet, nun wendet Gr 
fi) zu dem: So genüget uns, welches Seine Liebe 
nicht überhört hat. 

2.12 —14. Wahrlich, wahrlich, Ich ſage 
euch: Wer an Mich glaubet, der wird die Werke 
au thun, die Ich thue, und wird größere denn 
diefe thunz denn Ich gebe zum Vater, und was 
ihr bitten werdet in Meinem Namen, das will 
Ich thun, auf daß der Vater geehret werde in 
dem Sohne. Wenn ihr etwas bitten werdet in 
Meinem Namen, fo will Ich es thun. Quer Hera 
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erſchrecke nicht, fondern. glaubet!  Wahrlich wird .euch ge- 
nügen und Nichts wird euch mangeln, fo ihr glaubet, daß 
SH im Bater und der Vater in Mir ſey; denn von nun 
an werdet ihr erfahren, dab auch ihr in Mir und Ich in 
euch ſey, Ich das Haupt und ihr die Glieder, und DI 
Werke, die Ich thue, werdet ihr mitthun, ja, Ich will 
in euch und durch euch ‚größere Werke thun denn biefe, 
um weldyer willen ihr Mic glaubtet, da Ich fie vor euch 
ihat zum Grzeigen Meiner Herrlichkeit. — Vorhin fagte 
der HErr: „Slaubet Mir um ber Werke willen‘ Run 
aber jagt Er: „Wer an Mid) glaubet, der wird die Werke 
auch thun, die Ich thue.**) So Iodten die Werke, das Zeug- 
niß der Worte anzunehmen; wer aber die Wahrheit und 
das Leben ber Werke und der Worte ergreift und an Ghri- 
ſtum glaubt, in dem macht Chriftus Wohnung und thut 
fortan in dem Gläubigen bie Werfe, welche ber Vater in 
Ihm thut (B.20; Gap. 17,23.) Wir haben bei Cap. 5, 
20 ff. erkannt, daß alle Werke des Sohnes Gottes, die Er 
thut im Namen des Vaters, im Lebendigmadhen und 
im Richten ſich vollenden. Geehret wird der Vater im 
Sohne durch das Werk der Lebendigmadung an den 
Gläubigen, durch das Werk des Gerichts an den Ungläu—⸗ 
bigen. Beiderlei Wirfen, das verheißt nun unfer Zert, fol 
in der Gemeinde Chrifti fortgehen. Wie die Morgenröthe 
fi fplegelt im Thau, fo will Ghriftus Sein heiliges Bild 
abfpiegeln im Wandel Seiner Gläubigen. Die Wahrheit 


*) Treffend machen die Alten darauf aufmerfam, wie in ®. 
10— 14. die drei Kräfte des Glaubens bezeichnet feyen: die Er⸗ 
fenntniß (Chriftum glauben), der Beifall (Chrifto glauben), 
die Zuverfiht (an Chriftum glauben). Credere deum, deo, in 
deum. 
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ſollen fie thun, gleihwie Er die Wahrheit ift (1 Job. 4, 
17.). Seine Macht werke will &r fortan thun durch fie, 
mit Wundern und Zeichen ihr Wort beflätigen, und Seine 
Heilswerke follen fie ausrichten, durch fie will Er das Hell 
Seyn bis ans Ende ber Erde (Apoflelg. 13, 47.) Nicht 
allein fortgehen fol Chriſti mäcdhtiges und beilfames Wir 
fen, fondern wachfen und eben. von num an-in no um. 
gefehener Macht fi, erweifen: größere Werke, denn die 
bisher von Chriſto gethan find, wird thun, wer an Ihn 
glaube. Wie könnte es auch -anders feyn? Iſt nicht 
der Baum größer ala das Senflorn, daraus er erwächſt? 
Und ift nicht die Weizenfrucht größer als das in die Erde 
fallende Weizenforn (Cap. 12, 24.), nicht größer die Schnit- 
terernte als die Arbeiterausfaat (Kap. 4, 38)? „Wenn 
Sch erhöhet werde von der Erbe, fo will Ih Alle zu 
Mir ziehen,‘ fpricht der HErr (Gap. 12, 32.). Alle Werfe 
Seiner lebendigmachenden Kraft, geiftlidhe und leibliche, bie 
Chriſtus feither zur Zerftörung der Werke des Teufels (1 Joh. 
8, 8.) gethan hatte, waren doch nur Erfilings- und Um 
terpfand.- Werke, und erfi feit Seiner Verklärung wurden 
die Schleuſen des Himmels völlig geöffnet, aus welchen 
die Ströme lebendigen Waffers auf bie durftige Erde fi 
ergieben und von nun an vom Leibe der geifterfülten Glaäͤu⸗ 
bigen fließen ſollten (Gap. 7, 39.) Ja, wir verftehen den 
Haren, wie Er auf die Eilfe, dies fümmerliche, beirübte 
Häuflein hinblickt und fpriht: „Ihr werdet größere Werke 
tbun, denn diefel" Als Petrus feine Pfingftpredigt Bielt 
und auf einen Zug breitaufend Menfchen fing; als Pau- 
Ius der Gemeinde zu Serufalem erzählte eins nad) dem 
andern, was Gott gethan hafte unter den Heiden durch 
fein Amt, und wiederum Jakobus ihm antwortete: „Bru- 
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der, du fieheft, wie viel taufend Juden gläubig geworben 
find" (Mpoftelg. 21, 19. 20.); als Philippus guy Sa⸗ 
‚marien mit dem Gpangelio erfüllte (Apoftelg. 8.); als Jo- 
hannes Gemeinden weidete, in welchen die Finſterniß ver- 
ging und das wahrhaftige Licht ſchon fchien (1 Joh. 2, 8.) 
und denen er zurufen durfte: „Unfer Glaube iſt der Sieg, 
„ber die Welt überwunden hat“ (1 Job. 5, 4.): da ging 
das Wort in Erfüllung: „Der wird größere Werke denn 
biefe thun.” Ja, getroft dürfen wir Binzufeßen: es gebt 
in Erfüllung an jedem Gläubigen, deffen gefalbtes Leben 
‚ben Bater im Sohne ehret; denn im gleicher Weife, wie 
‚ber Vater größer als der Sohn ift (B. 28.), müſſen aud) 
die Werke, welche ber mit des Vaters Herrlichkeit verflärte 
Sohn in den Seinigen thut, größer feyn als die, welche 
Er zu thun hatte im Stande Seiner Erniedrigung. Das 
wird wohl nirgend leuchtender offenbar, als in den Sterbe- 
flunden der Släubigen, wenn ihnen St. Bauli Wort: „Wir 
‚werden nicht verlaffen® (2 Cor. 4, 9.) als Lohn und Frucht 
des Angfigefchreis des verlaffenen Heilandes in den Mund 
gegeben wird. Aber auch die richtenden Werke Ehrifti, 
die Er thut durch die Seinen, find größer, feit die Welt 
Ihn fipen fiehet zur Rechten der Kraft und kommen "in 
den Wolken des Himmels (Matth. 26, 64... Das Wort, 
welches die Ungläubigen richtet (Gap. 12, 48.), ift ausge 
gangen in alle Welt und bindet auf Erden, was auch im 
Himmel fol gebunden feyn (Matth. 18, 19.). Nicht bloß &e- 
richtswerke, wie Betrus eines an Ananias und feinem Weibe 
that (Apoftelg. 5.), fondern vornehmlich Die Werke des gerech— 
ten Richters, welche der Verwerfung des Evangelii und ber 
Verachtung feiner Boten (Luc. 10, 11.) auf dem Fuße nad- 
folgen in der Gefchichte der Völker, wie Er diefelben dem 
Bibelſt. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 48 
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Sohannes in der Offenbarung gezeigt bat, die bezeugen es, 
dab das Wort des Apoftels: „Die Heiligen werben bie 
Welt richten” (2 Cor. 6, 2.) bereits in Fräftiger Erfüllung 
begriffen if. Luther wird nicht müde zu zeugen won ber 
Macht der Chriſten, davon wir fingen: „Sie bleiben obn- 
mädhtig und fehüßen die Welt.’ So fagt er in ber Aus. 
Iegung von 1 Mof. 30. (W. W. II. S. 810.): „Man fie 
het e8 äußerlich nit, daß Gott fo große Sorge für uns 
habe und ſich unfer fo fleißig annehme. Die Kirche iſt bie 
rechte Königin in der ganzen Welt, aber man fiehet an ihr 
Nichts weniger, denn die Welt herrſchet und regieret über- 
all; wo aber die Kirche mit ihrem Gebet und Lehre bie 
Welt nicht erhielte, fo würde in einem Augenblid Alles ver- 
derben und zu Trümmern geben. Daffelbe fiehet aber und 
gläubet die Welt nicht; ja, der Türke und ber Franzoſe 
meinen, fie find es, fo die Welt regieren und erhalten, bis 
fo lange, daß fie dermaleins dahin fallen und zu Schanden 
werben in ihrem Rath und Vornehmen ; alsdann werben 
fie erft erfahren und innen werden, daß fie Nichts find, 
aber e8 wird alsdann zu lange geharret feyn.” Und zu 
1,Mof. 39. (6. 1810.): „Derhalben ift fleißig zu merken, 
daß Gott um Seiner Kirche willen bie Gottlofen fegnet. 
Denn wo die Welt ohne Diefelbige wäre, und wo nicht das 
Evangelium gelehret und gelernet würde, fo wäre fie ſchon 
vorlängft vergangen. Alfo ift zu unfter Zeit Gott aud 
mit uns, denn wir haben das Wort und die heiligen Sa— 
cramente: Er redet und wirket Ducch ung, erlöfet alfo viele 
Leute vom Tode und. ewiger Verdammniß. Wir find bie 
Helfer und Heilande der Welt, und Alles, was Deutfchland 
"Gutes bat, ſoll es nicht feiner großen Gewalt, feiner Zu- 
gend oder Frömmigkeit, auch nicht feiner Weisheit, fondern ° 
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den verworfenen, verachieien und verfluchten Menfchen, 
welche Chriſten genannt werden, zufchteiben und benfelben 
Dafür danken.“ Zu. unferm Xerte fagt er aus Chriſti 
Sinn: „Alfo wird man ſehen, daß ihr viel größere Werke 
thut, denn Sch jebt thue. Denn Ich bin noch nicht recht 
in Mein Regiment getreten, und habe noch nicht Mein Kö- 
nigreic) oder Fürftenthum angegriffen auch bei Meinen Ju⸗ 
den, fondern lafje Mich durch fie umftoßen und hinrichten. 
Aber nach demfelben will Ich alfo unter ihnen rumoren 
und fie euch vorwerfen, daß ihr damit follt umgehen wie 
mit alten Kartenblättern; doc nicht durch das Schwert 
oder leiblichen Zwang, fondern durch das Wort und &e- 
bet, durch welches Ich will in euch Eräftig ſeyn und alfo 
nachbrüden, daß fie entweder werben müfjen euer Evange⸗ 
um annehmen ober zu Trümmern geben. Alfo daß 
durch euch foll ſtehen bleiben, was dafteht; und 
wiederum aud zu Boden fallen, wenn ihr nicht 
mehr haltet, daß fie doch nicht müfjen, wie fie wollen, 
fondern ohne ihren Dank eurer Gnade leben.” *) Die Ur. 


*) Noch ein Wort Luther’s ftehe hier: „Weil Gottes Wort 
und Amt, wo es recht gehet, muß ohne Unterlaß große-Dinge 
thun und eitel Wunderwerfe treiben, fo muß ein rechter Prediger 
auch ohne Unterlaß große und eitel Wunder thun vor Gott, als 
Todte auferwecken, Teufel audtreiben, Blinde fehend, Taube hö⸗ 


end u. f. w. machen: ob's nicht leiblich gefchiehet, fo gefchieht’s 


doch geiftlich in der Seele, daß es viel größer ift, "wie Chriſtus 
ſpricht Joh. 14, 12: Wer an Mich gläubet, der wird Die 
Werte thun, Die ich thue, und noch größere Werke 
thun. Kann ſolches ein Gläubiger thun gegen einzelne Perfo- 
nen, wie vielmehr wird folches thun ein Öffentlicher Prediger ge» 


gen und in einem ganzen Haufen. Nicht daß er's thue als ein- 


Menſch, fondern fein Amt, von Gott dazu geordnet, das thut’s, 
48* 
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ſache der den Glaäͤubigen hier gegebenen Verheißung Hegt 
mithin in Chriſti Hingange; wie Er auch fortfaͤhrt: Denn 
"SH gehe zum Vater.“ „Das wird es thun; daher 
ihr die Gewalt werdet haben ſolche Werke zu thun, weil 
ihr Meine Glieder feyd und an Mich glaubet, daß ihr in 
Mir und Sch in euch feyn werde. Jetzt bin Ich ſchwach, 
weil Ich noch hienieden auf Erden in dieſem Fleiſche gebe, 
und thue noch Meine und geringe Werke, als daß ich Etliche 
vom Tode auferweckt oder einer Hand voll Juden geholfen 
‘babe, und muß Mich jebt Preuzigen und tödten laſſen. Dar⸗ 
nad) aber, wenn Ich gefreugiget, geftorben und begraben 
“Bin, fo will Ich erft einen Sprung thun aus dem Tod Ins 
Reben, aus dem Kreuz und Grab zur ewigen Herrlichkeit 
und goͤttlichen Majeftät und Gewalt, und will alsdann (ie 
JEr anderswo fagt) Alles zu Mir ziehen, dab Mir alle 
Greaturen müffen unterworfen ſeyn.“ . Größer find bie 
Werke, welche: Chriftus thut als erhöhetes Haupt Seiner 
Gemeinde, die da ift Sein Leib, denn die Er that im Leibe 
Seimer Niedrigfeit. Größer find bie Werke bes heiligen 
BGeiſtes, der vom Throne des verflärten Menfchenfohnes 
ausgeht, als des Heiligen &eiftes, der auf den im Jordan 
Getauften herniederfuhr (Gap. 7, 39.). Chriſtus felbft 
thut die Werke in den Seinen, denn es find im Glauben 
an Seinen Namen erbetene Werke: „Und was ihr 
bitten werdet in Meinem Namen, das will Ich 
thun, auf daß der Vater geehret werbe im Sohne.“ 
„Wer ift denn der Ich? Sch meinte, Er follte alfo fagen: 


und das Wort Gottes, das er lehret; denn er ift ja das Werk. 
zeug Dazu.‘ Sermon, daß man folle Die Kinder zur Schule hal. 
ten, W. W. X. 6,493. Bergl. auch die Auslegung von Moſ. 
48, 20. W. W. I. ©. 2782 ff. 
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das wird Er, der Bater, thun. Go. ziehe & es auf ſich 
ſelbſt. Mit dieſen Worten gibt Er klar zu. verftehen, bafı. 
Er: felbft wahrbaftiger, allmächtiger Gott fey zugleich mit 
dem Vater.” % Das Gebet im Namen Fefu (‚in 
Meinem Namen,” wiederholt der HErr B. 14, weil an 
diefem Namen die Schörlichkeit. des Gebets gar hängt) mwer- 
ben wir bei Gap. 16, 23.24. eingehend zu betradyten has. 
ben. Hier merfen wie mir, mie bie Rede zurückkehrt zu 
dem Worte: „Niemand kommt zum Vater denn durch Mich. 
Kein Gebet gelangt wahrhaftig in Gottes Ohr und Herz, 
denn allein das Gebet im Namen Jeſu, weil im Sohne ver- 
Märt zu werden des Vaters ewiger Wille ift; wer aber be⸗ 
tet in dieſem Namen, dem wird genügen, denn Gottes Va⸗ 
terherz fteht ihm offen und mit dem eingebornen Sohne 
hat er Kindesftätte in des Vaters Schooße. 5 
Abba, lieber Vater, Du Vater unfers HErrn Jeſu 
Ghrifti, wir bitten Dich um alles dag, was Dein lieber 
Sohn durch Seinen Hingang uns erworben hat, und hat 
uns befohlen zu Dir zu kommen in Seinem Namen, daß: 
Du uns gebeft volle Genüge. Go gib uns denn ein Herz, 
das im Blauben ohne Erſchrecken Dich erkenne und Deiner 
fi) getröfte als unfers gnädigen und barmberzigen Vaters, 
Zeige uns Deine väterliche Klarheit in dem Angefichte Jeſu 
Chrifti, welche uns leuchtet im Evangelio. Segne an ung 
namentlich den evangeliſchen Troſtſchatz, den Dein lieber 
Sohn, unfer Heiland, in diefen Abfchiedsreden Seiner ge- 
liebten Gemeinde vermacht hat, dies Wort, in welchem Er 
bei ung geblieben und nun fo lange bei uns ift, ob mir 
Ihn doch erkennen möchten. Laß Deinen Liebes-Zug zum 
Sohne ung fpüren, fo oft wir diefe Worte des ewigen. Le⸗ 
bens hören, auf daß wir zu Ihm kommen unb durch Ihn 
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und in Ihm Dich gläubig erreichen und baben, den Gott 
unfers Lebens, und in Dir zufrieden und felig jeyen. Im 
Deinem Haufe, bimmlifcher Vater, find viele Wohnungen: 
auch für uns, für alle Sünder iſt Raum bei Dir, fo nimm 
uns zu Dir, fchon hier auf Erben, und wenn Alles dahin⸗ 
fältt, fo laß uns erfunden werben als wohnend in dem Him⸗ 
mel, der nimmermehr fällt. Ja, HErr Jeſu, Du Sohn 
des Baterhaufes, der Du bleibeft ewiglich und haft Deinen 
Släubigen bie Stätte bereitet, da fie mit Dir erben und 
ewiglich bleiben follen, nimm uns zu Dir. Nimm uns zu 
Dir durch Die gnäbige Kraft Deines Worts und Sacramenig, 
und wirke in uns durch bie Kraft des Glaubens die Werke 
Deines verklärten Lebens. Bewahre uns unverloren in 
Deiner Hand, fo lange wir in diefer Welt den bimmlifchen 
Schatz dragen in irdifchen Gefäßen, bis wir, nach Seele 
und Leib verflärt zu bimmlifchen Gefäßen Deiner Herrlicy- 
keit, unverlierbar bei Dir ſeyn werden, um mit neuen Au- 
gen voller Wonne in Dir zu fehen den Vater, und mit 
neuen Zungen Dich zu preifen, der Du bift der Weg und 
bie Wahrheit und das Leben. Amen. 


Mel. Durch Adams Fall ifl ganz verberbt. 
Er ift der Weg, das Licht, die Pfort, 

Die Wahrheit und das Leben, 
Des Baters Rath und ewig Wort, 
Den Er uns bat gegeben 
Zu einem Schuß, daß wir mit Truß - 
An Ihn feft follen glauben: 
Darum uns bald Fein Macht noch G'walt 
Aus Seiner Hand wird rauben. 


25. 


Der Tröften 
Gap. 14, 15—31. 


Komm, beiliger Geift, erfüll die Herzen Deiner Glaͤu⸗ 
bigen, und entzund in ihnen das Feuer Deiner göttli- 
Gen Liebe. Amen. 


Euer Herz erfhrede nicht! Diefen Troſtſpruch 
bat der zum Vater beimgehende Sohn den Seinigen ins 
Herz gerufen, und in dem Abſchnitte, den wir vorigmal 
betrachteten, wird ber Glaube an den Sohn im Bater 
und an den Bater im Sohne als himmlifche Arzeney gegen 
das Erſchrecken und als göttliche Kraft zum Grgreifen des 
verflärien Lebens Jeſu Ghrifti und feiner Gefchäfte geprie- 
fen. „HErr, hilf uns glauben!* dies Jüngerflehen hat der 
HErr in den Herzen der Seinen erwedt, und Er flillt es 
nun durch die Verheißung des Tröfters, des heiligen 
Geiftes, welcher kommen und bei ihnen bleiben werde als 
ihr Veiftand, um zum Frieden im Glauben fie zu lei- 
ten und ihre Herzen zu bereiten zu lebendigen Wohnftätten 
des dreieinigen Gottes. 

V. 15. Liebet ihr Mich, fo haltet Meine 
Gebote. Mit diefen Worten begegnet der HErr dem Ver⸗ 
langen der Seinen, an Ihn glauben und fo ‚glauben zu 
koͤnnen, daß ihr erfchrocdtenes Herz ftille und getroft werde, 
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Danach verlangten fie wirklich, denn fie liebten ihren 
HErrn; ihre betrübten Seelen neigten ſich Seinem Heilands- 
herzen zu, wohin fie die fühe Zroftrede Seines Mundes 
zog, wie betrübte Kinder ter lieben Mutter Stimme. Sie 
tranfen ſchon im Glauben Seine Liebe, darum tränf- 
ten fie Sein Sefusherz mit ihrer Liebe, womit fie an Ihn 
fih hingaben. Ihrer Liebe zu Ihm weift nun der Heiland 
die richtige Bahn, indem Er fpriht: „So haltet Meine 
Gebote” Alſo nicht nach ihren, fondern nach Seinen 
Gedanken will Er von ihnen geliebt werden; ihre Liebe foll 
ſich gänzlich hängen an Seine Gebote, deren Summa in 
der Gemeinfchaft mit Seinem Leben, wie e8 Sein Wort 
offenbart, enthalten if. „An der Liebe zu Ihm faßt der 
HErr Jeſus aufs freundlichfte an und Ieitet in das Halten 
Seiner Gebote ein. Auf diefer Spur find nadjmals Die 
Apoftel bei ihren Ermahnungen treulich geblieben.” Rieger. 
Seine Gebote halten, in Seiner Rede bleiben, Sein 
Wort halten (Cap. 8, 31. 51.), das find Bezeichnungen 
derfelben Sade, die hernady auch fo ausgebrüdt wird: 
‚So ihr in Mir bleibet, und Meine Worte in euch 
bleiben“ (Gap. 15, 7.). Bergl. auch 1 Joh. 2, 3. 5. 6. 
24; 8, 24. Die Gebote Jeſu Chrifti fordern das, wag- 
der Sebietende zugleich gibt: göttliche Leben, darum er- 
ſchrickkt das Herz des armen Sünders nicht vor ihnen, wie 
vor Mofe Geboten, welche uns als zahlungsunfähige Schuld⸗ 
ner darfiellen. „Gib, was Du forberft, und fordere, was 
Du will,’ betet in Auguftin die Liebe; und in Johan 
nes befennt fie: „Seine Gebote find nicht ſchwer“ (1 Joh. 
5, 3.). — Möchten auch wir Chriſtum gerne alfo lieben, 
daß Sein Leben unfers Lebens Schab und Inhalt, das Hal 
ten Seiner Gebote unfre Speife und Freude wäre? Dann 
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troͤſtet Er uns, weil wir unfre lUntüchtigkeit fühlen, und 
verheißt unfrer Schwachhelt aufzuhbelfen, indem Er [pricht: 
8.16. Und Ich will den Vater bitten, und 
Er wird: euch einen andern Tröfter geben, daß Er 
bei euch bleibe ewiglich. Zu dem Halten der Gebote 
des Heilandes gehört auch das Beten in Seinem Namen 
(8. 14.): der Inbegriff alles je zu Erbittenden aber ift Die 
®abe des heiligen Geiſtes, wie der HErr ſchon Luc. 
11, 13. den Jüngern gefagt hatte Doc ehe fie mit 
voller, freudiger Zuverfiht um den heil. Geift bitten lern⸗ 
ten, mußte Chriſtus durch Seinen Hingang diefen Trd- 
fter den Seinen erwerben (Gap. 16, 7.), für fie vom Bar 
ter denfelben ausmitteln und ausbitten: „Ich, fpricht Er, 
Ich will den Bater bitten,* dur Mein Heilchen 
fol euer Bitten Grund und Nachdrud haben. Den heil. 
Geiſt nennt der HErr Tröfter und zwar einen andern 
ZTröfter, indem Er denjelben als mit Ihm Eins im tröften- 
den Wefen, doch zugleich als von Ihm unterfchiedene trd- 
ftende Perſon bezeichnet. Der deutfche Name Tröfter für 
das griechifche Wort Paraklet ift durch Die Lutherifche 
Bibel unferm Munde, ja unferm Herzen jo vertraut ge« 
worden, daß wir ihn nicht miffen wollen, „Nun verfteht 
Jedermann, fagt Luther, was da heißt dies Wort: Troft 
und Tröfter, daß man nit fann davor ſich fcheuen oder 
fürchten, fondern eben das ift, was ein elend betrübt Herz 
am allerhöchften begehrt. Darum müfjen wir ben heil. 
Geift alfo Iernen Eennen und glauben, wie Er ihn une: 
vorbildet und befchreibt, nämlich daß er ein Geiſt der Gnade 
und des Troſtes fey, und alfo bie ganze Gottheit eitel 
Troſt zeigt. Der Vater will tröften, denn Gr gibt den 
heil, @eift; der Sohn tröftet, denn Er bittet darum; und 
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der heil. Geiſt ſoll felbft der Troͤſter ſeyn.“ Am treueften 
gibt der Name Beiftand (Advokat, Sachwalter) das Zert- 
wort Paraklet wieder. Der HErr verbeißt nämlich Den 
Seinen einen Beiftand, welcher die Sache ihres Heild vor 
Gott und wider die Welt in ihnen (fie vertretend, Röm. 
8, 26; Luc. 12, 12.) führen fol, während Er ſelbſt, Der 
HErr Jeſus, ihre Sache ſtellvertretend für fie führt, wes— 
halb Zohannes denfelben Namen: Baraklet, Fürſprecher 
bei dem Bater, auch Chriſto beilegt (1 Job, 2,1). Dan 
darf jagen: Ghriftus if unfer Für ſprecher, der beilige 
Geiſt unfer Zufprecher.*) Die Zufprache oder Einſprache 
ber Wahrheit in unfer Herz ift fein Gefhäft und Amt 
(®. 26; 15, 26; 16, 12. 18. vergl. 1 Job. 2, 27.). 
Was ber Sohn Gottes, das ewige und fleifchgetwordene 
Wort, und Sündern erworben bat: ewiges Leben, das eig- 
net der heil, @eift uns zu, indem Er zum Bande der Lie- 
beseinigung zwifchen Gott und dem Menſchen fich begibt 
und den Menfchen ber göttlihen Natur theilhaftig macht 
(2 Peir. 1, 4.), gleihwie Er von Ewigkeit das perfönliche 
lebendige Band der Wefenseinigkeit zwifchen dem Tiebenden 
Vater und dem geliebten Sohne ift, als der Liebes - Geift 
bes Vaters und des Sohnes (Gap. 15, 26; Röm. 5, 5; 
Gal. 4, 6.). Der Heiland ging für uns zum Bater; denn 
nit um ewiglich bei uns zu bleiben im Fleifche Seines 
Zeidens warb Er von ber Jungfrau Maria geboren in ber 
Aehnlichkeit des fündlichen Fleifhes (Roͤm. 8, 3.), fondern 
um für uns zu flerben und verklärt zu werben, einzugehen 
für uns in Seine Herrlichkeit als Mittler und Erwerber 


*) Im Dänifchen heißt der Tröfter-Geift: Talsmand,“ 
Sprech - Mann. 
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anfers Seile, Aber Er ging nicht bin, ohne einen andern 
— röfter uns zu vermachen, der bei uns bleibe ewig. 
Lich, eintretend in bie 2iebesarbeit, welche der Heiland an 
den Seinen übte, jo lange Er bei ihnen war in der Welt 
(Sap. 17, 12... Er war der Hausvater gewefen, fie die 
Hausgenoffen (Matth. 10, 25.): fortan follte der andere 
Troͤſter der Pfingfifamilie am Tiſche des Reiches Jeſu 
Chriſti das Brot brechen. Reichlich widerfuhr der erſten 
Gemeinde, was ber HErr bier verheißen hat: fie „bauete 
fi), und wandelte in ber Furcht des HErrn, und ward 
erfüllet mit Zroft (tröftlichem Zufpruch) bes heiligen Gei— 
fies" (Apoftelg. 9, 31.). Nicht etwas Anderes ift und 
bringt dieſer andere Tröfter, als der Tröfter Chriſtus; 
ſondern daffelbige Leben, weldyes der Bater dem Sohne 
‚gegeben bat zu haben in ſich felbft, ift audy dem heil. @ei- 
fie vom Vater und vom Sohne gegeben zu haben in ſich 
felbft, und Er theilt ung mit, was Er nimmt vom Vater 
und vom Sohne (Cap. 16, 14. 15... Gin Gott iſts, 
der unfer Heil befchließt, erwirbt, ung zueignet; 
Gin Gott über ung, für ung, in uns; Ein Gott unfer 
Schöpfer, Erldfer, Tröfter. Aber es ift das Ge- 
ichäft Gottes des heil. Geiſtes, des Vaters und des Soh- 
nes ewiges Bleiben und Wohnen in uns zu Stand 
und Wefen zu bringen (®. 18. 23; Gap. 16, 22.), Chri⸗ 
fium in uns zu verflären und uns zu verflären in bas 
Bild der Klarheit Ghrifli (Cap. 16, 14; 2 Gor. 8, 18.), 
nachdem Er für uns verflärt worden ift beim Vater. So 
liegt denn die Sache verlorener Sünder, welche felig wer⸗ 
den follen, in guten, in allmächtigen Händen, in ber Hand 
ber dreieinigen Liebe! Wovor fürchten wir uns benn? 
‚Mein HErr Ghriftus ift ja nicht mein Feind, noch ber 
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Bater, der heil. Geiſt auch nicht, weil fie alle zugleich dazu 
thun, daß ih fol den Troft haben, den ber Vater fendet, 
ber Sohn bittet, der heil. @eift felbft bringt.” & Gott 
der Bater wi es, wir follen das ewige Leben haben; Gott 
ber Sohn wirb uns gegeben und gibt fich felbft für. ung: 


zur Grwerbung des Lebens, Gott ber. heil. Geift kehrt bei. 


uns ein als Beiftand, in das erworbene Leben uns zu dere 
fegen und durch den. Glauben darin zu erhalten emiglich. 
Geſegnet find die Schüßlinge des heiligen @eiftes, des himm⸗ 
liſchen Anwalts der Inhaber von Schätzen, die man trägt; 


in irdifhen Gefäßen! Wer Ihn kennt, den zarten, treuen: 


Seelen - Freund und Rath, und Seines tröftenden Umgangs 
täglich und ftündlicy genießt; wer was das Lieb vom Trd- 
ſter fingt: ‚Wenn die beften Freunde fcheiden, bleibft Du. 
mir beftändig treu,” mit Freuden erfährt: der verfteht recht 
aus dem Grunde die Liebe Jeſu zu den Seinen, die Ihn 


ſprechen Tieß: „&uer Herz erfchrede nicht!“ Kennen wirft‘ 


du aber den Tröfter nicht anders, als daß du Seine Spradhe 
lernefi im Wort, und aus: dem- Wort in deinem Her- 
zen, wie denn der HErr die Jünger, welche den Zröfter 
empfangen follten, immer von Neuem zu Seinem Worte 
hinruft (V. 23 ff), Eben bies. Sein Wort bringt der: 


Zröfter in ung zu Kraft und Leben, daß wir's erfahren: 


als das Wort der Wahrheit, „Sein Geift fpricht meinem: 
Geiſte manch ſüßes Troſtwort zu." Dahin zielt der Name, 
welchen: der Heiland fogleidy dem Zröfter beilegt: 

3.17. Den Geift der Wahrheit, welchen die 
Belt: nicht kann empfangen, denn fie fichet Ihm 
nicht und kennet Ihn nicht; ihr aber kennet Ihn, 
denn Er bleibet bei euch, und wird im euch ſeyn. 
Als die perfönliche. Wahrheit war ber Sohn Gottes; Kei 
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den Seinen gewefen (B. 6.), und die Wahrheit hatte Er 
‚geredet (Kap. 8,45.). Fortan follte ber Geiſt ver Wahr⸗ 
heit ihr bleibender Lehrer und Beifland feyn, der ‚@eift, 
‚welcher als lebendiger Gott mit dem Vater und dem Gohne 
die Wahrheit weſentlich ift und mittelft Seiner Einkehr in 
die Herzen der Gläubigen die Wahrheit eingibt. Des 
Troͤſters befchüßende und .befeligende Kraft, mit welcher Er 
uns einwohnt, ift die Wahrheit; und was wir in Sap. 
:8, 43. als die Summa ‚des Wortes der Wahrheit er- 
‚tannten, bas ift's auch, wovon ber Geiſt der Wahrheit 
‚unfern Geiſt überzeugt, nämlich von unfrer Sünde und 
von Gottes Gnade in Chriſto: Dies beides zuſammen 
ſchließt alle Wahrheit ein, in ‚welche der Geift leitet, bie 
Ihn empfangen. „Diefer Geift der Wahrheit bat aus 
ſeinem &rforfchen der Tiefe der Gottheit die Wahrheit am 
gründlichften, weiß, mas in Gott ift, und fo offenbart er 
auch, die Wahrheit, Teitet in alle Wahrheit, gibt die Wahr. 
beit auszufprechen, vertheidigt die Wahrheit, hält zum Wan- 
del in der Wahrheit an, macht das Herz feit, daß man in 
die wahre Gnade zu ftehen gefommen fey, verichafit, daß 
bei uns Erkenntniß, Glaube, Liebe, Hoffnung, Alles feine 
Art bekommt, wie es nach der Wahrheit feyn fol.” Nie 
ger. Konnte die Welt die Sprache der Wahrheit nicht 
verftehen (Gap. 5, 43.), meil das Wort der Wahrheit ihr 
unleidlich zu hören war, fo ift es ja unmoͤglich, daß bie 
Welt den Beift der Wahrheit empfangen follte, 
„denn fie fiehet Ihn niht und kennt Ihn nid.” 
Die Welt, welche das Weltliche Iteb hat und Welt bleiben, 
als Welt fi) behaupten will gegen die um fie werbenden 
Kräfte des Gewalt leidenden Himmelreichs, diefe Welt hat 
keine geiftlichen Augen für .den Geift der Wohrbeit, Gr ift 
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ihr unzugänglich, die Guͤter, die Er bringt, zu ſchauen ge- 
küftet fie nicht, fie iſt ſchon fatt und bedarf Nichts. „Die 
Weltliebe fiehet nicht, was unfichibar if. YAuguftin. 
Ob fie aber den @eift ber Wahrheit fähe, fähe nady ber 
Weife, wie bie Juden Jeſum ſahen — ob fie Seiner ge- 
wahr zu werden gendtbigt würde, indem die geifterfüllten 
Ehriften ihr Wahrheits - Jeuguiß laut in ber Welt unluftiges 
Ohr Hineinfchallen laſſen (Gap. 15, 27; Xpoftelg. 5, 32.) 
fo fennet fle Ihn doch nicht, fo wenig die Juden dem 
Sohn Gottes erfannten, denn fie ſchickt ſich nicht in Das, 
woraus fie Jeſum kennen lernen koͤnnte. Die Stimme der 
Wahrheit findet nicht Anklang und Wieberhall in weltlichen 
Herzen, welche die Züge Iieb haben, und erwedt in ihnen 
Fein Bitten, auf weldhes ein Empfangen folgen möchte. 
Auch in dieſem die Welt verflagenden Worte ift für bie 
Jünger und We, die wie fie dem heil, Geiſte gehorchen, 
ein tröflendes: Euer Herz erfchrede nicht! enthalten, ein 
Zroft wider die Angſt in der geiftlofen Well. Wie es Lu- 
ther bervorholt: „Darum will Er die Seinen hiemit ge 
tröflet haben, als folte Er fagen: Seyd nur getroft und 
unerfchroden, und kehrt euch nicht daran, wenn ihr aud 
gleich gar einzeln und allein wäre. Denn ihr hört, daß 
ein folch Bolt iſt, das. den Geift der Wahrheit nicht Tann 
ſehen noch hören, ob man fi) zu Tode prediget, fänge 
und Hänge vor ihren Augen und Obren und ihnen vor 
Die Nafen malte aufs allerflärfte, fo bilft e8 Doch nichts, 
fie können dieſen Geift nicht empfangen, fondern bleiben 
bei ihrem Lügengeiſt. Darum bleibt ihr bei dem Häuflein, 
jo Mein Wort gerne hören und annehmen, und ſeyd un- 
erfchroden, ob ber: andere Haufe nicht hernach will, und 
wißt, was ihr in Meinem Namen thut, das muß recht und 
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“gut feyn vor Gott und allen Engeln, daß es endlich auch. 
die Welt ohne ihren Dank wird befennen und loben müf- 
fen.” Der Welt, welche den Geift der Wahrheit nicht em⸗ 
pfangen kann, ftellt der HErr aufs Tiebreichfte die Seinen 
gegenüber, welche Ihn empfangen können: „Shr aber 
tennet Ihn, denn Er bleibet bei eud, und wirb 
in euch feyn” Sie fennen Ihn ſchon! Wie follten 
fie auch den @eift der Wahrheit, des Vaterd und des Goh- 
nes Geift, nicht kennen, da fie von nun an den Bater im 
Sohhe fannten (B. 7.)? Freilich, wenn fie den Tröfter 
und Seinen Troft in diefer Stunde hätten befchreiben fol- 
Ien, file würden wie Thomas fi) entfchuldigt oder wie Phi- 
lippus gebeten haben: aber der HErr fieht das in ihnen an, 
was fie als die Seinen von der Welt unterſchied, das Herz- 
pünftlein der Sefusliebe in ihnen, ihre Empfänglichkeit für 
die Wahrheit. Weil fie liebend an Sefu hingen, fo war 
ihnen auch der Geift der Wahrheit fein fremder, fonbern 
ein geliebter @eift, noch ehe fie Seine perfönliche OÖffen- 
barung erlebt hatten; und als fie diefelbe erlebten, ald am 
Pfingſtfeſte der Tröfter erfchien, um bei der Gemeinde als 
der Stätte Geines Wohnens zu bleiben und in den &läu- 
bigen zu feyn, da fand Er bei ihnen die Thür ſchon auf 
gethan. Mit Freuden erfannten file in Ihm alsbald den 
verheißenen und erfehnten @eift der Wahrheit, ‚ber ihren 
lieben HErrn Sefum in ihnen verflärte, indem Er Nichts 
von fich felber, fondern lauter vom Vater und vom Sohne 
Sehörtes redete (Gap. 16, 13.). Wer nur den Geiſt der 
Wahrheit gerne empfangen will, ber Fennet Ihn fchon, 
und das von Niemand anders als von Ihm dem Tröſter 
im Herzen gewirkte Verlangen nach ewigem Troſt ift ein 
gewiſſes Angeld Geiner gnädigen Einwohnung. — Bis 
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auf den heutigen Tag ift die Verheißung des ewiglich blei⸗ 
benben Tröfters an ber Gemeinde Chriſti erfüllt werden, 
und die Welt wird Sein Bleiben nicht hindern, fo heftig 
‚fie aud) dagegen wüthet. Diefe beiden Worte: „Der Zrö- 
‚ter, der Geift der Wahrheit, wird bei euch bleiben emig- 
Ach," und: „Siehe, Ich bin bei euch alle Tage, bis an 
Der Welt Ende” (Matih. 28, 20.), verbürgen der Kirche 
ewige Währung, und wer ihr Glied im Geiſt und in Der 
Wahrheit ift (Cap. 4, 24.), durch den Geiſt theilhaftig ge- 
worden der Wahrheit, welche einft Petrus bekannte, Der 
bleibt ewiglid) mit der ewigen Kirche, unüberwältigt von 
den Pforten der Hölle (Matth. 16, 18... — Daß es 
kein fremder Saft feyn würde, der als Zröfter die Jünger 
befuchen follte, das fagt der HErr ihnen aufs eindringlichfite, 
da Er fpriht: 
2.18 Ich will euch nicht Waiſen Iaflen: 
Ih Eomme zu euch. Ginge Er hinweg, ohne wieder 
zu ihnen zu Zommen, fo verließe Er fie a8 Waifen. 
Diefer Name drückt fo ſchoͤn die Liebe aus, in welcher Seine 
„lieben Kindlein® (Gap. 13, 33.) einzig an Ihm Bingen 
und um welcher willen fie Die Welt verlafen Hatten. Vgl. 
Serem. 51, 5: „Israel und Juda follen nit Wittwe 
gelafjen werden von ihrem Gott.“ Der koflbare Gottesname: 
„Dater der Waifen“ (Bf. 68, 6.) tritt in volle Kraft, wenn 
was dort im Pfalm gemweißagt ift (vergl. befonders V. 19.) 
in Erfüllung binausgeht. Frage dich: wuͤrdeſt auch du dich 
verwaiſt und vermwittimw et finden in diefer Welt, wenn 
du Jefum nicht Hätteft? Zu folchen Seelen muß Sefus 
fommen, die ohne Ihn ſich Waifen nennen. „Ich Fomme 
zu euch!" Alſo wohl ein andrer Tröfter wird ihnen 
gegeben werden, aber derfelbige wird Jeſum Chriftum ihnen 
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mitbringen, fonft fönnte Er fie ja nimmer tröften ; nicht 
als Vormund verwaifter Kinder, fondern als Beiſtand vo 
lebendigen Vater her foll der beil. @eift fi) erweiſen und 
Die Brüder des eingebornen Sohnes zum Frieden der Kind- 
ſchaft Gottes führen, daß fie rufen: Abba, lieber Vater 
(Röm, 8, 15.). Wie wir in der vorigen Bibelftunde fan« 
den, meint bas tröftlihe: „Ih komme zu euch' ſchließ— 
lich die Wiederfunft des HErrn zu Seiner Gemeinde, des 
Bräutigams zur Braut (Offenb, 22, 17.); doch niſht bis 
zum jüngften Tage verzieht Er zu kommen, im @eifte kommt 
rt, der ja der @eift ift (2 Cor. 3, 17.), alle Tage und 
ſchmuͤckt fih die Braut zur Hochzeit. Ginen Vorſchmack 
des tröftlichen Zu-ihnen-Kommens. Jeſu folten die Jünger 
fon nad drei Tagen haben : 

3.19. Es iſt noch um ein Kleines, fo wird 
die Welt Mich nicht mehr fehen, ihr aber werdet 
Mich Sehen; denn Ich Lebe, und ihr follt auch le⸗ 
ben. Noch fah Ihn die Welt; gefangen, gehöhnet, gegel- 
Belt, gefreuzigt, geftorben, begraben fah fie Ihn. Aber 
. dann war ber Welt Sehen aus, Am jüngften Tage wird 
auch die Welt Ihn fehen unter den Schredten Seiner Zus 
kunft; aber Sein öfterliches und pfingfiliches Kommen und 
Naheſeyn ift ihr verborgen, Weil fie nicht Augen bat zum 
Sehen des lebendigen Ghriftus im Beiligen @eifte, der in 
den Gläubigen Ihn verklärt, fo durfte fie Shn auch nicht 
fehen im verflärten Leibe Seiner Auferfiehung (Apoftelg, 
10, 41.); fie wurbe überfallen von der Finfterniß (Gap, 
12, 35.). Die Sünger aber, bie ben heiligen @eift, den 
Geiſt des Lebens, empfangen Tonnien, weil fie Ihn fahen 
und Tannten, die haben auch das Leben gefehen im aufer 
Randenen Leibe Chriſti. Ich lebe,” fpricht ber HErr; 

Bibel ſt. Ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 49 
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nit: „Ich werbe leben,” fonbern gegenwärtig: „Ich 
lebe,” denn Gr ift ja das Leben, der Lebendige (Offenb. 1, 
18.), und &r mußte auferſtehend den Tod verfchlingen in den . 
Sieg, weil &r das Leben iſt (Gap. 11, 26.). Bon ben 
Gläubigen aber heißt es: „Ihr werdet leben," weil ihr 
Leben nicht aus ihnen felbft, fondern als Frucht aus Chriſti 
Leben hervorwaͤchſt (Gap. 6, 57.), das Leben der Reben aus 
dem Leben des Weinftods (Gap. 15, 4.) Wie vorhin der 
Tröfter den Ramen Geiſt der Wahrheit" erhält, weil Er 
Ghriftum, der die Wahrheit ift, in den Gläubigen ver- 
Märt: fo erfcheint Er bier als Weift des Lebens, weil Er 
Chriftum, der das Leben if, in den Gläubigen verflärt. 
Wohl brannte fon das dÖfterlihe Herz der Jünger von 
Licht und Liebe des Lebens, als ihre wonnetrunkenen Augen 
den Auferftandenen fahen; aber das, tbeure Wort: „Ihr 
follt auch leben“ ging ihnen doch erft mit bem pfingfl- 
Iihen Kommen bes Lebendigen und 2ebendigmachenden zu 
wahrhaftiger Erfüllung hinaus, an bem Tage, da fie felbft 
durch den Zröfter auferwedt und neugeboren wurden zu 
bemfelbigen Leben, in welches ihr auferflandener Lebensfürft 
eingegangen war. Darum gehört allen Glaͤubigen dieſe 
Verheißung: „Ihr werdet aud leben,” fo gewiß allen 
bie Verheißung des Tröfters gehört. „Diefe Worte muß 
ein Ghrift lernen faflen, und feinen Chriſtum alfo Tennen 
in Seinen tröftlihen Berheißungen, ob ihm der Tob ben 
Stich beut mit feinem Spieß und der Teufel feinen Höllen- 
rachen gegen ihn auffperrt, daß er nicht davor erfchrede, 
fondern tönne dem Teufel wieder den Trotz bieten durch 
den Glauben auf diefe Worte: Weißt du auch, wie bu den 
HErrn Chriſtum auch gefreffen haft, und doch haft müflen 
wiebergeben, ja! Er dich wieber gefteffen bat? Alſo follft 
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du mich auch ungefreffen laffen,” weil ich in Ihm bleibe, und 
um Seineiwillen lebe und leide; ob man mid) darüber aus 
der Welt jagt und in die Erde fcharrt, das lafſſe ich ge- 
feheben, aber darum will ich nicht im Tode bleiben, fondern 
mit meinem HErrn Ghrifto leben, wie ich glaube und weiß, 
daß Er lebt.” L. In dem Leben, welches der heilige Geiſt 
ben Züngern einbrachte, warb ihnen die volle Genüge ge- 
geben, wonady ein Philippus fich fehnte: 

3.20. Au demfelbigen Tage werdet ihr er» 
kennen, daß Ich in Meinem Bater bin, und ihr 
in Mir, und Ich in euch. Aus der bier verheißenen 
Erkenntniß firdmte die apoftolifche Pfingftprebigt hervor. 
Was wir an Ghrifto haben, das erkennen wir erft dann 
lebendig, wenn Sein ewiges, wejentliches Einsſeyn mit bem 
Bater (Er im Vater und der Bater in Ihm 2. 11.) 
durch unfer geiftliches Ginswerden mit Ihm (mir in Ihm 
und Er in uns) im Glauben uns offenbar wird (vergl. 
Gap. 10, 14. 15.). „Das Erſie: Ih im Bater, gab 
ihnen vollen Ausfchlag in der Sache Ehrifti, daß Alles daran 
aus Gott fen; das Andere: ihr in Mir, fchloß ihnen ihre 
Gemeinſchaft mit Chriſto und den fegenspollen Antheil an 
Seinem ganzen Erlöfungsgefhäft auf; das Dritte: Ich in 
euch, machte fie- au muthig in ihrem Amt, mit ihrem 
Dienft und Beugniß bie Welt anzugreifen und zu wiflen, 
dab Chriſtus in ihnen wirke. O wie viel ift an diefen brei 
Pünktlein zu lernen: Gott in Chriſto, ich vor Gott in Set. 
nem Sohn erfunden, Ghriftus in mir, weil Gr mir von 
Seinem Geifte gegeben (1 Joh, 3, 24). Rieger. Schon 
in der Predigt vom Brot bes Lebens kommt dies füße Wort 

„Der bleibt in Mir, und Ih in ihm“ (Gap. 6, 56.). 
An dem Xage, da ber Geiſt der Wahrheit auch in bas &e- 
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heimniß des Genuſſes des Jleiſches und Blutes Chrifti die 
»amit Befpeiften einführte, da erfannten fie, daß fie wahr- 
Haftig in Ihm und Er wahrhaftig in ihmen ſey. Höre unfern 
Qutber: „Diefe zwei Stüde follen Ghriften faflen als bie 
hoͤchſten und nöthigften zu unferm Troſt, wie wir in Chri- 
flo und Chriſtus in uns if. Eins geht über fidh, das 
andre unter fi, denn wir müflen zuvor in Ihm feyn mit 
allem unfern Wefen, Sünde, Tod, Schwachheit, und wiflen, 
daß wir vor Bott davon gefreit und erlöft und felig ge- 
fprochen werben burdy biefen Ghriftum. Alſo müffen wir 
ans über uns und außer uns in Ihn fchwingen, ja gar 
und ganz in Ihn verleibt und Sein eigen feyn, als bie auf 
Ihn getauft und Sein heilig Sacrament darauf empfangen. 
Oadurch verliert ſich Sünde, boͤs Gewiſſen, Tod und Zeu- 
fel, daß ich kann fagen, ich weiß von feinem Tod noch Hölle. 
SM etwa der Tod, fo freffe er zuvor meinen HErrn Ghri- 
flum; iſt die Hölle etwas, fo verſchlinge fie den Heiland; 
Kann bie Sünde, Geſetz ober Gewiſſen verbammen, fo ver- 
Mage es den Sohn Gottes. Wenn das geſchehen ift, fo 
will ich mich darnach auch laſſen verbammen, frefien und 
verfhlingen. Aber weil der Vater und Chriflus lebendig 
Heibt, fo will ich auch Tebendig bleiben; weil Er von Sünde 
und Zeufel unüberwunden bleibt, fo will ich auch bleiben; 
denn ich weiß ja, daß wie Ghrifius im Water ifl, alfo ih 
auch in Chriſto Bin. Das ift, fage id), das erſte Haupt- 
Pick, dadurch der Menfch außer und über ſich in Chriflum 
faährt. Darnach gebt es wieder von oben herab, alfo wie 
ich in Chriſto bin, alſo ift wiederum Chriſtus in mir. Ich 
babe mid Sein angenommen und bin in Ihn gekeochen, 
ans der Sünde, Tod und Teufels Gewalt getreten, fo er- 
zeigt Er ſich wieder in Mir, und fpricht: ehe hin, pre 
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Dige, tröfte, taufe, diene dem Nächſten, ſey gehorfam, gebul-- 
Dig u. ſ. w. Ich will in dir feyn und Alles thun; mas 
du thuft, das will Ich gethan haben: allein je getroft,- keck 
und unverzagt auf Mich, und fiehe, dab du in Mir bleibeft, 
fo will Ich gewißlich wiederum in bir ſeyn“ Was bat. 
ten aber die arınen, ſchwachen Sünger, daß ein Tag fo bel. 
fen Lichts, fo feliger Erkenntniß ihrer harrete? Was zog 
ben Troͤſter, den Geift der Wahrheit, den die Welt nicht 
kann empfangen, zu dem Süngerhäuflein hernieder? Der 
HErr fagt es: 

3. 21. Wer Meine Gebote hat, und hält 
fie, der iſt es, der Mich liebet; wer aber Mich 
liebet, der wird von Meinem Bater geliebt werben, 
und Ich werde ihn lieben, und Mich ihm offenba- 
ven. Das war es, was die Jünger hatten: die @ebote 
ihres HErrn, welde fie, ob auch in Schwachheit, doch in 
Liebe ohne Falfh hielten — denn wohin follten fie 
gehen? fie achteten ſich als Waifen ohne ihren geliebten Mei. 
fer. „So ihr bleiben mwerbet in Meiner Rebe, fo ſeyd 
ihr Meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit 
erfennen“ (Gap. 8, 31. 32): fie waren als rechte Jün- 
ger geblieben bisher (Gap. 17, 6; Luc. 22, 28.), darum 
kam auch der Geiſt der Wahrheit zu ihnen, fie zu erleuch⸗ 
ten zur Erkenntniß der Wahrheit, welche fie liebten, indem 
fie Sefum lieb hatten. Es ift ein fchöner Ausſpruch von 
Pascal: „Menfchlie Dinge muß man erfennen, um fie 
zu lieben; göttliche Dinge muß man lieben, um fie zu er- 
fennen.” Das fommt ganz mit dem überein, was der HErr 
hier und V. 23. als Bedingung für das Empfangen bes 
Geiſtes der Wahrheit ausſpricht, und warum die Welt den⸗ 
ſelben nicht empfangen kann, das zeigen dieſe Worte Mar. 


774 Gap. 14, 21. 


Uns liegt vielleicht eine andere Yrage ald die, womit Ju⸗ 
das Thaddaͤus hernach den HErrn unterbricht, noch näber; 
die Frage: „HErr, was ift ed, daß der Bater und Daß 
Du lieben wilft, die Dich lieben?" Denn bat nicht Der 
Bater zuerft bie ganze Welt alfo geliebt, daß Er Seinen 
eingebornen Sohn gab? Hat nicht der Sohn zuerft afle 
Sünder alfo geliebt, daß Er ſich felbft für fie gegeben Bat 
zur Erlöfung (1 Job. 4, 10. 19.)? Wie mag doch des 
Vaters und bes Sohnes Liebe folgen auf unfre Liebe? 
Das fagen uns diefe Worte: „Und Ih werde Mich 
ihm offenbaren.” Zum Sidhoffenbaren im beili- 
gen @eifte Bönnen der Vater und der Sohn nur den lieben, 
der durch das zuerft liebende göttlidhe Erbarmen fich bat 
locken und überreden laſſen, Jefum zu lieben und im Glau- 
ben zu Ihm zu kommen; nur den, der im Evangelio den 
Geift der Wahrheit fiehet und kennet, weil er das Leben 
Tieb hat, deffen unendliche Liebenswuͤrdigkeit in Chrifto leuch- 
tet, um Alle zu fih zu ziehen. „Sind wir nur erfi em- 
pfänglich, fo gibt Er überfchwänglich mehr als wir denfen 
önnen, mehr als wir felbft uns gönnen.” Auguftin be 
zieht die erfte Liebe Gottes auf die Wirkung des Glaubens, 
bie zweite auf die Gewährung des Schauens. Gin fchrift- 
gemäßer Gedanke; doch redet der HErr auch hier von dem 
Schauen zunähft, zu welchem Seine Offenbarung, die 
Offenbarung Seiner Herrlichkeit im Geifte der Wahrheit, 
die Gläubigen gelangen läßt (Epheſ. 1, 17 fi). Es ifl ja 
ber Liebe Eigenfchaft, daß fie dem Geliebten all das Ihre 
mittheilt und Nichts ihm vorenthält®): fo will Chriſtus den 


2) Ein Tamulifcher Epruch fagt: „Die Selbftfucht reißt an 
fi, was des Andern ift; Die Liebe aber enteignet fich alles Din- 
ges an ben Geliebten, felbft des eignen Gebeins.“ 
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Seinen, die Er liebt, ſich offenbaren, auf daß Sein Leben 
ihre Leben und Seine Herrlichkeit ihre Herrlichkeit werde 
(Cap. 17, 21 ff); Alles will Er ihnen, Seinen Freunden, 
vertrauen (Gap. 15, 15.). Johannes, der geliebte Jünger, 
ift auch der Empfänger der Offenbarung. „Das ift aber 
die heilſame, praktiſche Offenbarung Jeſu Chrifti, daß Er den 
Herzen Seiner Gläubigen und Liebhaber geiftliche Lebenstriebe 
einpflanzt: wie wenn fie aus dem @eheimniß der Menfchwer- 
dung einen lebendigen ®laubenseindruc der göttlichen Liebe 
empfangen, wenn fie aus dem @eheimniß der Paſſion bes 
HErrn die Größe ihrer Sünden erkennen, fie ernftlich be- 
klagen und der Bergebung derfelben verfichert werden; wenn 
fie aus dem @eheimniß der ewigen Seligfeit herzliches Ver⸗ 
langen nach dem Himmel fchöpfen u. f. w. Denn dann 
offenbart Chriſtus fi) der Seele als allerleutfeligften Hei- 
land, als allerjchönften Bräutigam, als allertreueften Hirten, 
als allmächtigen König, als allerweifeften Lehrer, als dienft- 
wiligften Arzt; und durch foldhe Offenbarung werden in 
den Herzen der Frommen Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld 
und alle chriftlichen Tugenden erweckt und von Tage zu 
Tage vermehrt.” Joh. Gerhard. 

3. 22, Epricht zu Ihm Judas (nicht der 
Iſcharioth): HErr, und was iſt's, daß Du uns 
Dich wilft offenbaren, und nicht der Welt? Die 
vom HErrn gemachte Scheidung zwifchen der Welt und den 
Seinen hatte ben Judas erſchreckt und befremdet. Bisher 
hoſſten die Zünger (Luc. 24, 21.), Chriftus werde bald ge- 
rade der Welt ſich offenbaren und in Geinem herrlichen 
Reiche berrfchen von Israel her über alle Heiden: was 
war denn gefchehen (fo fragt der Jünger), daß Chriſtus 
der Welt ſich verbergen und fie geiſtesleer laflen wollte, 





776 Gap. 14, 22—24. 


ohne Licht und Leben, Er, der doch ber Welt Leben und 
Licht it? Was war gefchehen, daß flatt eines prächtigen 
Shriftusreiches, dem die Welt ſich beuge, nur ein gering 
Ghriftenhänflein werden follte, von der Welt verachtet und 
verfolgt? Diefe Ausficht machte auch einen Thabbäus (oder 
Lebbäus, d. h. der Beherzte, Gewaltige) verzagt. Und nody 
jest ficht uns oft genug die arme Geſtalt des Bettelvol⸗ 
tes’ an, welchem Ghriftus fich offenbaren will, während 
was Hoch ift vor der Welt Ihn nicht flehet und kennet 
(1 Cor. 1, 26 fi), Aber — euer Herz erfchrede nicht! 
Es muß alfo feyn. Nicht iſt etwas Befonberes und Rees 
gefchehen, wie Judas meinte, was den Reichsplan Chriſti 
verändert hätte, vielmehr ging Sein Bornehmen von Anfang 
dahin, durch Sein gnädiges Wort ein Reich aufzurichten, 
melches komme zu denen, die Sein Wort halten und Ihn Lie- 
ben, und ferne bleibe von denen, die Sein Wort verwer- 
fen und Ihn nicht lieben. Geſchehen ift nur das Gericht, 
daß das Licht in Die Welt gekommen ift, und die Menfchen 
liebten die Finſterniß mehr denn das Licht (Gap. 3, 19.). 
Darum liegt die Antwort auf die Frage des erfchrodenen 
Süngers bereits in den vorigen Worten des HErrn, und 
Er wiederholt diefelben, indem Er beides, den Zroft für bie 
Seinen, denen Er ſich offenbaren will, und die Schuld ber 
Melt, die den Troft Seiner Offenbarung verfcherzt, noch 
nachdrũcklicher hervorhebt: 

V. 23. 24. Jeſnus antwortete und ſprach zu 
ihm: Wer Mich liebet, der wird Mein Wort hal: 
ten; und Mein Bater wird ihn lieben, und Wir 
werden zu ihm kommen nud Wohnung bei ihm 
maden. Wer Mich nicht Itebet, der hält Meine 
orte nicht; und das Wort, das ihr höret, iſt 
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nicht Mein, ſondern des Vaters, der Mich geſandt 
Bat. Ber Mid liebet, der wird Mein Wort 
halten. Jeſu zuvorfommende Liebe bietet Allen im 
Wort bes: Evangelit zum Seligmachen fih an. So nun 
Jemand dürftet (Gap. 7, 37.) nach dem Leben, das in dem 
Sünder - Heilande zu finden ift, ber wird wie die Jünger 
Ihn frühe ſuchen und an Sein Wort, welches Leben und 
Seligfeit verheißt Allen, die daran glauben, mit verlangen. 
ber Liebe fih Hängen. Dieſe gläubige Hingabe an das 
Wort, welches zuvorfommend den erften Kebesfunken im 
ttebeleeren Herzen des Sünders entzündet, die iſts, welche 
ihn aus der argen Welt ausfcheidet und ihn empfängfich 
macht für die nachfolgende Liebe Gottes, von welcher die 
Worte reden: „Und Mein Bater wird ihn lieben," 
Laßt uns noch einmal die gedoppelte Gottesliebe ins Herz 
faffen. Gott liebt uns, ehe wir Ihn lieben, alfo, dab Er 
Ehriftum uns vorflellt zum Gnadenſtuhl und im Evange⸗ 
Ho ung bittet: „affet euch lieben!“ Wenn wir aber dann 
in Ehriſto Ihn kiebend fuchen, fo liebt Er ıms alfo, daß 
Er fih von uns finden läßt und uns zu eigen gibt alle 
Seine bimmlifchen Güter (Sprüd. 8, 17.): „Und ®ir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm 
maMen.” Dieſe Worte befchreiben recht eigentlich Die neu⸗ 
teftamentliche Herrlichkeit der Kinder Gottes, „Denn was 
fann für größere Ehre und Herrlichfeit genannt werben, denn 
daß wir armen elenden Leute auf Erden follen der göttlichen 
Majeffit Wohnung, Lufigarten oder Paradies, jal Gein Him- 
metreich ſeyn?“ 2. Offenbart hatte fi die Liebe des Vaters 
durch ben Sohn im heiligen @eifte auch den Frommen des 
Alten Bundes, die Ihn Tiebten und Sein Wort hielten: jebee 
Pſalm ift eine Frucht ſolcher Liebesoffenbarung, und „bie 





778 Gap. 14, 23. 


Bohnung bed HErrn Zebaothe auf Zion predigte ben 
Kindern Israel laut, daß es bem lebendigen Gotte ge- 
falle unter ihnen zu wohnen ewiglich (Pf. 132, 
18. 14. vergl. Ezech. 37, 27.). Uber gleihwie erft im 
fleifchgewordenen Worte Bott voller &nade und Wahr. 
heit unter uns wohnete (Gap, 1, 14.), fo fommt Sein 
wahrbaftiges, ewiges Bleiben und Wohnen in uns erft 
zu Stand und Weſen durch die Sendung bes Heiligen 
Geiftes, welcher jebweden Gläubigen zu einem Tempel des 
lebendigen Gottes heiligt (1 Cor. 8, 16.), nach der Weiſe, 
wie Er die Menfchheit Jeſu Chriſti zur Wohnftätte der Fülle 
ber Gottheit bereitet hat, Wir werben zu ibm kommen, 
fpricht Chriſſuus. An dem Tage, da der heilige @eift bie 
Herzen der Jünger erfüllte, erkannten fie den Vater im 
Sohne und den Sohn im Bater, und indem der Xröfter 
bei ihnen blieb ewiglich, erfannten fie fih al8 Wohnungen 
der heiligen Dreieinigkeit. Erſt das Kommen, dann das 
Wohnungmakhen Am Pfingfitage Fam ber dreieinige 
Gott und Plopfte an mit Windesjaufen, und .zu denen, 
welche Seine Stimme hörten und Ihm die Thür aufthaten, 
ging Er ein, das Abendmahl Seiner Liebe mit ihnen zu 
halten und fie mit Ihm (Offenb. 3, 20.). Möchten wir 
jedes Antlopfen des zu uns kommenden Tröflers mit liebes- 
willigem Obre hoͤren, dann würden wir auch Seiner Ein, 
wohnung genießen, und unfer 2eben würbe voller Frieden 
werben in der feligen Liebesgemeinfchaft, in welche der drei- 
einige Gott mit uns armen Sünbern ſich begibt, damit Gr 
uns heilige durch und durch, und wir ganz, mit Geiſt und 
Seele und Leib, behalten werben unfträflich auf die Zukunft 
unfers HErrn Jeſu Chriſti (1 Theſſ. 5, 23.), auf den Zag, 
da die Verhelßung Geines Mundes wiederklingen wird in 
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der großen Stimme von bem Stuhl: „Siehe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menjchen! und Er wird bei ih. 
nen wohnen’ (Offen. 21, 8.). „Wenn dort Igna⸗ 
tius gegenüber dem römifchen Kaifer fich Ehriftophoros und 
Sheophoros, d. i. Shriftusträger und Goltesträger nannte, 
fo konnte ihm wohl der heidnifche Kaifer darob zuͤrnen; 
wie aber bewundern die demüthige Höhe feiner gottver- 
Iobten Seele und wünfchen uns nur daſſelbe gute Gewif- 
fen, dem edlen Kirchenvater nachreden zu können, Liebe 
Jeſu, Worthalten, von dem Vater geliebt werden, welch 
eine Herrlichkeit der Pfingfigeftalt ift das! Aber wie wirb 
das alles überboten durch den Zuruf Chriſti und der Apo⸗ 
fiel: @ottes Tempel feyd ihr! Können wir's auch tragen ? 
Erträgt ein arm Gefäß auch eine folche Herrlichkeit? Die 
Freuden Deiner Einwohnung, dreieiniger, ewiger Gott?! — 
oder follen wir fagen: Die Schreden Deiner Einwohnung ? 
Denn was ift der Menſch, daß Du fein gedenkeft, und des 
Menfchen Kind, dab Du Dich feiner alfo annimmfll Staub 
find wir, und Sünder, und dennoch berufen, Deine Tem- 
pel zu ſeyn! Ah gib uns, was Du uns gnadenreich ver- 
heißeft, und walte dann Du felber, daß wir e8 tragen und 
Dir würdig dafür danken können, daß wir unter ber Laft 
unſers Glückes auch wirklich glücklich feyn und Deinen Na- 
men nady Gebühr mit Freuden preifen können.” Löhe. 
— Auf die Verheißung alerhöchfter Seligkeit, die Gott 
bereitet bat denen, die Ihn lieben, folgt nun das Elagende 
Wort der verfchmäheten Sottesliebe: „Wer Mich nicht 
Hebet“ — und man fährt faft unmwiltührlich fort, dem 
Apoſtel nachfprechend: „Der ift verflucdht” (1 Cor. 16, 22.), 
denn anftatt fich berauslieben zu laſſen aus dem Tode ins 
Leben, aus der Finfterniß ins Licht, aus ber Welt ins Him- 
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meiceich, Mößt wer Jefum micht fieb hat Licht umb Lee 
von fi), ımb der Zorn Gottes bleibet über ihm (Gap. 3 
36.) Es tönt bier die Klage wieder: „Meine Rede fäh 
nicht unter eu‘ (Gap. 8, 37.), womit der HErr ba 
Weltfinn der Juden firafte, die Ihn haften flott zu lieben 
und deshalb Sein Wort — und in Seinem Worte de 
Baters Wort (Gap. 12, 49. und früher oft) -— ver 
warfen flatt zu halien. Gte hörten aus Seinen Worten 
das einige, füße Wort, das Evangelium, nicht Heraus, da 
rum waren es ihnen nidyt Worte des ewigen Lebens (Gap. 
6, 68. vergl mit 12, 50). ©o if denn die Frage des 
frommen Judas beantwortet. Der Beil. Geiſt kann der Welt 
den Bater im Sohne nicht offenbaren, denn die Welt licht 
nicht den Bater, der durch den Mund des Sohnes zu ih 
redet (Gap. 5, 42.); den Süngern aber und Allen, melde 
Jüngerherzen haben, will Chriſtus ſich offenbaren, weil 
Er fann, denn fie erwiebern mit Liebe Seine Liebe, Eein 
Wort hörend und haltend als des Vaters Wort (Gap. 16, 
27.30.), und warten mit Verlangen auf den verheißenen 
Tröfter (Apoftelg. 1, 4.), der die Offenbarung Chrifti als 
ein Kommen und Einwohnen bes breieinigen Gottes im ihre 
Herzen ihnen zumenden fol. Wie freundlich tröftet der 
HErr die blöden Seinen und wie deutlich zeigt Er auch 
uns ben fihern, einfachen Weg, der zu vollem Prieben 
führt: Ihn lieben und Sein Wort halten — das 
iſt das Ganze, das ift's, was ewige Pfingflfreude einbringt. 
‚Du darfit ja nur ein Kindlein feyn, du darfft ja nur bie 
leichte Liebe üben: o bloöder Geiſt, ſchau doc, mie 
gut Er's mein! Das kleinſte Kind kann ja die Mautier 
lieben. Drum fürchte dich nur ferner nicht fo ſehr: es 
iſt nit ſchwer!“ 
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B. 25. 26, Solches habe Ich zu euch ge⸗ 
redet, dieweil Ich bei euch bin; aber ber Tröfter, 
der heilige Geil, welchen der Vater fenden wird 
in Meinem Namen, derfelbige wird es euch Alles 
lehren, und euch erinnern alles de, dad Ich euch 
geingt Habe. „Er eilt zum Beſchluß, daß Er will auf- 
fiehen und davon gehen zu Seinem Leiden; denn dies hat 
Er Alles noch über Tiſch geredet. Sch habe euch viel Gutes 
gejagt, fpricht Er, euch zu tröften und zu ftärfen, daß ihr 
folt unverzagt feyn und euch nicht beirüben Deines Ab— 
ſcheidens. Nun das find foldhe Reden und Worte, die ihr 
wohl mit ben Obren hört, weil Ich gegenwärtig bin, aber 
fie find euch noch zu bach, und werdet es doch nicht ver⸗ 
fieben. Wenn ihr Mich fehet von euch genommen, da wird 
es bald aus und vergeffen ſeyn, was Ich jetzt euch fage 
und troͤſte. Hernach aber, wenn da fommen wirb der Trö- 
fter, den Ich euch verheißen babe, der foll es euch fein Ieh- 
ren, daß ihr es wohl vwerfteht, und euch des Alles erinnern 
könnt, was Ich euch gejagt babe." 2. Die Jünger unter 
brachen nun den HErrn nicht mehr mit Fragen; aber Er 
merkte wohl, dab der Troſt Seiner Rebe ihnen gar nicht 
empfindlich einging (vergl. Gap. 16, 18. 19.), deshalb ver- 
wies Er fie auf den Beiftand, den beil. @eift, welcher fammt 
den Troſtworten biejes legten Abends Alles, was Gr je 
ihnen gejagt hatte, ihnen zu Gemüthe führen und in ihrem 
Herzen Ear und lebendig machen würde. Das Amt fol 
ber heil. Geiſt haben, denn Er wird ja gefandt vom Da 
ter im Namen Jeſu Chriſti. Was bisher der Hei⸗ 
land den Seinen geweſen war, Da Er fie weibele mit Wor⸗ 
ten des ewigen Lebens, das follle non nun an ber andre 
Troͤſter, ber heil. Geiſt, auf neue Weiſe ihnen werben, als 
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der wahrhaftige Stellvertreter und Statthalter Ghrifli auf 
Erden, erworben durch Ehrifti verbienflfihen Hingang umd 
aus der Fülle Chrifti [Höpfend, was an Wahrbeitsfegen 
&r den Ghriften angedeihen läßt (Gap. 16, 14). leid 
wie der im Namen des Vaters gefommene Sohn (Gap. 5, 

43.) das Wort des Vaters redet, der Ihn gefandt Bat: , 
fo weift der im Namen des Sohnes vom Vater gefanbdte 
beit. Geift lehrend und erinnernd in Alles ein, was 
ber Sohn im Namen des Vaters den Seinen gejagt Bat. 
Lehren follte der Beil. Geiſt fie Alles eben dadurch, daß 
Er fie erinnerte an Alles, was fie aus dem Munde bes 
HErrn gehört hatten. Nun verftehen wir völlig, warum 
der beil. Geiſt nur zu denen eingeben fann, welche Jeſum 
lieben und Sein Wort halten: nur dieſe vermag Er ja 
zu erinnern alles beß, was ihre Liebe im Gedächtniß des 
Herzens gefammelt hat. Das Gemüth der Jeſum liebenben 
Jünger glich einem fruchtbaren, empfänglichen Gartenlande, 
in welches der edle Same bes göttlichen Wortes eingeftreut 
war. Noch war erft ein Hein wenig aufgegangen, aber tau- 
fend Tebendige Körnlein Feimten verborgen in dem feinen, 
guten Lande. Als nun der Pfingftregen vom Himmel fiel, 
da fproßte e8 mächtig empor im Garten Jeſu, und da war 
feine Blüthe und Frucht des Lebens, die nicht aus dem 
Samenkorn Geines Wortes erwachfen wäre. Go über. 
ſchwaͤnglich reich die Lehre des heil. Geiſtes ift, welche im 
apoftolifchen Wort unb mittelft beffelbigen in der Kirche 
des HErrn bis auf den heutigen Tag fich gefchäftig und 
lebendig erweift, ift fie doch lauter Srinnerung, lauter 
Auslegung und Erforfchung, Aneignung und Erfahrung def 
fen, was ber HErr Seinen Apofteln gefagt hat. Cine herr- 
liche, unvergängliche Frucht dieſer theuern Verheißung ge: 





Gap. 14, 26. 27. 783 


nießen wir eben im Lefen des Evangeliums &t. Johannis, 
Wie muß der Liebesjünger vertraut geweſen ſeyn in innig- 
fer Sreundfchaft mit dem Zröfter, dem heil. Geifte, aus 
defien treuem Erinnern fein Evangelium hervorgegangen ift! 
Doch erfährt etwas von diefem lehrhaften Erinnern des Troͤ⸗ 
flers jeder Chrift, der den Heiland lieb hat und Sein Wort 
hält. Nicht auf einmal erreicht unfer Verſtändniß bas 
ganze Wort Gottes; aber wenn wir e8 ganz lieben unb 
jeden Spruch beffelben ehren, dann kommt zu feiner Zeit 
der werthe heil. Geiſt und macht unferm Herzen gerade folche 
Sprüde offenbar, die uns befonders heilfam und troͤſtlich 
find. Das find die rechten Freudenftunden (Pf. 119, 130.). 
— Alles was der HErr den Jüngern gefagt hatte, damit 
ber heil. Geift es in ihnen zu lebendiger Kraft bringe, das 
faßt Er nun zum Abſchied in Eins, in den Frieden, zu- 
fammen (vergl. den Schluß Gap. 16, 33.): 

8.27. Frieden laſſe Ich euch, Meinen Frie⸗ 
ben gebe Sch euch; nicht gebe Ich euch, wie bie 
Welt gibt. Ener Herz erfchrede nicht, und fürchte 
fi nicht! „Das find die Lege- (Mbfchieds.) Worte, als 
Deß, der da will hinmwegfcheiden, und gute Nacht oder ben 
Segen gibt. Das fol Mein Balet feyn, fpricht Er, Ich 
fheide von bannen, und weiß eud) Nichts zu laffen in. der 
Welt; aber Mein Teftament, und was Ich euch beicheiden 
wi, das fey der Friede’ L. Mit einem $riedens- 
wunfche pflegte man in Israel beim Kommen und Scheiden 
einander zu grüßen (3. 8. 1 Sam. 1, 17.). Diefer Frie⸗ 
densgruß wird bier neu und voll von Gnade und Wahrheit 
im Munde des zum Vater gehenden Heilandes. Es ift als 
fprähe Er: Frieden, den Valetſegen Israels, laſſe audy 
Ih euch; aber felig feyd ihre um folches Grußes millen! 
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Denn wahrlich, Ich fage euch: Könige und Propheten ba- 
ben begehrt das Heil zu fehen, welches fie einander grüßen» 
anmwünfchten, und haben es nicht gefeben: ihr aber ſehet 
es von nun an, denn es bleibet bei euch und wird in euch 
feyn. In dem Frieden, welchen Jch euch belaffe, fol es 
euch wohl gehen ewiglich, weil e8 Mein Friebe if, wahr- 
Haftiger Friede; denn nicht wie die Welt gibt, gebe Ich 
euch: nicht den Tod unter dem Scheine des Lebens, ſondern 
in Wahrheit Leben und emigen Krieden, Die Welt rede 
ja auch von Friede, Glück, Wohlfahrt; aber es ifl, wie Der 
Hr ſpricht: „Sie fagen: Friede, Friedel und ift Doch 
nicht Friede” (Jerem. 6, 14.), denn „die Gottlofen, [pricht 
der HErr, haben feinen Frieden“ (Jeſ. 48, 22). Weder 
hat die Welt Frieden, noch gibt fie Frieden; was fie für 
Frieden hält und als Frieden ausbietet, ift Nichts als ein 
Schlaftrunf gegen die Angſt, welche ploͤtzlich aufwachen 
wird, „Gottes Fried erfreut Die Herzen: Welt, dein Friebe 
bringet Schmerzen!" Chriſtus hat Frieden und gibt 
Srieden: „Meinen Srieden gebe Jh euch.“ Den 
Frieden, welchen Er felbft hat, weil Er im Vater iſt und 
ber Bater in Ihm, der Sohnesfrieden (wie hernach 
die Sohnesfreude, Gap. 15, 11.) gibt &r den Seinen, 
die Er durch Seinen Hingang mit Gott verföhnt und ih- 
nen zur Kindfchaft Gottes Macht erworben bat Aus Chrif 
Sriedensfülle nehmen die Seinen den Frieden. „In Die 
hab ich, was id) fol haben, Deiner Gnade Brünnlein mich 
laben,” dies Liedeswort drüdt recht den Inhalt des Chri⸗ 
fienfriedens aus, Befriedigt und zufrieden ift das Chri⸗ 
ſtenherz: befriedigt durch Gottes Gabe und zufrieden mik 
Bottes Thun. Wie Leo der Große fagt: „Lngefchieden 


ſehn vom Willen Gottes und ergägt durch dad, was ‚Bol. 








Sap. 14, 27. 785 


tes allein ift: das heißt wahren Srieden haben.“ An dem 
Tage, da die Jünger vom Tröſter befucht erfannten, daß 
fie in Shrifto und Chriſtus in ihnen ſey (V. 20.), da wur 
den fie diefes Friedens inne, welchen der HErr als Sei⸗ 
nen Srieden ihnen bier. vermadyt, mit welchem &r audy 
beim öfterlichen Wiederfehen zuerft fie grüßet (Cap. 20, 19.), 
welcher der füße Kern der Herrlichkeit ift, die Er Seiner 
Gemeinde gegeben hat (Gap. 17, 22), Run iſt Israels 
Friedensſehnſucht geftillt: mit Frieden hat der HErr Sein 
Bolt gefegnet (Pf. 29, 11.), als der Heiland, auf welchem 
die Strafe liegt, damit wir Frieden hätten (Jeſ. 53, 5.). 
Bon nun an ift auch des neuteflamentlichen Israels, des 
Chriſtenvolkes, Friedensgruß ein wahrhaftiger und Präftiger, 
weil er erfüllt ift von dem Frieden, den Ghriftus bat und 
gibt (vergl. Herrlichkeitsgefh. S. 81.). „Nun ift groß Fried 
ohn Unterlaßl" Die Frucht des Friedens in Chrifto aber 
enthalten die Worte: „Euer Herz erfhrede nicht!“ 
Diefer Troftfpruch, welcher die Abfchiedsrede des HErrn bel 
durchtönt, muß bier fich wörtlich mwiederholem, wo das ganze 
Vermächtniß des Heilandes als ein Bermächtniß Seines Frie- 
dens den Jüngern zugefprocdhen wird. „Warum wollt ihr 
doch erſchrecken oder euch grauen laffen? Hört ihr wohl, 
daß Ich fage, ihr ſollt es nicht thun? Ich, Ich habe euch 
gefagt, und fage euch abermals, euer Herz erfhrede 
nicht! Und was Ich eudy fage, das fagt auch Mein Ba- 
ter, und alle Engel im Himmel fagen Ja dazu, und ift fein 
ander Wort im Himmel denn dieſes. Darum ſeyd uner- 
ſchrocken und fürchtet euch nicht! Denn Ich fage euch zu 
und gebe euch Meinen und Meines Vaters Frieden, Gnade, 
Troſt und Hülfe; was könnt ihr denn Mir Schuld geben 
ober für Urfache haben, daß ihr euch fürchtet?" L. — Wie 
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es in jenem Liederverſe heißt: „Nur eine Sorg und noch 
befchwer: Die Sorge, nicht zu forgen mehr,” fo follten 
Shriften vor Nichts fo ſehr fich fürchten, als vor der Furcht, 
und unter allem Kreuz, Das bei rechtfchaflenem Weſen in 
Chriſto nicht ausbleibt, daran gedenken, daß bie Berzag- 
ten, bie Furchtſamen und Feigen, die Reihe derer eröffnen, 
welcher Theil in dem Feuerpfuhl ſeyn wird (Offenb. 21, 8.) 
Berl. 5 Mof. 20, 1—8. und Matth. 8, 26. Und wo- 
por erſchrickt ein Chriſtenherz, aus bem Chriſti Friedens. 
geift alles Fürch ten austreibt? Der Tröfter erinnere uns 
nur, daß wir um Sefu willen uns nicht mehr zu fürchten 
haben vor Tod und Verdammniß, dann wird uns die Trüb- 
fal in der Welt gefaßt finden und Nichts wird une erfchre- 
den — „fein Urtheil mid, erichredet, kein Unheil mich be- 
trübt: weil mich mit Flügeln dedet mein Heiland, ber mich 
liebt.“ O, wie viel taufendmal bat der heilige @eift diefen 
Sriebensgruß des HErrn feitdem zu betrübten Herzen ge- 
tragen ufd fie damit aufs tieffle getröftet!*) 

B. 28. Ihr habt gehört, daß Ach euch ge- 
fagt babe: Ich gebe bin, und Tomme wieder zu 
euch. Hättet ihr Mich Lieb, fo würdet ihr ench 
freuen, daB Ich gefagt babe: Ich gehe zum Vater; 
denn Mein Vater ift größer ald Ich. Den Zufam- 
menhang dieſes Berfes mit ber vorigen Rede gibt Gerhard 
fo an: „Nachdem der HErr bisher erflärt hat, daß Sein 


*) Eine fromme Chriſtin, deren geliebter Mann von Mör 
derhand erſchlagen wurde, drückte den himmliſchen Troſt, deß ſie 
mitten in ihrem Weh zu genießen hatte, in der Grabſchrift aus, 
die ſie für den Hinweggenommenen wählte, nämlich eben dieſen 
Spruch Joh. 14, 27. Siehe den köſtlichen, vom Tröſter eingege- 
benen Brief in Schubert’s Altem und Neuem Bd. 3. S. 271. 
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Bingang, deffen Ankündigung die Jünger erſchreckte, für 
fie heilſam ſeyn werde, fagt Er nun ferner, daß Sein 
Hingang für Ihn glorreid feyn werde. Nachdem Er 
ihnen gefagt, daß Sein Hingang ihnen fein Berluft fen, 
fügt Er nun binzu, daß derfelbige Ihm Gewinn fey. 
Im Borigen tröftete Er die Jünger, daß fe nicht erfchre- 
den bürften ihrethalben; jekt tröftet Er fie, daß fie 
nicht erfchredden dürfen Seinethalben" Das Wort: 
‚3% gebe bin” hatten die Jünger freilich gehört, und ihre 
Herz war darüber voll Trauerns geworden (Gap. 16, 5.), 
fo daß der Troſt: Ich komme wieder zu euch“ ihnen 
ſchwer einging. Wohl hatten fie den HErrn lieb (V. 15. 21. 
23; Gap. 16, 27.); aber fie waren noch nicht völlig und 
noch nicht lauter in der Liebe. Hätten fie Ihn geliebt nicht 
ſowohl als den Mann, der (nach ihrem Sinne) Israel er- 
loͤſen folltte, fondern als den eingebornen Sohn Gottes, ber 
durch Leiden zu Seiner Herrlichkeit eingehen mußte, dann 
würden fie. fi) gefreut haben, daß Er fagte: „Sch gehe 

zum Bater;* das Freubenwort: „zum Vater” würde 
das Trauerwort: „Ich gehe hin“ durchleuchtet und ihnen 
reihli verfüßt haben. Denn wie koͤnnte es anders als 
freubenreich feyn für Jeſum — und weil für Ihn, darum 
auch für die, welche Ihn lieb haben —, daß Er zum Ba. 
ter geht? Aus Scnechtsgeftalt zu Majeftät, aus Niedrigkeit 
zu Hoheit, aus Schmach zu Herrlichkeit: wie follte das fein 
freudenreicher Bang feyn? In diefem Zufammenhange will 
das Wort verftanden ſeyn, welches ein helles Freudenlicht 
auf des Sohnes Hingang zum Vater wirft: „Denn Mein 
Bater ift größer als Ih." Ich gehe dahin, fpricht 
Er, da Ich größer werbe ſeyn, denn Ich jet bin, nämlich 
zum Bater. Denn das Reich, jo Ich einnehmen foll zur 

50* 
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Rechten des Vaters, ift über Alles, und ift beſſer, Daß Id 
aus der Kleinheit und Schwachheit (darin Er auf Erden 
ging, da Er leiden und fierben mußte) trete in bie Gewalt 
und Herrſchaft, darin der Bater ift und regiert in Der all- 
mächtigen Majeſtaͤt. Alſo ift e8 von Seinem gegenwärtigen 
Amı, fo Er jetzt auf Erden führte, recht geredet: der Va— 
ter ift größer denn Ich, weil Ich jetzt ein Knecht bin; 
aber wenn Ich wieder dorthin komme zu Meinem Bater, 
da werde Ich größer ſeyn, nämlich fo groß, als der Vater 
if, das ift, Ich werde in gleicher Gewalt und Majeftät mit 
Ihm herrſchen.“ L. Der da mit dem Bater gleicher Gott 
von Macht und Ehren ifl, wie unfer Evangelium fo gemwal- 
tig bezeugt, der hat im Stande Seiner Grniedrigung der 
göttlihen Größe und Herrlichkeit fich entäußert und hat in 
den Tagen Seines Fleiſches Gebet und Flehen geopfert, 
aus der Tiefe rufend mit ſtarkem @efchrei zu Gott in der 
Höhe; aber nadydem Er vollendet ift im Gehorfam des Lei- 
dens (Hebr. 5, 8.), indem Gr voller Sohnesliebe alfo that, 
wie Ihm der Vater geboten (V. 31.), ift Er erhöhet mwor- 
ben zu ber Größe, in welcher Er als das ewige Wort im 
Anfang bei Gott und Gott war. Nach diefer Seiner Ber- 
Märung verlangte Sefum herzlich (Gap. 17, 5.), und bie 
rechte Biebe zu Ihm hätte die Jünger zu Genoſſen Seiner 
Berklärungsfreude machen müffen, wie ja die rechte Liebe zu 
den linfrigen, welche felig fterben und ins Paradies gehen, 
die Traurigkeit über unfern Verluſt in Freude über ihren 
Gewinn verwandelt. Es gibt keine Freude, die fo bimmli- 
fen Geſchmacks wäre, als die Liebesfreude an Jeſu Sie— 
ges- und Ehrenfrönung Kennſt du diefe Freude? Prüfe 
did) nur, ob du die Bitte: „Dein Name werde geheiliget“ 
von ganzem Herzen beiefl, und ob es dich freuet, wenn fie 
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erhört wird. Hätten. wir Gott über Alles lieb, dann würde 
die Verherrlichung Seines Namens im Kommen und Sie— 
gen Seines Reichs über Alles uns freuen, nicht zuefit 
um unſrer Seligfeit willen, fondeen zuerſt um der Chre 
Gottes willen, welche in Ehrifto triumphiert über alle An- 
fchläge des Fürften der Welt (V. 30.). Jedoch wenn aud) 
zuerft um Jeſu willen, aus purer Liebe, fo doch hernach 
auch um ihretwillen hätten Die Jünger fich freuen fol- 
Ien, dab Er — zum „größeren® Vater ging. Denn es 
war auch ihnen gut (Cap. 16, 7.), daß die Erniebrigung 
des Menfchenfohnes, vermöge welcher Er eine Weile Fleiner 
als der Vater war, hinausging zur Erhöhung, Fraft welcher 
Ihm alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, 
auf daß Er — „dem als Gott das Reid, gebühret, der 
als Menfh das Scepter führet” — durch Sendung Des 
Tröfters in Die Herzen Seiner Gläubigen fie felig mache und 
bewahre in Seinem Gnaden- und Friedensreiche, bis fie mit 
Ihm offenbar werden in der Herrlihfeit. „Drum follen 
wir uns billig freuen,“ fagt Luther, „und nicht erfchreden 
über Seinen Abfchied, weil Er dadurdy wird ein großer 
mächtiger Chriſtus, und Seine armen Pleinen Ghriften auch 
groß machen will.” Zebt, indem Jeſus da vor den Jün- 
gern ftand in armer Geftalt, war ihnen der Zroft jener 
Verheißung: „Niemand wird fie aus Meiner Hand reißen* 
(Gap. 10, 28.) unzugänglid, denn daß Seine Hand Eins 
fen mit der Hand des allmächtigen Vaters, vermochten fie 
mit ihren blöden, ans Sichtbare gehefteten Sinnen nicht 
zu erreichen, aber bald follte der Tröfter der Worte Jeſu 
fie erinnern, und fie follten Frieden haben im Glauben. 
3.29. Und nun babe Ich ed euch gnefagt, 
ehe denn ed gefchiehet, auf daß, wenn es gefcheben 
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wird, ihr glanbet. „Das Wort ifl der Same, ber 
Glaube (jammt Frieden und Freude) die Frucht." Ben— 
gel. Es ift gefchehen: der HErr ift Bingegangen und ift 
wiedergefommen; und die Jünger glaubten. Wie es aber 
gefchehen ift nicht für die Jünger allein, fondern auch für 
ung, jo will der heilige Geift au) uns den Glauben lehren 
und mehren. Laßt uns um Ihn bitten, daß Er komme, 
und Ihm gehorchen, weil Er ba ifl. . 

3.30.31. Ich werde hinfort nicht viel mehr 
mit euch reden. Denn es Bommt der Fürfk diefer 
Belt, und hat Nidts an Mir; fondern auf daf 
die Welt erkenne, daß Ich den Bater liebe, und 
Ich alfo thue, wie Mir der Bater geboten hat: 
ſtehet auf, und Laffet uns von binnen geben! Die 
Liebe des HErrn zu den Eeinen gab Ihm in der Nacht, 
da Er verrathen ward, all diefe füßen Reben ein, und Gr 
bittet fie jeßt um beflo emfigere Hingabe an Sein Wort, 
als Er bald werde ausgeredet haben. „Denn es fommt 
ber Fürſt diefer Welt" — und Chriſtus ift gerüftet 
zu dem Streite, welchen Satan Ihm anbeut. In Geth— 
femane wies es fich aus, mie und wozu der Fürft der Welt 
fam und gegen den Heiland anging: um Seinen, durchs 
bittere Leiden bes Todes führenden Hingang zum Vater zu 
vereiteln. Fürft der Welt wollte der Teufel bleiben und 
nicht ausgeftoßen werben aus feiner Herrfchaft (Gap. 12, 31.). 
deshalb verfuchte er durch das Grauen der Hölle und dei 
Todes den Heiland hinwegzuſchrecken von dem Kreuzeswe⸗ 
ge, worauf Er in lauterlfihem Sohnesgehorfam dahinging. 
Aber — wie Luther fagt — Chriftus tröftet und er 
mahnet ſich felbft wider den leidigen Teufel, indem Er fpridt: 
„Und er Hat Nichts an Mir" — Nichts, Fein Hir- 
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Tein feines Eignen, fein Häffein fündlicher Luſt, wobei er 
Mich faffen und fällen könnte. Nicht von innen, von Sei. 
nem Fleifch, allein von außen, vom Fürften der Welt, famen 
Chriſto Seine Berfuchungen. Wir haben biefen Sprud 
im Berlauf der epangelifchen Gefchichte ſchon oft vor Augen 
gehabt (vergl. befonders Gap. 8. und 12, 27.), denn ſeit 
der Verfuhung in der Wüfte wiederholte fid) des Berju- 
chers Eünde-Suchen und Nichtfinden an dem heiligen Men- 
fchenfohne ftets von Neuem (Luc. 4, 13.): in der Leidens» 
geſchichte aber folte fich der vollkommene Gehorſam unjers 
von den Sündern abgefonderten Hohenpriefters (Hebr. 7, 
26.) in der höchften Probe ermweilen. Darum geht Er aud) 
dein Feinde fiegesgemwiß entgegen. Nicht als ob ber @ewalt- 
haber des Todes irgend einen Nechtsanfpruch an Ihn den 
Lebendigen habe, untergibt Er fi der Gewalt befjelben 
(vergl. Jeſ. 50, 8.); fondern — ſpricht Er — „fondern 
auf daß die Welt erfenne, daß Ich den Vater 
liebe und alfo thue, wie Mir der Bater geboten 
bat: fo fiehet auf, laſſet uns von binnen geben!° 
Um Seinen Liebesgehorfam gegen den Bater im Laſſen 
Seined Lebens zu bewähren (Gap. 10, 18.), darum geht 
Er dem kommenden Fürften der Welt entgegen, und Sein 
Gang wird geleitet, wie von Sohnes-Liebe zu dem Vater, 
fo von Heilands-Liebe zu der verlornen Welt, die buch 
Erfenntniß der erlöfenden Hingabe des Sohnes Gottes auf- 
hören fol Welt zu ſeyn, befehrt von ber Gewalt ihres 
Bürften zu der Liebe Gottes in Seinem eingebornen Sohne 
(Sap. 3, 16.). „Stehet auf, laſſet uns von binnen gehen! ® 


fpriht der HErr. Schön deutet das Lieb: ‚Jeſu, komm 


mit Deinem Vater,“ dieſen Zuruf bes HErrn an bie Sei⸗ 
nen, indem es fingt: ‚Jeſu, ber Du vorgegangen durch den 


792 Gap. 14, 30. 31. 


Tod zum Vater hin, hol mich, der ich mit Berlangen Dir 
zu folgen willig bin; willſt Du, ih will gern aufflehen 
und mit Dir von Binnen gehen.” Sollen wir aber Chrifto, 
unferm Helden und Herzog, nachfolgen in der Gemeinfchaft 
Seines heiligen Kreuzes und Seined fiegreihen Kampfes 
mit dem Zürften der Welt, damit an unferm Leben und 
Sterben die Welt ein Zeugniß der Liebe Gottes in Chriſto 
babe (vergl. Gap. 17, 21.): fo vermögen wir das anders 
nicht, denn daß wir zuvor Sein Wort uns angeeignet ba- 
ben: „Der Fürft der Welt fommt, und bat Nichte an 
Mir.” Gregor der Große mag uns predigen, wie das 
geihieht: „Laßt uns täglidy mit Thränen erwägen, mit wie 
großem Zorne der Fürft der Welt zu uns komme, und fon 
derlid) kommen wird am Tage unfers Tobes, um feine Werfe 
an uns zu fuchen, da er felbft zu dem im Fleiſche fterben- 
den Herren und Gott kam, und etwas fuchte an Dem, an 
welchem er von feinem Gignen Nichts finden konnte. Was 
follen daher wir &lenden fagen, was follen wir thun, bie 
wir unzählige Sünden begangen haben? Was wollen wir 
dem Widerfacher entgegnen, der bei uns nachſucht und viel 
des Seinen an uns findet? Was anders, als einzig Dies, 
welches unfre gewiſſe Zuflucht und fefte Hoffnung ift, daß 
wir durch Gnade Eins gemacht find mit Ihm, an dem ber 
Fürſt der Welt des Seinen etwas geſucht und Nichts hat 
finden fönnen. Von der SKnechtfchaft der Sünde werden 
mir zur wahrhaftigen Freiheit erlöft, weil wir mit Dem 
vereinigt find, der allein wahrhaftig frei von Sünde und 
Tod if. Mag darum der Fürft der Welt noch fo Vieles 
an uns außer Chrifto haben, dennody wird er und im Zode 
nicht verfchlingen können, weil wir Glieder Deffen geworben 
find, an welchem Er Nichts hat.” Wenn der Tröfter fommt 
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und uns erfennen lehrt, dak wir in Chriſto und Chriſtus 
in uns ift (B. 20.), dann macht Sein Ueberwinden ber 
Welt und ihres Yürften uns getroft (Gap. 16, 33.), daß 
wir auch mitten in der Angft im Frieden ruhen und mit 
Sohannes fprechen: „Das ift Der Sieg, der die Welt über- 
wunden Bat, unfer &laube” (1 Joh. 5, 4.). 

Herr Jefu Chrifte, wir ergreifen Dein Wort: „Ich 
will den Bater bitten,” und bitten mit Dir vereinigt um 
den Zröfter, ben heiligen Geift, daß Er uns erfülle mit 
Deinem Leben und Deinem Frieden. Wir magen es, ung 
Waiſen in diefer Welt zu nennen, denn ift gleich unſre 
Liebe zu Dir, o HErr, ſehr unvollfommen, fo weißt Du 
doch auch dies, daß wir feinen Halt unfrer Seelen und 
fein Leben ?ennen, außer bei Dir, Du lebendiger Heiland ! 
Darum nehmen wir uns an Deiner Zufage: Du wirft ung 
nicht Waifen lafjen, fondern zu uns kommen, daß wir mit 
Dir leben folen, wie Du im Vater, jo mit in Dir, und 
Du in uns. D führe uns doch den Weg der leichten 
Liebe: Hilf uns glauben an Deine und Deines Baters 
barmherzige Liebe zu uns verlorenen Sündern, welche Dein 
füßes Evangelium preifet, auf daß wir Dich wieder lieben 
lernen und alfo im Halten Deines Wortes geheiligt mer- 
ben zu Wohnungen Deiner Liebe, dreieiniger, ewiger Gott! 
Gröffne uns, o heiliger @eift, Du Geift der Wahrheit, das 
Wort der Wahrheit je mehr und mehr; erinnere uns, Du 
Meifter zu lehren, zu rechter Stunde alles deß, was Ghri- 
ſtus uns zu gut geredet hat, damit wir inne werden der 
bimmlifchen Kraft Seines Wortes; erinnere uns ſonderlich, 
Du aller Blöden Tröfter, an die theure Verheißung: „Mei- 
nen Frieden gebe Ich euch," und laß unfer von aller Furcht 
befreites Herz vor allem Schreden ficher feyn. Du Geift 
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der Weisheit und Offenbarung, gib und erleuchtete Augen, 
daß wir erfennen mögen den Neichthum des herrlichen Er 
bes, welches Chriftus uns, Seinen Miterben, erworben hat 
durch Seinen glorreihen Hingang zum Bater, da Gr ge 
fegt ift zum HErrn über Alles und zum Haupte der Ge 
meinde, die Gr erfauft hat mit Seinem eignen theuern 
Blute. Wenn dann der Fuͤrſt der Welt auch zu uns kommt, 
das eben zu verflagen, fo fieh uns kräftig bei, Du Be. 
fland der armen Sünder, und führe unfre Sache! Kleide 
durch den Glauben uns gänzliy ein in Ghrifti Gerechtig— 
feit, Damit der Feind Nichts an uns habe, nichts Verdamm- 
liches, nichts Unvergebenes, Nichts von feiner Luft: fo wol. 
len wir, als Ueberwinder durch des Lammes Blut, zeugen 
vor der Welt von der Liebe Sottes, die in Chriſto Jeſu 
if, unferm HErrn. Ja komm, heiliger @eift, erfülle die 
Herzen Deiner Gläubigen und entzünd in ihnen das Feuer 
Deiner göttlichen Liebe, auf daß durch ung entftehe die Er- 
fenntniß der Liebe Gottes in Allen, welche errettet werden 
wollen aus ber Welt, verfammelt in das Reich Seines Tie 
ben Sohnes. Amen. 


Mei. Komm, heiliger Geiſt, HErre Bott. 
Du heilige Brunft, füßer Troft ! 

Nun Hilf ung, fröhlich und getroft 

An Dein'm Dienft beftändig bleiben, 

Die Trübfal uns nicht abtreiben. 

D HErr, duch Dein Kraft uns bereit 

Und färf des Sleifches Blödigfeit, 

Daß wir hie ritterlich ringen, 

Durch Tod und Leben zu Dir dringen. 

Halleluja, Halleluja! 


26. 
Der Meinftod und die Neben. 


Gap. 15, 1—17. 
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Weinſtock, hilf, daß wir als Reben feſt im Glauben 
Dich umgeben. Amen. 


| Der Zuruf des HErrn: „Stehet auf, Iaffet uns von 
binnen gehen!* Hatte die Jünger aufgeweckt aus ber Trau- 
tigfeit, die fie müde machte (Luc. 22, 45.), und fie waren 
vom Abendmahlstifche aufgeflanden. Da flanden fie num, 
der Heiland in ber Mitte, die Seinen um Ihn ber. Nie 
mand magte Ihn zu fragen: „Wo geheft Du hin?” (Gap. 
16, 5.), aber im Wehegefühl naher Bermaifung Bing ihre 
fragende Seele an Seinem heiligen Munde: da übermallte 
Ihn die Liebe zu den Seinen, und Gr vermweilte noch, um 
noch einmal das friebebringende: „&uer Herz erfchrede 
nicht!" aus der Fülle Seines Friedens ihnen zuzufprechen 
und von Neuem Föftliche Troftperlen in die Schatzkammet 
ihree Herzen zu bergen, woraus ber Tröfter diefelben her⸗ 
borbolen follte, ihnen und allen Gläubigen zu ewigem 
Reichthum. Die Stunde des Abſchieds war da; aber 
ſche idend von den Seinen, bleibt der HErr doch bei 
ihnen und fie bei Ihm. Die ewige Liebesgemeinfchaft zwi⸗ 
fhen Ehrifto und den Chriften und die Frucht derfelben: 
das ift der Inhalt der Rede, zu der wir jebt hinzutreten. 
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Sriede im Glauben ift das erfle Geſchenk des Zrö.- 
ſters; das zweite ift Lebensfrucht in der Liebe. 
3.1. Ich bin der rechte Weinflod, und Mein 
Bater ift der Weingärtner. Zum lebten Male hatte 
fo eben der HErr vom Gewächs des Weinſtocks mit den 
Jüngern getrunfen (Matth. 26, 29.), und hatte dann auf 
die ganze Währung Geines Reiches auf Erden hin, bie 
daß Er kommt, den Traubenmwein, worin des Weinſtocks 
Leben ift, gefegnet zur facramentlichen @emeinfchaft mit 
dem Blute Seines dahingegebenen Lebens. Im heiligen 
Abendmahle erweiſt fi) Chriftus als ber rechte, ber wahr⸗ 
haftige Weinftod. Was Israel feyn follte, indem es Got- 
tes Weinſtock heißt (Pf. 80, 9 ff.; Jeſ. 5,1 ff.; Ser. 2, 21.), 
moran der am Tempelthore hinaufrantende goldene Wein. 
ſtock täglicd) mahnte: das konnte es auf wahrhaftige Weife 
erft werden in Chrifto, und die Jünger, als rechte Israeli— 
ten (Cap. 3, 47.) und Reben am altteftamentlichen Wein- 
flode, empfingen dag Wefen der Israel fchattenweis einwoh- 
nenden bimmlifchen Güter eben dadurch, daß fie im Blute 
des Neuen Zeflaments des göttlichen Lebens Jeſu Ehrifti theil- 
baftig gemacht wurden. „Audy unter den vorigen Anftal« 
ten @ottes,* fagt Rieger, „ging Eeine Abficht ſchon da- 
bin, an Seinem Bolt einen Weinberg zu haben, e8 als 
einen Weinfiod zu pflanzen und mit guter Frucht defjelben 
erfreut zu werden. Aber e8 ging nicht weit, bis aus die 
fem Weinſtock Saft und Kraft kam; Chriſti Geift richtete 
erft das Volk des Cigenthums fo zu, daß es fleifig wurde 
zu guten Werken.” Nun ift Gottes herzliches Verlangen : 
‚Ach daß fie ein folhes Herz hätten, Mich zu fürchten!” 
(5 Moſ. 5, 29.) endlich erfült. Nun find die Heiligen 
wahrhaftige Reben am wahrhaftigen Weinfiod. Wovon 
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der irdifche Weinſtock ein natürliches, vorbedeutendes Abbild 
if, und was im alten Bundesvolfe als himmliſches Schat- 
tenbild fi) abprägte: das ift voller Gnade und Wahrheit 
vorhanden in Ghrifto und Seiner Abendmahlsgemeinde. 
So ift denn Ghriftus der wahrhaftige Weinftod auf 
eben die Weife, wie Er das wahrhaftige Brot ift (Gap. 
6, 32.); nicht Er bedeutet den Weinftod, fondern der Wein⸗ 
ftod bedeutet Ihn, bildet ab das, was Er if. — Man 
bat nicht ohne Grund diefe Rede vom Weinflod und den 
Neben eine Abendmahlsrede genannt. Jedoch fo ent» 
fehieden vom Weine des heil. Abendmahls die Rede ihren 
Ausgang nimmt, fo dürften wir doch nicht fagen, daß fie 
ausfchließlich die im Sacrament vollzogene Bereinigung zwi⸗ 
fchen Ehrifto und Seiner Gemeinde zum Inhalt habe. Biel- 
mehr fchließt fie ein das ganze Geheimniß der Liebes und 
Zebensgemeinfchaft Chriſti mit Seinen Gläubigen, defjen 
leibhaftige Vollendung im Sacramente des Leibes und 
Blutes Chrifti begangen wird, So wenig das Wort por 
bin: Ihr in Mir, und Ih in euch“ (Cap. 14, 20.) 
die Beziehung auf das heil, Abendmahl ausfchließt, ebenfo 
wenig fchließt das Wort bier: Ich bin der Weinfto d, 
ihr die Reben’ die Beziehung auf die im vorigen Ca- 
pitel verheißene geiftliche Einwohnung Ghrifti in den Gläu⸗ 
bigen aus. — Sn dem Worte: „Ich bin der redhte 
MWeinitocd" klingt der Grundton aller diefer Reden: „Euer 
Herz erſchrecke nicht!" auf liebliche Weife wieder, deflo deut. 
licher, indem der HErr binzufügt: „Und Mein Vater 
ift der Weingärtner.” Der Hingang des HErrn dünfte 
die Jünger nicht Freude, fondern Traurigkeit zu feyn, und 
ihr Herz erſchrak, als Er ſprach: „Stehet auf, laffet uns 
von binnen gehen!" Doch euer Herz erfchrede nicht! Iſt 
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Ghriftus ber rechte Weinſiock und Sein Vater ber Mein- 
gärtner, fo wird Gr nimmermehr binmweggerifien werden 
von dem Pürften der Welt: vielmehr ift eben jeßt die 
Stunde getonmen, daß der Weinſtock berrlich fi) ausbreite 
und viele Frucht bringe Gleichwie das Weizenkorn allein, 
ohne Frucht, bleibt, es fe denn, daß es in die Erbe falle 
und erfterbe (Gap. 12, 24.), fo würde au der Weinfiod 
allein, ohne faftreiche Reben und edle Frucht, bleiben, wenn 
der Weingärtner ihn nicht befchnitte und tiefer in die Erde 
einfentte. Gepflanzt bat der himmliſche Weingärtner den 
rechten Weinfiod um Weihnachten, tiefer eingefenft um 
Oſtern, und um Pfingften bat die Weinlefe begonnen. In 
unfer Fleifh und Blut kam vom Vater gejendet das ewige 
Wort: ba ward ber rechte Weinſtock vom Weingärtner 
gepflanzt; wie Auguſtin fagt: „Weinflod und Neben 
find Einer Ratur. Darum ift per Sohn Gottes Menſch 
geworden, damit Er in der menfclichen Natur der Wein. 
ftod fey, defien Reben wir Menfchen werden möchten." Da 
mit aber . der rechte Weinfiod fruchtbar ſich ausbreite in 
vielen Neben, damit das Leben bes fleiſchgewordenen Bor. 
tes alles Fleiſches Leben (Gap. 17, 2.), Sein Blut ber 
wahrhaftige Lebenstrant (Cap. 6, 55.) Allee werde, die 
ohne Ihn kein Leben in fich felber haben: darum mußte 
ein Fleify dahingegeben und Sein Blut vergoffen 
werden, durch den Im Fleiſche für Alle erlittenen Tod mußte 
Gr verflärt werden zu einem Machthaber des Lebens über 
alles Fleiſch. So ward der rechte Meinfiod vom Wein. 
gärtner befchnitten und tiefer eingefentt, deß follten Die 
Zünger froh ſeyn. Was der Later dem Sohne im 
Sleifhe zu thun und zu leiden gebietet (Gap. 14, 31.), 
das zielt alles darauf hin, baß der liebe Weinſtock viele 
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Frucht dringen fol.”) Und wie die Jünger unerfchroden 
ſeyn dürfen Seinethalben, weil Er der rechte Weinftod 
und Sein Vater der Weingärtner iſt; fo dürfen fie auch 
geiroft ſeyn ihr et halben, meil fie bes rechten Weinſtocka 
Neben find, auf die des Weingärtners Liebespflege fich mit⸗ 
erfireett, fo daß auch ihre Trübfale Frucht des Lebens tra- 
gen werben, wo fie nur bleiben als Reben am Weinſtocke. 
‚Siehe, alfo tröftet fi) der HErr Ghriftus felbft, als Gr 
jeßt fol gehen zu Seinem Leiden und Kreuz, auch ung 
zum Borbilde und Exempel deffelben Troftes. Ich bin ja 
ber rechte Weinftod, und ihr Meine und des Vaters liebe 
Weinreben, daß, wo jemals ein Weinftod ift mit Gorgen 
und Drohen gebünft, befcynitten und gereinigt, fo bin Ich 
ed. Darum laß hergeben, was da geht, und den Teufel 
fammt der Welt machen, was fie fönnen! — Mo e8 an 
des Zeufels böjfem Willen läge, würde er uns balb mit 
feinem Meſſer erwürgen und mit feinem Mift erftänten 
und erftiden. Nun aber nimmt ihn Gott in Seine Hand 
und fpricht: Teufel, du bift wohl ein Mörder und Böfe- 
wicht, aber Ich will dein brauchen, wozu Ich will, du 
foüft nur Meine Hippe feyn, die Welt und was an dir 
hängt fol Mein Düngmift ſeyn zu Meinem lieben Wein- 
garten, daß er deſto beffer werde.“ L. — Es gibt ung 


) In einem alten deutfchen Liede aus dem 15. Jahrhundert 
heißt es: 
Der MWeinftoc ward gezogen vierunddreißig Jahr, 
Bis an den Charfreitag, da ward er zeitig gar. 
Unter des Kreuzes Afte da ſchenkt man Cyperwein, 
Maria ift die Kellnerin, die Engel fchenken ein: 
Dep follen die lieben Seelen von Minne trunfen feyn. 
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Mancherlei zu bedenken, dab der HErr fi) gerade mit ei» 
nem Weinſtocke vergleicht, und die Geinigen mit Wein- 
reben. Gin Palmbaum und Palmzmeige dünkte uns ja 
ftattlicher zu feyn. Aber die edle Srucht, der Wein, wächft 
eben an dem unanfehnlichften Holze; und dies Holz, ohne 
Geſtalt und Schöne, ift doch zäh, lauter Sehnen, biegſam 
und nicht bald vom Winde zu zerbrechen, fein Gewächs 
bedarf forgfältigerer Pflege, mit Umgraben, Bedüngen, An« 
binden, Bejchneiden, Berzäunen u. f. w., und eins lohnt 
reichlicher, wenn's mohl gepflegt wird. So ift die 
Kirche. 

3.2. Einen jeglihen Neben an Mir, der 
nicht Frucht bringet, nimmt Er weg; und einen 
jeglichen, der da Frucht bringet, reinigt Er, daß 
er mehr Frucht bringe. Alſo gibt es Neben an bem 
Weinſtocke, die nicht Frucht bringen? Sa; Judas Zicha- 
rioth war ein folcher Rebe, und alle Chriften, welche Durch 
die Taufe Chrifto und Seinem Leben eingepflanzt, durch 
das Evangelium zum Leben in Chriflo berufen, durch das 
Abendmahl zu leibhaftigem Leben in Chriſto ernährt were 
den, ohne Frucht des Lebens in der Liebe (al. 5, 
22.) zu bringen, alle die find folye Neben an dem Wein- 
ſtocke, welche der Weingärtnee — ohne Anfehn ihrer viel 
leicht fehr fchönen Blätter — hinwegnimmt. Hinweg- 
nehmen oder reinigen, abfchneiden oder beſchnei— 
den: eins von beidem läßt der Weingärtner jeglichem 
Neben des Weinſtocks mwiderfahren, und durch Abjchneiden 
weggenommen werden eben Die, welche dem reinigenden Be— 
fchneiden ſich nicht untergeben. ‚Willſt du nicht Teiden, 
Daß von dir weggenommen werde, was arg ift, fo mußt 
du leiden, daß du felber hinweggenommen wirſt.“ Bengel 


4 





“ 


Gap. 15, 2, 801 


Vergl. Marc. 9, 49. und dazu Bd. IL ©. 119. 4te Aufl, 
Die Ieutfelige Liebe des bimmlifchen Weingärtners entdeckt 
an den Reben Seines Weinftods jeden noch fo zarten und 
unfcheinbaren Anfangsfeim von Frucht (Jeſ. 65, 8.), und 
den will Er pflegen und warten Durch freilich ſchmerzhaf⸗ 
ies, aber eitel heilfames Schneiden und Reinigen von al 
Jem wilden und faulen Holz, welches den Gaft ihm benimmt 
und bie Srucht Binder. Kennft du dieſe treue, fleißige 
Zucht der unerbittlich auf Frucht dringenden Liebe Gottes? 
Die Jünger hatten fie diefe drei Jahre hindurch erfahren, 
innerlid) und zum Theil auch äußerlich; doch je reichlicher 
von nun an der Weinftod feinen Lebensjaft in die Reben 
ergoß, deſto forgfältigee wollte auch der Weingärtner die 
fruchtbaren Reben von nun an reinigen, daß fie mehr 
Frucht brächten, und das hat Er gethan innerlich durch die 
läuternde Zucht des heiligen Geiftes (Apoſtelg. 15, 8. 9.), 
äußerlich durch die Züchtigung in vielen Trübfalen (eine be- 
fondere Anwendung diefes Spruches vom Reinigen der Re- 
ben auf Petrus findet fi) Gap. 21, 18.). Selig find die 
Nachfolger Chriſti, welche in Allem, was fie als Reben 
leiden, die Erfüllung des dem ganzen Weinftode vom 
Beingärtner zugemefjenen Leidens erfennen (2 Cor. 4, 10. 
11; Col. 1, 24; 1 Petr, 4, 13.) — Der fel. Arnd 
hatte die Gewohnheit, wenn er aus dem Liede: „In Dich 
hab ich gehoffet die Worte hörte oder fang: „Mir bat 
die Welt trüglich gericht mit Lügen und mit falfchem dicht 
viel Ne und heimlich Stride,* . fein Haupt zu enthüllen 
und zu beiten. Als er darüber befragt wurde, fagte er: 
Ich erinnere mich allezeit bei diefen Worten ber Gnade 
meines Gottes, Die Er mir durch die Feinde und Verleum⸗ 
der efzeiget, weil Er mic dadurch in meinem Chriſtenthum 
Biberft. ar Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 51 
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Het zunehimen, Inban He töfder heen Willen meine Sehen 
migkelt, Webet und Andacht vermehren.‘ - 

8.3. Ihr ſeyd Thon rein, nm des Worte 
Willen, das IH zu euch geredet Habe. Die Eeftlinge 
veben tberten ſchon rein (auf „thr” liegt ber Nachbruckh); 
vie burch Ahr Wort an CEhtiſtum gläubig werden, kriegen 
HH om dieſer KebenReinheit. Faͤhig, als fruchtbare Re 
den aim Weinſtoaͤ meht ind mehr gereinigt gu werden, 
Waren die Junger eben dadurch, Daß fe bereit rein me 
cn. Auguſtin ſagt: „Der Rebe Bringt Frucht, weil er 
tem tft, ımd damit ee mehr Ftucht bringe, wird er gerek 
nigt. Ed reinige denn der Weingärtner die Neinen, d. h. 
die Fruchtbaren, damit fte deſto fruchtbarer feyen, je reiner 
fie werben.’ GEs ehrt hier ganz Cap. 13, 16. wieder: 
„Wer gewaſchen ift, der bedarſ nicht, denn die Füße zu wa- 
ſchen, fordern et IR ganz rein: und ihr ſeyd rein, aber 
nicht Alle (denn Er wußte Seren Berräther wohl)” Das 
fortwährende Reinigen der fraft des Wortes Jeſu Reinge⸗ 
ſprochenen kommt völlig überein mit dem fortwährenden Zub» 
toafchen ber einmal im Morgenbade gang Reingewaſchenen. 
„Das Rechtfertigungsbad geht worauf, das Heilt- 
gende Fußwaſchen folgt nad. Wer nicht gebabet ift, 
wer nicht im innerſten Herzen durch Buße und Glaube und 
bie in dieſer Ordnung ergriffene Vergebung ber Sünden 
ganz rein, fo rein geworden if, daß ihn Gott als vofl- 
kommen gerecht anfieht (1 Gor. 6, 11.); dem Hilft aud 
fein Fußwaſchen, dem hilft ed nichts, ob er gleich von bie 
fer oder jener Sünde Äußerlich laffe, der Tann ber Heili- 
gung nicht nacdhjagen, denn zur Heiligung gehört ein vor 
föhntes Herz." Leidensgeſch. S. 32. Und was machte die 
Jünger, dieſe gebrechlichen dünnen Reblein, rein?«"Das 
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Bort Das Wort des Lebens, das fühe Evangelium, 
welches der HErr Jeſus ihnen gefagt und welches fie 
im Glauben in ihr Herz aufgenommen hatten. „Ich bin 
rem um Deinetwillen, Du gibft gung Ehr und Schmuck, 
mich bein einzubüflen; ich will Dich ins Herze ſchließen, 
Dn mein Rum, edle Blum, lab Dich redyt genieben." Daäs 
beißt tröflen, wie nur Jeſus tröfell „Das will ih mie 
felber und Allen erzählen, die Dich zum Grretter ber 3 
en erwählen, das will ich den Blöben mit Liebeserflaunen 
tm ihre noch ſchüchternen Herzen pofaunen.” Da ficheft 
du ja, blödes Herz, wonach deines Heilandes Augen blicken, 
wenn fie Steinheit von aller Sünde bei die ſuchen: nicht 
auf das, was du biſt außer Ihm, auch nicht auf deine vie⸗ 
fen ober wenigen Früchte, fondern auf dag, was du biſt 
um bes Wortes Seiner Gnade willen, welches dich rein- 
und Iosfpricht von aller Sünde und bir zuſchwoͤrt: „Du bift 
gerecht in Meinen Augen.‘ - Glaubeſt du das? Nun, ob 
du es ftärfer nicht glauben Tönnteft, als damals die Zün- 
ger e8 glaubten: ſey me getroft, denn es Liegt nicht an dem 
ftarken und reinen Slauben, fondern an dem flarfen und 
reinen Wort, und der Tröfter, welcher zu allen das Wort 
haltenden Liebhabern Jeſu kommt, ber wird auch beine 
Schwachheit in Kraft und deine Traurigkeit in Freude ver- 
fehren. — Laßt uns aber von einem biefer Jünger, bie 
jept fihon rein waren, lernen, wie aus ber im Worte ru- 
henden, tröftlichen Gewißheit des Reinſehns das herzliche 
Verlangen nad) immer völligerer Reinigung entfpringt. 
St. Johannes führt diefe beiden Sprüche, den einen: „Daß 
Dlut Jeſu Shrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von 
aller Sünde” (1 Joh. 1, 7.), und den andern: „Ein Jeg- 
licher, der foldhe Hoffnung hat zu Ihm, der reinigt fi, 
51* 
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gleichwie Er auch rein ift” (1 Joh. 8, 8.) — reinigt unb 
beiligt fich, indem er ſtillehaltend fich reinigen und Beiligen 
Läßt, von der Hand bes Weingärinere, 

3.4.5. Bleibet in Mir, und Ich in end! 
Gleichwie der Nebe kann Feine Frucht bringen von 
ihm felber, er bleibe denn am Weinflod: alfo auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn in Mir. Ich bin ber 
Weinſtock, ihre die Neben. Wer in Mir bleibet 
und Ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn 
ohne Mich könnet ihr Nichts thun. Das Wort 
hatte die Jünger rein gemadt: bas Wort Seiner Predigt, 
welchem fie glaubten, und das „fihtbare Wort’ im Ga- 
crament (nad einem fchönen Ausdrude Auguftin's), 
beflen fie theilhaftig worden waren; fo galt es nun, im 
Slauben zu bleiben an foldem gnädigen Worte, und 
duchs Wort (8. 7.) in Chriſto, auf daß Er, was Er 
fo gerne will, bleiben fönne in ihnen, und fie alfo ben 
Gap. 6, 56. verheißenen Segen empfingen. Gbriftus bleibt 
in denen, welche bleiben in Ihm. Zu Seiner gnädigen Ber- 
einigung mit uns macht Er den Anfang, nicht wir (B. 16.); 
aber wenn Er ung je verließe, fo würde Er es darum thun, 
weil wie zuerft Ihn verlaffen hätten (2 Chron. 15, 2; 
Hof. 4, 6; Ser. 15, 6.). Bleiben — das ift das Ganze. 
„Beftändigkeit,“ fagt Bernhard, „ift die einige Königs. 
tochter, die Summa der Tugenden und ihre Vollendung, 
der Schrein alles Guten und beffen Kraft, ohne welde 
wird Niemand Gott ſehen.“ Was für ein leutfeliges und 
freundliches @ebieten iſts doch, dab Er ſpricht: Bleibet 
in Mir! Uus lauter großer Liebe zu den Seinen rebet 
Er fo. Der Weinftod mag leben ohne ben Reben und 
Bann flatt eines abgefchnittenen drei frifche anfegen; aber 
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ber Rebe kann nicht leben ohne den Weinftod, Mit nadh- 
druͤcklichem Ernſte fchreibt e8 der HErr in unfer Gedächtniß: 
„IH bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Neben‘ — 
Dabei bleibt es. Wolltet ihr etwas anders ſeyn als Reben, 
unb aus euch felber leben, fo wäret ihr Lügner; denn 
fo wahrhaftig Ich der Weinftod bin, fo wahrhaftig ſeyd 
ihr die Reben, fonft Nichts, und habt Fein Leben in euch 
felbft (Gap. 6, 53.), fondern empfanget alles Leben aus 
Mir. „Wer madht fein Herz wohl felber rein? Es muß 
durch Di gewirket feyn I? Wo irgend Frucht gebradht 
wird, die dem Weingärtner gefällt und füß ſchmeckt, da hängt 
fie wohl am Neben, aber ber Weinftod iſt's, der beides, 
Neben und Frucht, trägt und mit feinem Saft durchdringt. 
Der GShriften heilige Gedanken, Worte und Werfe, weldye 
durchſüßt vom Geſchmack der Liebe Bott wohlgefallen, es 
find lauter Früchte der Neben, die am Weinftod bleiben 
und des Weinſtocks Lebensfaft in ihnen, lauter empfangene 
Gaben aus der Fülle Chriſti, der bes Herzens Liebesſchatz, 
des Mundes Liebeswürze, der Hände Liebesfraft if. Da 
geſchieht, was gefchrieben fteht: „Sch will ſeyn wie eine 
grünende Tanne; aus Mir fol deine Frucht fi) finden“ 
(Hof. 14, 9.). Bergl. auch 1 Joh. 2, 28. und 3, 24, wo 
die Rede des HErrn aus dem Munde des Jüngers, den Gr 
lieb hatte, wiederſchallt, Bd. V. &. 155. und 232. — 
‚Denn ohne Mich könnet ihr Nichts thun.“ Unfer 
Bermdgen reicht gerade fo weit, als unfer Bleiben in Ghrifto 
und Sein Bleiben in uns; außer Ihm Nichts (2 Cor, 
3, 5.), in Ihm Biel, ja Alles vermögen wir (Phil. 4,13.). 
Das ift ein Kennzeichen rechtichaffenen Chriftenthums, wenn 
biefee Spruch — er pflegt in unfrer Bibel mit Recht groß 
gedruckt zu feyn — aus Grfahrung von Tage zu Tage 
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grünblicder gelernt wird. „Zum geiflihen Reich, Da man 
wit Gott und vor Bolt des Gewiſſens halben zu fchaffen 
bat, da ift nichts Reines noch Qutes an uns, fondern mas 
wir find und haben, ift Alles zumal in den Günden er 
foffen. Alles was in umferm Willen if, das iſt böfe, und 
was in unferm Verſiande ifl, bag ift nur eitel Blindheit.‘ 
2. Auch Gläubige haben au biefem Spruche ohne Unterlaß 
wu buchſtabiren. Nicht wie eine Uhr, bie einmal aufgezo- 
gen ihre vier und zwanzig, Stunden geht, iſt der Menſch, 
wenn er zum 2eben in Ghrifto erneuert wird; fondern wie 
ein Springquell, der im Yugenbli aufhört zu fprudeln, 
fobald ihm fein unterirdifcher Brunnen verfchättet wird, ober 
eben wie ein Rebe, der alsbald zu verborren anfängt, fo- 
bald feine Faſern am Stamm zu faugen- aufhören. Gobalb 
der Verkehr zwijchen unſrer Armuth und Ghrifti Reichthum 
unterbrochen wird, ifl's aus mit unferm Thun, und was 
eiwa dennoch gethan wird und wie Nebenfrucht ausfieht, 
MR Heerlingsgewähs, „Rnechtsarbeit, nicht Kindeswerk.“ 
Gott bewahre uns vor dem Betruge, der bie Geſchaͤftigkeit 
des eignen Geifles für das Thun des heil Geiles ung un 
terfhiebt, und lehre uns die Ratur ſcharf unterfcpeiden 
von ber Gnade, als deren Wechfelbalg fie leider allzu oft 
ſich einfchleiht. Und weil es gar am Bleiben in Ghriflo 
liegt, fo laßt uns nie heute etwas zu thun vornehmen, 
wozu wir bie nöthige Kraft von geftern hernehmen woll⸗ 
ven: etwas Kläglicheres gibt es nicht als ein Ghriftenthum, 
da man flatt gegenwärtigen Lebens Gedächtniß-Leberbieibfel 
entwichenen 2ebens vor Gott bringt.*) Es bedeutet und 


*) Ein 2efer ber Bibelftunden fchrieb mir zu biefer Stelle: 
er babe erfchredt an fein Herz gefaft und gefragt: „Gilt das 
ur" Damit nun nicht blöde Gewiffen „erſchreckt“ werben, fo 
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jan etwas, dab bie zwölf Schaubrote, is walchen Israel 
dem HErren die Früchte Seines Wohlgefallens berbrachte, 
alludchentlich erneueri werben mußten, Schimmlichtes Brot 
wi Er nicht eſſen. 

3. 6. Se Jemand nicht in Mir bleibet, der 
wish weggemorfen, wie der Rebe, und verdorret; 
wu men. fammelt fie, und wirft Fe ind Feuer, 
wand müſſen brennen, Unfruchtbar fürs Himmelreich 
ſeyn beißt reif werden zur Höfe. Unfelig ift fchen, mer 
Nichts fchafft zum Himmelreich; aker die öbe Stelle die, 
fe Nichts wird ausgefüllt werden mit einem ſchrecklichen 
ſſetwas aus der Hölle. Gleichwie das Bleiben in Shriflo 
Gnade um Gnade, Frucht um Frucht einträgt, fo zieht das 
Nicht Bleiben dad Gericht der Verwerfung mach fich, 
beffen Stufengang in den Worten vor Augen geftellt wird: 
wegwerfen, verdorren, ſammeln, ing Feuer wer- 
fen, brennen. Das find die fünf Stufen des @erichtg,. 
deſſen Vollzug unter Gottes Langmuth flieht. Der Weingärt- 
ner müht fish lange Zeit mit dem Reben, der keine Frucht 
bringt, und nicht auf einmal nimmt er ihn weg (DB, 2.); 
noch fleipiger und anhaltender befümmert er fih um ben 
Heben, der ſchon Frucht angefeßt bat, und. Bernach welk 
wird. Uber wenn alle Mühe verloren if an dem verwelf« 


füge ich jeßt dies Hinzu. Es fanden mir bei den obigen Wor— 
ten folche Leute vor Augen, welche die Liebe Gottes in Chriſto 
einmal geſchmeckt haben, aber hernach anftatt begierig zu ſeyn 
nach der lautern Milch des Evangelii, anftatt im ®ebet und Glau⸗ 
ben zu faugen an ben Brüften bes Lebens, ihre vorige Erfahrung 
wie ein Lexikon benußen, worin fie die betreffenden Heilsartikel 
aufzufinden wiffen, und fo bie Form bee Gottfeligkeit ohne ihre 
weientliche Kraft haben, das Wiſſen ohne die Liebe, welche dar- 
gibt, was bee Glaube annimmt, 
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ten, vom Weinflod abgefiorbenen Reben, fo wirb- er un- 
fehlbar hinausgeworfen aus dem Weinberge. Das 
geichieht geiftlicher Weife an ben Reben des rechten Wein 
flods, indem fie in das DVerderben ihres Abfalls *) Dahin- 
‚gegeben und von ber gnädigen Hand Gottes verlaffen wer- 
ben. Es geſchah an Judas Iſcharioth in dem Augenblicke, 
als der HErr zu ihm fprah: „Was du thuſt, das thue 
badi® „Und er ging alsbald hinaus; es war aber 
Nacht, da er binausging* (Gap. 13, 27. 30.). „Dies ei- 
nige Urtheil wäre fchredlich genug, wenn es geglaubt würde, 
daß ein Menſch follte willen, daß er müßte abgefchnitten 
ſeyn von Ghrifto und der Ghriftenheit, und beraubt des 
Wortes und Sacraments, ber Fürbitte Ehrifli, Seines Blutes 
und Geiftes, unb Alles, was in Chriſto und ber GChriften- 
Beit if. Das ift bereits allzu greulicher Schade, welcher 
boch hernach viel größern mit fi) bringt." & Der bin- 
ausgeworfene Rebe verdorret: was etwa von Saft in 
ihn übrig war, fo lange er noch ein Elein wenig mit dem 
Weinſtocke zufammenhing, das ift nun bald vertrodnet, er 
wird zu einem harten Stück Holz, das fih nicht mehr bie- 
gen, nur zerbrechen laͤßt. Das Biegen kann man der Gnade 
weigern; bas Brechen läßt der Zorn fich nicht vermehren. 
Judas ift uns deß ein fihauerliches Beifpiel: er verdor- 
rete an einem Tage. Freilich mag man einen weggewor⸗ 





*) Daß auf ben Abfall die Verwerfung alsbald und unfehl- 
bar folgt, wie die Finfterniß auf bas Erlöfchen bes Lichte, drückt 
ber Tert des Epruches aus, indem es wörtlich fo heißt: „ber 
ward binausgemorfen und verdorrete“ (vergl. Gap. 8, 18.). 
Im Nichtbleiben iſt Berwerfung und Verdorren fchon eingefchloffen. 
Dem entfpricht hernach V. 8: Gott ift verherrlicht — Seine Ver. 
Berrlihung ift Das unfehlbare Ergebniß chriftlicher Fruchtbarkeit. 
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fenen Reben eine Weile ins Waſſer ftellen uns dadurch fein 
voͤlliges Verdorren verzögern, aber auf die Laͤnge hilft es 
nicht: fo Hilft e8 einem- innerlich erftorbenen und vom beit; 
Geiſte verlaſſenen Menſchen nicht, daß er den Schein eines 
gottſeligen Weſens aus eigner Kraft noch eine Weile hervor⸗ 
zwingt; es währt nicht lange — felten bis zu feinem Ende, 
fo wird fein Berdorren offenbar. Diefe beiden erften Stu- 
fen des Gerichts: das Weggemworfenmwerben und das 
Verdorren liegen innerhalb des zeitlichen Lebens. Die dritte 
Stufe, das Sammeln der verborreten Reben, liegt auf 
der Grenze der Zeit und der Ewigkeit. „Man fammelt 
fie? — alfo es find ihrer Viele, die den Weg des Ju- 
Das geben. Dies Sammeln ift ein fehredlicdhes Wort. 
Die Rotte Korah, die fih verfammelte wider Mofe 
und Aaron (4 Mof. 16, 5.); Herobes und Pilatus, Heiden 
und Juden, die fi) verfammelten wider den Ehrift Sot- 
tes (Apoftelg. 4, 27.); vor unfern Augen die „freien Ge⸗ 
meinden,“ welche, binausgeworfen aus dem Weinberge Chrifti 
und verdorret, fih fammeln zuhauf und haben über fi 
einen König aus dem Abgrunde (Offenb, 9, 11.), und alle 
Berfammlungen der Boshaftigen (Pf. 26, 5.), welche ne 
ben dem Altare bes Haren, neben Seinem Wort und Sacra- 
ment, ihren Irrthum aufrichten als fammelndes Banier;*) 
die Iuftigen Geſellſchaften und Vereine der @otilofen und Spoͤt⸗ 
ter (Bf. 1,1.) — daß find lauter Srempel biefeg Sammeln‘ 
und Vorſpiele der fchließlichen Erfüllung deſſelben am Ende ber 
Belt, wo die böllifche Genoſſenſchaft der Verworfenen voll. 
fländig erfcheinen wird, wenn die Schnitter, die heiligen En⸗ 


*) „Es fenen glei Jüben, Mahometiflen, Papiften ober 
Rotten u. ſ. w.“ Bergl. Luther's kurze Vorrede zu ber Erkl. 
ber Epiſtel an bie Galater, W. W. VIIl. ©. 1436. 
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gel bes Werichie, alles Unkraut und alle nerkorreien Nahen 
zuvor, vor dem Werfen in den Fauerofen, fammein 
mb in Bündlein binden werben, bamit Gleich und Gleich 
(Ahitophel und Judas, Jeſabel unb Heradias m f, w.) ſich 
gefelle, wie unter ber Luſt der Welt, jo in der ewigen 
Bein (Matih. 13, 30.). Nun folgen bie beiden Ichten, in 
ber Gwigkeit gelegenen Geckhisfufen: man wirft fie 
ins Feuer, und fie mäflen brennen. Se gjeichgültigen 
und werächHicher den Verworfenen Das Hinausmwerfem 
aus dem Weinberge zu ſeyn pflegt in hiefer Weit, deſto 
entfehlicher wird ihnen das in jener Welt darauf folgenbe 
Hineinwerfen ins Feuer ſeyn. Das Holz bes Wein⸗ 
ſtocks taugt nur zu einem von zwei Dingen, zum Frucht 
tragen oder zum Berbrennen, und wenn es feine 
Frucht irägt, iſt es vor aflem andern Hol; unnüh unb dem 
euer verfallen: das führt der HErr bereits ben Reben 
Seines alttefiamentlichen Weinftods, den Einwohnern Je⸗ 
enfalems (im 15. Gap. Ezech) zu Gemuͤthe. „Eins vom 
Beiden gehört dem Reben, eniweber der Weinſtock, oben 
das Feuer. Iſt er nicht am Weinfted, fo wird er im Feuex 
ſeyn.“ Auguftin. Und biefes Feuer iR das rechte Feuer 
weiches über fein vergängliches Abbild eben fo meit hin- 
ausgreifi, wie die ewige Frucht der am rechten Weinſteck 
bieibenden Reben über die fühefte Traubenfrucht der ver⸗ 
guͤnglichen Weinreben: das ewige euer, in welches ei 
mal geworfen die Reben brennen müffen, ohne je zu vem 
brennen (Marc. 9, 48 ff). DO, was gäben bie Verdamm- 
ten darum, fünnten fie aus dieſen Brennen ein Verbren⸗ 
nen machen! — Guer Herz erfchrede nicht! In diefem 
Zone eilt ber liebe HErr, die ihrer Schwachheit eingebenfen 
Jünger mit freundlihem Zufpruch zu tröflen, indem Er fie 
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wieder birelt anredet (fiat des vorigen: „So Jemand 
micht in Mir. bleibet*): 

83.7.8 So ihr in Mir bleibet, und Meine 
Worte in euch bleiben, möget. ihr. bitten, was ihr 
weit, unb e& wird end wiberfahren. Darinunen 
wird Mein Vater geehret, daß ihr viele Brut 
Bringet, und werbet Meine Jünger, Auf allertroͤſt 
lichſte Weife erklärt der HErr das einzig nothwendige Blei⸗ 
Ben in Ihm, deh Er bier zufammen zehnmal gedenkt, 
und welches dem heiligen Johannes fo tief in bie Gere 
geprägt wurde, daß alle feine Ermahnungen an die CEhri⸗ 
ften in dies ine zufammengehen (1 Job. 2, 6. 10. 14, 
17. 24. 27. 28, 3,6. 9. 24; 4, 13. 15. 16.). Blei- 
ben wie in Ihm, fo bleiben Seine Worte, die Urſach 
unfrer Reinheit (B. 3.), in uns; und wenn Seine Worte 
in ung bleiben, weil wir im Gehorfam des Glaubens von 
biefen Worten leben („thuend, was fie gebieten, und Lie 
bend, mas fie verheißen,” Aug.), dann bringen wie viele 
Frucht, denn wir Dürfen bitten, was wir auf folce 
Worte bin, mit Jüngerwillen wollen (1 Joh. 3, 22.) 
und es wird uns wiberfahren. Durch eine doppelte Kraft 
wirb dem Neben Nahrung zugeführt: der Weinſtock treibt 
den Saft hinein in den Neben, und ber Rebe faugt mit 
zarten Saugfafern denfelben an fi) und durchdringt jidh 
ganz damit. Go ergießt id, im Worte der Lebensſaft des 
rechten Weinfiods in bie Reben, und mit ben Saugfaſern 
bes Gebets, welche durchs Wort bin bineinreichen bie 
ins Herz Gottes und allen Reichthum Seiner Liebe, ziehen 
bie grünen Üteben das Leben an fih. If es nun ſchwer 
ober leicht, im Ghrifto zu bleiben, wenn Gein guäbiges 
Borti Miles uns barreiht und unferm Gebete Alles 
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verheißen it? Sein Wort halten und Seinen Worte ge 
mäß bitten: das heißt in Ihm Bleiben unb Fruchtbarfeyn. 
Dem Bitten der Seinen weift ber HErr hier baffelbe Ziel, 
wie fon Gap. 14, 18. Der bimmlifche BWeingäriner mil 
an Seinem lieben Weinftode und deſſen Reben durch reich⸗ 
liche Frucht verherrlicht werden (Phil. 1, 11.): wohl. 
an, fo follen wir mit rechter Zuverfiht bitten uw Diefe 
Berherrlihung Seines Ramens, um Vffenbarung Seiner 
berrlichen Gnade an erlöflen Suͤndern, wie wir find, um 
Einwurzelung und Ausbreitung, Reinigung und Fruchtbar⸗ 
keit des Weinflocds, den Er Seinem Namen zur Ehre vom 
Himmel auf die &rbe gepflanzt bat, auf dab die Erde 
Geiner himmliſchen Herrlichkeit voll werde. Wohl Hat 
Gott Ehre von allen Seinen Werken; aber die Spradye, 
welche am Pfingfifefte anhub und ſeitdem die großen Tha- 
ten Gottes redet (Mpoftelg. 2, 11.), übertrifft doch weit 
alle Spradhe unb Rebe, worin Himmel und Grbe bie 
Ehre Gottes erzählen (Bf. 19, 1.), fo weit, wie der Weih- 
nachts-Lobgefang der Engel: „Ehre ſey Goit in der Höhel" 
das jauchzende Halleluja aller Kinder Gottes am- Schoͤp⸗ 
fungsmorgen (Hiob 38, 7.), und wie das auch den Engeln 
wunderbare Geheimniß der BVerföhnung (1 Betr. 1, 12.) 
die Offenbarung der göttlichen Allmacht in der gefchaffenen 
Melt übertrifft. An die, o Ghriftenmenfh! an bir will 
fih der allerhöchfte Gott, ber Vater deines HErrn Jeſu 
Chriſti, verherrlihen als an bem Meifterftüde Seiner 
Liebe: Fönnteft du Ihm vorenthalten oder verderben bie 
Frucht, daran Er ſich erfreue, nämlich deine Vollendung 
zum ewigen 2eben? Sein — „mein Freund komme in 
Seinen Garten, und efje feiner edlen Früchte" (Hobest. 4, 
17.)! „Das heißt unfre Werke nicht allein auf Erden 
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gepriefen, als gute rückte, fondern auch gen Himmel 
gehebenund Gott geopfert, daB Er fie annimmt für 
Seine fonderliche Ehre und als Seinen hoͤchſten Dienfl, 
Wie Lönnte man nun ein chriftlich Leben höher rühmen? 
Und womit follte man Jemand ftärfer dazu reizen und ver» 
mahnen, denn daß es folche Früchte, Nuß und Ehre bei 
Gott hat?" 2, An foldhen Reben, die am Weinſtocke blei⸗ 
ben und viele Frucht bringen, bat ber bimmlifche Vater 
Leute Seiner Ehre, weil Chriſtus an ihnen Jünger bat, 
nämlich rechte Zünger, die Ihm nachfolgen und in biefer 
Welt find wie Er, als ber Sein ganzes Leben hindurch 
ein fruchtbarer Weinſtock geweſen und den Bater mit Geis 
nen Srüchten geehret hat. „Das Fundament des Ghriften- 
thums ift, Chriſti Jünger werden; der @ipfel des Ghri- 
ftentbums, Chriſti Jünger feyn" Bengel. Wie tröfß« 
lich für die Eilfe und für ihres Gleichen, daß Fundament 
und @ipfel des Chriftenlebens denfelbigen Inhalt haben! 
8. 9. 10. Gleichwie Mich der Vater gelie 
bet Hat, alfo babe Ich euch geliebet: bleibet im 
Meiner Liebe! So ihr Meine Gebote haltet, fo 
werbet ihr bleiben in Meiner Liebe, gleichwie Ich 
Meines Vaters Gebote gehalten habe, und bleibe 
in Seiner Liebe. Da nennt ber HErr den eigentlichen, 
evangelifchen Inhalt Seiner Worte, welche bleiben follen 
in den Seinen, das rechte Lebenselement des Weinftods 
und der Reben: die Liebe — bie Liebe, womit ber 
Bater den Sohn und ber Sohn den Bater ewig 
lich geliebet hat und womit der im Fleiſche erfchienene Hei⸗ 
land uns geliebet hat bis ans Ende, auf dab wir hin 
wiederum Ihn und in Ihm uns untereinander lieben moͤch⸗ 
ten. Gebet, welch eine Liebe bat Ghriftus uns erzeiget, 
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sub Zr ums gellebet Kat, gleihwie Ihn im infaug 
mb Im Fleiſche liebte der Vater! WVergl. Gap. 10, 15. 
Den beifien Ausdtutk der ewigen Liebe zwiſchen dem Nuten 
und dem Sohme fanden wir m den Sprüchen, vie bahn 
Fautten, daß Weide Eins und der Sime im Andern Rd 
(Sap. 10, 86; 14, 10.) Mad) ver Weife dieſer Liebe hat 
Chriſtus ıum® alſo geiiebet, daß Er ſich hingab in unfer 
Fieeiſch und Durch Grleiden bes Todes für ums Sein ver- 
Märte Beben uns zu eigen machte, damit wie in Ihm und 
&r in uns fey, und eine und biefelbige Liebe des hinrmfl- 
fen Baters den Sohn und bes Sohnes Slieder, ben 
Benftert und die Neben, umfafle Tap. 14, 20; 17, 23.). 
In Seiner Liebe num follen wie bleiben, fo bleiben 
wir in Ihm und Sr in und. Seine Liche zu uns wird 
meögegoffen in unſer Herz durch den heiligen Geiſt und 
macht uns lebendig und felig; Died felige Leben abet er- 
weift fly fräftig in uns durch freudige Gegenliebe zu Ihm 
— Die Liebe Chriſti dringet uns Chriftum zu lie- 
ben {2 Cor. 5, 14. 15.). Beides alfo ift, als Urſach 
und Wirkung, eingefchloffen in dem Bleiben in Seiner 
Liebe: das gläubige Bleiben in Seiner Liebe zu uns und 
das freudige Bleiben in der Liebe zu Ihm (ebenfo um 
fchließt „die Liebe Gottes in uns” beides: Gottes Liebe 
zu ung, durch welche, und die Liebe zu Gott, in welcher 
wir eben, in den Sobannisfprüchen: 1 Joh. 2, 5. 15; 
3, 17, 4,12. 16. Summa: „L2affet uns Ihn lieben; denn 
Er hat uns zuerft geliebet,“ 1 Joh. 4, 19. Vergl. Bd. V. 
befondere S. 70.). Hat uns aber Chriftus geliebet, wie 
Ihn dee Bater geliebet hat, fo werben wir in Gemer 
Liebe bleiben auf bdiefelbige Weiſe, wie Er bleibet in bes 
Vaters Liebe: wenn wir Seine Gebote haften, gleich“ 
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wiee Seines Waters Gebete gehalten bat. Des 
Waters Webote an ben uns zum Mittler dargeſtelllen Sohn 
iind zulammengefaßt in dem Ginen Sebote . voller nase, 
daß Et allem Verlorenen erwerbe das ewige Leben (Gap, 
12, 50.), und gehorfume dis zum Tode am Kreuz hat Thri 
Aus dies Gebot des Baterd gehalten, und bleibet fo in De 
Morters Liebe (Gap. 10,17. 18). Chrifti Gebete am amt, 
Seine Erlöften, find gufammengefabt In dem Einen evange⸗ 
Kithen Gebote, daß wir durch ‚ben Glauben dad uns erwor⸗ 
bene eben in Empfang nehmen (Gap. 20, 31.), damit '@ 
Mm uns feine Frucht bringe in der Lebe gu Ihm und den 
Brüdetn (1 Joh. 8, 23.), und wenn wie im Geherfam 
des Glaubens ſolch Sein Gebot mit Freuden halten, fe 
biefben wir in Semer Liebe (vergl. Bap. 14, 15. 21.). 
Chryſoſtomus hebt den Troſt hervor, der in diefer het⸗ 
ablafjenden Bergfeihung unfers Bleibens im der Siebe Chriſti 
mit dem Bleiben Chtiſti in der Liebe Seines Vaters ent» 
halten ift, indem er fagt: „Um die Jünger zu flärfen gegen 
jo vieles Ungemach auf ihrem Wege, da es oft feheinet, 
als ſeyen fie ger verlaffen, fpricht der HErr: Sehet auf 
Mich! Es Tiebt Mich der Vater, der Mir ein Gebot bes 
deidens gegeben hat: gleichwie Ich nun fterbe» und bfeibe 
doch in Meines Vaters Liebe, fo dürft auch ihr nicht erſchrek⸗ 
fen, als könnte das Leiden euch fcheiden von Meiner Liebe.“ 

8, 11. Solche Habe Ich zu euch geredet, 
auf daß Meine Freude in euch bleibe, und eure 
Frende vollfommen werde. In ben Worten des vo 
tigen Verſes („gleihwie Ich Meines Vaters Gebote gehal« 
ten babe’) Hat der HErr Sein vorhandenes Ende ange 
haut, darım fährt Er fort: Solches habe Ich zu 
euch geredet,” und bezeichnet damit auch diefe Rede vom 
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Weinſtock und ben Reben als ein heiliges Vermachtniß 
Seiner Liebe (vergl. Gap. 14, 25. und 16, 33.) Den 
mittelften Keru berfelben (ja, aller biefer Abichiedsreden 
über das Thema: Euer Herz erfchrede nicht!) geben die 
Worte: „Auf dab Meine Sreude in euch bleibe, 
und eure Freude volllommen werde" Chriſti 
Herz ift ein freudevolles Herz, auch im tiefften Leiden, denn 
Sein Stand iſt in der Liebe bes Vaters, aller Freude Ur⸗ 
quell und Inbegriff (3. 10.). Diefe väterliche Liebe blieb 
Seine Freude, auch ald Er ber Empfindung derſelben 
fi für uns eniäußerte „Mein Gott,“ rief Er, und 
in diefem Slaubensworte hatte Er Freude mitten in der 
Grfahrung des für ung übernommenen Zornes bes Got— 
te8, der Ihn liebet. Diefe Freude Jeſu Ghrifii fol un⸗ 
fere Zreude werden. In Ihm ift fie vollfommen, in 
uns wird fie volllommen, wächſt mit unjerm wachfenden 
Glauben bis zur Vollendung, wenn Er uns fätiigen wirb 
mit den Freuden Seines Angefihtis im Himmel. „Die 
Freude der Frommen ift ihre Seligfeit; fie fängt an mit 
dem Glauben derer, welche wiedergeboren werden, und fie 
wird vollfommen werben mit der Krönung berer, welche 
auferfiehen.? Auguftin. Die Apoftel haben gern biefe 
HErengabe: Freude im heil. Geiſt (Röm. 14, 17.) den 
Gläubigen angepriefen. Was die Heiden fuchten, wenn fie 
einander „Breue dichl“ grüßten, das haben bie Chriften ge- 
funden. Ohne Chriſtum gibt es keine Freude. „Es iſt recht,“ 
jagt Gregor der Große, „dab der Menfch in fich ſelber im- 
mer Traurigkeit finde, ber den Schöpfer verließ und Freude 
in fi felber ſuchte. Freude ift nur, wo Friebe iſt; des 
Ghriftenfriedens Auge if} die Ghriftenfreude, und biefes Auge 
erblindet auch im Leiden nicht. „Alles ift ein Vortheil mir, 
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was mich nur gleich machet Dir.” Bo bieje heilige Freude, 
des Tröfters Mitgift, einkehrt und der Ghriften Leben durch» 
füßt (Jeſ. 61,10.), da gedeihen und reifen rechte Früchte an 
den Reben des Weinftocds, und der Weingäutner wird ger 
ehret. Alle Rebenfrücte aber fehmeden nach Einer Si, 
Bigkeit, der Suͤßigkeit der Liebe, in aflaı Neben webt Gin 
Lebensfaft, det Saft bes Weinflods, und Cine Liebe id, 
welche die Jünger mit dem H&rrn und. unterein- 
ander verbindet: - 

2. 12—14. Das ift Mein Gebot, daß ihr 
ench untereinander Tiebet, gleihwie Ach euch gelies 
bet Babe, Größere Liebe bat Niemand, denn die, 
daß er fein Neben Läffet für feine Freunde. Ihr 
feyd Meine Freunde, fo ihr thut, was Ich euch 
gebiete, Chriſti Gebote (B. 10.) find alle umfchloffen 
von dem Einen Gebote der Liebe (Sal, 6, 2.), wel 
ches die Löftliche, evangeliſche @igenfchaft hat, daß es ein 
fordert, was Chriflus uns zuporgegeben hat: „@leichwie 
Ich euch geliebet habe.“ Chriſti Liebe iſt die Urſach, 
unfre Liebe das Erkennungszeichen unfrer SZünger- 
haft (Cap. 18, 34. 85.), „Öleichwie aus des Baumes 
Einer Wurzel viele Zweige bervorwachfen, fo werden aus 
ber einigen Xiebe viele Tugenden geboren. Der Zweig mag 
nicht grünen von irgend einem guten Werke, wenn er nicht 
zufammenhängt mit der Wurzel der Liebe. Daher find die 
Gebote des HErrn fowohl viele als Eins; viele. nad 
ber Mannigfaltigkeit der Werke, Eins nach der Wurzel der 
Liebe." Gregor. Paulus fiimmt 1 Cor. 13. das Hohe 
lied von der Liebe an: mit zweimal fieben Tugenden laͤßt 
er die Liebe das Chriftenherz zieren, gleichiwie im Negentro- 
pfen die Sonne in fieben Farben fich fpiegelt. Petrus 

Bibelſt. Ar Bd. Ev. Sohannis. Ste Aufl, 52 
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nennt bie Liebe bie Eigenſchaft, weiche Chriſten haben folln 
vor allen Dingen (1 Betr. 4, 8.), und Jakobus nenn 
fie die Königin aller Gebote (Jak. 2, 8.), Die Briefe Je 
hannis aber fließen reichlich über von der Ermahnung an 
die Seliebten bes HErrn, ſich untereinander zu lieben, und 
wie uns Hieronhmus erzählt, pflegte der Jünger, wel 
en Jeſus lieb hatte, in feinem hohen Alter in Die Ber 
fammlung der Brüder fi} tragen zu laffen, um ihnen — 
ba er nicht viel mehr zu fprechen vermochte — ſtets von 
Neuem die Worte zuzurufen: „Kindlein, liebet euch unter 
einander!” Und befragt, warum er immer das Eine Wort 
wiederhole, gab er zur Antwort: „Weil dies das Gebot 
des HErrn ift, und weil genug gefchieht, wenn nur bie 
Eine gefchiehtl" Ja wohl genug! denn wenn Dies Eine 
geichieht, jo haben wir angezogen das Band der Vollkom⸗ 
menbeit (Col. 3, 14.). Bolllommen ift das Wefen ber 
Liebe erjchienen in GShrifto, denn — „größere Liebe 
bat Niemand, denn die, daß er fein Leben läſ— 
fet für feine Freunde.“ Bon wem andere, denn von 
Ihm, folten wir lernen, was Liebe iſt? Alle Liebe der 
Menfchen ift ein Ausfluß aus Chrifti lebendiger Liebesquelle, 
ein Stücklein Liebe aus Seiner Liebesfülle, und ihr Höchfter 
Erweis, das Laffen des Lebens für die Brüder, iſt die 
Frucht der Reben des Weinftods, denn — „daran haben 
wir erfannt die Liebe, dab Er Sein Leben für uns 
gelafjen bat, und wir follen (find fehuldig) auch das Leben 

für die Brüder laſſen“ (1305. 3,16.). Zür Seine Freunde! 

Ein tiefer befchämendes Wort kenne ich nicht. Lazarus, den 

Sefus Tieb hatte, war Sein Freund: die Sünder, bie Je- 

ſus lieb bat und für fie ftirbt, das find Seine Freunde. 

Seine zuporlommenbe Liebe befreundet uns, die wir fonft 
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Feinde blieben (Röm. 5, 8. 10.), Semem Jeſusherzen 
und zieht uns hinein in die felige Freundſchaft mit Ihm, 
Darinnen wir mit Freuden thun, was Er uns gebietet, 
nämlich zu lieben mit Seiner Liebe. Denn, wie daß 
Sprühmwort fagt, Liebe macht Liebe und Freundſchaft macht 
Freundſchaft. Ach, daß ed uns oft fo fauer wird, felbft- 
verleugnende, lautere Liebe zu üben, woran liegt das an. 
ders, als daran, daß Jeſu Freundfchaft uns zweifelhaft, 
oder doch nicht über Alles Eöftlih it? Seinen Freunden 
ift Lieben eitel Freude. „Run, das ift ein fühes, Tiebliches 
Wort, daß Er fie heißt Seine Freunde. Zuvor, fpricht 
Gr, ſeyd ihr Feinde gewefen,; aber daher ſeyd ihr Freunde, 
daß Ich euch für Freunde halte, nicht daher, daß ihr Mir 
viel Gutes thut, wie die Welt Kreunde beißt, fondern be- 
nen Sch eitel Gutes thue. Für folche Freunde fterbe Ich, 
die Mir nie fein Gutes gethan haben, allein daß Ich fie ge» 
liebt und zu Freunden gemacht babe. Summa, ihr habt 
euch nicht Mir zu Freunden gemacht, fondern durch Mich 
feyd ihr e8 geworben aus Feinden, fo von Natur des Teu- 
fels Freunde waret. Nun follt ihr alfo Meine Freunde 
feyn und bleiben, fo ihr allein dies Mein einig Gebot, Mir 
zu Liebe und euch felbft zu Gute haltet. Mein Leib und 
Leben habe Ich euch gegeben, und ſeyd Mir theure Freunde, 
durch Mein Blut ererntet und erfauft, und ſollt Alles durch 
Mich haben, reiche und freie Junkherren feyn; allein macht 
es alfo, daß ihr in der Freundfchaft bleibet, und nicht wie 
der Feinde werdet, noch alſo Iebet, daß Niemand jagen 
inne, baß ihr Freunde ſeyd.“ & — Ich kenne eine 
theure Züngerin Jeſu, welche buch biefen Spruch: „Srö- 
here Liebe Hat Niemand, benn die, daß er fein 
Leben läfjet für feine Freunde,“ zuerſt zur Erkennt⸗ 
b2* 
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niß der Liebe ihres Heilandes geleitet ward. Sie flanb am 
Krankenbette ihres einzigen Kindes, und die winumernden 
Schmerzenslaute defjelben fchnitten ihr durchs Herz. Ach, 
mein Kind rief fie ba, wie gern, wie gern wollte ich au. 
flatt deiner leiden und mein 2eben für dich lafien! Die 
Mutterliebe gab ihr ein Ungfigebet ein zu dem HErrn, von 
dem fie bisher fehr ferne gewefen, und fie holte Die lange 
vergefjene Bibel hervor. Der erfte Sprud, auf ben ihre 
Augen fielen, war eben diefer Joh. 15, 13, und es gefiel 
bem Hrn, von der Liebe, womit Er „Seine Freunde“ 
geliebet bat und größer als welche feine Mutterliebe iſt 
dem von Liebestümmerniß erfüllten Mutterherzen einen fo 
kraͤftigen Cindruck gu geben, daß von dieſer Stunde an ihre 
Sreundfchaft mit dem Freunde der Sünder datirt. — Der 
HErr weilt liebreich bei dem Namen: Freunde, welchen 
Er ben Seinen gegeben. Damit Er fie reize zu frenbiger 
Erfüllung der $reundespflicht, die fie Ihm fchulden, 
führt Er ihnen zu Gemüthe das Freundesrecht, welches 
Er ihnen gewährt: 

V. 15. Ich beiße euch binfort nicht mehr 
Knechte, denn der Knecht weiß nicht, was fein 
Herr thut; euch aber babe Ich Freunde gebeißen, 
denn Alles, was Ich babe von Meinen Vater ge 
böret, babe Ich euch Fund gethan. So ruft Er fie 
felbft zu Zeugen Seiner wahrhaftigen, rüdhaltslofen Freund- 
ſchaft auf, melcher Er fie werth gehalten habe. Daß Er 
fprit: „Hinfort heiße Sch euch nit mehr Knechte,“ 
erinnert an das: „von nun an“ (Gap. 14, 7.), womit 
Gr ihnen die nahe Einkehr des Geiſtes der Wahrheit in 
ihre Herzen freundlich vergegenmwärtigte. Bisher hatten die 
Jünger zu dem HErrn in dem Verhältniß bes Knechtes 
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geftanden, der nit weiß, was fein Herr thut; als 
Knecht, im puren Gehorſam, hatte Petrus feine Fuͤße dem 
HErrn zum Waſchen darbieten müffen (Gap. 13, 7.); ale 
Knechte folgten Ihm alle Jünger auf Seinem ganzen Wege, 
vom Jordan bis zu der Stätte Seiner Balfion, denn fie 
wußten nicht, was Er that in Gethfemane und auf @olga- 
tha. Aber binfort, wenn der erinnernde Tröfter zu Licht 
und Leben in ihnen verklärt haben würde Alles, was ber 
eingeborne Sohn für fie vom Bater gehöret und im 
Evangelio ihnen fund gethan (Gap. 14, 26.) — „denn 
Er rebet nicht davon, daß wir follten Alles wiflen, wie 
viel Kiefelfteine im Meer oder Sterne am Himmel find;. 
fondern Alles, was Gott über uns gedentt, und all Sein. 
Herz gegen uns® — binfort follten fie als Freunde 
Sefu Chrifti ſich erkennen, als rechte Kinder Abrahams, des 
Freundes Gottes, welchem der HErr nicht verbergen konnte, 
was Er that (1 Mof. 18, 17.). Wohl bleiben die Jünger, 
wie alle Ghriften, Knechte Ghrifti, aber nidyt in dem 
Sinne, in welchem der Knecht den Freund ausſchließt, 
fondern in dem Sinne, in weldhem der Knecht zugleid) 
erwählter Freund if. Niht mehr Knechte nennt 
bie Schrift die Chriſten, Die freien Knechte Chriſti, 
weldye ihrem HErrn mit Luft Gehorſam Ieiften (Nöm. 6, 
18.), überhaupt in dreifachem Sinne: nicht mehr Knechte, 
fondern Kinder, meil fie erlöft vom #nechtenden Geſetze 
den Geift der Kindfchaft haben (Röm. 8, 15.); nicht mehr 
Knechte, fondern Erben, weil fie mit dem Sohne ewiglich 
im Haufe bleiben als Seine Miterben (Gap. 8, 35; Röm. 
8, 17.); nicht mehr Knechte, fondern Freunde, meil fie 
eingeweiht find in die Geheimnifje ihres HErrn burch die 
Balbung des heiligen Geiſtes (1 Joh. 2, 20). „Die nicht 
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wiffen, was ber HErr thut, find Knechte. Die alfo im 
Ungewiffen darüber find, wie Gott gegen fie gefinnt feh, 
die haben einen Enechtifchen Geiſt. Denen aber Gottes vü- 
terliche8 Herz bekannt ift, das find Kinder und Freunde’ 
Serbard. — Durch leutfelige Verfündigung der Seheim 
niffe des Himmelreichs gewährte der HErr ben Süngern 
Freundesrecht, in beflen Genuß der Tröfter fie einfüh- 
ren folte Doch mitten im feligften Genuſſe diefes Rechtes 
follen die Freunde Seju in aller Demuth eingedenk bleiben, 
baß es ein burch freie Gnade ihnen gegebenes ſey; da- 
rum fährt Et fort: 

B. 16. Nicht ihr Habt Mich erwählet, ſon⸗ 
bern Ich babe euch erwählet, und babe euch ge⸗ 
fegt, daß ihr hingehet und Frucht bringe, und 
eure Frucht bleibe; daß, was ihr den Vater bittet 
in Meinem Namen, Er euch gebe. „hut nur allen 
Ruhm hinweg, ale hättet ihr Mich ermählet, fondern hängt 
Mir an, alfo daß ihr zuerft Mich laßt euch erwählen, da- 
mit nicht ihr, fondern Ich den Ruhm habe, daß Ich es 
euch verdient habe durch Mein Blut und Sterben.” L. 
Die Rede kehrt noch einmal zum Gleichniß vom Weinflod 
und den Reben zurüd. Gleichwie nicht erft die Neben und 
dann der Weinſtock da ift, jondern umgekehrt, fo haben nicht 
zuerft die Jünger den HErrn, fondern zuerfi hat der HErr 
fi) die Zünger zu Freunden erwählt, und das freie Gna⸗ 
dengefchen? Seiner Freundfchaft ift der &rund und Boden, 
auf welchem fie wachſen und gedeihen und bleibende Frucht 
bringen, als betende und erhörte Freunde des allezeit er- 
hörten Sohnes Gottes. Wie Alles, was Israel zu J% 
rael machte, gar allein auf ber freien, anfänglichen Erwäh— 
Iungsgnabe des „Gottes der Herrlichkeit" beruhete (Apoſtelg. 
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7, 2.), fo verhält es fi) auch mit Chriſto und der Ge 
meinde. Die Liebe zwifchen Ghrifto und den Seinen iſt 
nicht eine Liebe zwiſchen von vornherein gleichen Freunden, 
deren wechlelfeitiges Geben und Nehmen im Lieben und 
@eliebtwerden gleich urfprünglich ift; vielmehr verhält es 
fih fo, daß Chriſtus von Seinen Freunden’ nimmt, was 
Seine Liebe ihnen zuvorgegeben bat, denn fie haben Ihm 
Nichts zu geben, was fie nicht zuvor empfangen hätten (1 Joh. 
4, 10; 1 60r.4, 7.). Die Tochter Zion, die Freundin 
bes himmlifchen Salomo, bat all ihre Schöne und Wür- 
digkeit gar allein von dem Freunde, der fie fi) erwäh- 
let hat. Ihre Narde duftet das aus, was fie an Lieblich- 
keit eingefogen hat im Anblicke des Königs (Hohesl. 1,13.) 
„Hätteſt Du nicht zuerft an mich Dich gehangen: ich wäre 
Di nimmer fuchen gegangen!" Die ebenfo demüthigende 
als tröftliche Schriftlehre von dee Erwählung (lied nad 
Jeſ. 43, 21 ff.; Epheſ. 1, 4 ff.; Röm, 8, 28—30.) leuch⸗ 
tet recht hell in diefer Rede vom Weinftod und den Re 
ben, denn beiberlei Abirrung von der Wahrheit wird bier 
verwehrt: weber dürfen wir die Urfach der Geligfeit derer, 
welche ald Reben am WWeinftode bleiben, wo anders fuchen 
als in dem freien Erbarmen der göttlichen Liebe, noch die 
Urfach der Verwerfung der unfruchtbaren Reben wo anders 
als in ihrem Nichtbleiben am Weinftode, an welchem zu 
bleiben ihnen zugemuthet wird, weil fie es können in ber 
gnädig ihnen dargebotenen Kraft. Geſetzt hat die erwäh. 
ende Liebe des HErrn die Seinen, wie der Weinftod Re⸗ 
ben anſetzt, oder auch wie ber Weingärtner (mas Chriftus 
mit dem Vater zugleich ift, wie im Reinigen, V. 3, fo auch 
im Pflanzen) aus ber Wurzel des Weinftods erwachfene 
Rebenſenker einfeht in feinen Weinberg, baß fie „unter 
N 
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ſich wurzeln und über ſich Frucht tragen“ (Jeſ. 37, 81.). 
Hinzugeben, fi) ausgubreiten und zuzunehmen im fröh- 
lichen Wahsthum wie die lebensfrifchen Neben, und Frucht 
zu bringen, bie als ihre Frucht bleibe: bazu find bie 
Sreunde Jeſu Chriſti gefept; die Mpoftel, um Apoſtelfrucht, 
alle Chriſten insgemein, um Ghriftenfrucht zu bringen, bie 
ihnen bleibe auf die ewige Ernte (Sal 6, 8; Roͤm. 6, 22; 
1 %befj. 2, 19. 20.) und ihnen nachfolge in die ewige Ruhe 
(Dffenb. 14, 13.). Da aber werden die Seligen bie Krone 
ihrer Frucht eilend niederwerfen vor dem HErrn, in bef- 
fen Namen betend und arbeitend fie Bingingen, und 
werben bem Pater ewiglich danken für die herrliche Erhö- 
rung aller Bitten, die fie als Freunde Seines lieben Eoh- 
ned und vom heil. @eift gelehret je vor Seinen Thron ge- 
bracht haben. Willſt du Frucht bringen, fo betet 
Mangelt's dir an Amtsweisheit zu Amtsfrucht, fo bete, 
und fie wird bir gegeben werden (Jaf. 1, 5.); Alles, was 
dir mangelt, erbete, und halte die theuern Verheißungen, 
die hier Chriflus ung zufpricht, dem Vater vor. Dazu find 
fie fonberlih da. Das Gebet im Namen Jeſu — es kehrt 
in allen" drei Gapiteln biefer Abſchiedsreden wieder — ifl 
Anfang, Mittel und Ende deffen, was wir zu thun ba 
ben, ums umfern Beruf und Grwählung feft zu madhen 
(2 Betr. 1, 10.), denn aufs Empfangen find wir als Re- 
ben gänzlich gewiefen, und wer da bittet, der empfängt 
(Matth. 7,8). — Zum Schluß faßt der HErr noch ein⸗ 
mal alle Frucht, wozu Er Seine Steben gefegt bat, in das 
Eine zufammen: 

8.17. Dad gebiete Sch ench, daß ihr euch 
untereinander liebet. „Da befchließt Er das Wort 
und Gebot, fo Er ihnen hat vorgehalten, dadurch die Chri⸗ 
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ſtenheit fi) aneinander halten muß, wo fie foll bleiben, 
und welches das Wahrzeichen ift, daran man erfennt, welche 
recht gläubig oder Chriften find.” 2%. Unverſehrt und vol» 
kommen erhält die Bruberliebe die geſammten Reben des 
Ginen Weinftods: wo biefes Band (Col. 3, 14.) einen 
Riß kriegt, da wird Alles wurmſtichig und fällt dahin. 
Sn Seiner Liebe bleiben und alfo die Brüder lichen, 
Das helfe &r ung, fo werden wir weder „werflofe Gläubige, * 
noch „glaublofe Werfler* feyn, fondern wahrhaftige Freunde 
Zefu, rechte Reben an dem rechten Weinſiocke. 

Ja, HErr Jefu, das hilf uns! Siehe an das Werf 
Deiner Liebe in uns, daß Du gnädig uns rein und gerecht 
Baft gefprochen um Deines Blutes willen und haft uns 
zu Neben an Dir gemacht durdy die ‚heilige Taufe, und 
uns in Dir lebendig erhalten bisher durch Deinen Geift 
im Wort, durch Deinen Leib und Blut im Sacrament: 
o lieber HErr, bleiben, nur bleiben laß ung in Dir 
bis and Ende, auf dab Du in uns bleibeft, und wir alfo 
nimmermehr von Dir abgefchieden werden. Lehre uns je 
mehr und mehr in allen Dingen an uns felber gründlic 
verzagen, aber defta getrofter an Dir bangen ganz unver» 
rüdt und aus Dir, unferm Weinftod, allerlei göttliche Kraft 
ziehen, im &lauben an Dein Wort und im Gebet auf Dein 
Wort bin, damit Deine Macht in unfrer Ohnmacht fich 
herrlich erweife und wir viele Brüchte bringen durch Dich 
zur Ehre und Lobe Gottes, des himmlifchen Weingärtners. 
Wir wollen Dir gerne file halten, o HErr, wenn Du uns 
seinigeft und befchneibeft, denn Deine Zucht ifr ung ein 
tröftliches Zeichen, daß Du noch an ung arbeiteft, um uns 
zu bewahren vor dem Wbfchneiden und Wegwerfen. Ber 
ſchone uns, gnädiger Heiland, daß wir nicht in den Feuer- 
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ofen geworfen werden, wo die verdorreten Reben brennen 
müflen,; aber im Ofen bes Elends, wenn es ſeyn foll, 
mache uns auserwählt, und lehre uns in jedwedem Zeiben, 
aud) in Allem, womit die Welt und der Zeufel es fehr 
böje meinen, das feharfe Winzermeffer in der treuen Hand 
des Weingärtners erkennen, fo wollen wir ohne Erſchrecken 
und rühmen ber Trübfal, und Di preifen mit friebfa- 
men Früchten der Gerechtigkeit. Deine Liebe ſey unfers 
Lebens einiges Element! Berfihere uns Deiner Freund⸗ 
(haft, o großer Sünderfreund, aufs aflergemiffefte, daß 
wir von Dir geliebet, wie Du geliebet bift von dem emi- 
gen Bater, vollfommen uns freuen mögen an Dir, zur 
Freude Deines Jeſusherzens, und als Deine wahrhaftigen 
Freunde mit Liebesfreude thun, was Du ung gebietefl. Lie. 
ber HErr, Deinen Freunden follen ja Deine Gebote nicht 
ſchwer ſeyn, und Du haft Alles, was Du je geboten, in 
dies Eine gefaßt, daß wir die Brüder lieben follen, in 
weichen Du, den wir jet nicht fehen, uns fichtbar wirft: 
fo hilf uns doch, daß dies Eine von uns gefchehe, womit 
genug geichieht im Reiche der Liebe. Am Lieben, wie Du 
liebft, laß uns erkannt werden als Deine Jünger und dag 
Wahrzeichen unfrer Erwählung daran haben, daß wir fpre- 
hen dürfen: „Wir wiflen, daß wir aus dem Tode ins Le⸗ 
ben gefommen find, denn wir lieben Die Brüder,’ Ge- 
pflanzt in Deine Borhöfe, laß uns grünen und blühen, 
fruchtbar und frifch feyn, auf daß audy an und durch ung 
erfüllt werde Deine Berheißung: „&8 wird dennoch dazu 
fommen, daB Jakob murzeln und Israel blühen und grü- 
nen wird, daß fie den Erdboden mit Früchten erfüllen,’ 
und bereinft verpflanzt in das Reich Deiner Herrlichkeit, 
laß unfre Frucht uns heimbringen mit Freuden, daß fie 
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gefammelt werde mit der Frucht allee Deiner unverwelt. 
lichen Reben in Bündlein des Lebens und emiglich bleibe. 
HErr Bott, lieber Vater, folches bitten wir im Namen 
Deines lieben Sohnes, und glauben fefl, Du wirft e8 uns 
geben durch den Beiftand Deiner Kinder, den werthen bei« 
ligen Geiſt. Amen, 


Mel. Hreu did fehr. 

Edler Weinſtock, dem ich diene, 
Gib Doch Deinem Reben Saft, 
Daß ih in Dir wachs und grüne, 
Aus Dir ziehe meine Kraft. 

. Bring durch Deine Kraft in mir 
Eine rechte Kraft Herfür, 
Ach, laß mich mit Früchtebringen 
Nach des Vaters Segen ringen! 


27. 


Vom heiligen Kreuz. 
Gap. 15, 18—16, 4. 


D Heiliger Geift, erinnere uns an die Worte des SErrn 


Iefu, die wir jest leſen wollen, auf daß wir uns nidt | 


ärgern an dem Beichen der Ehriften, dem heiligen Kreuz. 
Amen. , 


Die Freunde und Jünger Sefu Chrifti haben zwei 
Wahrzeichen ihrer Breund - und Züngerfchaft: das erfte, daß 
fie fi) untereinander lieben, das zweite, daß fie 
von der Welt gehaßt werden. Vom erften redete 
der HErr im vorigen Abfchnitte, vom zweiten im gegen 
wärtigen. „Diefer Tert ift bunderttaufend @ulden werth, 
ja mit feinem Geld zu bezahlen, daß Er felbft uns das 
Urtheil fpricht, daß wir nicht von der Welt find, und Die 
das Wahrzeichen fey, daß fie uns haft. Das ift ein hoher 
Trotz und treffliher Troft, fo wir um Seinetwillen gehaßt 
werden, daß wir ſchon als von Ihm erwählt und von ber 
Welt abgefondert, geurtheilt und declarirt find.” 2. Gleich⸗ 
wie die Liebe Shrifti die Urfach der Brubderliebe ift, fo rührt 
der Haß ber Welt gegen die Chriften daher, baß biefelben 
bleiben in ber Liebe ihres HErrn. Denn fo wenig bie 
Belt diejenigen haſſen kann, die von der Welt find (Gap. 
7, 7.), ebenfo wenig kann fie diejenigen lieben, die aus 
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der Welt erwählte Freunde Zefu find. Die Jünger follten 
dies von nun an, da ber HErr Hinging, aufs ſchmerz⸗ 
lichſte erfahren. Aber euer Herz erfchrede nicht! Es muß 
alfo gehen und wird alſo gefchehen, fo Iange die Belt Welt 
unb die Ghriften Chriften bleiben, und fo lange Abels Art 
mit Gains Art eine Erde bewohnt. Was aber bie blinde 
Welt fluchend thut, das verkehrt Gott in lauter Gegen für 
Seine Kinder. Denn der Weingärtner reinigt die Reben 
Des Weinflocdis mittelft des Welthafles, aber Sr räumt ber 
Belt nicht ein, auch nur ein Reblein vom Weinßock zu 
reißen: haben fie den Weinſtock gehaſſet, und doch müflen 
ihn unvermwüftet laffen, ja ihm zum berrlidhen” Wachsſsthum 
helfen durch idren grimmigen Hab, fo werben auch die ge 
Bebten Steben wohl bleiben troß des graufamen Haſſens 
und Wüthens der Welt. Womit aber vergelten die Jünger 
Ghriftt den Haß der Welt? Eben damit, womit Chriſtus 
ihn vergolten hat: fie zeugen, unter dem Beiflande des, 
Praft feiner ewigen Gottheit unüberwindlichen Zeugengeiſtes 
von ber Liebe Gottes in Ghrifto zu der armen, verlorenen 
Belt und trachten danach, dur das Wort ihres Zeug 
niffes dem Heilande aus Feinden Freunde zu werben, ob 
fie auch in Diefem fchönen Jüngerberufe Bann und Tod er 
leiden müſſen. So geben fie bin und bringen Frucht. 
8.18.19. So euch die Welt haflet, fo wif- 
fet, daß fie Mich vor euch gebaflet bat. Wäret 
ihr von dev Welt, fo hätte die Welt das Ihre lieb; 
dieweil ihr aber nicht von ber Welt ſeyd, fondern 
Ih babe euch von der Welt erwählet, darum 
baflet euch die Well. Wenn nun kommt, was kom— 
men muß, daß bie Welt euch haffet, fo bedenket, mas 
ide wiffet, daß fi Mih vor euch gehaffet hat. 
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Ich bin die Liebe, und die Welt baflet Mich; Bleibet in 
Meiner Liebe, und wiffet, daß ber Haß der Welt Mich in 
euch meint. Weil die Welt geftraft wird von dem Lichte, 
das in Chriſto fie anleuchtet (Gap. 8, 20; 7, 7.), fo baf- 
fen Ihn die, weldye Welt bleiben und aus ihrer Argbeit 
fi nicht erlöfen laſſen wollen. Auf diefem Lichtwege, den 
bie Liebhaber der Finfterniß haſſen, folgen die Kinder bes 
Lichts dem wahrhaftigen Lichte nad, Die Feindfchaft der 
Welt bringt wahren Ghriften ihren Zufammenhang mit 
Chriſto, als der. Reben mit dem Weinftode, der Glieder mit 
dem Haupte, zu lebendigem Bemußtfeyn, und fo oft ihr 
ſchwaches Fleifh vor Schmach und Spott, Bann und Zob 
zurüdbebt, ruft es in ihnen: „Ein böfer Knecht, Der ſtill 
darf ftehn, wenn er ben Feldherrn flieht angehn!? Wo Ic 
bin, fpricht der HErr, da fol Mein Diener auch feyn (Gap. 
12, 26.). „Es fchäme fich das Glied eines bornengefrön- 
ten Hauptes, von ber Welt gehätfchelt zu werden! Es 
[häme fi der Soldat daheim ohne Wunden wohlzuleben, 
während der König im Lager verwundet ward! Es fchäme 
fi) der Diener, dem Haß der Welt fi) zu weigern, wäh. 
rend der HErr der Schande nicht achtete und das Kreuz 
erduldetel Gerhard. Wie unfer Zufammengefügtfeyn 
mit Chriſto, ebenfo auch unfer @efchiedenfeyn von ber. Welt 
wird durch den Haß der Welt bezeugt, denn. die felbftfüd)- 
tige Welt bat das Ihre lieb, „Wer meinen Heiland 
ſchmähet, der muß auch mich ſchmähen,“ fagte der Mär- 

tyrer Ignatius. DO, daß body bie fchmeichelhafte Gewo⸗ 

genheit der Welt alle weltförmigen Chriften aus dem Traume 

ihrer Glaͤubigkeit auffchrediel Das Ihre, bas Eigene 

bat Die Welt lieb: hat fie dich Lieb, jo erkennt fie in bir 

den Ihrigen und macht Anſpruch auf. dich als ihr Ei- 
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genthum; wenigſtens noch ein tüchtiges Stück Welt wit. 
tert die fcharffichtige Liebe der Welt in dir (1 Joh 4, 5.) 
— Laß did firafen und befhämen durch die Welt, wenn 
fie dich lieb hat, und fpeie aus, was fie an bir lieb hat; 
ruhe nicht, bis deine Er waͤhlung von der Welt duch 
die Liebe Deſſen, der nicht von der Welt ift (Cap. 8, 23.), 
von ber befremdeten Welt (1 Petr. 4,4.) dir befiegelt wird 
dem Spruche gemäß: „Darum baffet euch die Welt.’ 
Es ift nicht möglich, zugleich in der Liebe Chriſti bleiben 
und von ber Welt geliebt werden; denn die eigenfte Welt. 
art ift eben die Keindfchaft wider Chriſtum und Sein Reich. 
‚Unter einander find fie fonft Freunde wie Hunde und 
Kapen, aber in dem, das Chriſtum angeht, da haſſen fie 
Alle einmüthiglich." 2& Gehen wir nur recht auf den Grund, 
fo werden wir mit Schredten gewahr werden, daß was ber 
Welt an uns nicht mißfält, ber alten, Chriſto noch nicht 
bingegebenen Natur angehört (Jak. 4, 4). Werden wir 
aber gewürdigt, ale Chriſten den Haß der Welt zu 
erleiden (Apoftelg. 5, 41.), fo laßt uns nie vergefjen, daß 
wir weiland auch von der Welt waren (Tit. 3, 3; 1 Betr. 
4, 3.), Kinder des Zorns von Natur, gleihwie aud 
die Andern (Eph. 2, 3.); und nicht wir haben ung felbft 
der Welt entriffen, fondern der barmberzige Gott und Hei» 
land hat uns von der Welt erwählet, erlefen zu Sei. 
nem Gefchlecht: Das wird ung gelinde und janftmüthig, nie- 
drig und demüthig erhalten und vor der GSeelengefahr be- 
hüten, je auf unfer Kreuz den Ruhm zu übertragen, ber 
dem Kreuze Chriſti allein gebührt (Gal. 6, 14.). 

V. 20. Gedenket an das Wort, dad Ich euch 
gefagt habe: „Der Knecht iſt nicht größer, denn 
fein Herr.” Haben fie Mich verfolgt, fo werden 
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fie ench auch verfolgen; haben fie Mein Wort ge- 
Balten, fo werben fie eured auch Balten. Den Spruch, 
weldyer den Süngern niemals entfallen follte*), hatten fie 
bereitß Dreimal aus dem Munde des HErrn gehört (Luc. 
6, 40; Matth. 10, 24; Job. 18, 16.) Bei Matthäus 
ſteht dabei: Es ift dem Jünger genug, baß er fey wie 
fein Meifter, und ber Knecht wie fein Herr. Daraus ent« 
nehmen wir am deutlichſten den vollen, tröftlichen Sinn, 
weichen der Spruch im Zufammenhange bier hat. Nicht 
größer mögen die von ber Welt gehabten Knechte Chrifli 
feyn, als der HErr Chriſtus, den die Welt vor ihnen ge 
haßt bat, denn wie Niemand größere Liebe hat als Er, fo 
bat auch Niemand größere Geduld zu größerem Leiden; 
und es ift den SJüngern genug, mit Der ihrem Meifler wi- 
derfahrenen Echmad) geehrt und in der Gemeinſchaft Sei. 
ner *eiden auch Seiner Herrlichkeit theilbaftig zu werben 
(1 Betr. 4, 13. 14.). Der Schmerz der Berfolgung wird 
den Knechten des verfolgten HErrn nicht erjpart, und 
der Segen der Berfolgung wird ihnen nit verjagt: 
„Haben fieMich verfolgt, fo werden fie auch euch 
verfolgen,’ wenn ihr anders bfeibet in Wir und Ich 
in euch, fo daß die Welt Mich in euch vor fich fieht. 
Was verfolgt du Mich?" fragt deshalb Chriſtus bie 
Verfolger der Seinen (Apoftelg. 9, 4.). Es wird allezeit, 
fo lange die ftreitende Kirche währt, die Generalregel St. 
Pauli gelten: „Ale, die gottfelig leben wollen in Ghriflo 
Jeſu, müſſen Berfolgung leiden‘ (2 Tim. 3, 12), 
und wehe der Kirche, wo fie je den himmliſchen Charakter 





*) Clemens von Aler. erzählt, daß der Apoftel Petrus 
feinem Weibe, als fie zum Nichtplag geführt warb, nur bie 
zugerufen babe: „Gedenke, welches HEren du biſt!“ 
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der Berfolgten und Gehaßten einbüßt, che gebädt 
vor ihrer plößlich hervorbrechenden Herrlichkeit bie Welt zu 
ihren Süßen liegt (Jeſ. 60, 14.15.) Freilich, von Chriſto 
fchweigende, des Urhebers ihrer Srwählung ſich ſchaͤmende 
Chriſten würde die Welt wohl unverfolgt laſſen, vielleicht 
gar ihre „edle. Natur“ bewundern; aber die Zeugen, bie 
Dekenner des Worts von Chriſto find ihr unerträglich: 
„Haben fie Mein Wort gehalten” — die Zünger 
hatten es erlebt, wie trefflih die Welt des HErrn Wort 
zu balten wußte (Gap. 8,43.) — „fo werden fie aud 
eures halten.” Auf ben Beifall ber Mafle und auf 
Weltkraͤnze dürfen bie nicht rechnen, welde das Wort 
Shrifti, das thörichte Wort vom Kreuz, ohne Schminke 
menfchlicher Weisheit und ohne Fleifcheszärtlichkeit predigen, 
und Ale, welche anftatt des Abzeichens der Zünger Chrifti, 
des Kreuzes, Ehrenpokale bei der Welt davontragen, die 
find ſchon gerihtet.*) Was hoc ift unter den Menfchen, 
das ift ein Greuel vor Gott. 

B. 21. Aber folches. alles werden fie euch 
thun um Meines Namens willen, denn fie Fennen 
Den nicht, der Mich gefandt hat. Ein trübfalsvoller 
Lauf ftand den Jüngern bevor, und die ihnen gewiſſe Ber- 
folgung fonnte fie als etwas Seltfames befremben (1 Betr, 


4, 12.), weil fie ja ber Welt eine fröhliche Botſchaft zu 


bringen hatten in dem theuern Namen Jeſu Chriſti; aber 
nicht länger befremdlich war ihnen Alles, was ber Haß 


*), In dem prunkenden Anfange eines Ronge 3.2. erkannte 
jedes erleuchtete Auge zugleich fein Mägliches Ende. Die Welt 
fi wetterwendifch mit ihrer Gunſt: bald gefättigt von einem be- 
taufchenden Tranfe, wirft fie verächtlich das verbrauchte Trinkge⸗ 
füß weg, um nach einem andern zu bafchen,- 

Bibeift, at Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl, 58 


— 
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der Welt ihnen anthun follte, fobalb fie bedachten, Daß bie 
gottentfremdeien Weltmenſchen Den nit fennen, ber 
zur Grlöfung von der Obrigkeit des Fuͤrſten der Welt Sei⸗ 
nen Sohn in die Welt gefandt bat. Gie haben Ihn 
nicht gekannt (obwohl ihr Mund des rechten Gottes fi 
zühmte), als Ghriftus zu ihnen im Namen bes wahrhafti- 
gen Baters redete (Gap. 7, 28.); fie werden Ihn auch nit 
tennen, wenn in Chriſti Namen die Jünger rufen: Laſ⸗ 
jet euch verföhnen mit Gott! Aber dies Nicht⸗Kennen 
ift nicht etwa ein bemitleidenswerthes Uebel, ſondern es iſt 
verbaommliche Sünde. „Se feliger bie find, welche um bes 
Namens Jeſu willen folches alles leiden, defto unfeliger 
find die, welche um diefes Namens willen folches alles thun.* 
Auguftin. 

3.22, Wenn Ich nicht gefommen wäre, und 
hätte zu ihnen geredet, fo hätten fie Feine Sünde; 
nun aber können fie Nichts vorwenden, ihre Sünde 
zu entfchuldigen. Wäre ber Heiland nit gefommen, 
und hätte Er nicht Die Liebesurfach Seines Kommens in 
Seinem Worte leutfelig der Welt offenbart (Cap. 8, 26.), 
fo hätten die Sünder feine Sünde, db, 5. die Sünde 
nicht, welche alle übrige Sünde überaus fündig und unent- 
fehuldbar madt, Die Sünde, daß fie nicht glauben 
an Ihn (Gap. 16, 9.) Niemand jol in feinen Sünden 
fierben, ohne wer duch Unglauben bie im Namen Jeſu 
ihm angebotene Vergebung der Sünden von fich ftößt.*) 


*) Die angeborne Sündhaftigkeit macht uns wohl fehuldig 
vor Gott, mit Adams Sünde ift auch Adams Schuld das Erb⸗ 
theil der Kinder Adams (Röm. 3, 9. 19; 5, 12. 19.); aber 
Gott will nicht, daß die Verlornen verloren bleiben, die Ver- 
werflichen ewig verworfen und die Verdammlichen ewig verdammt 
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Vergl. Cap. 9,41. „Das ift erfi Die rehte Sünde, 
fo die anderen alle behält. Denn wo das Wort 
Shrifti angenommen würde, fo würden alle ihre Sünben 
vergeben und geſchenkt; weil fie es aber nicht wollen an« 
nehmen, fo wird eine Sünde baraus, die nicht zu vergeben 
if? & Im näcdften Verſtande trifft biefer Spruch das 
Bolt Israel, zu welchem als in Sein Eigenthum der Hei- 
land kam, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf; Doch es 
wirb fi) am jüngften Tage ausweilen, daß allen Völkern 
das Reich Gottes nahe gekommen ift, und daß unter allen 
Gwigverlorenen Niemand etwas vorwenden Fann, feine 
Sünde zu entfhuldigen. Bergl. Herrlichkeitsg. S. 246, 
Nichts vorwenden, fagt der HErr fehr nachdrüucklich. 
Es ift des Menfchen eigentliches Erbftüd (1 Mof. 3, 12.), 
Vorwand und Ausflucht zu fuchen, wenn er der Sünde ge- 
ziehen wird, und bie Schuld derſelben von fi) weg auf 
Gott zu ſchieben; aber der treue und gerechte Richter, der 
um die Ehre Seiner barmherzigen Liebe eifert, weiß bem 
Menfchen, der verloren gebt, nicht nur jede wirflihe Ent. 
ſchuldigung, fondern fogar jedweden Borwand abzu- 


ſchneiden, und die Stimme Jefu Chriſti: „Ich habe es 


bir gefagt!” wird im Gericht (Gap. 12,48.) den Veräch- 
tern des zu Allen bindurchgebrungenen Wortes des Lebens 
bas Geftändniß abzwingen: „Sa, wir haben nicht gewollt“ 
(vergl. Matth. 23, 37.). Und fchredlich ift es, in die Hände 
bes lebendigen Gottes zu fallen, deſſen in Chriſto ausge- 
ſtreckten Liebeshänden man fich gemeigert hat. 

3,23. Wer Mich haſſet, der haflet auch Mei- 
nen Bater. Außer in Ghrifto ift Fein Gott: wer Ghri- 
werden. Bergl. die treffliche Darlegung bei Thomafius, 
Chriſti Perſon und Werk, I. &. 267. 301. 
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ſtum haßt, der haft ben Ginigen Iebenbigen @ott, ben Be 
ter Zefu Chrifti, und was er fon zu. lieben vorgibt, if 
wicht Gott, fondern ein Goͤtze. Juſtin der Märtyrer fagt 
in feiner erſten Apologie (Bertheidigungsichrift): „Warum 
werben benn allein die Chriſten verfolgt, während alk 
anderen Völker und Bartbeien voller Freiheit in Ausübung 
ösrer Religionen genießen, felbft der unfinnigfken und un 
Ritlichſte? Das ift ein Kampf der gefallenen 
Meifter gegen Gott felbfi und die Wahrheit; 
und gerabe die Verfolgung, weit entfernt, baß fie den chrift- 
lichen Glauben verdunfeln oder verbächtigen ſollte, ift bie 
Hänzendfte Rechtfertigung deſſelben. Und fo ifi eg noch 
Beute. Ban haft Ghriftum und die Ghriften, weil man 
das Wetterleuchten der Emigkeit, des lebendigen, heiligen 
Gottes feuerflanmenden Blick nicht liebt, der aus jebem 
Shriftenauge in die Finſterniß der Welt bligt.*) Ilm ven 
Unglauben Israels in feiner ganzen unentfhuldbaren Arg⸗ 
beit aufzudedten, fteigert der HErr Seine Rede noch: 

B. 24. Hätte Ich nicht die Werke getban 
unter ihnen, die Fein Audrer getban bat, To hät⸗ 
ten fie Feine Sünde; nun aber haben fie zugleich 
geſehen und gebafit beide Mich und Meinen Vater. 
Des Vaters Wort, welches Chriſtus geredet, bat Er 


*) „Weil die Welt ihre Gericht ahnet, wenn fie uns fieht, 
darum haft fie uns fo fehr, und duldet eher Lichtfreunde, Juden 
unb Heiden als une. So fehrieb im July 1851 P. Diedrid 
an die bedrängten Lutherifchen Brüder in Baden. Der HEır 
gebe diefen Seinen Gebundenen Gnade, daß die Welt an ihnen 
verfpüre, was Zeugengeift fey, gleichwie fie gründlich zu er- 
fahren haben, was Welthaß ift. (Mit diefen Worten gedenken 
wir „der Gebundenen” Beute, nah fünf Jahren voller Trübfal 
aber auch voller Gnade, von Neuem: ber HErr fehe darein t) 
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Befräftigt mit bes Vaters Werken, die Er gethan (Gap. 
5, 46; 10, 37, 14, 10. 11.), mit Werken, in been Er 
offenbarte Seine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes 
vom Bater, und deren liebeerfüllte Heilandskraft dem Volle 
fo oft Tobpreifendes Bekenntniß entlodte (Gap. 7, 31; 9, 
82, Marc. 7, 37; Luc. 7, 16.). Aber die zum Lieben 
Gottes unluftige Welt bringt zufammen, was für empfäng» 
liche Seelen himmelweit von einander gefchieden il: fehen 
und haſſen! — Was follte der HErr doch mehr thum 
an Seinem Weinberge, das Er nicht gethan hätte an ihm 
(ef. 5, 4)? Die Jünger Tannten aus Grfahrung dem 
Nichts verfäumenden Liebesfleiß des Heilandes an Seinem 
Volke, und je entfeßlier ihnen jeßt Die Schuld derer er⸗ 
fehien, welche ſolche Liebe mit Hab vergalten, defto ängſtli⸗ 
her blickten fie wohl hinein in ihren zukünftigen Lauf, der 
in den Fußſtapfen ihres Meifters gehen und mitten unter 
Haß und Berfolgung der Welt dem Trofte der Zeugen nache 
trachten ſollte: „Sch bin rein von Aller Blut” (Mpoftelg. 
20, 26.). Aber euer Herz erſchrecke nicht! Nicht etwas 
Seltfames, worauf Bott nicht gefaßt wäre und Bedacht ge- 
nommen hätte, ift der Haß der Welt gegen Sein Reich; 
vielmehr müfjen auch bie Verfolger wider Willen ben Sohn 
Gottes ehren, indem fie erfüllen, was von Ihm gefchrie- 
ben flieht: 

8.25. Doch daß erfüllet würde der Spruch, 
in ihrem Gefeß geſchrieben: „Sie haſſen Mi 
ohne Urſach.“ In ihrem Gefeh (Geſetz nennt der HErr 
bie Schrift aus dem Munde der ruhmräthigen Juden), deß 
fie fi) rühmten in ihrer Blindheit (Gap. 5,45; vergl. auch 
8, 17.), ſtand ihr Urtheilsfpruch bereits gefchrieben. Der 
Spruch fteht zugleich Bf. 35, 19. und Pf. 69, 5. (vergl. 
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ah Bi. 109, 8.). Beide Pſalmen gebören zu denen, in 
welchen „bie Züge, die bei den einzelnen leidenden Gerech 
ten zerftreut vorlommen, in ein großes Marterbil® zu- 
fammengefaßt werben,“ und die eigentliche unter die⸗ 
fem Marterbilde dargeftellte Berfon ift in Chriſto erfchienen, 
denn in Ihm ift Der Gerechte vorhanden, aus deſſen Ge- 
vechtigfeitsfüle ber König David und alle Frommen des 
A 2. fiüdweife ſchoͤpften, und gegen Ihn hat deshalb ber 
Haß der Welt, von dem die leibenden Gerechten des AB. 
etwas vorfchmedten, bis auf die Hefen fich ergoſſen. Da- 
Ser wird namentlich Bf. 69. fo oft im N. T. als an Chriſto 
erfüllt angeführt (Gap. 2, 17. vergl mit Röm. 15, 3; 
Gap. 19, 28; Matih. 28, 38; 27, 34; Apoftelg. 1, 20; 
NRöm. 11, 9. 10.) In Chriſto, und nur in Ihm, Dürfen 
aud mir des Spruches uns annehmen: „Sie baffen 
Mich ohne Urſach.“ Das iſt der rechte Grund, auf 
welchem das „heilige Kreuz’ flehbt. lm Seines Namens 
willen gehaßt von der Welt, erfahren wir als Seines Kreu- 
zes Genoffen den Zroft, welchen die alte Kirche in dem 
Worte ausgefprochen hat: „An den Chriſten wirb der Name 
verdammt, nicht die Uebelthat.“ GKhriftum konnte Nie 
mand einer Sünde zeiben: ohne Urfach, nach des Lüg. 
ners Luft, haßte Ihn bie verlogene, gegen die Wahrheit fid 

verhärtende Welt (vergl. Cap. 8, 44 f. mit Pf. 69, 5: 

‚Meine Lügenfeinde find ftart"). Gündige Menfchen, 

welche Ghriftus Seine Freunde beißt, kann man freilich vie 
fer Sünden zeihen; aber nicht als Sünder, fondern als Be- 

gnadigte, nicht um deß willen, was fie gemein haben mit 

der Welt, fondern um de willen, was fie zu Ermählten 

aus der Welt macht, nicht mit, fondern ohne Lirfach wer- 

den fie gehaßt von der Well „Denn bie Welt ift keinem 
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Zafter, feiner Bosheit fo feind, ald dem Namen Ghriftt und 
Seinem Cpangelium. Um das Wort ift es alles zu thun, 
das maht ben Haß und Zorn; fonft würben fie beide, 
Ihm und uns, der Perfon halben. nicht fo feind und ge 
fährlih feyn. Nun wir aber Sein Wort predigen, müſſen 
wir nicht allein veradhtet ſeyn, fondern auch gehapt werben, 
und doch alfo, daß fie feine Urſach dazu haben, ſondern 
Dagegen große und viel, ja eitel Urfache uns zu lieben, zu 
bienen und zu.danfen. Darum ſchicke dich alfo drein,. wenn 
du foldyes fühlft und erfährf. Denn das ift des Teufels 
Treiben, daß er uns von Ghrifto reife, und unfers Fleiſches 
Act, daß es Sein nicht achtet, fondern dazu habt, welchen 
mir doch follten alle Ehre thun und auf den Händen tra⸗ 
gen, und unfers Herzens Troft und Freude an Ihm baben.* 
2. — Wenn diefe Vorausfagen des HErrn Jeſu vom Haß 
ber Welt gegen die Belenner Seines Namens fidh erfüllen, 
dann ft es Zeit, der Verheißung fich zu erinnern, daß im 
Bunde mit uns Schwachen ein allmächtiger Beiftand bie 
Sache Chriſti führen und gegen die Weltmacht fiegreich bes 
baupten fol. Beides, unerjchroden im HErrn und barm⸗ 
berzig gegen bie feindliche Welt, macht der Tröfter die Er⸗ 
bulder des Welthafles, die auserwählten Kreuzträger, indem 
& als Zeugengeift zu ihnen kommt. Im böchften 
Maße beburften die Apoftel diefes Beiftandes, und ihnen 
zunaͤchſt gilt der hohe Troft: 

B. 26. Wenn aber der Tröfter Tommen wird, 


welchen Ich euch fenden werde vom Bater, der 


Geift der Wahrheit, der vom Bater ausgehet, Der 
wird zeugen von Mir. IR Sr der eigentliche Zeuge, 
jo durften ja freilich die armen Sünger getroft feyn. Und 
der HErr legt dem iheuern Xröfler drei Eigenſchaften bei, 
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weiche ben erſchrockenen SJüngerberzen befonders koͤſtlich 
feyn (ober doch werden) mußten. Erſtens ſpricht Gr: 
Welchen Ich euch fenden werde vom Vater.“ BVorhin 
(Sap. 14, 26.) hieß es: „Wehhhen Mein Bater fenden 
wird in MeinemfRamen,’ als buch Mid; misgemittelk 
und ausgebeten. Aber nicht allein hoheprieſterlich, ſondern 
auch koͤniglich ift der erhoͤhete Menfchenfohn bei der Sen- 
bung be& heiligen Geiftes in die Herzen Seiner Gläubigen 
thätig: Er fendet den Tröfler vom Vater, melcher bem 
Sohne gegeben bat den Geiſt des Lebens zu haben in ſich 
felbft (Gap. 5, 26; Apoſtelg. 2, 83.) Welch ein treuer 
Troͤſter, welch ein leuifeliger Herzensfreund muß nun der 
Geſandte bes Heilands ſeyn! Zweitens wiederholt der 
HErr ben fhönen Namen bes Tröflers: der Geiſt der 
Wahrbeit (Gap. 14, 17.), und verſpricht damit den 
Züngern diefelbe heilige Rüftung, in welcher Er ſelbſt dem 
Haß bes Lügners und feiner Kinder ſiegreich begeguet ifk 
(Gap. 8, 46.). In die Wahrheit, die Ghriftus jelbft im 
Weſen ift (Gap. 14, 6.), wird der Geift ber Wahrheit 
Chriſti Jünger leiten (Gap. 16, 13.), und in dieſer feiten 
Burg werben fie beichirmt ſeyn vor den Pfeilen des Böfe- 
wichts. Drittens endlich lodt der HErr die Jünger zum 
fröhlichen Vertrauen auf die wahrhaftige Gottheit des 
Beiftes dee Wahrheit, den als Tröfler Er ihnen fenden will 
vom Vater, indem Gr binzufügt: „Der vom Bater 
ausgehet“ Den trofireichen Berfiand dieſer Worte drückt 
das Trinitatislied des alten Geſenius jhön aus, indem " 
e8 fingt: „D beilger Geift, du werthe Kron, Erleuchter unf- 
rer Sinnen, Dee Du vom Bater und dem Sohn ausgeheft 
ohn Beginnen: Du bift allmächtig und ohn End, der 
Bater und der Sohn Dich fendt, im Glauben uns zu lei» 
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ten.” Dem Lelten und Zeugen des heiligen @eiltes darf 
man fonder Zweifel trauen, denn Er zeugt, fammt dem 
eingebornen Sohne, was Gr gejehen hat (Cap. 8, 11). 
Sleichwie der HErr Chriftus der treue Berfündiger ber Ge⸗ 
heimniſſe Gottes darum ift, weil Er als eingeborner Sohn 
in bes Vaters Schooße Sein ewiges Bleiben hat (Gap. 1, 
18.): fo ift der heilige Geiſt Darum der glaubwärbige Zeuge 
himmliſcher Dinge, weil @ vom Bater ausgehet. 
Der Strahl, welcher von der Sonne ausgeht, ift fonnen- 
haft, und der Strom ift mit dem Duell, von dem er au 
geht, defielben Waflers: fo ift auch ber heilige @eift deſſel⸗ 
ben Weſens mit dem Pater, von meldhem Er ausgeht, 
d. 5. Er iſt wahrhaftiger Gott, und als ſolcher tüchtig bie 
Ihm ewig bewußten Tiefen ber Gottheit zu offenbaren (1 Gor., 
2, 11.) Wenn &r aber als Tröfter fommt, zeugt Er, zur 
Strafe der Ehriftum haffenden Welt, von Chriſto: „Der 
wird zeugen von Mir." Zeugend vom Sohne verflärt 
Er den Namen des Vaters in den Herzen ber Gläubigen, 
und ermweift fih alfo als des Vaters und des Sohnes emt- 
ger Geift, deffen Wefen weil vom Bater, darum au 
vom Sohne ausgehet. Das dem perfänlichen Gottesgeifte 
in unferm Spruche beigelegte Ausgehen vom Vater fchließt 
Sein Ausgehen vom Sohne nicht aus, fondern vielmehr 
ein (denn „Alles, was der Pater hat, bas if Mein,* 
fpriht Chriſtus, Gap. 16, 15.), gleichwie deffen Sendung 
vom Sohne Seine Sendung vom Vater einfchließt. Die 
griechiſche Kirche hat (in vermeintlicher Schrifttreue) übel 
baran gethan, daß fie des Vaters und bes Sohnes mejent- 
liche Einheit im ewigen Auslafien Ihres lebendigen Odems 
angetaftet und biefen Odem Dem entzogen hat, ber die Jün« 
ger anblies und ſprach: Rehmet bin den heiligen Geiſt (Kap, 
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alle Chriften des Spruches fi) annehmen: Ihr follet 
auch zeugen;" doch das daneben flehende, den Apoftein 
allein geftende Wort: „venn ihr ſeyd von Anfang 
betMir gemefen," weiſt Ale, die durch ber Mpoftel Wort 
an Ehriftum glauben (Gap. 17, 20.), zu biefem apoftolifchen 
Worte als zu ber Vrunnenftube aller Wahrheit hin, aus 
welcher fie zu fchöpfen haben, was fie hinwieberum ans- 
firömen follen (vergl. befonders die dringenden Ermahnun⸗ 
gen, zu bleiben in der heilfamen apoftofifchen Lehre, womit 
die Briefe Johannis und bie des Apoſtels Paulus an Tim. 
und it. den Irrlehrern zu miderfiehen gebieten). Dem 
heil. Paulus warb durch die außerordentliche Weife feiner 
Belehrung und während feines dreijährigen Aufenthalts im 
wüften Arabien und in Damasfus (Gal. I, 17.) durch un- 
mittelbare Unterweiſung vom HErrn der Mangel erjebt,*) 
daß er während der drei Lehrjahre der Apoſtel nicht wie 
diefe „von Anfang bei Ihm geweſen,“ fo dab auch er zu 
einem „Zeugen deß, das er gelehen und gehöret” verorbnet 
ward (Mpoftelg. 22, 15. und 26, 16.), und er behauptet 
nachdrücklich, den auferftandenen HErrn ebenfo wie die an- 
dern Mpoftel gefehen zu haben (1 Cor. 15,8.) Weit ent- 
fernt alfo, daß bas Erempel des Apofiels Paulus erwa das 
apoftolifche Erforderniß der Obren- und YAugenzeugenfchaft 
wankend machen follte, beftätigt es dafjelbe vielmehr; und 
wenn wir auch nur dieſen einzigen Spruch Joh. 15, 
27. gegen die aflerneueften Schwarmgeifter, die Jrpingia- 


°) So ins Einzelne erftrediie fich diefe Unterweiſung, daB 
er felbft Die Gefchichte der Einſetzung des heiligen Abenbmahls 
fammt den Teftamentsworten nicht durch Menfchen, fondern vom 
HEren empfangen hat (1 Cor. 11, 23.). 
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‚ner ,*) aufzuweiſen hälten, jo würde er hinreichen, um ihr 
Apoſtelamt als Menfchenfündlein aufzudecken. Sie fühlen Die 
‚Schäden der Chriſtenheit, und durch ihre Sehnſucht nach 
deren Heilung, vor Allem duch ihr brünftiges Berkangen 
nach der Zukunft des HErrn befchämen fie Viele, aber bie 
Arzeney, welche fie reichen, hat der Arzt in ber Höhe nicht 
verfchrieben, bas „ct, womit fie allen „Schatten? zu 
vertreiben verbeißen, ift ein Srrlicht, welches den Weg 
der Braut dem Bräutigam emigegen nicht Helle macht. 
Gottlob, es iſt Salbe in Gilead, und ber Arzt ift da: wir 
brauchen Ihn nicht von England berüber zu holen. Blei⸗ 
ben wollen wir bei den rechten, alten Apofteln und ihrem 
untrüglichen Worte, bis wie ihre Namen leſen werden auf 
den Gründen bes neuen Jerufalems (Offenb. 21, 14.), fo 
wird ber heilige Geift Zeugen aus uns machen, die es bis 
zum Schwören wiffen, daß Jeſus Chriftus in die Welt ge- 
kommen ift, die Sünder felig zu machen. Möchte doc 
unfer Belenntniß lauten, wie das Bekenntniß bes Pfalm- 
fängers, mit dem wir in biefen Bibelftunden fo gerne re 
den, Woltersdorf's: „In meines Herzens Grunde 
ſchriebss Gottes Geiſt hinein, der kann auch diefe Stunde 
mein treuer Zeuge ſeyn. Es ift kein Heuchelweien, fein 


*) Welche bermalen recht eigentlih den (HErr Gott fpie- 
lenden) Enthuſiasmus uns vor Augen ftellen, von welchem bie 
Schmalfaldifchen Artikel (IH. 8.) fagen, er ftede in Adam unb 
feinen Kindern, von Anfang bie zum Gnde ber Welt, von bem 
alten Drachen in fie geftiftet und gegiftet,, und fen allerlei Kege. 
tei Urſprung, Kraft und Macht. „Darum follen und müffen 
wir Darauf beharren, daß Gott nicht will mit uns Menfchen han- 
bein, denn durch Sein äußerlich Wort und Sacrament. Alles 
aber, was ohne folh Wort und Sacrament vom 
Geiſt gerühmet wird, Das iſt der Teufel.“ 
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Göben zu Ehren haben bie Heiden Zaufenbe von Chriſten 
wie Schladhtfchafe getöbtet, und m die Fußſtapfen ber Ju 
den, die ihren Haß gegen ben wahren Gott, den Date 
Jeſu Chriſti, in die Geſtalt heiligen Cifers verkleibeten, if 
die römifche Kicche getreten, um dem Ghorführer ber crik 
fihen Märtyrer, dem. heiligen Stephanus, viele Genofien 
zugugefellen. Als die beiden Zünglinge Heinrich Voet 
und Johann &jch zu Brüflel um des Evangelii willen den 
Flammentod erduldeten, fang Luther: „Die Aſchen wil 
niet laffen ab, fie ftäubt in allen Landen. Hie hilft kin 
Bach, Loch, Grub noch Grab: fie macht den Feind zu Schar 
ben. Die er im 2eben durch den Mord zu fehrveigen hal 
gebrungen, bie muß er tobt an allem Ort mit aller Stim 
und Zungen gar fröhli laflen fingen. — Was if es 
denn eigentlih, das ber Welt die Chriften unleidlich un 
zum Tode verhaßt macht? Die heibnifchen Römer ftellten 
Die Bilder aller möglichen Bößen friedlich nebeneinander au), 
nur ben Gott ber Chriften verfolgten fie mit euer und 
Schwert, die heutige Welt läßt alle möglichen Religions 
partheien ruhig gewähren, nur die Kirche der Zeugen il 
ihr unerträglih. Es kann nicht anders feyn. Die Kirche 
zeugt von dem Heile, das in Chriſto ifl, und ftraft Lügen 
Alles, was in einem andern Namen Geligkeit verfpridt: 
fie kann nicht gelitten werden von der Welt, weil fie die 
Belt nicht unbeflegt leiden kann,“) fondern (nach der Zeil 

*) Em Zeuge aus einer Zeit, wo das Zeugen theuer wat, 
Iegt der Welt den Heim an die Frommen in den Mund: „Ri 
Zeufeln Lebt fih's wohl vergnügt, nur ihr feyd niemals 
gu ertragen: euch muß man fliehen oder jagen, weil euern 
Hochmuth Nichts genügt.” Und in der That, wer den Bollmadı- 
geber der Chriften nicht erfennt, ber muß fle unerträglich hod- 
müthig finden. 
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ihres Hrn, ef. 62, 1.) in himmliſcher Intoleranz be 
tennt: ‚Es kann nicht Ruhe werben, bis Jeſu Liebe fliegt, 
und biefer Kreis ber Erden zu Seinen Füßen liegt.” — 
Die Berfolger der Ghriften ſchmücken ihren aus Unglauben 
gebornen Haß auf mancherlei Weife; aber der HErr entdeckt 
die wirkliche Quelle deſſelben: 
8. 3. Und folches werden fie darum thun, 
daß fie weder Meinen Vater noch Mich erkennen. 
„Gegen fo viele falfchen Borwände, mweldye die Welt zu 
ihrem gröbern oder fubtilern Haß zu haben vorgibt, ftellt 
der HErr Jeſus Immer die wahrſten und vornehmften ins 
Licht, damit man fich keine vergebliche Mühe gebe, mit al- 
lerlei Künften dem Haß der Welt auszuweichen“ Rie 
ger. Diefer Spruch weift zugleich den vom Welthaß ver- 
folgten Chriſten die rechte Herzensftelung ſowohl zu @ott 
wie zu den Berfolgern an. Zu Gott fey unfre Seele 
file und preife Seine Gnade, nad) welder Er fo innig 
mit uns fich verbindet, Daß wer un 8 verfolgt, Ihn nicht 
erkannt bat; ben Berfolgern aber fen unfer Herz in erbar- 
mender 2iebe zugewandt, in ber Liebe, welche an ihnen 
haft, was fie zu Verfolgen macht, und ihnen gönnt und 
erbittet, was zu Nachfolgern fie machen kann. „Sie wife 
fen nicht, mas fie thun“ — dies milde Wort wollen wir 
dem gefreuzigten Heilande nachfprechen, und von dem Manne, 
der, ehe die Schuppen ihm von den Augen fielen, felbft 
die Gemeinde Gottes verfolgte, wollen wir bie Geduld und 
Eindigkeit lernen, bie den Spruch führt: „Man fehilt ung, 
fo fegnen wir, man verfolgt uns, fo dulden wir es; man 
läftert uns, fo flehen wir* (1 Gor. 4, 12.). 
8. 4, Aber folches Habe Ich zu euch geredet, 
anf daB, wenn die Zeit kommen wird, ihr daran 
Bibeif. 4at Bd. Ev. Sohannis, Ste Aufl. 54 
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gebentet, daß Ich ed euch geſagt Habe, Geldes 
aber babe Ich euch Yon Anfang nicht gefagt, denn 
Ich war bei nd. Ich Habe es euch gefagt!* 
Bie Luc. 10, 8. das: „Ich fende euch!” den Laͤmmern 
ſicheres Geleit mitten unter die Wölfe gibt, fo liegt bier 
in dem Ich, Ic, euer Heiland und Herzog, ein kraͤftiges: 
Euer Herz erfchrede nicht!“ Der Xröfter frifche nur alle- 
zeit in unferm Gedachtniß das Wort des HErrn HErrn 
auf, wenn wir uns leiden müflen, fo werden wir getroft 
feyn und von ben ber Kirche Gottes verorbneten Leiden 
ohne Unrube und Aergerniß unfern Antheil tragen. Das 
Bewahren des Wortes Seiner Geduld bringet uns burch. 
„zaflet uns flels eingeben? ſeyn, wer ſolches uns zuvor» 
gefagt hat. So füß und lieblich iſt der Name Jeſu, daß 
das Gedaͤchtniß deffelben aller Verfolgung Bitterleit ver- 
treibt. Denn mit Diefem Namen zugleich werden und zu 
Gemüthe geführt alle Wohlihaten, die Chriftus mit freige- 
Bigfter Hand an ung gewendet hat: Sein eigner Vorgang, 
ba Gr mit uns ein und daſſelbe Loos in biefer Welt hat 
iheilen wollen, Sein Gebot, daß wir unfre Seelen faflen 
foßen in Geduld; Seine Verheißungen, daß Er in der An- 
fechtung uns zur Seite ftehen und fie ein erträgliches Ende 
gewinnen laffen will; vor Allem aber die Gerechtigkeit un- 
ſrer Sache, weil wir um bes Namens Ghrifti willen ſolches 
alles zu leiden Haben." Gerhard. DO, es ift Föftlich zu 
wiſſen, daß die Friedfertigen mit der Welt keinen Frieden 
haben fönnen, fondern mit ihr in Kampf und Streit 
ſtehen müffen! Eben dies, die Nothwendigkeit 
der Verfolgung, hatte der HErr den Züngern von An- 
fang nicht gefagt. Wohl hatte Er ihnen bereits in 
ber Bergpredigt (Matih. 5, 10 ff.) und nachher öfter vor 
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bergefagt, daß fie um des Evangelii willen Verfolgung zus 
erleiden haben würden; aber erft jebt in biefer Abſchieds⸗ 
rede det Gr die Urſach des Haſſes ber gottentfremdeten 
Welt gegen Seine Perſon und die Belenner Seines Ras 
mens völlig auf, indem Er zugleid) den von der Welt ge 
haßten Seinen den Beiftand verheißt, der von nun an das 
ihnen gewähren ſollte, was bisher Seine fichtbare. Gegen⸗ 
wart ihnen zuwendete. So lange Jefus bei. den Seinen 
war, breitete Er ſchirmende Fluͤgel über fie (Gap. 17,12; 
Luc. 22, 85.), und der Haß der Welt entlub ſich ganz 
über Ihn (wie Er ſpricht: „Suchet ihr denn Mid, fo laſ⸗ 
fet diefe gehen,” Gap. 18, 8.). Wie ein Regenſchirm deckte 
der HErr die Seinen; Haß regnen muß es nun befländig . 
in ber Welt, und als der (fichtbare) Schirm hinweg war, 
wurben bie Shriften beregnet. Bon dem an, daß ber HErr 
Chriftus auf den Stuhl Seiner Majeftät im Himmel fi 
gefebt hat, ſucht die alte Schlange die verwundbare Ferſe 
bes erhöheten Menfchenfohnes in Seinen @liedern auf Er⸗ 
den, und es war Noth, daß die Jünger zugerüftet wurden _ 
zum Sühlen und Erleiden des Schlangenftihe. Die Braut. 
zeit, während welcher fchon das Geſetz Befreiung vom Kriegs- 
bienfte bemilligte (5 Mof. 20, 7.), ging jet den Jüngern 
zu Ende: der Bräutigam wurde von ihnen genommen 
(Matth. 9, 15.), und die Zeit bes Streitens und Leidens 
begann. Aufgleihem Wege, aus HochzeitSwonne in Kriegs. 
ängfte, pflegt der HErr alle Seine rechten Jünger zu füh- 
ren, und felig find die, welche an folcher Führung ſich nicht 
ärgern. 

Herr Jeſu, gib uns Gnade, daß wir uns in Di 
und in jede Zeit, die wir in Deiner Nachfolge erleben, 
recht ſchicken und in guter und böfer Zeit als Deine rech⸗ 
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ten Yünger uns begeigen. Hafſet uns bie Welt, fo Ic} 
uns bes Troſtes genießen, baß fie ohne Urſach uns haſſe 
wie fie Dich vor uns gehaffet hat, und Alles, was ber 
Weit Verfolgung an Leiden uns zufügt, das lehre uns er 
tennen als beiliges Kreuz, als die Dornen der heiligen 
Nofe, Deiner. Kirde, die Du Dir von der Welt erwähle 
haſt; Ichre uns es hinnehmen al das Zeichen Deine 
Ghriften von oben ber, ohne Zorn und Rachfucht gegen 
unire Feinde, aber mit Dankfagung und Freude vor Dir, 
ber Du bie haffende Welt zwingſt, uns zu Diener, indem 
fie das Seugniß uns ausflellen muß, daß wir nicht mehr 
von ihr find, Bewahre uns gnädig vor Berleugnung 
daß wir nimmer ber Welt uns gleichfiellen, und fie bei 
Ihren Nichts an uns finde, was fie lieb haben Lönnte 
Ehe wir follten zu ihnen fallen, müffen fie eber zu uns 
fallen! Mache neu im Munde Deiner Gtreiter das Gebe 
Davids: „Hlrr, hadere mit meinen Haberern, fireite wi 
ber meine Beftreiter 1° daß rühmen mäffen und fich freuen, 
Die Deiner Gemeinde gönnen, baß fie Recht behalte. Zu 
folder Freudigkeit, HErr Jeſu, ſtärke unfre Herzen, und 
fende uns ben Zröfter, den heiligen @eift, daß Er von Dir 
in uns zeuge und das apoflolifche Wort in uns zu kraͤſ⸗ 
iger Wirfung bringe, damit wir, überzeugt und göttlid 
gewiß unferer Seligfeit, auch zeugen können von dem % 
ben in Deinem Namen. Wenn dann die Welt, Die ben 
Schein der Kirche annimmt, Deine Zeugen in den Bann 
thut ober gar Leib und Leben ihnen will nehmen, weil fie 
weder Deinen Bater, noch Dich in Deinen Gliedern erfen- 
net, fo laß den Geiſt, ber vom Bater ausgehet, in väter 
Eicher Kraft mächtig fehn in ben Schwarhen, und Dein 
Wort wache auf in ihrem Gedaͤchtniß — hafl Du, treuer 





Cap. 15, 1816, 4. (Schluß.) 853 


Heiland, folches alles uns zuvorgefagt, wie follten wir aus 
Deiner Hand e8 nicht getroft und ftill dahinnehmen? Laß 
uns nur über allem Erben. Streit und Leid den ewigru- 
higen Himmel offen fehen, und behalte denen ihre Sünde 
nicht, bie uns verfolgen, ohne zu wiffen, mas fie thun. 
D HErr, gönne uns auf Erden die bimmlifche Freude, 
frohloden zu dürfen über die Wunder Deiner Barmherzig- 
keit, daß Du graufame Verfolger in liebeglühende Zeugen 
umzuwandeln vermagft. Erwecke Deine Macht, Du großer 
Siegesheld, und laß uns fchauen Deine Ehrel Amen. 


Eigne Melodie, 

Löwen, laßt euch wieberfinden, 
Wie im erften Chriſtenthum, 
Die Nichts konnte überwinden: 
Seht nur an ihr Martertbum! 
Wie in Lieb fie glühen, 
Wie fie Feuer fprüben, 
Daß fih vor der Sterbensluft 
Selbſt der Satan fürchten mußt. 


* 


W. 


Das doppelte Amt des Troͤſters. 
Gap. 16, 5—15. 


Berkündige uns, o heiliger Geift, was Du nimmſt vom 

Bater und vom Bohne, und verfläre dur Dein Strafen 

und Lehren den Namen Jefu in unfern Herzen zur Ehre 
Gottes des Baterd. Amen. 


‚IH war bei eudh" — dies Wort des fcheiden- 
den HErrn batte den Jüngern Die Nähe des Abſchieds 
aufs fehmerzlichfte fühlbar gemacht, und ganz hingenommen 
von Traurigkeit ſchaueten fie nicht hindurch in den freu 
denreichen Hingang Deffen, den fie doch lieb hatten (Gap. 
14, 28.); ja, fie dachten überhaupt nicht an die himm⸗ 
liſche Stätte, wohin Gr ging, fondern nur an bie irbifcke, 
welche Er verließ: und da trauerten fie wie Waiſen, 
bie fi nicht wollen tröften laſſen. Darum bricht der 
liebe HErr Seine Rebe noch nicht -ab, fondern fährt fort, 
das Troſtwort: „&uer Herz erichrede nicht!” ihnen auf 
zulegen. Er ſieht wohl, daß ihre Bekuͤmmerniß ben füßen 
Namen Tröfter noch nicht gefaßt und ins Herz eingelaf- 
fen bat; fo will Er denn biefen Namen recht tief ihnen 
einprägen, und indem Gr fie von dem Schmerze über Eei- 
nen Weggang zur Freude an der köſtlichen Frucht Sei⸗ 
nes Hingangs leitet, befchreibt Er des Troͤſters Amt und 
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Wert, erfilih an dee Welt und zweitens an der Gemeinde 
der Gläubigen. Beides, des Tröfters Straf. und Lehr. 
amt, ift für die Zeugen Chriſti ein Brunnen bimmlifchen 
Segens. Sie find es ja, durch beren Mund ber heilige 
Geiſt die Welt firaft, um aus der Welt zur Jüngergemeinbe 
au fammeln, was fich ftrafen laſſen will; und zu biefem 
‚herrlichen Zeugenberufe follen fie tüchtig gemacht werben 
durch denjelbigen Tröfter, ben @eift ber Wahrheit, welcher 
kommt um fie in die ganze, volle Wahrheit zu leiten und 
Sefum Chriftum, der die Wahrheit ift, in ihnen zu verklä- 
ren. Begnadigte, gerechifertigte, dem Gericht entflohene 
Sünder: das find die Werkzeuge bes Tröfters, durch welche 
Er die Welt firaft um bie Sünde, um bie Gerechtigkeit und 
um das Gericht. Wahrlich, es ift uns gut, Daß Jeſus hin⸗ 
gebt, um diefen* Tröfter zu fenden aus dem Schoobe des 
Vaters in eine verföhnte Welt! 

8. 5. 6. Nun aber gebe Ich hin zu Dem, 
der Mid gefandt Hat; und Niemand unter euch 
fraͤget Mih: Wo geheſt Du Hin? Sondern bie- 
weil Ich ſolches zu euch geredet babe, ift euer 
Herz voll Trauernd geworben. Vorhin hatte Thomas 
allerdings gefragt (Gap. 14, 5.), auch Petrus ſchon früher 
(Gap. 13, 36.); aber das war fein Fragen geweſen, mel- 
ches dem HErrn wohllaute. Jetzt, nachdem Gr von 
Seinem Hingange fo tröftlih zu ihnen geredet und nun 
eben den Weg zum Bater, defien Werk auf Erben vollen- 
bend, antreten will — jebt bleiben fie alle lumm! Was 
Er zu ihnen geredet, bat ihnen den Mund nicht geöffnet, 
fondern verfchloffen, denn nicht freudige Begier, ben Segen 
Seines Hingangs zu erforfchen, ſondern eitel Traurigkeit 
über Seinen Weggang erfüllte ihr erfchrodenes Herz. Das 
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that bem HErrn weh. Seine Liebe bat es fo gern, daß 
man Ihn fragt, und Er antwortet fo bereitwillig allen 
iernbegierigen Seelen. Laßt uns body ber Traurigkeit nie 
einräumen, baß fie gar unfer Herz einnehme und daraus 
ſelbſt bie Frage verbränge: HErr, wo geheft Du bin? Wo 
geheft Du mit mir bin? Was will Du, daß ich im 
biefer Trübfal von Dir nehmen und Dir geben fol? Weiſe 
mir, HErr, Deinen Weg, daß ich wandle in Deiner Wahr⸗ 
het! „Wie e8 ber Predigt des HEren von Seinem Hin- 
gange bei ben Jüngern ging, fo pflegt es den Prebigien 
vom Segen des Kreuzes bei Bielen zu gehen. Sie weinen, 
weil das Kreuz fie fchmerzt; aber fie überhören die gött. 
Hcher Trofigründe und laffen fich nicht zu der Frage er- 
weder, wozu das Kreuz ihnen gut fey.” Gerhard. Doch 
ob wir zum Fragen zu hergensträge wäreh, will Jefus ben- 
noch antworten; wie Er hier ungefragt ben Jüngern mit 
freundlicher Antwort begegnet: 

8. 7. Uber Ich fage euch die Wahrheit: Es 
it euch aut, daB Ich weggehe. Denn fo Ich nicht 
weggebe, kommt der Tröfter nicht zu euch; fo Ich 
aber hingehe, werde Ich Ihn zu euch fenden. „Da- 
rum kommt Gr felbft zuvor, ehe fie anfangen zu fragen, 
mit der Antwort auf ihre Gedanken: Ach nein, nicht alfo, 
leben Jünger, gedenkt nicht, wie wehe es euch natürlich 
thut, dab Ich von euch feheide, fondern denkt, wie gut es 
euch if. Laßt uns doch ein wenig von ber Sache reben, 
was Jh damit meine, Hier folt ihr fragen und euch be- 
fümmern, warum Ich binweggehe und wozu es euch 
dient.“ L. Die Wahrheit fagte ihnen der HErr; 
durch ihre traurigen Gedanken wurde ihnen ja die Wahr- 
beit verbedt, und das Wort des HErrn mußte fie bervor- 
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holen. So läßt das theure Wort Gottes Allem, was unfte 
Verzagtheit (oder unfer Trob) fälflich fagt, die bündige 
Widerlegung angebeihen: „Sch aber fage euch bie 
Wahrheit,” und wohl uns, wenn wir nicht unfern trüg- 
lichen Gedanken, fondern Gottes untrüglichem Worte trauen. 
Die Wahrheit, welche der HErr den betrübten Jüngern 
zu fagen bat, lautet: „Es ift euch gut, daß Ich hin- 
weggehe.“ Erſt als es den Seinen gut war, ging Er 
hinweg; nicht eher erhielt die Finfterniß Macht, und auch 
nun warb nur eine Stunde ihr eingeräumt, auf welche 
bald das hefle Licht folgte Die zwiefache Ausdrucksweiſe: 
weggeben und hingehen, welcher der HErr ſich bedient, 
feßt die Hellfamfeit Seines Dabingangs in Betracht des 
Xröfters, der zu uns fommen fol, in klares Licht.*) Ginge 
JZeſus nit hinweg, fo würde der Tröfter nicht zu une 
tommen: bätten wir, wie bisher die Jünger, den Heiland 
bei uns in der fichtbaren @eflalt Seiner angenommenen 
Schwachheit, fo würben wir der Kraft des Tröflers zu 
himmliſchem Leben und emiger GSeligkeit aus dem Glauben 
nicht theilhaftig werden. Wie Yuguftin die Worte des 
HErrn umfchreibt: „Es ift euch gut, daß diefe Knechtsge⸗ 
falt vor euch binweggenommen werde. Zwar als das 
fleifchgewordene Wort werde Ich auch ferner noch unter 
eudy wohnen; aber nicht mehr nach dem Fleifh will Ich 
von euch geliebet fehn (vergl. Kap. 20, 17. und 2 Cor 
b, 16.), und ihr Dürfet nicht, mit dieſer Milch zufrieden, 
immer Kinder bleiben wollen. Wo Ich euch dieſe zarte 
Speiſe, womit Ich bisher euch genährt Habe, nicht entzöge, 


*) Luther bat jebesmal: bingeben überfegt. Im Grie⸗ 
chiſchen aber ift das allgemeine hypagein (dahingehen) in 
spelihein (weggehen) und poreuthaenasi (hingehen) zerlegt. 
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fo würdet ihr nie Hunger empfinden nach der kräftigeren; 
bleibet ihr fleifhlid am Fleiſche hangen, fo könnet ik 
nicht empfänglich werden für die Gabe bes Geiftes.“ Doch 
das iſt nur die eine Hälfte der Heilfamfeit des Dahingangs 
JZeſu. Er ſetzt hinzu: „.So Ich aber hingehe, werde 
Ich Ihn zu euch ſenden.“ Hingehend zum Vater, 
durch das Leiden des Todes eingehend in Seine Herr⸗ 
fichleit, bat ber Heiland ben Zröfter erworben und — 
als verfiärter Menfchenjohn (Gap. 7, 39.) und vollendeter 
Herzog unfrer Seligleit (Gebr. 2, 10.) — für erlöfte Sün- 
der empfangen (Apoflelg. 2, 33.), auf daß Er in ihre 
Herzen Ihn fende. Auf daß wir den verheißenen Segen 
bes Geiftes empfingen, mußte Chriſtus erſt unfern Fluch 
übernehmen und binwegnehmen (Gal. 3, 13. 14.). Der 
Berg Golgatha ift der Scheideberg zwifchen dem Alten und 
Neuen Teftamente, und feit dem Rufe des am Kreuze er- 
höbeten Heilandes: „Es ift vollbradt!” — den der Bater 
mit Zerreißung des Vorhangs im Tempel beantwortete — 
vermag der verheißene Tröfter in neuteflamentlicher Segens- 
fülle bei den auf Erben zu vollendenden @liedern des vol- 
Iendeten Hauptes im Himmel einzulehren und zu wohnen. 
‚Das ift dee Schab und bie Herrlichkeit, fo Ich euch zu- 
wege bringen und erlangen fol. Es kann euch aber nicht 
widerfahren, Ich muß zuvor foldyes ausrichten, dadurch ed 
geichehen fol, und durch Meinen Tod bezahlen und eriwer- 
ben. Darum denket nicht auf das Weggehen, fonbern auf 
das Hinkommen zum Vater. Da werdet ihr finden für 
bie Traurigkeit und Leid, fo ihr jept von Meinem Weg- 
gehen fühlt, eitel Troft, Freude und Leben; nämlich, dab 
Ich dahin komme, da Ich werde Gewalt nehmen vom 
Bater und. der HErr feyn über Alles, und euch den Beil. 
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Geift geben, der Mich in der: Welt verffären wird, und 
alfo Mein Rei durch euch anfangen und treiben, wel- 
ches nimmermehr fol ein Ende haben, und fol Wunder- 
wert ausrichten, davor fich der Zeufel und die Welt wird 
müfjen entfegen unb euch unterworfen feyn, und ihr vielen 
Zeuten Helfen und fie felig maden werdet: welches alles 
müßte nachbleiben, wo Ich nicht hinginge und ftürbe.” 2. 
83.8—11. Und wenn derfelbige kommt, wirb 
Er die Welt firafen um die Sünde, und um bie 
Gerechtigkeit, und um das Gericht: um die Sün⸗ 
de, daß fie nicht glauben an Mich; um die Ges - 
rechtigkeit aber, dag Ich zu Meinem Bater gebe, 
and ihr Mich Hinfort nicht fehet; um das Bericht, 
daß der Fürft diefer Welt gerichtet iſt. Wenn der 
Tröfter zu euch, Meinen Zeugen, kommt, wird Gr die 
Welt firafen — die Welt, welche euch haßt und ver- 
folgt, wird Er angreifen in Gottesfraft, und fie wird zu 
Schanden werden mit ihrer Macht. So Enüpft die Rebe 
des Haren an Gap. 15, 26. wieder an. Empfangen 
kann die Welt, welche Welt bleiben will, den Tröfler nicht 
(Gap. 14, 17.); aber empfinden kann ‚und foll fie Sein 
mächtige Nahefeyn, welches fie ftraft, ob fie ihrer Welt 
art abfagen und für Seinen Troſt empfänglich werben 
möchte. Bliden wir gleich in das pfingfiliche Kommen bes 
Zröfters hinein, -um das Strafamt befjelben an der Welt 
wahrzunehmen. Was der heilige @eift dem Apoftel Beirus 
gab auszufprechen‘, Das war die Erfilingsfrucht Seiner An⸗ 
kunft, und gleich durch dieſe erſte Predigt ftraft Er Die Welt, 
indem Er biefelbe auf empfindliche und befchämende Weiſe 
dreier Dinge überführt („firafen” ift bier gerade fo, 
wie in unfrer Redeweiſe: Lügen firafen, zu verftehen): näm« 





860 Gap. 16, 8—11, 


fich erfiens dee Sünde, welche in der Berwerfung dei 
Hellandes gipfelte, zweitens der Gerechtigkeit, bie Goit 
vorgeftelit hat in dem gefreuzigten und auferſtandenen Ghri- 
flo; drittens des @erichts, welches an dem uͤberwundenen 
Gewalthaber des Todes zum Siege binausgeführt ift (pe 


ftelg. 2, 22 ff). Für dreitaufend Seelen warb dieſe erſte 
Strafpredigt bes heiligen @eifles ein Geruch zum Leben: 


fie entflohen durch die im Glauben ergriffene Gerechtigkeit | 


Chriſti dem Gerichte, welches fie verdient hatten mit ihrer 
Sünde. Das Sirafamt bes Geiſtes wird währen, fo lange 
bie Welt währt, und es wird ſich kräftig erweifen durch 
diefelbige apoftolliche Predigt, in welcher es am Weihetage 
der Kirche mit erfter Gewalt die Welt anfaßte. Ws if 
au Goties guter und gnädiger Wille, daß des Geified 
und der Geifteszeugen Strafen Allen durchs Herz gehe 
wie jenen dreitaufend aus der Welt ermählten Pfingſtkindern, 
fo gewiß Chriſtus aller Sünder Gerechtigkeit und fiegrei- 
ches Leben geworden if. Aber nicht Alle find dem Beil 
gen Geiſte gehorfam. Die nun Sein GStrafwort nit 
gerne annehmen (Apoftelg. 2, 41.), die wird Er bennod 
firafen, denn Er wird fie zu dem Geftändniß zmingen, 
daß ihre Verdammniß ganz recht iſt, indem Er jedweden 
Vorwand ihnen entreißt, womit fie ihre Sünde entfchufdl 
gen möchten (Gap. 15, 22.) — Nach diefem Borbiid 
in das, zu bdreifacher Ueberführung gefchäftige Strafamt 
des Troͤſters wenden wir uns noch zu jedem ber brei 
Gtrafgefchäfte im Ginzelnen. 

1. „Er wird die Welt firafen um die Sünde 
daß fte nicht glauben an Mich." Auch das Geſeß 
bat ein Strafamt und überführt feine Webertreter, daß fe 
Gänder find; doc den tiefen Brunnen aller Sünde, ben 
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eigentlichen Sündengreuel des gottentfrembeten, gotifeinb- 
lichen, verweltlichten Herzens bedt ber vom Throne des 
erböbeten Heilandes herablommende "heilige Geiſt auf, in« 
dem Er die Sünde des Unglaubens wider Je- 
fun Ghriftum den Sündern zu Gemüthe führt (wie 
denn das „geiftliche Geſetz“ fchon im U. B. denlinglau- 
ben als die Quelle aller Sünden erkennen lehrt, z. B. 
Ser. 5, 3). Dazu, fagt Johannes, ift Chriſtus erfchienten, 
auf daß Er unfre Sünden wegnehme, und ift keine Sünbe 
in Ihm (1 Job, 3, 5.): o, fiebe body, wie muß die. Welt 
Die Sünde lieb haben, da fie nicht glaubt an Den, 
der fie wegnehmen will, und feine Luft bat zu der Ge 
meinfchaft mit dem fündlofen Lamme Gottes! Die Liebe 
der Welt zur Finſterniß wird offenbar, indem fie das ibe 
leuchtende Licht verachtei (Gap. 8, 19.), ihre Liebe zur 
Sünde, indem fie den &rlöfer von der Sünde verfchmähet. 
Alſo die Welt will keinen Jeſus haben, keinen Sünden» 
tilger und Gerechtigfeitserwerber, weil fie Tiebt, was Jefus 
ihe nehmen, und weil fie nicht liebt, was Jeſus ihr geben 
will: das ift Die Eine Sünde, welche der beilige Geiſt 
dem Gewiſſen des Sünders vorrüdt, um welcher Einen 
willen ext die, wegen taufend und abertaufend voriger 
Sünden ihn verklagende Stimme des Geſetzes, die vor 
dem Blute Chriſti zu verfiummen bereit war, den Spruch 
ber Berdammmiß unerbittlih ihm ins Obr ruft. Bergl 
Gap. 8, 24. und befonders bie bei Gap. 15, 22. aus Lu⸗ 
ther's Ausl. angeführte Stelle Wohlan, prüfen wis 
uns, ob wir eine wahrhaft geiftliche Ueberzgeugung von der 
Sünde haben, damit wir nicht den thörichten Leuten glei» 
den, welche — wie Luther ſagt — „dem Waͤſſerlein 
wohl wehren, aber den Hauptquell unverftopfet laſſen; bie 
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Eprößlein abfchueiden, aber ber Wurzel bes böfen Bau⸗ 
mes Nichts nehmen.” Es wirb unter allen Berlorenen 
ſchwerlich einer zu finden feyn, der nicht mancher, vielleicht 
vieler Sünben vor ſich felber gefländig geweien wäre; aber 
ehe wir der Wirkung des Geiſtes nicht nachgeben und da⸗ 
bin uns bringen laflen, daß wir über unfern Unglauben 
wiber ben Heiland GSünderfham empfinden und rechtſchaf⸗ 
fene Buße thun, eher haben wir unfre Sünde nicht recht 
erfannt noch ben Kopf ihr zertreten. Leichtfertigen See⸗ 
len, die mit Weltgedanken von Sünde, und darum aud 
von Gerechtigkeit, fi) beirügen, ruft — recht im firafen- 
den Sinne des heiligen Geiftes — jenes Lied zu: O ihr 
Menfchen, ſucht's nicht weit! Eure Kält und Frembig- 
feit gegen Jefum feit der Jugend macht den Strich durch 
alle Tugend !* 

2, „Er wird die Welt firafen um die Gerech tig— 
keit, daß Ich zum Vater gehe, und ihr Mich Hin- 
fort nicht fehet.” Auch das Gefeß fagt denen, Die 
unter dem Gefeb find, daß Gerechtigkeit die Forderung 
Gottes an fie fey; aber der heilige @eift offenbart bie 
Serechtigfeit ald wahrhaftig vorhanden in Jeſu Ghrifto, 
dem Heiligen und Gerechten, der durch das Leiden Des 
Todes in Seine Herrlichkeit ein zum Bater gegangen 
ift, und überführt die Welt, daß allein diefe Gerechtigkeit 
Chriſti, welche der Glaube zu ergreifen hat, vor Gott gül. 
tig und genugfam if. „Mit kurzen Worten lehrt Paulus, 
inwiefern Chrifli Gang zum Vater die wahre Rechtfertigung 
fey, da er ſpricht Röm. A: Chriſtus if um unfrer 
Sünden willen dabingegeben und um unfrer 
Gerechtigkeit willen auferwedet. Denn zum 
Dater gehen heißt Sterben und Auferfiehen’ Brenz 
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Ein Strafen übt der heilige Geift, indem Er der Welt 
bie Gerechtigkeit Ghrifti vorbält, denn damit zücdhtigt Er 
fie, daß fie alle eigne, eingebilbete Gerechtigkeit fahren 
laſſe, und das thut dem flolzen Menfchen weh bis ins Mark 
des alten Lebens, Freilich ift es ein gnädiges Strafen 
und gereicht Allen, die fich demfelben unterwerfen, zum 
Heil, daß der heilige @eift im Spiegel der vollkommenen 
Gerechtigkeit Chriſti die Nichtigkeit unferer Gerechtig- 
feit uns zeigt, damit wir an unferm Werk verzagend zu 
Shrifti für uns vollbrachtem Werke fliehen mögen. Auch 
bie raifonnabelften Gedanken,” fagt Rieger, „die man jelbft 
in der bonetten Welt von ber Gerechtigkeit führet, werden 
duch den Geift Gottes für unzulänglich erklärt, wann 
er die einige und ewige Gerechtigkeit darin fuchen und fin- 
den beißt, daß ber für uns zur Sünde Gemachte unter diefer 
übernommenen Laſt nicht ift liegen geblieben, fonbern durch 
Auferftehung und Himmelfahrt gerechtfertigt und verherrlicht 
worden if.” Soll benn aber der Welt dies ganz evan- 
gelifche Strafen des heiligen @eiftes widerfahren? Jawohl! 
Die apoftolifche Predigt hält überall der (jüdifchen und 
griechifchen) Welt, welche fie zur Buße ruft, Chriſtum vor 
(Apoftelg. 3, 19. 20; Röm. 1, 16.), und diejenigen, welche 
heut zu Tage den Kern des Evangelii: Chriftus unfre 
Gerechtigkeit, dem Volke vorenthalten wollen, weil e8 ben 
Nothſchrei: „Ah, was foll ich Sünder machen?“ verlernt 
babe und erſt aus dem Geſetz wieder lernen müfle, die 
mögen ein Wort des fel. Spener beherzigen: „Es ift 
weder verboten noch unrathſam, auch dem ottlofeften, dem 
ih den göttlichen Zorn ankündigen muß, welcher über. ihm 
ſchwebe, ebenfowohl von ben theuerften Schäßen der Selig- 
feit zu fagen: nicht damit ihm ficher zu machen, als wenn 
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ee fi) im gegenwärtigen Stande berfeiben anzunehmen hält, 
wie ich ihm bemn folcyen Troft glatt abfchneiden muß; jo 
been theild ihm eben dadurch das Blend feines fünblicde 
Zuſtandes zu zeigen, indem er fi um foldye theuern Güte, 
bie ihm ſonſt auch hätten werben können, bringe, theil 
ihn vermittelft ſolcher Vorſtellung zu einer Begierde bar 
nach und folgende zur Buße zu reigen.” Die Gerxrechti— 
keit, von welcher der heilige Geiſt die ſundige Welt über 
führt, ift gegründet auf den verdienſtlichen Hingang dei 
Heilanbes, mittelft defien Er zur Gabe für erlöftle Ein 
der gemacht hat, was Sein Beſitzthum ifl. Und biek 
Gabe wird denen gegeben, welche Ihn nicht fehen, abe 
durch den Glauben Ihm anhangen (Gap. 14, 1.). Gel 
ben Jüngern ward die Sichtbarkeit ihres geliebten HE 
entzogen, auf daß fie im &lauben fich üben und Alle zum 
Glauben einladen follten (Gap. 20, 17. 29; 1 Betr. 1, 8) 
im @lauben an den zum Vater gegangenen Ghriftus, den 
wir nicht fehen, haben mir Gerechtigkeit. „Die Ghriflen 
follen feine andere @erechtigfeit wiffen, damit fle vor Gott 
befteben und gerecht gefprochen werben, Vergebung be 
Sünden und emiges Leben erlangen, benn diefen Gang 
Chriſti zum Vater, welcher ift nichts Anderes, wie oft ge 
fagt, denn daß Gr unfre Sünde auf Seinen Hals ge 
nommen und fih um bderfelben willen laffen am Kem 
toͤdten, begraben und in die Hölle gefahren, aber nid! 
unter der Sünde noch Tod und Hölle geblieben, fondern 
hindurchgegangen durch Seine Auferfiehung und Him⸗ 
melfahrt, unb nun gewaltiglich herrſchet zur rechten Hand 
bes Vaters über alle Greaturen. — Das ift diefer Gang 
Chriſti zum Bater, weichen Er mir gegeben und gefcentt. 
Was mangelt demfelben, oder was kannſt du daran !% 
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dein? Ya, fieheft du doch und fühle Nichts bavenı 
Antwort: Ja, eben aljo deutet und beſchreibt Er ſelbſ 
die Gerechtigkeit, daß ich fie nicht fühlen, fondern urit bem 


Glauben faſſen fol am dies Wort Chriſti, da Gr ſpricht: 


daß ihr Mich nit ſehet. Was bürfte ich fonft bes 
Glaubens, mo ich ſolches gegenwärtig fehen, oder in mir 
felbft empfinden und fühlen könnte?’ 2, 

8 „Gr wird die Weit firafen um Das Gericht, 
daß ber Fürſt diefer Welt gerichtet if.” Auch 
das Geleh kuͤndigt den Sündern, welche der Gerechtigkeit 
vor Gott ermangeln, das Gericht der VWerdammrliß an, 
dem fie verfallen find, aber ber heilige Geiſt ſtellt bies 
Gericht ins Licht als vollzogen am Fürften ber Welt, 
der durch Jeſu fiegreichen Hingang aus feinen Kürftenthum 
ausgefioßen ift (Gap. 12, 81.), und damit überführt Er 
die Welt, dab ihrem Gotte die Macht genommen unb 
ihr nur die Wahl gelafien if: entweder duch ben Glau⸗ 
ben an Jeſum Seines vollbrachten Sieges über den Teu⸗ 
fel tbeilhaftig zu werden, oder ihres gerichteten Fürften 
Sefchi zu theilen. Die Kirche Jeſu Chriſti, mitten in ber 
Welt eine Ueberwinderin ber Welt und ihres Fürften (1 Joh. 
2, 18; 5, 4.), flellt duch das Zeugniß Ihres Dafeyns 
wnaufhörlich der Welt Dies Gericht vor Augen. Und wahr 
Ich ein Strafen ift es, baß ber heil. Geiſt der Welt bie 
Vieberzeugung aufnöthigt, daß der Fürft dieſer Welt gerichtet 
if. Denn Alles, was ben natürlichen Menfchen in biefer 
Belt gelüftet unb was ihm der Berblender feiner Sinne 
(2 Cor. 4, 4.) als herrliches Vergnügen vorfpiegelt, das 
wird im Lichte des Geiſtes als eitel Lügentand und ale 
Zunder des höllifchen Feuers offenbar. Aber wohl benen, 
die bußfertig alle Weltart in das über ben Weltfürften 

Bibeift. ar Dd. Ev. Iohannis, Ste Aufl, 55 
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ergarigene Gericht eingeſchloffen ſeyn laffen und im Gin 
bes anziehen die Kraft der Grlöfung aus der Gewalt ii 
Teufels, der gerichtet if. Weil der Surf ber Wet 
richtet ifi, fo werden Alle, welche ihm abfagen und dm 
Dienſte Zefu Ghrifti fi) ergeben, nicht gerichtet werden 
welche aber bleiben unter des Zeufels Herrichaft, bie we. 
ben ?eine Entfchulbigung haben, denn muthwillens fa 
fie feine Knechte, weil für Alle Chriftus ihn überwunden 
Bat. — Das Soangelium St. Johannis ferbft if em 
herrliche Grfüllung der Zufage, daß der Tröfter zu bır 
fachem "Strafen der Welt kommen werde: denn von % 
fang bis zum Ende deckt es die Sünde des Linglauben 
wider den eingebornen Sohn Gottes auf, preift bie Beref 
tigfeit des Heiligen und Wabrhaftigen, der als Gold 
Lämm unfre @erechtigkeit if, und verfündigt Das Gericht 
über den Fürften diefer Welt, das burch den Hingam 
bes Menfchenfohnes vollfführt if. So gebe der HErr m! 
und allen Schülern bes heiligen Johannes Gnade, daß mi 
aus feinem Leufchen Munde den Troͤſter reden bören m 
durch deſſelbigen Strafen zur Buße, zum Glauben und zum 
Heiligungsernfle uns führen laſſen. Wohl firaft Er di 
Welt, aber auch die aus ber Welt Erwählten tragen not 
firafbar Weltliches an fih, und es ift Niemand, der auf 
nur an einem Tage des Strafamts des Tröfters entrathen 

koͤnnte. Wo das Strafen fchmeigt, da’ redet nicht Di 
rechte Tröfter, fondern es trifft die Klage des HErrn ein: 

‚Mein Volk, deine Tröfter verführen dich" (Jeſ. 3, 12.) 

Nur diejenigen, welche unter die ftrafende Zucht des allein 

heilſamen Troͤſters fich demüthigen, haben den Gegen auf 

Seines andern Amts zu genießen, kraft deſſen Gr bi 

Gläubigen in alle Wahrheit Ieitet. 
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8.12.18, Ih babe euch noch viel zu fagem, 
aber ihr koͤnnet es jeßt nicht fragen; wenn aber 
Jener, der Geift der Wahrheit, kommen wird, wird 
Er euch in alle Wahrheit leiten. Deun Er wird 
nicht vom ſich felbft reden, fondern Alles was Er 
hören wird, das wird Er reden, und was zukänf- 
tig ii, wird Er euch verkündigen. Der HErr wußte 
wohl, daß Seine armen, tiefbetrübten Jünger jetzt nicht gu 
erreichen und zu faflen vermochten, mas in den drei Dingen: 
Sünde, Gerechtigkeit, Gericht, um melde ber Ted» 
fler. durch fie die Welt ficafen follte, befchloffen liegt; 
‚hätte Er jebt ſolche Seine Worte ihnen ausgelegt und in 
das Geheimniß der Verföhnung und Rechtfertigung fie tie⸗ 
fer einführen wollen, jo würde Gr eine Laft, eine ihrem 
Verftänbniffe zu ſchwere Laft ihnen aufgelegt haben.*) Im 
Lichte ber Auferfiehung und der Himmelfahrt will ber 
Kreugestod Jeſu angefchaut feyn, fonft ift. er wirklich un- 
erträglih. Bom Xhrone des erhöbeten Heilandes kommt 
ber Tröfler, und leitet die Liebhaber der Wahrheit in 
Die ganze Wahrheit, indem Gr als der Geiſt der 
Wahr heit fie erfüllt und von Tage zu Tage völliger 
durchdringt. Schon Gap. 14, 26. haben wir dies Lehr. 
und 2eitamt des Troͤſters betrachtet, und all Sein Xehren 
als treues Erinnern an das Wort Jeſu erkannt. Die 
ganze, volle Wahrheit hatte der HErr Seinen Apofteln ge- 


*) „Unermeßlich ift die Erkenntniß dieſer Dinge, nämlich 
was Die Sünde und der Zorn Gottes, und mas Dies Opfer Got⸗ 
tes, Sein lieber Sohn, und wie groß die Herrlichkeit des ewig- 
regierenden Chriftus, wie furchtbar die Macht des Teufels und 
welcher Art der Kampf Chriſti mit dem Teufel ſey.“ Meland- 
thon. 
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fast (Say. 15, 15.). Richt theilmetfe Batte Er das &e 
heimniß des Reiches Bottes ihnen gejagt, theilmweile vo 
(wiegen, und nicht neue Dinge find es, weiche ber hi 
Geift die Skiubigen Iehren fol; ſondern fo wird er fie en 
führen in alle Wahrbeit, daß ihnen bie Pforte beridie 
weit aufgethen und der Hauptiäläffel zu dem ammerirane 
Wahrheitsichgag ihnen eingehänbigt werde”) Des apoiis 
Biche Leben unb bie apoflefticye Sehre finb bie reifen Früdk 
ber verheipenen Geiftes-Leitung in die ganze Wahrheit, ım 
4a ber apoſtolſchen Schrift befigt bie Lirche Die gottauniä 
Uche (Gap. 15, 27.) Urkunde der gamen Wahrheit, u 
welche bie Apoſtel geleitet werben, auf bei an ber Has 
ihres einheiligen Zeugnifies alle Gläubigen bis ans Exk 
ber Welt denſelben einigen Wahrheitsweg wandeln möclı 
„lies was vie Mpofiel vom heiligen Geiſte gelernt haben 
Das haben Fe erfilich mit lebendiger Stimme gepredig, 
hernach aber auf Gottes Gehei in Schrift gefaßt, daß e 
die Säule und Grundfeſte unfers Glaubens fey.” Its 
näus. ifo nicht der Mpoftel allen ift dieſe Berheibum 
fondern aller derer, welche durch das geifterfüflte apoflol 
ſche Wort in bie ganze Wahrheit zur Seligkeit fich leiten 
laſſen; denen allen foll die Bitte erhört werben: Ja, re 
nes 2icht, brich an in Deinem Glanz, verflär in mir bei 





*) Johannes hat an zwei Stellen feines Evangeliums auf 
brüdfich angemerkt, daß er fammt feinen Mitjüngern in die Wahr 
heit fonft unverftandener Worte des HErrn bernach eingefeite 
worden ſey: Gap. 2, 21. 22. und 12,16. Vergl. aber auch Cap 
7,89. unb 12, 38., wo ber @vangelift die vom heiligen Geil! 
ihm gegebene Auslegung der Worte des HErrn beifügt, und au 
Berbem Die befonders in der Leibensgefchichte reichlich angeführte 
altteftamentlichen Sprüche, in beren BVerflänbniß der Tröſter di 
Sünger bes erhöheten Heilandes einwies. 
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Wort des Baters ganz. O Gotteskraft, fchiieh auf, was 
noch verborgen, und zeige mir den hellen lichten Dkorgen.* 
(So fingt das ſchoͤne Pfingfitied von Freilinghauſen: 
‚Du Geift bes HErrn, der Du won Gott ansgehfl.‘) Cs 
wieberhelt fich aber gewiffermaßen in ber Lebensgeſchichte 
der Kirche, was zuvor in ber Lebensgefchichte der Apoftel 
gefchehen if. Gleichwie bie Apoftel in ben Worten um 
Thaten bes Hrn Zefu die ganze Wahrheit befaßen, aber 
erſt buch die allmähliche Leitung bes Geiſtes der Wahr 
beit völlig beffen inne und mächtig wurden, was ihnen 
vertrauet war: fo befißt die Kirche un apoftolifchen Worte 
Die ganze Wahrheit, das volle helle Licht des Evangelii, wäh» 
send der heilige Geiſt fietig in der Verwaltung Seines 
Lehramts begriffen ift und bie Kirche je nach ihrem Bedif⸗ 
miß in die ganze Wahrheit einleitet. Es ift ein freubiges, 
erbanliches Studium, ben Fußſtapfen des heiligen Leiters 
in alle Wahrheit auf dem Wege nachzufpären, den die auf 
Erden pilgernde und fireitende Kirche bisher zurückgelegt 
bat, Athanafius, Augufinus, Anfelmus, Lu⸗ 
thber, Chemnitz, Arnd — diefe Namen rufen bas Sie 
deswort in uns wach: „Gr ii bei uns wohl auf dem 
Blan mit Seinen Geift und Gaben!” Denn durch den 
Dienft jener Zeugen hat ber heilige @eift die von falſcher 
Lehre bedrohete Kirche in gottgeordneter Aufeinanderfolge 
vorwärts geleitet im flandhaften Behaupten der Schrift 
wahrheit von der Dreieinigkeit, von der Sünde, von ber 
Derföbnung, von ber Rechtfertigung, von ber Belehrung, 
von ber Heiligung. Zu dieſer unfter Zeit ift der Beilige 
Geiſt auf dem Plane, in die Schriftwahrheit von der Kir- 
he bie Gläubigen immer völliger einzuleiten — das jpüren 
Ale, welche hören, was der Geiſt ben Gemeinden fagk, 
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wenn wir auch den menfchlidyen Zeugen noch micht zu new 
nen willen, in deſſen Munde ber Geiſt Das zufammenfaflen 
wird, was unter Seiner Leitung afle Iebenbigen Glieder 
der Kirche zu erarbeiten haben. Gelobt fey ber treu 
Lehrmeifler, der Geiſt der Wahrheit, deſſen Vollbereiten 
Staͤrken, Kräftigen, Gründen nicht ruhen darf, bis daß 
wir Alle binanfommen zur @inigkeit des Glaubens unb ber 
Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein vollkommener Man 
werden, der da fen in der Maße des vollflommenen Altes 
Chrifti (Epheſ. 4, 13.) Gr bat bie heiligen Wpoftel in 
die ganze Wahrheit geleitet und das einträchtige Zeugnih 
berfelben, eines Petrus, Paulus, Johannes und Jakobut 
wirkt auf die Weifter nach Weile des in vielen Strahlen 
einigen Sonnenlicyts, wie ber mannigfaltige, und doch vor 
Einer Leuchte das Licht empfangende Glanz ber zwölf Edel 
fteine, auf denen die Mauer des neuen Jeruſalems gründe 
(Dffenb.21,19.20.). Mit gleicher Treue und Gotteskraft hai 
Gr die apoftolifcye, ewige Kirdye bis auf diefen Tag ge 


leitet *), fo daß ihre einträchlige Erkenntniß der Wahrhei | 


wie ein auf ben Bergen Gottes enifprungener, von Tief 
gu Tiefe ſchwellender Strom (Ezech. 47.) durch Die Jahr 


hunderte hinfließt, oft freifich im engen, verborgenen That | 


(3. 8. in den Walbenfern, den Böhmifchen Brüdern), aber 


°) An zwei befonbers belle Erweiſe biefer Leitung fey bit 
erinnert: an bie Eynobe von Oranges (1. J. 526.), wo bie Kirk 
die Frucht ihres Kampfes wider die grunbflürzenben Irrthuͤmer 
bes Pelagianismus heimbrachte und zugleich den Sauerteig ein! 
vom Geift des Irrthums eingemengten Prädeſtinationslehre aus 
fegte; dann an unfer theures Concordienbuch, welches gefchrieben 
iR, wie fonft fein menfchlich Buch weiter, zum reife des in all 
Bahrheit leitenden @eiftes. 
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doch nimmer verfiegenb, nein, ſondern neue Kraft fam« 
melnd zue Befruchtung des dürftenden Grdreihs. Als das 
Wafler diefes Stromes durch den Dienft jenes Moͤnches, 
ber des Glaubens an die Vergebung der Sünden lebte, in 
unfers Luther's bürftende Seele fich ergoß: wie Eriegie 
er ba neue Kraft, wie ging da das Wort zu neuer &rfül 
Img hinaus, daß vom Leibe der Gläubigen Ströme leben- 
Digen Waflers fließen follen (Gap. 7, 38.)! Freuen ſollen 
ſich die Kinder der Kirche, welche an ben Ufern dieſes 
heiligen Stromes wohnt, nicht von einzelnen Wahrheits⸗ 
bächlein befeuchtet, fondern vom vollen Strome der ‚ganzen 
Wahrheit umfpült. Ueberlaffen wir uns. denn mit geleh⸗ 
rigem Fleiße der Führung bes @eifles, der die mit Ihm 
Bandelnden im Worte der Schrift und in fo vielen ſchrift⸗ 
geboren Zeugnifjen der Kirche, in ihren Bekenntniſſen, 
Predigten, Gebeten und Liedern, als an treuer Freundes 
hand leitet: gewiß, Er wird von Stufe zu Stufe in Die 
ganze und vertrauete Wahrheit ung leiten, je nachdem wir 
es bedürfen, aus einer Klarheit in die andre wird unſer 
gejegneter Weg gehen, bis bie Erkenntniß des Glaubens in 
die Erkenntniß des Schauens verflärt werden, und bag 
Lamm mitten im Stuhl uns weiden und leiten wird zu 
ben lebendigen Wafferbrunnen (Offenb. 7, 17... Dabig 
ſteht unſre Sehnfucht, und fie wird flärker, je näher wir 
bem Ende kommen. Denn nicht auf Erden liegt die Herr- 
lichkeit, der wir warten. Die fletige Leitung bes Geiſtes 
in alle Wahrheit, welcher die Kirche fich getröften barf, 
Bringt nicht etwa mit fih eine von Stufe zu Stufe wach⸗ 
jende Herrlichkeit ihrer Geſtalt. Ah mein! Alles was 
wir erarbeiten an Erkenntniß der Wahrheit, gleicht dem 
Proviant und Geſchũtz, womit eine belagerte Stabt ausge 
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rhftet wird, ımb ber HErr wird Gene Stadt wiki ja 
laſſen bis zum Entſatz am jüngflen Tage; aber Ei 
zuge mb Ghrenbauten wie im Anfang werben wir ni 
mehr ſehen. Was für Siege würbe Luther erlang b 
ben, wäre das Geſchlecht feiner Zeit noch geweſen wie ki 
Geſchlecht eines Cyprian, eines Ambroſius? % 
ießte Zeit wirb nicht herrlich, fondern greulich fſeyn. 
Es liegt viel daran, ben in ale Wahrheit leitenden hi 
Werft recht prüfen und Ihn unterflgeiden zu Lönnen vm 
Allem, was als Geiſt fi, aufwirft, aber nicht von Ober 
ber, fondern irdiſch, menſchlich und teuflifch ift (Sat. 3, 15) 
Deshalb fagt der HErr ausdrücklich, wodurch ber Troͤſt 
«is Geiſt der Wahrheit ſich bewähren und Sein Sehr! 
vedli ausrichten werde: „Denn Er wirb nicht vol 
ſich ſelbſt reden; fondern Alles was Er höre! 
ba6 wird Er reden." Dadurch erweiſt fich ber ar 
dre Tröfter (Cap. 14, 16.) ebenbürtig dem Sohne Gotid 
deffen Stellvertreter Er if. Gerade wie ber mit de 
Baier in Einheit bes Weſens verbundene Sohn Nicht 
von fi felbft redet und thut, eben weil Er nik 
wie die Greatur, einen von der Gottheit losgetrennien 
ſebſtiſchen Willen bat (Gap. 5, 19 f.; 7,16 —18; 8 
88; 12, 49.): jo redet auch ber vom Vater umb vom 
Sohne ausgehende Heilige Geiſt Nichts von ſich ſelbſt 
ſondern lauter vom Vater und vom Sohne Br 
hörtes, alſo lauter Gotteswahrheit. „Und bier gehött 
ber, daß die Schrift unſern HErrn Chriſtum nach Ser 


— — — 0 —— — 
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mem göttlichen Wefen nennt das Wort, das der Vatet 


bei und im ſich felbft fpricht, aljo daß Es wahrhaftig 
göttlider Ratur iſt vom Bater, doch nicht aus dem Dale 
fait, ſondern ewiglich in Ihm bleibt. Das find nun dk 
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zwei unterſchledichen Werfonn: Der da fpridt, unb 
. 6EW ort, fo gefprochen wird, Das ift ber Bater ımb ber 
Sohn. Hier aber folgt nun auch bie dritte, nämlich bee 
Böter, beide bes Sprechers und bes gejprochenen Worte, 
Denn wo da ſoll feyn ein Sprecher und Wort, da ‚gehörst 
auch zu ein Zuhörer. Aber dieſes Altes: Sprechen, Ge 
fprochenwerben und Buhören, gefrhieht alles innerhalb der 
göttlichen Natur, und bleibt auch allein in berfelben, ba 
:gar keine Creatur nicht iſt noch ſeyn kann; fondern Gpre- 
her und Wort und Hörer muß Gott felbft feyn, alle drei 
gleich ewig und in umgejonberter einiger Mojeftät. L. Bon 
jeher haben bie Irrgeiſter und Lügenprediger bes Spruches: 
„„Ich babe euch noch viel gu fagen, aber ihr kön. 
net es jebt nicht tragen,” zur Schmädung Ihrer Ke⸗ 
gerei fi) bedient, und fon Auguftin Magt darüber, 
daß ber Teufel denſelben zu einem Reſte für feine Lügen 
Brut mißbrauche. Die Papiften wollen daraus bie Unzu⸗ 
Kanglichteit der heil, Schrift und das göttliche Recht ihrer 
Tradition bemeifen. Über an diefen Worten: „Er wird 
nit von fi felbf reden,’ werden alle Menfıhen- 
fündlein zu Schanden, die ohne und wider das von ben 
Apoſteln bezeugte helle Wort des Hören Jeſu als göttli- 
che, vom heil. Geiſt gelehrte Wahrheit fich ausgeben, umd 
treftend fagt Bengel, daß die römifhen Gabungen 
em wenigſten erträglich für diejenigen find, welche den 
Geil der Wahrheit empfangen haben. Ich, fpricht ber 
HErr, Ich babe euch noch viel zu fagen: darum ift Er 
es, fammt dem Vater, von dem ber heil. Geiſt gehört hat 
Ales was Gr redet, und nicht etwas Neues lehrt Er, 
fondern das Ute auf neue Weile, indem Gr die Apofiel 
an das gefchriebene Wort des A. T. und an das mündliche 
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Wort Chriſti, die apoflolifdge Cirche aber an das Wat 
der vollenbeien, prophetiſchen und apoſtoliſchen Schrift eriw 
ner — „Was uns durchs Wort wird nah und offen 
ber, das macht Dein Gegen frudtbar, licht und Har; 


was uns ber Feind gedaͤchte gu verfieden, das mafſe uns 


ein Strahl von Dir aufdeden.‘ — Sft der heil Gef, 
als wahrhaftiger Gott mit bem Bater und dem Sohm 


von Anfang der Inhaber aller Wahrheit und ber ewig 


Bertraute der göttlihen NRatbfchläffe, fo vermag Gr ud 
das Zufünftige zu verkündigen. Er bat es gelben, 
nachdem das Lamm Gottes buch Geinen Gieg über ben 
Sürflen dieſer Welt den Breis Davongelragen bat Das Bud 
zu Öffnen, in welchem bie zukünftige Krieges- und Giegesge 
fhichte der Kirche befchrieben ſteht (Offenb. 5, A ff.). Schon us 
den Reben der Apoflel in der Apoftelgefchihte und Hin un) 
Ber in ben apofiolifchen Briefen erweiſt fi) Der Geift be 
Veißagung geichäftig, und in der Offenbarung, welche 
Sohannes empfing, da er im Geiſte war (Offenb. 1, 10, 
Bat Er Sein Amt, die ganze Zukunft des Reiches Ghrifi 
bis ans Ende hin zu verfündigen, volkommen ausgerichtet.) 


*) Johannes ift der treue Diener des Tröfters in deſſen be 
Hauptthätigkeiten: Durch das Evangelium im Strafen be 
Welt um Eünde, Gerechtigkeit und Gericht; Durch Die Briefe 
im Leiten in alle Wahrheit; duch die Offenbarung im Ber 
fündigen bes Zufünftigen. Während das Ev. Den Kampf bes 
Hrn mit dem Judenthum darſtellt, deſſen Ausgang der Her 
feibft geweißagt, verfündigt bie Offenb. den fommenden Kampf 
ber Kirche mit der heibnifchen Weltmacht und den endlichen Stug 
berfelben. Die Echriften des heil. Johannes, das Evang. , dem 
die Briefe fih anfchließen, und bie Offenb., bilden ein innig zu- 
ammen hängenbes zweitheiliges Ganzes. Vergl. meine bibl. 
ESeelenbilder I, S. 112 ff. 
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Doch audy in diefem Berfündigen verkäbrt der Geiſt erin⸗ 
nerungsivelfe, indem Gr die Weißagungen der alten Bro 
pheten und des Hrn Jeſu den Apoſteln zu lichtem Ver⸗ 
ſtaͤndniß offnet und fie an der Hand des bereits. vorhan⸗ 
benen Weibagungswories zum Schauen des noch Derber» 
genen leitet, Der Geift der Weißagung ift nichts Anberes 
als das Zeugniß Jeſu (Offenb. 19, 10.): Er redet, 
was Er hört. Vergl. was wir in dieſer Beziehung vom 
heil. Johannes, dem rforfcher der Schrift und dem Em⸗ 
pfänger der Offenbarung, ©. 342. gefagt haben. Dürfew 
wir aber das: euch — was zukünftig ifl, wird Er euch 
»erfündigen — auch auf uns mitbeziehen? Freilich dürfen 
wir's, denn der ganzen Kirche gehört ja bes Geiſtes Wei- 
Sagung buch den Dienft der Apoflel: doch ohne apoſto⸗ 
tfches Wort verfündigt uns der Geiſt weber Gegenwaͤrti⸗ 
ges noch Zukünftiges. Das apoftoliihe Wort ift der Zeyt 
after Zulunfiverfünbigung, welche der Geift je unb je ber 
Kirche befchert hat, und bis daß ber HErr kommt, ber 
Helle Morgenflern, wird die Braut freudig Amen fagen zu 
dem leben: „Ya, fomm, HErr Jeſul“ womit. der Geiſt 
bas Wort des Treuen und Wahrbaftigen beimtmortet, das 
Er gehört hat: „Ich komme bald!“ — Zum Schluß nennt 
der HErr das einige Ziel des doppelten Amts des Troͤſters: 
8.14. 15. Derfelbige wird Mich verklären, 
denn von dem Meinen wird Erd nehmen, und 
euch verfündigen. Alles, was der Bater bat, dab 
iſt Mein; darum babe Ich gefagt: Er nimmt es 
von dem Meinen, und wird eb euch verfündigen. 
Der beillame Inhalt aller firafenden und lehrenden Ver- 
kündigung des heil. Geiſtes ift Chriſtus. Alles, was Er 
der Welt firafenb vorhält, und Alles, was Er den Glaääu⸗ 
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bigen verfünbigt als Fuhrer in die ganze Wahrheit mi 
als Dffenbarer ber Zukunft ber KAlrche, bat bie Berber 
lchumg Chriſti am ber überfährten Belt unb im ben fa 
zen ber Gläubigen zum einiges Endziel. Der Bater bei 
Ben Gohn verfiat im Himmel, da Er Ihn zur Rehin 
Seiner Majeftät erhöhele; ber Beil. Geil verklärt Ya 
auf Erden, indem &r durch das herrliche Evangelinın da 
Thron Ihm bereitet in den Herzen erlöfler und bekehrie 
Gönder. Daran wirb ein jeglicher Geiſt als Des heil 
Geiſtes Werkzeug erfannt, dab er bie Herrlichkeit bes Hm 
Feſu befenut und Sein Lob vermehrt (1 Joh. A, 2.) m 
als Jrrgeiſter erweilen fldy Alle, berun Lehre nicht Ghriftm 
fondern das Fleiſch zu verherrlichen bedacht iſt — „Damit 
fle die Natur fromm mächen durch natürliche Kräfte, A 
Schmach dem Leiden und Berbienft Chrifti (Augsb. Con. 
Urt. 2.). Vergl. die Auslegung vom 13h. 4,1-—-8. DbT 
befonders &. 246. Die Verkuͤndigung bes Geiſtes de 


Wahrheit hat bie Berfon und das Werk Ghrifti zu 
freudenteichen Inhalte: mie koͤnnte es anders ſeyn, da & | 


ber Geift Chriſti ii? „Bon dem Meinen wirb Erf 
nehmen, nd euch verkündigen.“ Bon Ghrife 
dem Gefalbten Gottes wird der Geiſt nehmen, was & 
benen mittheilen fol, die durch Ihn Gbriften, d. h. G 
falbte, werden. „Der Sohn der ebe in des Vaters Schooß, 
von dem Dein Freudendl Kerniederfloß, hat Dir Sein Boll 
zur Salbung übergeben, daß Du in uns erneurft Des Geiſiti 


Leben.” Gleichwie der HErr in bie Mitte aller Geimt 


Predigt das majeflätifehe: Ich bin’s" Flellt, fo nimm 
der heil. Geiſt Jeſum Chriſtum zum unerfchöpfttichen Them 


Seiner Heilsverfündigung „Er wird euch lehren, md 


Ich euch gefagt habe, ja, was Ich Bin.“ Brenz Ih 


._- — — — 
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indem Er das thut, verklärt Er den Namen Jeſu als des 
SErrn (1 Gor. 12, 3) zur Ehre Gottes des Vaters 
Ghil. 2, 11.) und führt Alle, welche Seiner Verkündigung 
glauben, in die felige Memeinſchaft mit dem wahrbaftigen 
Bott ein. Deß will der Hier Die Seinen teöftlich verge⸗ 
wiflern, inbem Er hinzufügt: „Wlles, was der Vater 
bat, das ift Mein; darum babe Ich geſagt: Er 
nimmt e8 von dem Meinen, und wird es eu 
ver kündigen.“ Was der heil Geift and .der göttlichen 
Hülle des Menſchenſohnes nach deſſelbigen Verklaͤrung neh» 
men wird zum Verkundigen an die Gemeinde, und was 
Ge auß dem urſpruͤnglichen Gigenthume des Sohnes immer⸗ 
während nimmt im ewigen Ausgehen von demſelben (alt 
„ber Brunnen, welcher ewig quillt“): das ift nicht bes 
Gohnes allein (Gap. 8, 16.), ſondern zugleich bes leben⸗ 
digen Vaters, ber bem Gohne gegeben hat das Leben zu 
Baben in ſich fetbft (Gap. 5, 26.) — Summa, es iſt Mob⸗ 
bed - Wahrheit und Boties-Kraft.*) „Das iſt der Zirkel 
rund geſchloſſen, und zufammengezogen alle Drei, Bater, 
Sohn und heilger Geift in ein einig goͤttlich Weſen. Denn 
von demfelbigen Meinen, fpricht Gr, das bes Vaters iſt 
(maͤmlich, dab Ich mit Ihm einiger Bott bin), davon nimmt 
auch der beil, Geil, das Er ift und Bat, alfo dab Er 


*) Das Wort: „Alles, was der Bater hat, ift Mein‘ fieht 
der heil. Zohannes in der Offenb. mannigfaltig verförpert. Das 
Lämmlein hat die fieben Geifter Gottes, Die ganze Fülle der Ga⸗ 
ben und Wirkungen bes Geifles Gottes (Cap. 5, 6. vergl. 3, 1.); 
es ift inmitten des Thrones (Gap. 7, 17.); ber Strom des Le. 
bens geht aus von dem Throne Gottes und des Lammes (Cap. 
22,1.), wozu Bengel bemerkt: „Hier wird die Herrlichkeit 
Chriſti auf Das vortrefflichfte befchrieben, daß Seines Waters 
Thron au Sein Thron if.” 
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eben das ift und Bat, das beide, Ich umd der Ber 
find und haben — und alfo der Beil Geiſt aud Tel 
wabrhaftiger Sott ift, ohne allen Unterſchied, ohne d 
kein daß Er's beide vom Bater und Chriſto bat. L- 
Benn in ber Abfdjlebsrede des HErrn das GSeheimmiß de 
heil. Dreleinigkeit, Die Wurzel und die Krone aller Gotik 
geheimnifie, fo kündlich groß wird, wie vorher in Zeiner Rede 
Pie Zohanmes -aufbewahrt hat, fo laßt uns eingedenk je, 
dab gerade diefe Rede das Thema führt: „Euer Hei 
erſchrecke nidht!? Nicht zu unfruchtbaren Spekulatis 
sen, ſondern zu Freude und Prieben im Glauben wi 
folch Geheimniß uns vertrauet, und als Tröfter leitei de 
Heilige Geiſt die Gemeinde in anbetende Erforſchung deiid 
bigen ein. Den Hungrigen gehört es, nicht den Züflerne; 
und wer im Glauben fich Davon nährt, den erfrewet al 
die Hoffnung auf fchauenbes Genießen beffelben im Hinme 
Bergl. unfre Auslegung von 1 Betr. 1, 2. in Bd. VIl, 6 
15. Auf Melanchthon's Schreibtiſche fand man nad 
feinem Tode ein Blatt, worauf er die Beweggründe fein 
Gterbensluft angegeben hatte ; einer darunter lautete: ‚Bel 
ich dann ohne Stückwerk erfennen werbe das felige Gehen 
niß der allerheiligften Dreieinigkeit.”v Als er wenige Stu 
den vor feinem Abfcheiben Ev. Joh. Cap. 14 bis 17. fü 
vorlefen ließ, da mögen in feiner gen Himmel eilenden Sei 
der Haube ans Wort und das Schauen des Angefihti 
Gottes fich gekuͤßt haben. 

Liebſter HErr Sefu, wir bitten Dich, laß doch Alk, 
was wir jeßt von dem koͤſtlichen Amte des Tröfters a 
Deinem heiligen Munde gehört und betrachtet haben, zu 
wahrhaftiger Erbauung uns gefegnet feyn. Erfahren ki 
und ben theuern Erwerb Deines Hingangs zum Vater, kraft 
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defien Du bei Deinen Släubigen voller Gnade und Wahr- 
beit gegenwärtig bift bis an ber Welt Ende. Neige unfre 
Ohren zu Deiner Rede, die ber Tröfter aus Deinem Munde 
ninımt, um fie ung kräftig ins Herz zu fprechen. Wir wei⸗ 
gern uns nicht Deiner Strafe, o HErr, denn Du zeigſt 
uns, was von flrafbarer Weltart uns noch anklebt. So 
gib denn Deinem Evangelio Nachdrud in unferm Gemüthe, 
auf daß des Zröfters Strafamt nicht zum Zode, jondern 
zum Leben uns gereihe. Gib uns Buße, wenn Er bie 
Sünde unfers IUnglaubens wider Di) aufdedt; gib uns 
Glauben, wenn &r Deine Gerechtigkeit, al8 ber Sünder 
einiges Heil, uns vorhaͤlt; gib uns Kraft zur Heiligung, 
wenn Gr die Werke des Teufels als durch Deinen blutigen 
Sieg zerflörte ung zeigt und die herrliche Freiheit in Dei. 
nem Gehorſam uns anpreifl. Habe auch Geduld mit ung, 
o fanftmäthiger Jeſu, wenn unfrer Thorheit und Schwach—⸗ 
beit als Laft erfcheinen will, was zu Wlügeln ber Freude 
denen beigelegt wird, die durdy Erfahrung geübte Sinne 
haben. Du kannſt uns tragen, auch wo wir Dich nody 
nicht tragen fönnen, das ift unfer Troſt. Aber wie Du 
das Herz Deiner lieben Jünger zum Schatzhauſe aller ſelig⸗ 
machenden Wahrheit erweitert haft, fo thue auch an ung: 
fende in unfre Herzen den Geiſt der Wahrheit, ber Dein 
wahrhaftiges Wort uns auffchließe und das Zeugniß Deiner 
Apoſtel in uns verfiegele, damit wir mit ihnen und allen 
Heiligen non Tage zu Tage völliger zu begreifen vermögen, 
welches ba ſey die Breite, und die Länge, und die Ziefe, 

und bie Höhe der Wahrheit, welche in Dir offenbar worden 

ift, und zu erkennen Deine alle Erkenntniß übertreffenbe 

Liebe, auf daß wir, zur ganzen Fülle Gottes erfüllet, in 

bie ganze Wahrheit eingeleitet werden. Laß Deiner heiligen 
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«poftolifchen Kirche zu gut kommen alle Gnabengaben heil⸗ 
famer Erkenntniß, Die feit den Tagen ber. Apoſtel der treue 
Begweifer in alle Wahrheit dargereicht bat, und Alles, was 
wie lernen und lehren, müfle darauf gerichtet ſeyn, Dich; 
Hör Jeſu, zu verflären und Deine Braut zu gieren mit 
dem Schmucke, darin fie Dir enigegengehen ſoll. Bleih 
mit Deinem Gegen fonderlich bei dem breifachen Beugniffe 
des heiligen Johaunes, des Boangelifien, Apoſtels und Brom 
pheten, daß durch fein gefalbtes Wort mod) viele Suͤnder 
aus der Welt Die gewonnen und Deine Kirche immer nd- 
ber an Deine Liebesbruft gegogen werde. Auch diefe Bibel» 
flunden wolleſt Du nicht verſchmaͤhen, fonbern fie dem Troͤ⸗ 
fier bräuchlich machen, daß Er ihrer fih bediene, um Deine 
Serlihleit, wie fie Johannes ſahe, empfänglishen Seelen 
tiefer einzuprägen. Deine Herrlichkeit zu feben, o HErr, 
danach verlangei ung; und Du wirft uns geben, was unſer 
Gerz wünfchet, denn Durch den Geift, der Deiner Herrlich 
feit ewiger Genoſſe iſt, willſt Du uns verflären in Dein 
digen Bid, von einer Klarheit zur andern, bis wir im fe 
ligen Schauen ber Herrlichkeit, die Dir der Vater gegeben 
bat und bie Du ung gegeben haft, volle Senüge finden und 
im beiligen Beife durch Dich den Baier erfennen werden 
von Angefiht zu Angeſicht. Dir, o ewiger, breieiniger 
Herr Gott, Bater, Sohn umd heiliger Geiß, fen Ehre in 
der Gemeinde, die bienteben wallet und droben daheim ift, 
zu aller Zeit, von Gwigfeit gu Ewigkeit. Amen, 
Me. Kommt ber zu mir. 
Nun, HErr und Bater alle Güt 

Hör unfern Wunfh: Geuß ins Gemüth 

Uns Allen Diefe Gabe! 

Gib Deinen Geift, der uns allbier 


Negiere und dort für und für 
Jin ewign Leben labe. 


| 


| 
} 


29. 


Eure Traurigkeit foll in Freude dis 
werden, 


Gap. 16, 16—88. 


Meine Seele verlanget nah Deinem Heil, ich hoffe auf 

Dein Wort; meine Augen ſebnen fih nah Deinem 

Wort, und fagen: Wann tröfteft Du mih? Crauide 
mich, HErr, dur Deine Gnade. Amen. 


Mas der Tröfter ausrichten werde, an ihnen. und 
durd fie an der Welt, hatten die Jünger nun gehört. 
Doch zwiſchen ber gegenwärtigen Stunde und der feligen 
Dfter- und Pfingfizeit, bie ihnen bevorftand, lag noch ein 
Schmerzensweg, ben fie bucchwanbeln mußten, um zur Em—⸗ 
pfängnib des Troͤſters und Seiner Friebensgaben bereit zu 
werden. Gleichwie der Hingang bes Heilandes erforder» 
lid war, um das Kommen bes Tröflers zu erwirken, fo 
war die Traurigkeit der Jünger nothwendig, um zum 
Empfangen bes Zröfters fie wohlgeſchickt zu machen. 
Sur vollen Senüge in ber $reube führt fein ande 
rer Weg, als diefer Weg der Traurigkeit. Indem ber 
HErr von bdiefem Wege durch Zraurigkeit zur Freude zu 
reden von Neuem anbebt (endigend, wie Er angefangen), 
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wendet Er ſich zunaͤchſt wieber an das erfehrodene | 
Seiner lieben Jünger, die „über ein Kleines” von beu ie 
ben ergriffen werben follten, weldye in eine reubengehm 
ausgeben; jedoch behält Er dabei zugleich im Ginn Ger 
ganze zufünftige Gemeinde, deren vom ZTröfter geleide 
Gang durch diefe Welt in ben beiden vorigen Abfchnitn | 
fi uns darſtellte. Denn im Erlebniß der erſten Juͤnge 
von Gharfreitag bis Pfingften fpiegelt fih ja das Leben 
“aller nachfolgenden Jünger ab: im Anfang, Fortgang m 
Ausgang bes Ghriftenlebens bewährt ſich das „Heilige Um 
einander” (wie der alte Nitfch ed nennt) Des Sprude: 
‚Eure Traurigkeit foll in Freude verkehrte 
werben,’ und das Endziel aller Shriftenführung, namen- 
lich aller Gebetserfahrung, ift Doc dies, „Daß unft 
Freude vollkommen werde” — mittelft Der vollkon 
menen Verklaͤrung Jeſu in uns durch den Geiſt zur Ehe 
Gottes des Vaters. Das wahrhaftige Jubilate (jauchze 
wird aus Weinen geboren. 

3.16. Weber ein Kleines, fo ſehet ihr Mid 
nit; und abermal über ein Kleines, fo werde 
ihr Mic fehen, denn Ich gebe zum Bater. Du 
Nicht-Sehen bewirkt die Traurigkeit, das Sehen Die Freud. 
Das ift aber Löftlich, baß hinter der Fleinen Weile di 
traurigen Nichtfehens, die bald vergangen ift, eine Zukunft 
bes freudigen Sehens liegt, Die nie vergeht (8.22... Bir 
haben fchon bei Gap. 14,3. und 18.19. die Meinung de 
Wiederfehbens und Wiederfommens gelernt, womit 
der HErr in diefer Abfchiedsrede Die Seinen tröftet. Das 
pfingftliche Kommen und Sehen bildet den Mittelpunft: 
Das Öfterliche bereitet darauf vor, das am jüngſten 
Tage vollendet die Freude deſſelben. Ebenſo verftehen wir 
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das Wort des HErrn auch hier.*) Gegründet if bas ben 
Sängern (and allen Ghriften) verheißene Sehen Jeſu darin, 
daß Sein Bang nit ein Weggang allein, fonbern auch 
ein Hingang zum Vater ift (B. 7): „Denn — fpridt 
Er — denn Ich gebe zum Bater" IA ums im 
Laufe der Rede des Härten die ewigreiche Kraft Seines 
Hingangs zum Vater recht deutlich geworben, dann ift uns 
‚Bein Räthfel mehr, daß gerade diefer Hingang bie Urfad 
bes Sehens Jeſu heißt, welches den Gläubigen wiberfahren 
foll (ebenfo wie derſelbe Gap. 14, 12. die Urfach der grö- 
Beren Werke der Bläubigen heißt). Ginge Jeſus nicht 
zum Bater, nicht ein in die väterliche Herrlichkeit und 
Größe (Gap. 14, 28.), fo würde ber Troͤſter Ihn nicht ver- 
klaͤren können als den auferſtandenen Lebensfürften, der ewig 
bleibt bei den Seinen im Wort und Sacrament, bis Er 
offenbarlich wiederfommen wird, fo wie die Jünger Ihn fa- 
ben gen Himmel fahren. Nun aber fehen wir Seine Herr- 
tichkeit mit Augen, welche der @eift öffnet, und -jchauern wie 
Stephanus in den Fraft bes Hingangs unfers — Ho⸗ 
henprieſters geöffneten Himmel hindurch. 

B. 17. 18. Da redeten etliche Seiner Jan⸗ 
ger untereinander: Was iſt das, das Er ſagt zu 
und: „Weber ein Kleines, fo ſehet ihr Mich nicht, 
und abermal über ein Kleines, ſo werdet ihr Mich 
ſehen?“ und: „Denn Ich gehe zum Vater?“ Da 
ſprachen fie: Was iſt dies, das Er fagt: „Weber 
ein Kleines?" Wir willen nicht, was Er redet. 


*) So verftand e8 wohl auch die alte Kirche, indem fie Die 
Evangelien auf die vier Sonntage von Jubilate bis Exaudi 
fämmtlich aus der Abfchiebsrede nahm, worin Ofter- und Pfingſt ⸗ 


töme zufammentlingen. 
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So weit hatte der Zuſpruch bes GEren B. 5. 6. die jur 
ger aus ihrer Traurigkeit aufgeweckt, daß fte mit mwilligm 
Dhr auf Seine Mebe merkien und diefelbe zu verſtehen be 
gehrten. Ehe fie jedoch Ihn fragten, fprachen fie unie 
einanber: ‚Was ift das, was Er gu uns rede 
Philippus wird den Andreas, Betrus dem Johannes 5 
fragt haben — Einer trauete dem Andern beſſeres Berfün 
niß des bunfeln „ Sprähmworts® (V. 29.) zu, als fich fehl 
Über Alle kamen in bem beirübten Schluß überein: „Bi 
wiffen nit, was Gr redet." Dreifach unverfiis 
A iſt ihnen Seine Rebe: erſtens wiſſen fie nicht, was fi 
«in Gehen auf bas Michtſehen folgen folle; zweitens fin 
fie vergeblich über bas feltfame: Denn — „benn ih geh 
zum Bater® — und vermögen bie herrliche Frucht Seur 
Hingangs nicht zu ergreifen; enblich drittens — dies h 
ben fie als beſonders räthfelhaft eigens hervor — iſt de 
eilende Wechſel zwiſchen Richtfehen und Geben, die Klein 
Weile, ihnen gar wunderbar. Johannes befchreibt dei 
umftländlicher die damalige Schwachheit der Jünger (a 
feine eigne), je überfchtwänglicher die Verheißung des in di 
Wahrheit leitenden Tröfters an ihnen erfüllt worden if. 
8. 19, Da merkte Jeſus — mit Freuden — 
daß ſie Ihn fragen wollten, und ſprach zu ihne: 
Darüber fragt ihr untereinander, daß Ich gefarf 
Babe: „Ueber ein Kleined: fo fehet ihr Mich nid!, 
und abermal über ein Kleines, fo werdet ihr Mid 
ſehen!“ Die befremblichen Worte wiederholt der HET. 
und Johannes fehreibt fie noch einmal bin: wie lange ha— 
ben wir daran zu lernen! Wohl wiffen wir jeßt, me 
Shriftus mit dem (fiebenmal daftehenden): „Ueber ein Kle 
nes® geredet Kat; doch fo oft bie Zünger- Traurigkeit de 


\ 
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Nichtfebens, das Weinen und Heulen, in unferm Jünger 
Ieben fich mwieberholt, indem der HErr Sein Angeficht vor 
uns verbirgt und unfer Elend und fühlen läßt, liegt der 
Seufzer des heil. Bernhard uns nae: „OD du Meine, 
Beine Weile, wie lang, wie lang biſt du body!” — und 
dee noch ältere Seufzer Davids: HErr, wie lange?* 
der fo oft aus feinem erfchrodenen Herzen quilit (Bf. 6, 
4; 13,2.3; 89,47.). Geduld ift uns vonndtben, wollen 
wir zum rechten Jubilate hinankommen. — Mit dem bei- 
ligen: „Wahrlih, Wahrlicht" welches ftets der himmliſchen 
Wahrheit den Weg in das von irdifhem Schatten verbun- 
felte Menſchenherz bereiten will, beftätigt und erflänt num 
der HErr, was Er gejagt bat: 

8. 20. Wahrlih, wabrlich, Ich fage euch: 
Ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wirb 
fich freuen; ihr aber werdet traurig ſeyn, doch entre 
Traurigkeit fol in Freude verkehret werben. Ihr, 
darauf liegt ein im voraus fehr troͤſtlicher Nachdruck. WE 
Jefusjünger, als Gottes @emeinbe, follten fie weinen 
und heulen, während die Welt, die Jeſusfeindin, trium⸗ 
phirend fi freuen würde: fchon in biefem Gegenſatze iſt 
der Zroft verborgen, daß der Jünger Traurigkeit nur eine 
Meine Weile währen und in Freude ausgehen follie, waͤh⸗ 
rend bie Freude ber Welt über ein Kleines in lauter Web- 
geheul verkehrt werben mußte (Pf. 40, 16. 17.). Das tft 
eine fruchtbare, eine göttliche Traurigkeit, welche den Kin⸗ 
bern Gottes erregt wird durch baflelbige, was ber Welt 
Freude macht. Die Welt freuete fich, als Ghriflus am 
Kreuze hing; den Jüngern aber that dieſer Kreuzesanblick 
moͤrderiſch wehe, „daß fie mußten vetlieren alle bie lieben 
freundlichen Gedanken, die fie von Chriſto gehabt, und ber 
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MR. Unb wie gebt mm heute, wie gebt allegeit bien 
Bort bes HErrn von dem gebaͤrenden Weibe an Geiner 
Gemeinde zur Srfüllung hinaus? Es erfüllt ſich an jeb- 
wedem Gbriflen, der die göttliche Freude bes Glaubens 
erfährt, und es enfüllt fi an ber Kicche im Gangen, fo 
oft fle die Kreuzigung und Auferſtehung ihres Hauptet 
mit- und nacheriebt. Oder war nicht ſchon ber erſten Jün⸗ 
ger Traurigkeit in jener Geburiſtunde eine ſolche, weiche 
as ihrem innerflen Herzen bie Sünde bervorholte und 
fie züchtigte, allen Troft der Greatur ans Kreuz Jeſu zu 
ſchlagen und in Jeſu Grab zu verfchliehen? Ja, in jenen 
vierzig Wehe. Siunden weinten und hbeulten die Jünger, 
‚as gäbe e8 auf Erben nur Sünder, die gonlos in iärer 
Sünbe Iachen, und Günber, bie hülflos über ihre Günbe 
weinen" (wie Stier in einer feiner „biblifcden Predigten ® 
es ausbrüädt). Und erfenuft du in dem Gekreuzigten dich 
felber: dringen die Schmerzen Seiner Opferpein in bein 
ſchuldiges Gewifſen, und empfindeſt du in Seiner Angfl, 
was e8 heißt ein Fluch zu ſeyn (dies iſt der Kern der „Ge 
meinfchaft Seiner Leiden,” Phil 3,10.) — dann, ja dans 
wi Gr als dein Jeſus von dir geboren werben, und 
der ſollſt mit herrlicher Freude erkennen „bie Kraft Seiner 
Kuferfiehung,” mittelſt weicher Er ſich bie erweiſt als deine 
Serechtigkeit und bein Friebe, aljo daß bu vergifiefi ber 
Angſt um der Freude willen, da ber Menſch — der in 
Chtiſto Jeſu neugefchaftene Menſch — zur Weli geboren 
il. O bitte, frage Dich Doch, ob bie neue Greaiur, Die 
allein vor Goti gilt, wahrhaftig in dir zu Stand und 
BWefen gekommen ii? ine Mutter kann fich nicht irren 
in dem Sohne ihres Leibes, ob fie ihn babe, beun mit 
Aengſten hat fie ihn geboren: fo gewiß weiß bie glänkige 
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Seele, daß fie Jeſum bat, denn Er iſt ihr geſchenkt worben 
unter @eburtewehen, wie ein Schmerzens- und Freudenkind. 
„Riemanben nennt der himmliſche Vater Benjamin (Hohn 
meiner Rechten), bem nicht zuvor bie Kirche, feine Mutter, 
Benoni (Sohn meiner Schmerzen) genannt hat. J. Ger⸗ 
hard. Mohlan denn, laßt uns täglich von Neuem bin- 
einkriechen in unfre Taufe, fo wirb beides, Muttertraurig- 
keit und Mutierfreude, Bußſchmerz und Glaubensfröhlichkeit, 
die Gemeinſchaft bes Todes und bie Gemeinſchaft des Le⸗ 
bens Jeſu Ghrifti, unfre tägliche Chriſtenerfahrung ſeyn. 
Solche Erfahrumg macht uns dann auch gefchiett zum glied⸗ 
lichen Miterleben der wahehaftig zu herrlicher rende ansge- 
benben Zraurigkeit der ganzen Kirche, bes edlen Gonnen- 
weibes, weiche „große Qual bat zuc Geburt,” fo oft eine 
neue Stunde ihr kommt, da „das Knäblein, das alle Hei- 
ben jofl weiden mit efferner Ruthe,“ zur Offenbarung Sei» 
ner Herrlichkeit und Seined Kommens in ben Wolken, zur 
Verklaͤrung Geines Namens burch Seine lebendigmachenben 
unb durch Seine richtenden Werke ſich anſchickt (Offenb. 12.), 
bis daß auf die endlich anhebenden Geburtswehen ber letz⸗ 
ten Zeit (Matih. 24, 8.) die vollkommene Wiedergeburt 
der Welt mit der volllommenen Offenbarung der Herrlich⸗ 
keit des wieberfommenben Menfchenfohnes folgen wird, „und 
Gott wird abwifgen alle Thränen von ihren Augen“ 
(Offenb. 21, 4). — Die berrlihe Frucht ber Jünger. 
traurigkeit befchreibt der HErr in dem breitheiligen Spruche: 
„Ich werde euch wieberfeben, unb euer Herz foll 
fi& freuen, und eure Freude nimmt Niemand 
von eud.’ AS bie Jünger den Auferftandenen fahen, 
wurden fie wohl froh (Gap. 20, 20.); body bei dieſem 
öfteriichen Wieberſchen lag das Sehen vielmehr auf bes. 





800 Cap. 16, 22. 


HErrn, als auf der Jünger Seite (‚Ich, ſpricht Er, wä 
euch wieberfehen’), und es fehlte ihnen noch etwas an 
der vollen Freude, denn noch ſahen fie Ihn mit fchächler 
nen, um Sein Berfhwinden beſorgten Blicken an. Erſt 
als fie Ihn auffahren fahen gen Himmel, zu Seinem Va— 
tee und zu ihrem Bater, rübrten fie Ihn an, fo wie Er 
angerährt will werben, mit anbetenden Händen (Gap. 20, 
17.): ihre Herz freuete fich mit großer, mit lebendiger 
Freude (Luc. 24, 52; vergl. Bf. 22, 27. und ef. 66, 14.), 
und dieſe Himmelfahrts -Sreude wurde "zur unverfieglicen 
Kraft, zum bleibenden Grundtriebe ihres Jüngerlebens er⸗ 
hoben, als der Tröfler, ber Freudengeiſt, kam und das 
Bort in ihnen verfiegelie: „Eure Freude nimmt 
Riemand von euch.“ Seit dem Pfingſtkommen be 
Troͤſters, der bei Chriſti Gemeinde ewiglich bleibt (Gap. 14, 
16.), währt Ein Bfingfttag bis zu des HErrn ſichtbarer 
Wiederfunft: daher ziemt es ung, die Kraft diefer theuern 
Derbeißung, daß Niemand, nicht der Zeufel, nicht die Well 
nicht Die Schwacdhheit bes Fleiſches unfre Freude je von 
uns nimmt (vergl. Gap. 10, 28.), unerfchrodtenen Herzens 
anzuziehen und den Geiſt der Schwermuth Lügen zu fir« 
fen, der unfern Freudenſtand anzweifelt. Es ift freilid 
wahr, was die Kirche in der Auslegung der fiebenten 
Bitte jagt, daß die Leben ein Jammerihal fey, und wel 
her Ghrift flimmte wohl nicht ein in B. Gerhard's 
Pilgerfeufger: „Se länger ich bier walle, je wen'ger find 
ich Luft, die meinem Geift gefalle, das Meift ift Stauf und 
Wuſt.“ md doch ift derſelbe B. Gerhard der Sänger 
unſrer freudigften Jubilate⸗Lieder, und men reizt es nicht, 
mit ihm anzuflimmen:. „Mein Herze gebt in Sprünge 
und kann nicht traurig ſeyn, iſt voller Freud und Singen, 
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fieht lauter Sondinſchein: die Sonne, die mir ladet, iſt 
mein HOrr Jeſus Chriſt; das was mich fingend machet, iſt 
was im Himmel ift!? Seht, das macht, unfer Leib wird 
der HErr von uns nehmen, und zwar über ein Kleines; 
unfre Freude aber nimmt Niemand von uns! Unfer Leid 
Mt der täglid) dahinſchwindende Ueberreſt unjrer Sünden 
und Sünbenzeit, bie Ghriftus verföhnt hat; unſre Freude 
aber ift der täglich weiter zum Vollgenuß fortfchreitenbe 
Borfchmad der feligen Ewigkeit, die Chriſtus uns bereitet 
hat. „Und dann — was ift, fchon während wir bier 
wallen, das flärkere, Leid oder Freude? Iſt nicht bie Freude 
von oben und das Leid von unten? Iſt nicht ſtärker, 
was von oben kommt, als was von unten fommt? Was 
fann, was wird, was foll gefchehen: ſoll bas Leid bie 
Freude vergällen ober die Freude das Leib verfüßen? Ohne 
Zaubern fag is: DieFreude ift Meifter! Es wür- 
ben mir Alle beiftimmen, wenn fie mehr ihr Leben begrif- 
fen in der Aehnlichkeit Des Lebens Chrifti, wenn 
fie's mehr, als es gefchieht, erfenneten als einen Hingang 
zum Bater und zum Sohne Wenn man das Le⸗ 
ben nur nach dem Gelingen des irdifchen Berufs, je nach 
dem Beflß vergänglicher Freuden, Ehren oder @üter beur- 
tBeilt, wenn man tedifch gefinnt if, dann herrſcht Kummer 
und Betrübniß vor. Wenn man aber Ziel und Zwed bes 
Lebens auf Erden gar nicht findet, wenn man feinen An- 
ter hinter dem Vorhang, der die Ewigkeit verhält, einge. 
ſchlagen bat, wenn man ewigen Freuden entgegen lebt und 
firebt, dann bekommt das Leben eine ganz andre Geftalt: 
.ed wird zur Fremde, zur Bilgrimfchaft, zur Wallfahrt, das 
Leid des Lebens wird zu einer Anfechtung, welche die Sehn⸗ 
fucht nach dem Ewigen deſto Fräftiger erweckt, und der 
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Vater wirb um bes Namens Geines lieben Sohnes willen 
die ganze Summe unſers Gebets honoriren, denn Alles, 
was wir bitten wollen in Sefu Ramen, wird ber Bater ums 
geben. In jener Anweiſung des Erden beißt es naͤmlich 
etwa fo: „Borzeiger dieſes, ein zum Kerker verurteilte 
Schuldner, hat fi) an meine Barmherzigkeit gewandt, u 
ih) habe Bürgfchaft für ihn geleifiet.v Gerade fo tritt fir 
uns arme Schuldner ber HErr Jeſus als unfer Bürge ei, 
und der Vater, der uns Nichts, Seinen lieben Sohne abe 
den ganzen Himmel fchuldig if, hört aus unferm beienden 
Munde Jeſum felber bitten, daß ber Preis Seines Opfe 
Ihm in uns ausbezahlt werde. Ob ich nicht werth bin. 
dab mein Gebet erhöret wird, fo iſt es aber Ghriflus, in 
defien Namen ich folch Gebet thue, wohl werth, und m 
um Seinetwillen mein unwürdig und ungeſchickt Gebet auf 
vor Bott angenehm und werth feyn.” 2. Sind wir Chriſt 
fo find wir ja nad ber Verheißung Erben des gange 
Himmelreiche (Sal. 3, 27.). Davon fing: Woltersporf: 
‚Im Mod des Grfigebornen erfcheinen die Berlornen und 
nehmen Seinetwegen vom Vater allen Segen.” Der Ram 
Jeſu ift das Element, worin das betenbe Ghrifternherz let; 
in diefem Ramen baben wir Zugang zu dem Bater, um 
biefes Namens willen Tennet uns der Vater, und „nimm 
an bie Bitt von unfter Roth." Gleichwie im Alten Bunde 
Alle, die Gott fuchten, nur über der Bunbeslabe Ihn far 
ben, fo iſt Er von uns Ghriften zu finden allein im Namen 
Seine Sohnes, unfers Hellandes Jeſu Chrifti. Endlich, 
jener Anmeifung des Erben iſt der ausbrüdliche Bermerl 
Dinzugefügt, nidyt mehr und nicht weniger dürfe der Bor 
zeiger verlangen, als worauf der unterfehriebene Name lauft. 
Ebenſo heißt es in des HErrn Jefu Gebetsanweiſung. Fr 
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Seinem Namen bitten wir um die Dinge, um welche Er 
felbft bittet, fonft um Nichte. Das Geſuch des eignen Wil⸗ 
lens verfiummt, wo der klare Wortlaut Seines Willens 
ber betenden Seele bie Richtung ins Herz des Vaters: zeigt 
(1 Joh. 5, 14.). Alles aber, was wir je bleibend in Ihm 
‚and im Einklang mit Seinen in uns bleibenden Morten 
.(Sap. 15, 7.) bitten, bat zum Zwede Seine Sade, das 
Himmelreih, und zum Ziele Seine Ehre, die Ehre des Va⸗ 
ter8 in dem Sohne (Gap. 14, 13.), denn der Geiſt, wel- 
. er im Ramen Jeſu uns beten lehrt, „berfelbige wird Mic 
verklären,“ fpridt ber HErr (B. 14) Wird ung je 
eine Bitte abgefchlagen, jo gejchieht es, weil fie nicht ſtimmt 
mit der Hauptbitte: „Nur felig!" Doch diefe Hauptbitie 
ift ja jedesmal, ob auch unausgefprochen, eingefchlofien in 
allem Bitten im Namen Jeſu, und die Erhoͤrung Gottes 
bolt dieſe Srundbitte hervor, indem Er zugleich unſre Thor- 
beit uns vergibt, womit wir die Seligkeitsbitte umhüllten. 
Das Baier unfer ift der heilige Inbegriff alles befjen, 
was wir im Namen Jeſu den Vater bitten. „Wohl md- 
gen wir andere Worte gebrauchen,” fagt Auguftin, „aber 
nichts Anderes werben wir zu bitten haben, als was im 
Gebete des HErrn enthalten ift, jo wir es recht und wahr⸗ 
baftig beten. Gehe die Gebete aller Heiligen durch, und 
bu wirft Nichts Darinnen finden, was nicht in dieſem Ge⸗ 
bete des HErrn befchloffen laͤge. Chryſoſtomus gibt 
ben Inhalt der Anrede: „Vater unfer,” wo fie im Namen 
Jeſu gefchieht, fo an: „Wer Bater unfer fagt, faßt in dies 
Eine Wort zufammen Vergebung ber Sünden, Rechtferti⸗ 
gung, Heiligung, Erloͤſung, Gottes Kind- und Erbichaft, 
Brüderſchaft mit dem @ingebornen und die ganze Zülle der 
Gaben bes heiligen @eiftes.” — Bisher hatten die Jün- 
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ger in Jeſu Ramen Nichts, auch nicht bie Bitten bes 
Bater unfer, gebetet: nicht, meil fie nit wollten, 
fondern weil fie. nit fonnten, denn der heil. Geift war 
ifmen zum ſolchem Gebet nicht da, bevor Jeſus buch Voll⸗ 
bringung Seines Mittleramts verffärt und ihnen geworben 
war, was Er werben follte (Gap. 7,89.). Run aber iſt Gr ba 
und ruft als der Geiſt des verfiärten Menſchenſohnes in den 
Herzen der erlöften Brüder deflelbigen: „Abba, lieber Vater!“ 
(Gal. 4, 6.). Nun werden die Pſalmen Davids und alle 
Gebete der Bäter, welche auf Chriſtum gehoflet haben, 
nen im Bunde der Kinder des neuen Bundes, bie Alles, 
was fie bitten, mit den Worten befchließen und verfiegeln: ° 
‚buch Chriſtum, unfern HErrn,“ auf Sein Amen ibe 
Amen gründen, und als priefterlickes Bolt Gotie opfern 
im Geiſt und in der Wahrheit (1 Betr. 2, 5.) Wer vom 
Pfingſten an bisher noch Nichts gebeten hätte in Jeſu 
Namen, ver hätte den beil. Geiſt beirübt und das Blut 
Jeſu gering geachtet, Durch welches wir Freudigkeit haben 
zum Gingang in Das Heilige (Hebr, 10, 19.) „Ach! bag 
tft die größte Plage, wenn am Tage man das dt 
nicht fehen kann.“ Welche aber bitten, die nehmen: der 
Zindliche @ebeisumgang mit dem bimmlifchen Vater madyt 
fie immer empfänglicher für den Reihthum Gottes in Chriſto, 
und meil fie im Namen Zeju beten, fo wird auch ihre 
Zeſus⸗Freude täglich völliger (Gap. 15, 11.), von Freube 
zu Freude fchreiten fie fort, bis nach der kleinen Weile, 
da fie in mancherlei Anfechtungen traurig find (1 Beir. 
1, 6.), ihre Freude vollfommen wird, an bem 
Zage, da fie im Namen Jeſu die bereitete Stätte in des 
Baters Haufe einnehmen und eingehen werben zu ihres 
HEren Freude und Herrlichkeit. „Solches Gebet wird am 
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jängften Tage erft affer Dinge erfüle. Denn die Freude 
kann nicht volllommen werden, wie Shriftus hier fagt, denn 
bis wir ſehen Gottes Namen vollkoͤmmlich geheiligt, alle 
falfche Lehre und Secten ausgerottet, alle Tyrannen und Ber- 
folger Seines Reiches gedämpft; item, allen Gottlofen und 
des Teufels Willen gefteuert, und allein Seinen Willen ge- 
ſchehen; item, daß uns nit mehr Bauchſorge oder Hun- 
ger und Durft anfidht, keine Sünde mehr uns drückt, feine 
Berfuchung mehr das Herz ſchwächt, kein Tod mehr gefan- 
gen hält. Aber das gejchieht nicht eher, denn in jenem 
Leben, ba es wird beißen: eitel vollkommene Freude gefühlt 
und fein Tröpflein Betrübniß mehr.“ L. So ift denn das 
Gebet das. ftarte Vorgeſpann des Wagens, auf weldem 
wie ins Thor der Freude einfahren. Laßt uns noch den 
Preis des Gebets hören, womit Joh. Gerhard die Aus- 
legung dieſes Spruches beichließt: „Der Nuben bes Gebets 
ift fo groß, dab Niemand ihn auszureden vermag. Denn 
was das Herz für den lebendigen Menfchen, das ift für 
die Seele das Gebet, was dem Müden die Ruhe, dem 
Zrauernden die Freude, dem Dürftigen das Gold, dem Schwa- 
chen die Kraft, dem Körper die Muskeln, dem Leben Athen 
und Blut — das ift der betrübten Seele das Gebet. Was 
die Sonne am Himmel ift, das ift das Gebet in einem 
Ghriftenmenjhen. Das Gebet ift die Taube, weldhe aus 
gefandt und wieberfehrend das Delblatt mitbringt, nämlich 
ben Frieden des Herzens; die Xeiter, die von der Erde 
zum Himmel binanreicht; die goldene Kette, die Gott 
den HErrn fefthält und nicht läßt, bis daß Er fegne; ber 
ſtarke Wind, der die hoͤlliſchen Heuſchrecken hinwegführt; 
die Säule zwiſchen dee Kirche und ihren Feinden; ber 
Stab Mofe, der aus dem Fels des Heils das Waſſer 
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der Xröftung hervorlockt; ber Kinnbaden Simfons, 
der die Feinde damiederſchlägt; die Harfe Davids, vor 
weicher ver böfe Geiſt weicht, Die Hirtentafche Davids, 
weiche bie Gchleuderfteine zum Niederwerfen des Feindes 
darreicht; ber Schlüſſel zu den Schäben des Himmels ; 
das Schifflein, weldes durch das ſtürmiſche und tiefe 
Meer dieſes Lebens uns dabinträgt; der füße Weihrauch, 
NR, vor Gott. Das Gebet erleuchtet den Sinn, 'nährt 
das Vertramen und die Hoffnung, entzündet die Liebe, ver⸗ 
mehrt bie Demuth, macht die Gottesfurcht keuſch, ergengt 
im Gemuͤthe bes Beters Verleugnung des Irdiſchen und er⸗ 
haͤlt wader die himmlifche Begier, gebiert unausipredlides 
Ergoͤtzen, und ziert mit allerhöchfter Ehre, denn felbfi Die 
Engel ehren den Beter, der den heiligen, allmächtigen Gott 
im Jefu Namen zum Bater anruft.” — Pingen nun bie 
Sümger ſogleich an zu bitten und zu nehmen, ließen fie ſo⸗ 
gleich ihre Traurigkeit fahren und drangen in bie ihnen 
vorbebaltene Freude ein? Nein, das vermochten fie nicht, 
denn noch war ja ber $reubentag nicht da. Der liebe HErr 
ſchilt fie auch nicht, daß fie noch traurig feyen, fonbern trö— 
ſtet fie, indem Gr den Unterſchied zwifchen der bisherigen 
und der nun fommenden Zeit ihnen vor Augen ftellt: 
B. 25. Solches babe IE zu euch durch 
Sprüchwort geredet; es kommt die Zeit, daß Ich 
nicht mehr durch Sprüchwort zu euch reden werde, 
fondern euch frei heraus verkündigen vom Bater. 
Bon dem Worte an, womit des HErrn Abichiedsrede an⸗ 
Bebt: „In Meines Vaters Haufe find viele Wohnungen” 
(Gap. 14, 2.), bis hin zu dem Worte von bem gebärenden 
Weibe, ift der himmliſche Gehalt derfelben in mancherlei 
GSleichniß und Sprichwort eingewidelt; ja, felbft der eigent- 
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liche füße Troſtkern der ganzen Rebe: „Euer Herz erfchrede 
nit! Denn Ich gehe bin, und fomme wieder zu euh — 
Sch fende euh den Zröfter, der Mich verflären wird — 
:über ein Kleines, fo werdet ihre Mich fehen, denn Ich gehe 
zum Bater,” obwohl er in fehlichte, buchfiäbliche Ausdrüde 
gefaßt ift, Mang den Ohren der Sünger dennoch wie ein 
dunfles Rathſelwort, denn fie fonnten es noch nicht faflen, 
daß ber Heiland eben durch Seinen Hingang zum Bater 
in die allerinnigfte Semeinfchaft mit ihnen treten und zu 
einem Sehen Seiner Herrlichkeit fie führen mürde, zu wel⸗ 
chen bisher ihre Mugen nicht geöffnet waren. Wie Er des. 
hafb vorhin die Schüler Seines Worts auf ben heiligen 
Geiſt vertröftete, der lehrend und erinnernd in die ganze, 
Bisher ihnen zu ſchwere Wahrheit fie leiten würde (V. 12. 
13.), fo eröffnet Er ihnen bier die tröftliche Ausficht in 
die nun fommende Zeit, da Er — Er felbft, denn von 
bem Seinen nimmt ja der Beift, was Er verfündigt (B. 14.) 
— ihnen frei Heraus verfündigen werde vom 
Dater. Alles, was ber Auferftandene und Aufgefahrene 
frei Heraus, ohne Sprüchmwortshüfle, den Seinen verfün- 
digt, von jenem erflen Worte an, welches in der Ofter-Mor- 
genftunde Maria Magdalena aus Seinem Munde hörte und 
Seinen Brüdern überbrachte (Cap. 20, 17.), bis Hin zu 
bem lebten, welches der Geift ben Gemeinden fagt, ift eine 
Sohnes -Berfündigung vom Vater, auf daß ber Vater 
Jeſu Ehrifti erfannt werde als ber rechte Vater Aller, die 
in Chrifto find und Chriſtus in ihnen (Gap. 14, 20.) — 
‚daß ihr vernehmen wmwerbet, was der Vater und was Bein 
Sang zum Bater fey, dab Ich fie zu Seiner Rechten und 
euch vertrete und euer Mittler ſey, daß ſolches alles um 
euertwillen von Mir gefchehe, damit ihr zum Bater auch 
57* 
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kommen möchtet.” L. Ja, die durch Chriſti unverdedite de 
kündigung vom Bater Unterwiefenen fommen zum 2 
ter, denn fie bitten den Bater im Ramen Seines lie. 
Sohnes, welcher der Weg zum Bater ii (Gap. 14, 6.): 
8. 26.27. An demfelbigen Tage werdet ih 
bitten in Meinem Ramen; und nicht fage I 
euch, daß Ich den Bater für euch bitten mil, 
tenn Er felbft, der Vater, bat euch Lieb, darum, 
daß ihr Mich liebet, und glaubet, daß Ih von 
Gott angegangen bin. Derfelbige Tag, der fir 
dentag des Neuen Teftaments, ift ein Tag der Erkennt 
niß und ein Zag des Gebets. Frei heraus verfündigt 
der Geift Chriſti den Kindern des Neuen Bundes das be 
heimniß der Baterliebe Gottes, und frei heraus bitten hir 
wiederum fie den Bater im Namen Jeſu Chriſti. Zu die 
fer Kindesfreibeit will der HErr die Seinen locken, inden 
Er hinzufügt: „Und nicht fage Ih euch, daß 36 
den Bater für euch bitten will’ Daß Er du 
Seine Fürbitte den Sünbern die Himmelsthür dffne um 
ben Zröfler ſammt beffen Friedens- und Freudengaben ihnen 
ausmittle (Gap. 14, 16; Hebr. 7, 25,), davon will be 
HErr jet nicht reden; Größeres will Er den Seinen fagen, 
nämlich daß fie in Seinem Namen, um der durch Ihn ein 
mal vollbrachten ewigen Erloͤſung willen, einen offnen, freien 
Zugang zum DBater Haben würden (Röm. 5, 2; Epheſ. >. 
12.) und ber Liebe des Vaters ohne Furcht mit aller Frei 


| 
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bigfeit fich getröften dürften: „Denn Er felbft, der 


ter, hat euch lieb.” ifo lieb hat der Vater die Bell 
daß Er Seinen eingebornen Sohn gab zur Berföhnung fi 
Ale: das ift Seine erfle, allgemeine Liebe; und alfo lieb 
bat Er Alle, die an den Ramen bes bahingegebenen Soh⸗ 
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nes glauben, daß Er fie Seine Kinder beißt, Die getrofl 
und mit aller Zuverfit Ihn bitten follen, wie bie lieben 
Kinder ihren lieben Vater bitten, ja, deren Gebet Er an- 
nimmt als das Gebet Seines Iteben Sohnes felbft: das 
ft Seine zweite, befondere Liebe. Diefe fonberliche Liebe 
gehört der Welt nicht, fondern nur denen, zu welchen Chri- 
fius fagt: „Er felbft, der Vater, bat euch lieb, darum, 
daß ihr Mich liebet, und glaubet, daß Ih von 
Gott ausgegangen bin. „Der Bater kann nicht 
hafjen, die Seinen Sohn umfaſſen; mit väterlichen Trieben 
muß Er fie zärtlich lieben" Wie follte Er auch die nicht 
lieben, die mit Ihm Eins werden in ber Liebe des Gelieb- 
ten! Bergl. Cap. 14, 21. 23. Niemand foll uns weh- 
ren, direct zu unferm Bater im Himmel zu gehen, noch 
die Quelle der völligen Freude in der Liebe Gottes uns 
abgraben. „Es ſtehet aber Eins dabei, das mußt du auch 
mitnehmen und Beides zufammenziehen, nicht den Zert flü- 
deln und ftumpeln, Eins herauszwaden und das Andre 
ſtehen laffen. Denn alfo ſpricht Er: Der Vater jelbft 
hat euch lieb, darum daß ihr an Mich gläubet. Denn 
Er will Sich nicht alfo aus dem Mittel laſſen thun, daß 
fie follten obne und außer Ihm beten. Wenn wir aber 
biefen Mittler im Herzen haben unb glauben, dab Gr von 
Gott getommen und des Baterd Befehl ausgerichtet, unfre 
Sünde und Tod hinwegzunehnten u. f. w., fo fönnen wir 
alsdann auch felbft beten. Denn diefer Glaube Bringet 
uns zum Bater, und alfo gehet es Alles in Seinem Ra⸗ 
men. Hier find wir denn fiher, daß Ghriftus nicht erft 
darf für uns bitten, denn Er bat uns [on erbeten, 
und mögen nun felbft durch Chriſtum auch berzutreien 
und bitten Denn wir bedürfen nicht noch eines Chriſti, 
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der für uns bitte, fondern diefer einige Ghriftus ifl gen; 
der uns erbeten und berzugebraht bat’ 1 
Doch ift eine Weife der Fürbitte Chrifti, welcher die ein 
mal zur Kindfchaft gefommenen Gläubigen täglich eben 
ſehr bedürfen, wie der täglichen Abfolution nach der ein 
maligen, ewiggültigen Taufe: das ift bie Fürbitte, welche 
der große Hobepriefter glei hbernadh im 17. Gap. um di 
Bewahrung und Bollendung Seiner Apoſtel un 
Seiner ganzen Semeinde dem Bater opferte, und weld: 
&r den Seinen zu unerjhöpfligem Troſte fortſetzt im Him- 
mel (1 Joh. 2, 1. 2; Röm. 8, 34.) — ja, nidt nut 
fortfeßt, fondern nun exft recht kräftig walten läßt, wie 
es in einem Rambach' ſchen Sefusliede heißt: „Uber nun 
wird Deine Bitte von der Allmacht unterflüßt, Da in ber 
volltommnen Hütte die verflärte Menfchheit ſitzt; nun fannit 


Du des Satans Klagen majeftätifh niederfchlagen, um 


nun macht Dein redend Blut unfre böfe Sache gut;* ober 


wie in bem Bittliede Joh. Heermann’s: „Ireuer Bäd- | 


ter Israel’ die Kirche zu ihrem großen Hohenpriefte 
fingt: „Sitzeſt jeßt in's Vaters Reich, Ihm an Macht und 
Shren gleich, unfer Mittler, Gnadenthron, Seine hoͤchſie 
Freud und Kron, den Er in dem Herzen trägt, wie Eid 
felbft zu lieben pflegt, vem Er feine Bitt abſchlägt.“ 
Jedesmal, wenn wir duch Sündigen dem Liebesarme dei 
Baters entgleiten, greift die Fürbitte Chriſti nach ung, um 
wieder auf des Vaters Schooß uns zu heben, und ale 
duch Sein einmaliges Opfer erworbenen Segensteäfte 
insgemein werben durch Seine immerwährende Fürſprache 
und zugewandt. — Die Liebe der Jünger zu dem HE 
war damals mohl noch fehr unvolltommen, doch eine Lieb 
ohne Falſch. Mit den ſchwachen Händen ihres Glaubens 
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Hielten fie fih an Ihn, fo fehwer und traurig ihnen au 
Seine Rebe war, und weil fie Ihn hielten, liebten fie Ibn. 
Da reicht Er Seinen lieben „Kinblein® wieder die Rärkende 
Jeſushand und hebt fie freundlich zu ſich empor, indem Er 
Sein ganzes dem Glauben vorgehaltenes Zeugniß von 
Seiner Berfon und Seinem Wert zufammenfaßt in bie 
orte: 

B. 28. Ich bin vom Water andgegangen, 
und bin gefommen in bie Welt; wiederum ver- 
laſſe Ich die Welt, und gehe zum Vater. Damit 
überſchaut der an der Schwelle Seiner Leidens- und Ber- 
Märungsftunde angelommene HErr Seinen gefammten Hei- 
landsweg, vom Himmel herab zur Erbe und wiederum von 
der Erde Hinauf zum Himmel. Er iff ausgegangen 
von Gott als vom Bater, bei dem Er im Anfang war 
als das ewige Wort, als eingeborner Sottesfohn, und ift 
— von Liebesmaht getrieben — gefommen in die 
Welt als das fleifchgemordene Wort, als göttliher Men- 
ſchenſohn, der Welt Leben und Licht; wiederum verläßt 
&r die Welt — getrieben von berfelbigen Liebesmacht 
— durch Leiden und Sterben und gebt zum Vater 
als erhöhetes Haupt Seiner erlöften Gemeinde, verflärt 
mit ber Klarheit, die Er emiglich hatte beim Vater, von 
weldyem Er ausgegangen (Gap. 3, 13; 6, 62; 17,5.) Als 
den Hinuntergefahrenen und Aufgefahrenen befennt Ihn 
die Kirche (Ephef. 4, 10.), und faßt in biefem Belennt- 
niß den ganzen Zroft ihres @laubens zufammen, „Brei 
fa) ift der Weg, den Ghriflus zum Heil der Menfchenkin- 
der gegangen tft: ber Weg der Liebe, ba Er von uner- 
meßlicher Liebe bewogen vom Himmel zur Erbe binabflieg 
und Menfch warb; ber Weg des Gehorſams, da & 
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Geinem Bater für ıms gehorfam warb bis zum Toben 
Kreuz; ber Weg ber Herrlidkeit, da Er mach wol: 
detem Umtslauf gen Himmel fahrend zum Bater heimkehnt 
J. Gerhard. | 
3. 29. 30. Sprechen zu Ihm Seine u 
ger: Siehe, nun rebeſt Du frei heraus, und jmi 
fein Sprühwort. Run willen wir, daß Du al 
Dinge weißt, unb bedarfft nit, dag Dich Zemaı 
frage. Darum glauben wir, daß Du von Ext 
ausgegangen bit. Es ift ein wunderbares Gemiſch ver 
Zraurigfeit und Yreude, von Dunkelheit und Licht in de 
fer Rebe der Jünger. Wohl nidyt allein was ihnen de 
H6&rr von V. 19. an, ihrem Fragen zuvorkommend, gejos! 
hat, fondern Seine ganze, ihren innerften Herzensgebanta 
tröftend entgegenkommende Abichiedsrede läßt fie ben Hr 
zenstündiger, der alle Dinge wiffe, in Ihm erfennen, und 
fie eilen, Ihn als genügenden Zröfter bei fich feftzuhaltn 
mit dem Belenniniffe: „Darum glauben wir, daß 
Du von Gott ausgegangen bift,” als fen die ve 
heißene Freudenſtunde (V. 22. 23. 25.) bereits erſchienen 
Sie wollen Ihn fon heute Nichts mehr fragen, weil fe 
Ihm zutrauen, dab Er ungefragt Altes wifle, was fie a 
lernen bebürfen. Deshalb fragen fie benn auch nid 
weiter nach. der Weile Seines Hingangs, obgleich fie nid! 
bie Freudigkeit finden zu ſprechen: „Wir glauben, daß Di 
zum Dater gehſt.“ Uber der Ieutfelige Berfchoner de 
glimmenden Tochts neigt fi mit wunderſchöner Freund 
Tichkeit zu der Schwachheit Seiner Gläubigen. „Das wir 
uns zu Troft alfo vorgemalt, daß wir unfern lieben HEm 
alfo kennen und glauben, wie Er die Seinen, fo an Ihn 
bangen, fo lieb bat, daß Er fehr wohl kann ihre Kindheit 
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und Schwachheit, Gebrechen und Unverſtand tragen und zu 
gute halten, damit Er fie burch folche mütterliche Sanftmuth 
und Geduld bei Sich behalte und immer fläcker mache." L. 

3,31. Jeſus antwortete ihnen: Jetzt glau⸗ 
bet ihr! Gr weiß wahrkaftig alle Dinge: Gr weiß, 
daß bie Jünger an Ihn glauben; daß jept ihr Herz 
getröftet wider alles Erfchreden an Ihm bing (Gap. 14, 
1; vergl. 17, 8.); wiewohl Gr zugleich dies weiß, daß 
auf das Jetzt bald eine Stunde des Erfchredens folgen 
merde, dab fie zum Ziele volltommener Glaubensfreude 
durch die Traurigkeit Hindurchgehen mußten, in welcher ihre 
noch übriger Unglaube ihnen taufend Schmerzen madhte. 
Dod wie die Fürbitte des Heilandes für Seinen Petrus 
(Luc. 22, 32.) zum Rettungsſeile des Gefallenen mwurbe, fo 
diente dies freundliche Zroftwort: „Jetzt glaubet ihr! 
allen Jüngern zum Licht in der finftern Stunde, deren An⸗ 
bruch ihnen der Herr nun ankündigt: 

V. 32, Siehe, es kommt die Stunde, und 
ift jeßt gekommen, daß ihr zerftreuet werdet, ein 
Keglicher in dad Seine, und Mich allein laſſet; 
aber Ich bin nicht allein, fondern der Vater ift 
bei Mir. Sebt glaubet ihr — fiehe aber, die Stunde 
ift da, daB euer Slaube, in weldem ihr um Mid) ver- 
fammelt feyd, zu ſchwach ſich erweifen wird, euch ver- 
ſammelt zu erhalten: ihr werdet zerftreut werben, ein 
Jegliher in das Setne, in das, was ihr um Meinet⸗ 
willen verlaffen habt, Mit dem Worte: zerfireuen deu. 
tet der HEtr auf den Spruch Sad. 13, 7. vom gefchla- 
genen Hirten und ber ſich zerſtreuenden Heerde zurüe, 
den Sr Matth. 26, 31. ausdruͤcklich anführt (Leidensgeſch. 
©. 99), Wohl war den Jüngern in dieſer Stunde ber 
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Zinfterniß die Flucht verflattet, ja eigens vom HErrn aus- 
gewirkt (Gap. 18, 8.), denn weber fonnten fie den Mär- 
inrertod jetzt tragen (Gap. 13, 86; 18, 9.), noch war es 
ihre oder irgend eines Menſchen Sache, des Etlöſers Ber- 
föhmungsleiden zu theilen; und doch war ber Traurigkeit, 
da fie zerfireuet in das Ihre weinten, der Gchmerz über 
ein fündliches Berlaffen ihres geliebten HErrn beigemifcht, 
denn nicht ihre Kühe allein, auch ihre Herzen flohen. Aber 
mitten in dem Aergerniß (Matib. 26, 31.) diefer Zerſtreu⸗ 
ungsftunde glimmte doch gerade in ihrer Taurigkeit, tweldye 
von der Welt fie ſchied (B. 20.), ihr Jüngerglaube uner- 
loͤſcht fort, bi8 er am Oſtertage zu hellem Frendenlicht 
aufleuchtete — Es gebörte auch mit in den Kelch des 
Heilandes, dab Gr von den Seinen allein gelaffen 
ward, darum iröfiet Er ſich felbft, und fpriht: „Und 
bob bin Ich nicht allein, fondern der Bater ift 
beiMir.” Ausgegangen vom Vater und in Die Welt ge- 
fommen, um die Welt verlaffend wieder zum DBater zu 
gehen, war der HErr in jeder Stunde Seines Erdenlaufs 
fowohl Seiner unauflösfichen Einheit mit bem Bater (Cap. 
8, 16.), ale bes väterlihen Wohlgefallens an Seinem 
Sehorfamswege (Gap. 8, 29; 10, 10.) gewiß. Und felbfl 
für die Stunde, da Er im Zodesthale wandelte (Pi. 23, 
4.) und ganz verſenkt ins Leiden die Pfalmflage fich an⸗ 
eignete: „Mein Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich 
verlaffen!" behält es feine Geltung, was Cr hier fpricht: 
‚Der Baier ift bei Mir,’ denn der Dealer ift es ja, 
ber alfo die Welt geliebt bat, daB Er bis in DM Tiefe die- 
fee Sott-Berlaffenheit den Sohn hinabfkeigen bie. Der 
Here tröftet ſich felbft in diefem Worte, fagten wir; 
doch auch die Seinen trößet Gr damil. Denn war bee 
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von Wllen. Rerlaffene dennach nicht allein, fondern dev 
Vater bei Ibm, fo mußten fie Ihn wieberjehen als den 
Vebermwinder des Todes und aller Angſt der Well. Wohl 
dem Menfchen, ber alje. in Ghrifto gegründet ift, daß er, 
von allen Freunden verlaffen, dennoch (wie Baulus 2 Zi. 
4, 17.) ruhig und getroſt jprechen darf: Ich bin nich 
allein, fondern der Bater meines HErrn Jefu Chriſti if 
bei mir! Als David vor Abſalom floh, war er (wie Luther 
zu Bf. 3. bemerkt) „wohl einfam und verlaffen von den 
Leuten, aud) nad) feinem Fühlen, aber vor Gott umd im 
Geifte ift er mit einem großen Haufen umgeben und nicht 
einfam oder verlaffen, wie Chriſtus in Joh. 16, 32, zu Sei- 
nen Züngern fpricht: Siehe, es kommt die Stunde u. |. w.“ 
Sobann Huß. tröftete fih mit diefem Spruche im feinem 
einfamen Kerker. Die Kirche Ghrifti, die Verlaffene und 
Gehaßte von der Welt (Gef. 60, 15.),. führt Diefe felige 
Loſung, die ſich bewähren wird, bis alle Angft ein Ende 
bat. — 

V. 33. Solches babe Ich zu euch gerebet, 
daß ihr in Mir Frieden babet. In der Welt 
habt ihr Ang; aber ſeyd getroſt, Ich babe bie 
Welt überwunden! Hiemit faßt nun der HErr — für 
die Zünger, welche jebt glaubten, und für Seine ganze 
Gemeinde, bie bis ans Ende bin glauben wird — die 
ganze Summa deſſen zufammen, was Gr in biefen Ab- 
fchiedsftunden zu den Seinen geredet bat. „Das ift Die 
Lege gegeben und in die Hand gefchlagen zu guter Nacht. 
Er befchließt aber ſehr gemwaltiglich mit bem, darum Gr die 
ganze Predigt gethan bat.” L. Friede in Ihm follen 
haben, welche in der Welt Angft haben, einen Frieden 
der getroft macht in ber Angſt, denn er iſt gegründet 
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in Dem, ber die Welt überwunden bat. SEs if 
der Friede des Schilo (Hriebefürften), welcher als Gottes 
Lamm und als Löwe aus dem Stamm Juda überwunden 
hat und herrſchet in Seinem Friedensreiche ewiglih (1 Mof. 
49, 9. 10; Jeſ. 9, 6. 7; Dffenb. 5, 5.); ber Friebe des 
bimmlifchen Salomo (Friederich) ift es, den Sulamith, die 
Sriedensreiche, als die Krone ihres Heils preifl: „Da bin 
ich worden in Seinen Augen, als die Frieden findet“ (Hohest. 
8, 10.). In diefem Frieden, den der HErr als Gel. 
nen Frieden Seinen Gläubigen vermacht (Gap. 14, 27.), 
liegt der ganze Reichthum des Ghriftenlebens beſchloſſen: 
wer biefen Frieden hat, der bringt audy Frucht in der 
Liebe und hat Freude die Fülle „Der Friede in Chriſto 
ift es, worin alles chriſtliche Weſen beruht. Diefer Friede 
wirb fein Ende in der Zeit haben, fondern ift jelbft das 
Endziel all unfers heiligen Zrachtens und Handelns. Da- 
mit wir in Ihm Frieden haben, dazu empfangen wir Seine 
heil. Sacramente, Dazu werden wir unterwiefen in Seinen 
wunderbaren ®Borten und Thaten, dazu erhalten wir das 
Bfand Seines Geifles, dazu glauben wir an Ihn und hoffen 
auf Ihn und entbrennen, fo viel Er uns fchentt, in Gei- 
ner Liebe; durch diefen Frieden werden mir in aller Drang- 
fal getröflet und aus aller Drangfal erlöft; kraft dieſes 
Sriebens erdulden wir afle Trübfal, damit wir dereinft in 
demfelbigen ohne alle Trübſal feliglidy herrfchen.” Augu- 
fin. Damit wir in Ihm Frieden haben, hat der HErr 
ſolches geredet: Sein ® ort bringt uns den Frieden. „Dat 
vermag feine andre Macht noch Gewalt auf Erden. Darum 
follten wir diefen Zroft fehöpfen und fafien: Meine Ruhe 
und Friede fleht nirgends, denn in dem, was mein Hört 
Ehriftus redet, und mit David Pf. 119. fagen: Großen 
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Frieden haben die, fo Dein Wort lieben. Daß 
nur das Wort im Herzen fiede, Gott gebe, es gerathe 
darnad mit Gefahr ‚oder Schaden Leibe, Lebens, Gutes 
ober Blutes!’ L. Bleiben nur Seine Worte in uns (Gap. 
15, 7.), fo ift der Sriedensfame in uns geborgen, den ber 
Zröfter gebeihen macht, ob wir gleich noch in Zerſtreuung 
gerathen und in Angft wandeln Es ift nicht anders: 
wer Frieden in Chriſto haben will, der muß das andre 
Shriftenftüc mithaben: Angft in der Welt, welche bie 
Friedenskinder haßt und verfucht, entweder zum Ber- 
zweifeln oder zum Berleugnen fie treiben will Wäre bie 
ängftigende Welt bloß außer ung, fo würden wir auch im 
‚Weinen und Heulen“ nicht allzu traurig jehn; aber weil 
in ung noch ein Reft von Weltart fledit, darum haben wir 
Angft, die den Frieden zu verichlingen droht. Doc 
euer Herz erfchrede nicht! Der Kriebe muß fliegen über 
die Angſt. Zeft fteht das Wort des HErrn, daß bie Trau- 
tigkeit Seiner Gläubigen nicht im Tode endige, fondern 
Sreudenfrucht des Lebens gebäre, und erhört foll werden 
unfer Gebet: „HErr, reiß mich aus den Aengſten kraft 
Deiner Angſt und Bein,“ jo wahrhaftig Er, unſer HErr 
Jeſus Chriſtus, aus Seiner für uns ausgeſtandenen Angſt 
zu Siegesfreude hindurchgedrungen iſt und mit Macht uns 
zuruft: Seyd getroſt, Ich habe die Welt über— 
wunden!“ Nun empfinden wir in Seinem Siege, „wie 
fo ritterlich Er gekämpft für mich," und die Welt vermag 
mit ihrer Angft ung nicht mehr zu ſchrecken, weil wir wiſſen, 
daß ihr gerichteter Fuͤrſt — wohl etwas an uns um unfer 
felbft willen, aber Nichts an dem Ghrifto hat (Gap. 14, 
80.), in welchem wir Frieden haben. Wir leben, doch 
nun nicht mehr wir, fondern Chriſtus Iebet in ung, 
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die wir glauben (Sal. 2, 20.); in Ihm haben wir im 
Böfemicht überwunden fammt der böfen Welt (1 Job. 
13; 5, 4). ,Gewon nen iſt es, ſpricht Er, da ift fen 
Gefahr noch Sorge mehr! Wir dürfen nicht erſt ringe 
und Tämpfen, es ift fchon Alles geſchehen. Welt, Texufel 
und Tod ift gefchlugen und liegt, Himmel, Gerechtigken 
und eben hat den Sieg Nicht mehr, denn nur folde 
in die Welt gebracht, und das Epihieion oder Siegliedlein 
und ein froͤhlich: Chriſt tft erfianden gefungen! Er ha 
es Alles ausgerichtet, eitel Sieg gegeben Allen, die es Bi 
ren unb glauben. Was mir noch leiden und kaͤmpfen, 
das tft fein rechter Kampf, fondern nur ein Preis oder 
ein Stü des Ruhmes von diefem Siege.” 2% In Johan 
nis Seele iſt das Trofhoort des Weltüberwinders Träftig 
geworden. Das Heberwinden preiſt er in den Brie 
fen als feliges 2008 der Kinder Gottes (1 Joh. 2, 13 fi; 
4,4, 5,4. 5.). Und was ift die Offenbarung ande 
als eine Ausführung des Wortes: „Send getroft, 36 
habe die Welt überwunden!’ Was anders, ab 
der Zufprud des HErrn: „Weine nicht!" an bie in de 
Welt geängftete Kirche, welche [ehr weinet (Offenb. 5,4.) 

Run, lieber Herr Jeſu, Tab Deinem Worte an und 
gelingen, wozu Du es geredet haft, daß wir in Freuden 
ausziehen und im Frieden geleitet werben.‘ Weil wir m 
Lichte des Tages Deiner Verheißung wandeln, fo gib um 
erleuchtete Augen des Geiftes, daß wir Dich fehen und recht 
erfennen als unfern Frieden, und müffen wir, weil wir noh 
find in der Welt, Angft und Traurigkeit haben, fo lehrt 
uns in Geduld auffehen auf Dich und getroft der gewiſſen 
Freude harten, in welche über ein Kleines unfre Traurig 
feit verkehrt werden muß, meil Du für uns bie ängſtigende 
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Melt überwunden unb des Himmels Frende gewonnen Haft 
Mache uns mır alle Trübſalsßunden zu rechten Geburie- 
ftunben, da unſer äußerlicher Menſch mit Allen, was Deim 
Keich nicht ſehen kann, in Deinen Kreuzestod immer pölli⸗ 
ger gezogen und unfer inwenbiger Menfch zu Deinem Leben 
von Tage zu Zage erneuert werde. Führe uns mitten im 
Jammerthal die Freudenſtufen hinan zur vollkommenen 
Freude im Himmel, wo das Geſchlecht. das nah Dir fra⸗ 
get und Dein Antlig fuchet, Dich ſehen wird in gang herr» 
licher Freude. Und damit wir dahin gelangen, jo lehre 
uns beten! Lehre uns den Bater bitten in Deinem Namen, 
mit Dir felber, o Lamm Gottes, zum Vater fommen und 
das in Empfang nehmen, was Dein Name uns verbürgt: 
Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit und Frieden, 2eben 
und Seligkeit, Alles, was die Liebe des Vaters in Dir, ber 
Fülle aller Sreuden, ung bereitet hat. — Vater unfer, der 
Du bift im Himmel, und baft den Himmel und armen 
Sündern aufgefchloffen durch das Blut Jeſu Chriſti, unfers 
HErrn, daß wir nun in Seinem Ramen Zugang zu Dir 
haben in aller Freudigkeit, erhöre unfer Gebet, da wir Dir 
vorhalten diefe Abjchiedsworte Deines lieben Sohnes und 
Dich bitten, daß Du ung gebeft, was fie verheißen. Ja, 
lieber Vater, gib uns ſammt allen unſern miterlöften Brü- 
dern Zrieden im Glauben an Dich in Chrifto, Deinem lie⸗ 
ben Sohne, der von Dir aus. und wieder zu Dir gegan- 
gen ift, beides, als der Verföhner und als der Ueberwinder 
der Welt, gib uns fammt allen Reben Deines Weinftods 
lebendigen 2iebestrieb, daß wir in Ihm bleiben und Frucht 
bringen zu Deiner Ehre; gib uns fammt allen Kindern des 
neuteflamentlichen Tages volle Genüge in der Freude, deren 
Erftlinge vorhanden und deren volle Ernte nahe if. Das 
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Alles und überfgwänglich mehr, als wir bitten und verfte- 
ben, wolleft Du, liebreicher Bater, ung geben durch den Trö- 
fer, den heiligen @eift, den Geiſt der Kinbichaft, welchen 
Dein lieber Sohn, unfer Heiland, durch Seinen Hingang uns 
erworben hat, daß Er ung mache zu Deinen Hausgenofjen und 
uns erfülle mit al Deinen himmliſchen Gütern: fo wollen 
wir als Deine Kindesgemeinde mit Herzen voll Troftes Dir 
dienen und Deinen Namen im Glauben ehren, ohne Furcht, 
ob unfre Feinde ſich wider uns fegen und unſre Sreunde 
uns verlafien, denn Du bift bei ung! Dein Steden und 
Stab tröfte uns, fo lange wir die Chriſtenſtraße aus Trau- 
tigkeit in Freude wallen, bis daß wir, wenn bie lebte Trau- 
rigfeit überwunden ift, im Schauen Deines Angefihts tri- 
umpbiren und jaudhzen werden im ewigen Freudenreich. 
HErr Jeſu, wir ergreifen Dein Amen: Amen. 
Me. Nur frifh hinein. 
Preis, Lob und Ehr bringt unferm Jeſu ber, 

Der duch das Kreuz in Diele Freude führet, 

Das Haupt mit Gold, die Hand mit Palmen zieret. 

Er bleibt erhöht! Bringt Ihm je mehr und mehr 

BVreis, Lob und Chr! 








20. 
Das hoheprieſterliche Gebet. 
Cap. 17. 


O großer Hoberprieſter, gib uns einen Sinn, daß wir 
Dich erkennen in Deinem Worte und aus der Fülle des 
ewigen Lebens, die in Dir aufgethan iſt, Gnade und 
Wahrheit, Freude und Herrlichkeit dahinnehmen. 
Amen, 

Mit dem Worte: „Send getroft, Ich Babe die Welt 
überwunden!” hatte der HErr ausgerebet, was Er in bie- 
fer Abfchtebsftunde ben Seinen zu fagen hatte. Doc Sein 
heiliger Mund verfiummte noch nicht. Zu dem Reichthum 
Des Troftes, welchen Er Seiner Gemeinde in diefen Reben 
gelaffen hat, twollte Seine Liebe noch ein Kleinod hinzuthun, 
und Er ſprach aus, was Gr in diefer Stunde vor dem 
Bater im bobenpriefterlichen Herzen fürbittend bewegte, in⸗ 
dem Gr den Segen Seines Ueberwindens vom Bater auf 
die Seinen herabflehete.e Da offenbarte Er Seine Herrlich 
teit, und die Jünger fahen fi. Dort auf dem heiligen 
Berge leuchtete Sein Angefiht wie die Sonne, und Seine 
Kleider wurben weiß als ein Licht, und eine Stimme gefchab 
zu Ihm vom Himmel: Dies ift Mein lieber Sohn, an wel- 
chem Ich Wohlgefallen babe (Matth. 17.); bier Teuchtet 
Seine Seele wie bie Sonne, und Seine Rede ftrahlt als 
ein ftilles, majeftätifches Licht, denn zum Himmel empor 

Bibeif. at Bd. Ev. Iohannis, Ste Huf. 68 
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fleigt Die Gebetsftimme bes eingebormen Sohnes, melde 
im Fleiſche Seiner Brüder die Welt überwindet und zum Br 
ter gebt, um ihnen bie Herrlichkeit zu geben, Die der Balr 
Ihm gegeben bat. — Als der Tröfter den heiligen Johan 
nes an bies Gebet erinnerte und in befjen überfchwänglid 
Gnade und Wahrheit ihn leitete, da hat der Liebesjünge 
einen koͤſtlichen Sreudengefhmad des Tages gehabt, an wei 
Gem wir den HErrn Nichts mehr fragen werben (Gap. 16, 
28.). Zu allen Zeiten bat die Kirche, für welche ihr Haupt 
und treuer Hohberpriefter dies Gebet ewiger Kraft und Bir 
ung betet, fich deſſelben getröftet als des edelften Kleinod 
im Schage der heiligen Schrift, und daran ſich erquidi al 
an dem volliien Strome lebendigen Waſſers. Meland 
tbon, der über das hohepriefterliche Gebet kurz vor feinen 
Ende feine lebte Borlefung hielt, -preift deffen Herrlichkeit 
mit den Worten: „Keine würdigere, keine heiligere, Fein 
fruchtbarere, Feine erhabenere Stimme ift jemals im Hin 
mel und auf Erden gehört worben, als die Gebet dd 
Sohnes Gottes ſelbſt. Spener ließ ſich daffelbe ai 
feinem Sterbebette dreimal vorlefen — „wobei. zu gedenfen 
(fagt fein Zebensbefchreiber Sanftein), dab er dieſes 6 
pitel beſonders ſehr geliebet, niemals aber darüber habe 
prebigen wollen, mit Bezeugen, daß er e8 nicht verflünde 
und überftiege deffelbigen rechter Verftand auch das Nah 
des &laubens, fo der HErr den Seinigen in ihrer Wal 
fahrt pflege mitzutheilen. Luther befennt in ber Auf 
legung diefes Gapitels: „Es ift fürwahr aus der RMaßen 
ein heftig, herzlich @ebet, darinnen Er den Abgrund dei 

Serzens, beide, gegen uns und Seinen Vater, eröffnet und 

ganz herausſchüttet. Was aber dies Gebet für Kraft, & 

genfhaft und Zugend an ſich habe, werben wir, habe id 
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Sorge, nicht genugfam können ausftreichen. Denn fo ſchlecht 
und einfältig es Flinget, fo tief, reich und weit iſt es, das 
Niemand ergründen fann.” So fagt au Bengel: „In 
ber ganzen Schrift ift dieſes Kapitel dem Mortlaut nad 
das leichteſte, dem Sinne nach das tieffte,* und darein 
einftimmend Hofader zu Anfang feiner gefalbten Predigt 
über das hohepriefterliche Gebet: „lieber Das heutige Evan⸗ 
gelium zu predigen ift feine leichte Sache. Nicht, daß bie 
Worte befjelben ſchwer zu verfiehen wären; fie find im &e- 
gentheil ſehr Kar und einfältig. Aber das, was dieſe 
Worte ausbräden, der Sinn ift fo tief, daß wir ihn mit 
unfeen Gedanken und Worten nimmermehr erreichen Fön. 
nen.” Was follen wir nun thun in biefer Bibelfiunde? 
Laßt uns dem heiligen Geiſte flille halten, Damit Er wie in 
Johannis, jo auch in unfer Herz die Liebe Chriſti ausgie- 
pen könne, woraus Sein hohepriefterliches Gebet enifprun« 
gen iſt, dann wirb uns ein Berflänbniß deffelben gegeben 
werben, wie wir's bedürfen, und es wird fich uns das Wort, 
weiches Auguſtin von ber Schrift überhaupt fagt, daß fie 
ein Strom ſey, „worin das Lamm water und ber Elephant 
ſchwimmt,“ infonderheit bewähren an dieſem lebendigen 
Strome des Gebets Jeſu Chrifti, unſers großen Hohenprie- 
ſters, der höher denn der Himmel und von Herzen demü⸗ 
thig iſt. In dieſem Sinne wagen wir eine Auslegung bie 
jes allerheiligften Gebets. Es mohn uns bei der Geiſt, 
ber auch die Xiefen der Gottheit erforfcht,; als Geiſt des 
Gebets lehre er ung bie @ebetsworte erforſchen, mit welchen 
der Heiland alle Seine Worte und Thaten verflegelt Bat. 
Fleißige und andächtige Leſer des Evangeliums Johannis 
bringen zu dieſem fiebzehnten Gapitel, in welchem alles Licht 
der vorigen Reben bes HErrn zu. einer einigen Herrlichfeits- 
58* 
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forme fich ſammelt, ein empfängliches Herz mit und koͤnnen 
kaum anders, als betenb hören und lernen, was ber Heiland 
betend gelehrt hat. Blicken wir aljo fürzlich in den Zujam> 
wenhang bes ganzen Capitels und der einzelnen Theile def- 
felben binein, um bamn bei jedem einzelnen Verſe mit Bit 
ten und Danffagen zu verweilen. | 

Die Stunde, welche den Jüngern Angſt und Zrau- 
rigkeit, Aergerniß und Zerſtreuung brachte, war nun gekom⸗ 
men. Aber ber Neberwinder der Welt, der in Seinem Frie⸗ 
Ben die Jünger getcoft ſeyn heißt, Gr ift geiroft und hat 
Frieden in diefer Stunde, denn Gr ift nicht allein, fondern 
der Vater iſt bei Ihm und mit Augen, Plar wie die unbe- 
wöllte Sonne, ſchaut Er hinein in ben über Ihm offenen 
Himmel und beit: Verkläre Mid, Du Bater!* 
Bergl. 12, 28; 13, 31. Diefe Bitte für fich ſelbſt, um 
Seine eigne Verklaͤrung, unterflüßt ber göttliche Menfchen- 
ſohn im er ſten Theile Seines Gebets (8. 1—5.) auf btei- 
fache Weiſe, indem Er fich beruft auf die Ehre des Ba. 
ters, ben Ge dur Sein Berklärtwerden binwiederum zu 
verflären begehrt; auf Das Heil der Sünder, die ver 
möge ber Berflärung des Sohnes durch ben Vater und des 
Baters durch den Sohn das ewige Leben haben follen; auf 
bie treue Bollendbung Seines Mittleramts, wo— 
durch Er Seine Verklaͤrung als Lohn und Krone verdient 
bat. Im zweiten Theile (V. 6—19.) bittet Gr ſodam 
für die erflen Inhaber des ewigen Lebens, Seine Apoſtel, 
benen Gr den Namen bes Waters offenbart bat durch das 
ihnen gegebene Wort, und ift verflärt worden in ihnen, 
weil fie an Ihn gläubig worden find: fün fie bittet Gr, 
daß fie in einer Welt, die fie haffet, bewahrt und ge» 
beiligt würden in ber Wahrheit zum Ziele volllommener 
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Ghriftenfreude. Schon biefe Fürbitte um Bemahrung und 
Heiligung der Seinen umfrhließt famint den Apoſteln alle 
Slaͤubigen; doch ausdrüdlich bittet Er für Seine ganze 
Gemeinde im dritten Theile (B. 20—26.), daß fie 
Alle Eins ſeyen in ber Wahrheit, Eine heilige Miffions- 
gemeinde zum Heile der Welt, und theilhaftig Seiner Herr⸗ 
lichkeit, zuerft inwenbig als gläubige Genoſſen Seiner 
Liebe, zulett öffentlich als fchauende Erben Seines herrlichen 
Reihe. 3. Gerhard ftellt den Zufammenbang des San 
zen bündig fo ins Licht: „Zunörberfi betet Chriſtus für 
fi ſelbſt und bittet um Seine Verfärung, weil Er ber 
Eckſtein der Kirche ift (Epheſ. 2, 20.), und weil einzig aus 
Seinem Berdienfte aller geiftliche und bimmlifche Segen ber- 
rührt. Sodann beiet Er für die Apoftel, Die verorbne 
ten Lehrer aller Welt, welche im Wort des Evangelii Die 
duch Chriſtum erworbenen Heilsichäße barreichen ſolllen, 
weshalb fie der rund der Kirche heißen, auf den Die übri⸗ 
gen Gläubigen erbauet find.*) Endlich betet Er für bie 


°) In der Offenbarung fieht Johannes die Namen ber zwölf 
‚ Mpoftel des Lammes auf den zwölf Gründen des neuen Serufa- 
lems (Dffenb. 21, 14.); was fein Mitapoftel Baulus (Epheſ. 2, 
20; vergl. Hebr. 11, 10.) in Worten ausfpricht, das wird ihm 
im ©efichte gezeigt. „Diefe Stelle und die Matth. 19, 28, wo 
die zwölf Upoftel in der Wiedergeburt, d. i. dem neuen Je- 
tufalem, als Die Häupter der Kirche erfcheinen , reichen allein hin 
gegen die, welche behaupten, daß das Apoftolat eine fortgehende 
Infkitution fey, und welche das Heil der Kirche son ber Unter. 
werfung unter Die angeblihen neuen Apoftel erwarten. Der 
HErr felbft und der Jünger, den Er lieb hatte, wiffen nur von 
zwölf Apofteln. Die zwölf Apoftel für immer, das ift bie 
2ofung, mit der wir ihnen auf Grund diefer Stellen entgegentte. 
tm. Sengſtenberg. 
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ganze Kirche, deren lieber Tuch der Apoſtel Wort u 
Ihn glauben. Zuerft alfo redet Er von dem Berbdient, 
dab Er durch Sein eiden, Sterben und Auferſtehen dei 
verlorene Heil den Menſchen wieberherftellen wolle, und bir 
tet, daß der Bater Sein Opfer filh angenehm feyn lafk: 
zweitens redet Er von dem Mittel, daß Er durd bei 
Wort der Apoflel die durch Seine Verklärung erworbenen 
@üter austheilen wolle, und bittet, daß der Vater die Apr 
fiel zu ihrem Amt beilige und tüchtig mache; drittens rede 
&r von der Frucht, daß die Släubigen durch die apofie 
tifche Predigt Seiner Güter theilhaftig werden follen, un 
bitiet, daß der Vater fie in Glaubens- und Liebeseinigfeit 
erhalte und zum Ende des Glaubens, der himmliſchen Herr 
üdpkeit, hinanführe.“ 

8.1. Solche redete Jeſus, und Hub Sein 
Augen anf gen Himmel und ſprach: Water, bit 
Stunde iſt bier, daß Du Deinen Sohn verBlärek, 
auf daß Did Dein Sohn auch verfläre. 

HErr Zefu Chrifte, wir danken Dir, daß Du in die 





fer Gebetsſtunde unfer eingedenf geweſen bifl, und haft in | 


menjchlichen, uns erreichbaren Worten das Geſpräch Deine 
Jeſusherzens mit Deinem Vater im Himmel Iaut werden 
laſſen. Thue nun auch ung den Himmel auf, daß ung ge 
geben werde, das Geheimniß Deiner VBerflärung des Baterd 
durch Dich zu erkennen und als den Berflärten und ben 
BVerflärer Dich würdig zu preifen. Die Stunde kam, und 
Du kameſt wiligli in die Stunde, welche des Vaters Rath 
Dir verordnet hatte, daß Er Dich, den Herzog unfrer 6% 
ligkeit, durchs Leiden vollkommen made. Nun ift aus Dr 
edlen Leidensfaat diefer Stunde die Frucht ewiger Herrlich 
keit entiprofien und heimgebracht! Nun bift Du verklänt, 
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und berrfcheft feit der Stunde aller Gnaden, da Du am 
Kreuz erhöhet mwurdeft, als König und Hohberpriefter im 
Thron, auf daB Du Me zu Dir zieheft: auch uns haft 
Du längft gezogen, von unfrer Taufe ber, und haft in uns 
verflärt Deinen Vater ald unfern Vater, den Gott des 
Friedens, der da heilig und gerecht ift und um Deinetwil- 
Ten uns lieb hat als Seine rechten Kinder — fahre fort, 
o großer Hoherpriefter, mit der Arbeit Deiner Gnade an 
uns und allen unfern Mitfündern, auf daß Deine Geftalt 
in uns heranwachſe bis zur vollfommenen Erneuerung Des 
göttlichen Ebenbildes in uns, und wir in Dir erlangen den 
Ruhm, deb wir außer Dir ermangeln, ein Abglarız zu jeyn 
der göttlichen Herrlichkeit. So oft wir Deinen und unfern 
Bater bitten: „@eheiligt werde Dein Namel* müfje Deine 
Bitte unfrer Bitte Würdigkeit und Nachdruck geben, und 
die an Dir unferm Haupte vollendete Verklärung müſſe uns 
geiroft machen, der Berflärung zu harren, die Du vollbrin« 
gen wirft an Deiner @emeinde. Ja, vollbringen wirft Du 
diefelbige, denn dazu hat Dich der Vater, Gott, verfiegelt, 
und wir hören mit Freuden, wie Du dem Vater, der Dich 
gefandt hat, diefen ewigen Liebesrathfchluß vorhältft: 

Ä 2.2.3. Gleihwie Du Ihm Macht haft ges 
geben über alles Zleifch, auf daß Er Allem, was 
Du Ihm gegeben haft, (ja) ihnen gebe das ewige Le⸗ 
ben. Das ift aber dad ewige LXeben, daß fie Dich, 
den einigen wahrbaftigen Gott, und den Du ge 
fandt haft, Jeſum Chriftum erkennen *). 


*) „Weil wir nun bier fo fchönen, gewaltigen Tert haben, 
fo laßt uns feft daran halten, und mit feinem blinden Griff ber 
Vernunft meiftern noch verfinftern, oder zerreißen und anders deu⸗ 
ten laſſen. Denn ba fiehen die hellen, duͤrren Worte, die Je⸗ 
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Eine Macht nenneſt Du es, o HErr, daß Du in 
unſerm Fleilche für uns firbft und. zum Vater gehfil Bir 
beten an die Macht der Liebe, die Diy aus dem Schook 
bes Vaters in unfer armes, dem Tode untermorfenes Fleiſch 
getrieben bat, auf dab Du burch den Zob die Macht näh 
meſt dem, ber des Todes Gewalt hatte über alles Fleiſch 
und gäbeft das ewige Leben Deiner gläubigen Schaar, die 
der Vater zu Dir zieht und Die zum berrlichen Eigenthume 


dermann vernehmen und faflen kann: Chriftus gibt allen 
Denen, bie da glauben, bas ewige Leben. Weil abe 
das ewige Leben Niemand geben kann, ohne Gott allein, fo muf 
unmiderfprechlich daraus folgen, daß Chriſtus wahrhaftiger, nu 
türlicher Gott if. Item, weil Er das ewige Leben darauf grür- 
bet, daB man Ihn fammt dem Vater ertenne, daß ohne Sein 
Erkenntniß Niemand das ewige Leben erlangen möge, alfo baf 
einerlei Erkenntniß iſt, damit Er und der Bater erfannt wir, 
fo muß Er auch Eines Weſens und Natur mit ben Bater, Das 
iR, eben derfelbige wahrhaftige Gott ſeyn, boch eine unterfchie- 
liche Berlon von dem Vater. Daß Er aber die Worte alfo fepe: 
daß Du allein wahrhaftiger Gott bift, thut Er ba 
rum, daß Er immerdar will dem Vater die Ehre geben, daß Er 
Alles von Zhm habe, und alfo uns durch Sich zum Vater füh- 
ten und ziehen; wie man allentbalben im Ev. Johannis fiehel. 
Doch menget und flihtet Er ſich in daſſelbige ei 
wige göttlihe Wefen, Macht unb Kraft, weil Cr mil 
bem Bater will alfo erfannt werden, als der Daß ewige Leben 
gebe, welches Erkenntniß Niemand denn dem mwahrhaftigen Gott 
gehoͤret.“ 8% Zohannes blickt auf diefen Vers zurüd® in bem 
beberühmten Spruche, welden Athanaſius mit Recht „bie 
gefchtieben fiehende Auslegung ‘ dieſes Wortes Chriſti nemt: 
„Wir wiſſen, daß der Sohn Gottes gefommen ift, und hat 
uns einen Sinn gegeben, daß wir erfennen ben Wahrbaftigen, 
und wir find in dem Wahrhaftigen, in einem Eohne Yu 
Ehriſto. Diefer if der wahrhaftige Gott und das 
wige Leben‘ (1 305. 6, 20). Berl. Mb. V. ©. 408, 
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gibt. Wir gedenken an Dein Wort, HErr Jefu, dab UI. 
les zu Die komme, was ber Vater Dir gibt, und wer zu 
Dir fommt, den wolleft Du nit hinausſtoßen (Gap. 6, 
87.): lab denn an dem Tage, da die Vollzahl aller Dir 
Segebenen auf dem Berge Zion flehen und Dir, o Lamm 
Gottes, das neue Lieb fingen wird, welches außer Deinen 
Släubigen Niemand lernen Bann, laß dann auch ung er. 
funden werden unter denen, welche zu Dir gefommen und 
bei Dir geblieben find als felige Genoſſen des ewigen Le. 
bens. Du haft, Du bift das Leben, Du ewiger Sohn 
des lebendigen Gottes: erleuchte uns zu Deines theuern 
Ramens heilſamer Erkenntniß, daß wir den einigen wahr 
baftigen Gott, der allein lebendig und felig ift und macht, 
finden und ergreifen in Dir, HErr Jeſu Chriſte, unferm 
Seligmacher, der Du gejandt bift ins Fleiſch zum Offen. 
baren der Herrlichkeit des ungefehenen Gottes, und behüte 
uns vor allen Abgötiern, vor jedem Wege, der Du nicht 
bit, Du Weg, Wahrheit und Leben aller in die Irre ber 
Lüge und des Todes verlorenen Menfchenfinder. In Dei 
nem Sefusnamen, barmberziger Heiland, laß uns allezeit 
Zuflucht haben, in Deinem Namen lehrte ung kindlich und 
freudig zum Bater nahen, gleihmwie Du ſelbſt dieſen Heils⸗ 
namen bier nennfl und es dem Vater ins Herz fagft, daß 
Du unfer Jeſus biſt! Denn ja, Du haft gehalten, was 
Dein aus Engelmunde gefommener Name verfpricht, darum 
beugt num Dein Bolt die Knie in biefem Namen, der über 
alle Adfnen ift, und ehret Did in Deiner herrlichen Ma- 
jeſtaͤt: 

83.4.5. Ich Babe Dich verkläret auf Erden, 
und vollendet das Werk, dad Du Mir gegeben 
haft, daß Ich es than follte. Und nun verkläre 
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Mid, Du Bater, bei Dir felbit mit der SIarkeit, 
die Ich hatte, ehe die Welt war, bei Dir. 

Wir danken Dir, o HExr, daß Du als der Knecht 
Gottes, auf den die Bropheten geweibagt haben, in vößigen 
Gehorfam Alles für uns vollbracht und nicht eher de 
Keldy des Vaters von Deinen heiligen Lippen Binmweggr 
iban haft, bis Du ihn ganz ausgeirunfen. O laß un 
nie fommen aus dem Sinn, wie viel Dih auf Erden, auj 
ber verfluchten Erde, die Vollendung Deines Berföhnungs 
werkes gefoftet bat. LDeffne das Ohr unfers SHerzend, 
daß wir Deine bobeprieflerliche Stimme hören, und ihre 
uns getröften, da Du, wie in biefer Stunde Deines zuvor 
gefhmedten Sieges, jo nun immerdar im Himmel, Deine 
Sehorjam für uns bis zum Tode geltend machſt und Dein 
einmal vergoffenes Blut zu ewiger Erloͤſung und Heil 
gung für uns reden läſſeſt. Was Dir ewiglich gehört, 
deb haft Du Dich entäußert, auf daß Du es wiebererlang. 
teft als Lohn Deiner Arbeit: o HErr, wir danfen Deine 
Liebe, die es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich feyn, 
fondern fi) herabbegab in den Gehorjam bi zum Tode, 
ber uns erworben hat ewige Gerechtigkeit und Seligkeit 
Mache uns Deine Bitte, welcher Du Dich nicht fchämef, 
die demüthige Bitte: Verkläre Mich, Du Bateı, 
bei Dir felbft mit der Klarheit, die Ich hatte, 
ebe die Welt war, bei Dir," zu einem Brunnen der 
Sreude und der Kraft. Lehre uns begreifen mit allen 
Heiligen die Breite und Die Länge und ‚die Tiefe und die 
Höhe der Liebe Gottes, deren barmberziger Rathſchluß in 
Dir uns erwählet hat, ehe die Welt war. Stelle Die 
vor die Augen unſers Gemütbs, fo wie Du, o ewiges 
Wort, ins Fleiſch gekommen, nun prangefi in unver Ra- 
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tur zur Rechten der Kraft, verflärt als Jefus, Marien Sohn, 
mit der fhaubaren Klarheit bei dem Vater, die Du batteft 
im Anfang als eingeborner Sohn, der ewig bei dem Bater 
und mit Ihm gleicher Gott von Macht und Ehren iſt. 
Weil an Dir nun feine Schwachheit und fein Tod, ſondern 
lauter Kraft und 2eben ift, feine Snechtsgeftalt mehr, fon- 
dern lauter Herrlichkeit: fo dürfe unfer Herz nicht mehr 
erſchrecken, fondern müfje getroft und fehr freudig ſeyn, 
denn Du fhämeft Dich nicht, o HErr der Herrlichkeit, ung 
Deine Brüder zu heißen, Glieder Deines Leibes, von Det- 
nem Fleiſch und von Deinem Gebeine, als die Du nähreft 
mit dem Geiſt und Leben Deines Fleifches, das wahrhaf- 
tig Speife, und Deines Blutes, das wahrhaftig Trank ift. 
Erhalt uns im Gehorfam diefes Deines Wortes beim an- 
betenden Bekenntniß Deiner verklärten Menſchheit, und laß 
uns dies gottfelige Geheimniß, welches der Geiſt der Wahr. 
beit Deiner Kirche gegeben bat auszuſprechen, im rechten 
Slauben erleben und mit der Freude der Braut verflegelm, 
fo oft wir in Brot und Kelch des Sacraments Dich empfan- 
gen, bis daß Du kommſt. Amen. 


Us Hoherpriefter Bat der HErr gebetet, indem 
Er um Seine Berffärung den Bater bat, denn für ung, 
als unfer Zefus, ift Er verflärt worden mit der Klarheit, 
die Gr als das ewige Wort, der Schöpfer aller Creatur, 
beim Bater hatte, ehe die Welt war. Alsbald ſtellt Er 
nun ausdrüdlich Die Seinen (die Apoftel, und in ihnen 
zugleich alle rechten Jünger) in Seinem Namen dem Ba- 
ter dar, und bittet für fie. Wie Er geliebet die Sei- 
nen, die in ber Welt waren, jo liebte Er fie bis ans Ende 
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(Sap. 18, 1.), fo bittet Er jet in Liebe für fie, in de 
Liebe, weiche die ewige Seligkeit den Geliebten mittheil 
‚Gerade da Er in Geinen Gedanten am Bödyften ſteigt 
gedentt Er Seiner Zünger.” Luthardt. Vergl. Leibent 
geſch. S. 25 f. Zunäachſt (V. 6—10.) fpricht Seine Fir 
bitte den Grund ibrer Erbörlidfeit aus, indem 
fie die Jünger als gläubige Gmpfänger bes Evangelii ven 
der Welt unterfcheidet und bis zu dem Spruche binar 
fleigt: „Ich bin in ihnen verkläret. Sodann (d. 
11—19.) legt der fürbittende Hohbepriefter Seine von ber 
Welt erwählten, jedoch tin der Welt noch fireitenden Jim 
ger dem Bater ans Herz, daß Er fie bewahre vor dem 
Hebel buch Heiligung in der Wahrheit, und zwar 
geht Seine Fürbitte, je in zwei Anfäpen, zuerft (V. 13.) 
ins Grbitten „Seiner Freude in ihnen,’ und dann (®. 
19.) ins Erbitten des Segens „Seiner Heiligung für 
fie? aus. Diefe Gelbft- Heiligung bes Hohenpriefters für 
bie Geinen ift die Urſach der Erhoͤrlichkeit Seiner Yürbitte 
von Seiner Geite. Auf Seinem Berdienfte ruhet gar, 
was Gr erhörlich bittet für Seine Gläubigen; Seine 50 
hepriefterlihe Kürbitte gründet fi) auf Sein bohepriefter- 
lihes Opfer. 

B. 6-8. Ih habe Deinen Namen geoffen- 
Baret den Menfhen, die Du Mir von der Welt 
gegeben haſt. Sie waren Dein, und Mir haſt 
Du fe gegeben ; und fie haben Dein Wort bebal- 
ten*). Nun willen fie, daß Alles, was Du Mir 


*) ‚Sie waren Dein, [pridt Er; das ift, wer das 
Wort höret, Herz und Ohren aufthut und die Offenbarung Bin- 
einfchallen und klingen läßt, der gehöret nimmer In die Welt, fon. 
den Mir an. Weil nun das gewiß iſt, daß fie Mein find, und 
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gegeben haft, fen von Dir. Denn die Worte, die 
Du Mir gegeben Haft, babe Ich ihnen gegeben; 
und fie haben ed angenommen, und haben erkannt 
wahrhaftig, daß Ich von Dir ausgegangen bin, 
und glauben, dad Du Dich gefandt haft. 

So ſtellſt Du, o HErr, Deine Erſilinge aus den 
Menfehen, den Baier dar mit Heilandsfreude, mit Luft an 
den Menfchentindern. Wir preifen Dich, Du Pebhaber 
der gefallenen Greatur, daß Du den Menfchen Dich alſo 
nahe gethan haft, näher als den Beiligen Engeln, und haft 
duch die Offenbarung Deiner Herrlichkeit als des einge 
bornen Sohnes vom Bater, den Namen bes einigen wahr⸗ 
Baftigen Gottes uns offenbaret, und Deinen Geiſt und ge 
geben, der in uns: Abba, Lieber Bater! fehreiet. In 
Deinem Lichte fehen wir das Licht: in Deinem Yingefichte, 
Du GSotiesfreundlichkeit, fehen und erkennen wir Gott wahr- 
haftig, daß Er eitel Liebe if, und durch Dein Wort him 
Durch fchauen wir in Deines und unfers Gottes väterli» 
ches Herz.*) Habe Dank für Dein liebes Wort, das Licht 


Sch iht Hirt, Meifter und Heiland bin, fo iſt's auch gewiß und 
fein Zweifel, daß fie Dein find: ja, nicht allein jegt Dein find, 
fondern vorhin von Anfang Dein gemwefen und durch Dich zu 
Mir kommen.“ L. Vergl. zu Cap. 6, 37. 


*) „ Wer Zefum Chriftum mit dem Auge des Geiſtes er- 
fennt, der erkennt Gottes wunderbare Offenbarung, Seinen aller. 
beiligften Namen. Bon ber Krippe Bis zum ®rabe, vom Jordan 
bis zum Bach Kidron, vom Berge der Verklärung bis zum To. 
Desberge Solgatha, ift all das Xeben, Leiden, Sterben, ja, darnach 
das Auferftehen Chriftt nichts als Die reinfte, feligfte Offenbarung 
Des Namens Sottes, mit welchem Er von uns genannt fen will: 
wir fehen und hören nichts Anderes al6 Seine Güte und Her. 
lichkeit, in ber Er vor uns übergeht unb in hoöchſteigener Berfon 
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auf unferm Wege, das und binbeingt zu zunferm Bar 
im Himmel Auch uns haft Du liebreich umsfaßt, als N 
mit Deinen Npofteln Worte des ewigen Sebens rebehf; 
aud uns galt bie Pflege, die Du an biefe Zöglinge 96 
nes Vaters gewendet haft, damit fie als rechte Kinder & 
rahams bes neuteflamentlichen Tages froh würden im & 
ben Deiner Herrlichkeit, und bei der Leuchte des prophe 
tiſchen Wortes, welches zuerft fie behalten Haben, zu 9 
fi) binfänden, Du heller Morgenſtern! Gie Haben unie 
Deiner Arbeit feine und gute Herzen erlangt, Herzen au 
Gott und aus der Wahrheit, und find mit Luft zu Mi 
nen Worten und Werfen innegeworden, daß Du mahrbei 
tig von Gott ſeyſt. Run, HErr, führe uns Den Gegent 
weg Deiner Jünger von Erkenntniß zu Erkenntniß, zu vi 
ligem &lauben und feligem Frieden. Gib reichlich Gnade 
daß das ewige Evangelium, welches fie von Dir empfangen 
haben, Damit fie es ausbreiten möchten in der ganzen 
Belt, in uns fo wie in ihnen faffe umd bleibe, und mit | 
fammt ihnen Dich ehren als den wahrhaftigen Propheten, 
befien Worte lauter Gottesworte und befien Werke laute | 
Gotteswerke find, auf daß wir theilhaftig werben des Gegen? 
Deiner Fürbitte für die, welche Dein Wort angenomme 
und in Dir erfannt haben den wahrhaftigen Gott und dad 
ewige Leben. Und wie milde und freundlich blidden Dein 
Augen, 0 HErr, wenn fie fehen nad) bem Glauben! Da} 
Belenntniß Deiner ſchwachen Jünger: „Run glauben wis 
daß Du von Gott ausgegangen bifl“ (Gap. 16, 30.) nimm] 





wie mit aufgehobenen Segenshänben von Seinem Ramen predigh 
daß Er ift barmherzig und gnädig, gebuldig und von gef | 
Güte und Treue. XLöhe (in der Loftbaren Predigt über die & 
fie Bitte). 
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Du in leutfeliger Genugſamkeit dus ihrem Bunde in Dei. 
nen Mund, und befenneft Dich zu ihnen als Deinen Glaͤu⸗ 
bigen vor Deinem Bater! ins bitten wir, daß wir mit 
einem Herzen ohne Falſch an Dir und Deinem Worte han« 
gen, fo wollen wir dep uns tröften, daß Deine Mittlerliebe 
au unfre Sebrechlichkeit zudecke und unfre Schwachheit fräf- 
tig vertrete, alfo daß wir Armen eingefchloffen ſeyen in bie 
Fürbitie, darin Du Deines Volkes gedenkeſt mit vieler Luft: 

8.9. 10. Ich bitte für fie; nicht für bie 
Welt bitte Ich, fondern für bie, die Du Mir ge 
geben haft, denn fie find Dein;*) und Alles, was 
Mein if, dab if Dein, und was Dein ift, das if 
Mein; und Ich bin in ihnen verkläret. 


*) „Wie .reimet e8 fich aber, daß Er nicht will für die Welt 
bitten, fo er doch Matth. 5, 44. gelehrt Hat, auch für unfre Feinde 
bitten, fo uns verfolgen und läftern beide unfern Namen und 
Lehre? Darauf ift Eurz die Antwort: Für die Welt bitten, und 
nicht für Die Welt bitten, muß beides recht und gut feyn. Denn 
Er fpricht bald hernach felbft: Ich bitte nicht allein für fie, 
fondern aud für Die, fo durch ihr Wort an Mich gläu- 
ben werben; biefelbigen müffen ja noch (ehe fie befehret wer- 
den) von ber Welt fenn; darum muß Er für die Welt bitten um 
folder willen, die noch follen herzutommen. St. Baulus war ja 
auh von ber Welt, da er die Chriften verfolgte und tödtete; 
doch bat St. Stephanus für ihn, daß er befehret warb. Alſo 
betet auch ChHriftus felbft am Kreuz: Vater, vergib ihnen, 
denn fie wiffen nicht, was fie thun. Alſo ift wahr, daß 
Gr beide, für die Welt und nicht für die Welt bittet. Das ift 
aber der Unterfchied: auf die Weife und dermaßen, wie Gr 
für Seine Ghriften bittet, bittet Er nicht für die Welt. 
Für die Ghriften bittet Er alfo, daß fie bei dem rechten Glauben 
bleiben, zunehmen oder fortfahren und nicht Davon fallen; bie 
aber noch nicht barinnen find, daß fie aus ihrem Wefen treten 
und herzukommen.“ %. 
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Du Heiland aller Menſchen, vorzbglich Deiner Gin 
bigen, wir danken Dir, dab Du duch Dein Blut uns e: 
rettet und durch Deine Fürbiite uns herausgezogen hf 
aus der Well. Run meint auch uns Dein Gebet, womit 
Du ans Herz des Vaters dringfi, daß die bleiben moͤchte 
Dein Eigenthum, die Er Dir gegeben bat, daß Du ihm 
gebeft das ewige Leben. Iſt Dein Bitten angenehm un 
dem Bater, wenn Du bittefl für die Uebelthäter, und erlang! 
es große Menge zur Beute aus der Welt: wie erhörliä 
wird es feyn, wenn Du bitteft, nicht für die Welt, di 
Di und den Vater nicht fennet, fondern für bie Erxrene 
ten aus der Welt, für die, in welchen zugleich ber anbır 
Zröfter betet, der heilige Geiſt, der Dich in ihnen verkläntl. 
Ya, da bitteft Du wit beifhender Macht: Ich, fpriäl 
Du, Ich bitte für Mein Eigenthum.“ So Hilf un 
feft ergreifen den Troſt Deines Wortes und dafjelbe in De 
nem Ramen bem Vater, der ſelbſt uns lieb Bat, vorhalten 
„Alles, was Mein if, das ift Dein, und mal 
Dein ift, das ift Mein,” auf daß wir aus dem Reif 
thum Gottes nehmen, was in Dir auch uns gehört, all 
daß Alles unfer ift, denn — fprihft Du: Ich bin in 
ihnen verfläret,’ und ſtelleſt uns dem Vater bar al 
durchs Wort Deiner Gnade eingefleidet in Deine Gerechtig 
keit und bineingebildet in Deine Geftalt, als Deines Lebend 
felige &enofjen, würdig des MWohlgefallens, das der Dal 
an Dir, an dem geliebten Sohne, hat. Ob wir's in und 
nicht ſehen und antreffen mögen, was Deine Liebe und ji 
fpricht, doch wollen wir allen Zweifel nieberfchlagen m 
Glauben, daß der himmlifche Vater fo uns anfleht, wie Du 
vor Seinen Augen uns darftelft, und mit den Süngen, 
welche rein waren um Deines Wortes willen und rein 
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wurden buch den @eift der Heiftgung, tollen wir auf 
Dein Blut uns gründen, welches Frieden In Gerechtigkeit 
und Kraft zur Heiligung uns darreiht. Glauben lab ung, 
o HErr, daß Du in uns verklaͤret bift, auf daß wir dereinft 
ſchauen, was wir, Dir gleich geworben, fehn werben. AUmen.*) 

3. 11-13. Und Ich bin nicht mehr in ber 
Welt, und fie find in der Welt, und Ich Tomme 
zu Dir: Heiliger Bater, erhalte fie in Deinem 
Kamen, die Du Mir gegeben haft, daß fie Eins 
fegen, gleichwie Wir. Dieweil Ich bei ifmen war 
in der Welt, erbielt Ich fie in Deinem Namen; 
— die Du Mir gegeben haft, die babe Ich bes 
wahret, und ift Eeiner von ihnen verloren, ohne 
das verlorne Kind, daß die Schrift erfüllet würbe; 
— nun aber Fomme Ich zu Dir, und rede folches 
in der Welt, auf daß fie in ihnen haben Meine 
Freude vollkommen. **) 


*) „Jeder Anbeter Gottes im Geiſt und in ber Wahrheit 
fann dem großen Gott das Anliegen, das ihn drückt, als Seine 
eigne Sache ans Herz legen, und fich darunter auf die Ehre Sei- 
nes Namens berufen. An der Jünger damaligem Betragen war 
noch manches Unanfehnliche, ja wirklich Tadelhafte; aber ihr inne 
res Leben aus der Verklärung Zefu in ihren Herzen glänzte in 
den Augen diefes großen Kenners mehr als noch fo fcheinbare 
Thaten. Rieger. 

**) ‚Dazu rede Ich (fagt Er), Daß fie Meine Freude in 
ihnen haben, das ift, daß fie Durch das Wort, mit den Ohren 
gefaßt und im Herzen behalten, getröftet werden und fröhlich dar- 
auf trogen und fagen fönnen: Siehe, das hat mein HErr Chri⸗ 
fius gefagt, fo treulich und herzlich Hat Er für mich gebeten, das 
Habe ich aus Seinem Munde gehört ober von benen, fo e8 gebd- 
zet und von Ihm gefandt find mir folches auch zu predigen, em- 
pfangen, daß Er mich nicht will verlaffen, ob Er gleich nicht leib- 

Bibelſt. av Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 59 
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Sn der Welt find bie, o HErr, in denen Du ver 
ret bift: das haſt Du in Deinem hohenpriefterlichen Her 
bewegt in biefer Stunde, da Du bie Welt zu verlafa 
und zum Bater zu kommen eiltefl. Nun kannſt Du Ri 
leid haben mit der Schwachheit der Deinen, die Dich Hm 
liſchen Schab tragen in irdenen Gefäßen; dee Du midi 
mehr bift in ber Welt zum Erfahren ihres Haffes m 
ihrer Verfuchung, Du haft darum in der Welt gelitten un 
bift verfucht worden allenthalben, ohne Sünde, auf da 
Du, als Neberwinder zum Bater gefommen, Helfen Lönnir 
ben aus der Welt Dir gegebenen Sündern, die in ber Bei 
gehaßt und verfucht werden. Darum treten wir hinzu mi 
Freudigkeit vor den Gnadenthron, und wagen es, HEt 
Sefu, in Deinem Namen zu ftehen vor Deines heilige 
Vaters hehrer Mafeftät. Nicht mehr ſchrecklich ift und de 
Name: Heilig, ſondern ganz tröftlich, denn der Vater 
Dein Bater und unfer Vater, ift der Heilige, der im Hin 
mel ift, und deſſen Liebe heiliget arme Sünder, bie in de 
Welt find. Ja, HErr Gott, lieber Bater, Du Bater m 
fers HErrn Jeſu Ehrifti, wir halten Dir vor Diefe Füuͤrbite 
Deines Sohnes, daß Du uns erhalten wolleſt in Deinen 
Namen: fo laß denn Deinen Namen, Deine vwäterliche Hi | 
ligfeit, das einige Element ſeyn, darinnen wir leben un 
weben, die ftarfe Schußwehr, die uns behüte vor Verwik 
lung in Weltfinn und Weltgefchäfte. Hilf, daß Dein ir 
lig Wort und Evangelium lauter und rein unter uns ge 


lich bei mir ift, fondern fehüßen und erhalten will durch des Br 
ters allmächtige, ewige Gewalt und Macht. Giehe, das heiße E 
Seine Freude vollfommen haben. Da gehöret nun zu, daß men 
fich mit ganzem Herzen an das Wort Halte; da finden wir immt 
Freude und Troft, um je länger je fröhlicher zu werben.” 2 
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lehret werbe, und wir daflelbe gerne hören und im Herzen 
behalten, dadurch wir auch heilig und felig werben, bewahre 
uns, dab wir von Deinem Namen nicht weichen, noch ge⸗ 
raiben auf falfche, gleißende Heiligkeit, ſondern bleiben bei 
Deinem Wort, dem rechten Heiligtum, das allein Alles hei- 
liget. Alles, was Du, beiliger Bater, Deinem Sohne, dem 
Verklärer Deines Namens, gegeben haft, das mwolleft Du in 
Ihm erhalten als Eine Gemeinde der Heiligen, die da Eins 
fenen, gleihwie Du Vater Eins bift mit dem Sohne: ja, 
gib reichlich den heil. @eift allen Deinen Gläubigen, daß Er 
fie erfülle mit demſelbigen beiligen Leben in der Liebe, da- 
tinnen Du wejentlih Eins bift mit dem ewigen Sohne, 
und laß alfo in Deiner heiligen Kirche auf Erden entſtehen 
und ſtets herrlicher erjcheinen den Abglanz der heiligen Eis 
nigteit im Himmel. Grhöre, o lieber Vater, ſolch Gebet 
unſers HErrn Jeſu Chriſti auch für Die Kirche, welche jebt 
in ber Welt iſt, gleichwie Du es erhört haft für die Apo⸗ 
ſtel.) Sie bat ja Dein lieber Sohn nicht Waifen gelafjen. 
Zerfireut, ein Seglicher in dag Seine, find fie nur einen 
einen Augenblick gewefen, aber mit großer Barmherzigkeit 
haft Du fie gefammelt und den Tröfter ihnen gegeben, der 


”) ‚Was Chriftus Hier erbittet, das hat Er erlangt. Weil 
denn die Apoftel in Olaubenseinigfeit Eins find, d. 5. weil ihre 
in der heil. Schrift vorgetragene Xehre in vollendeter Einfältigfeit 
ung leuchtet, fo laßt uns halten an der apoftolifchen Lehre als an 
dem Fundamente der wahren und beilfamen Eintracht der Kirche, 
dann wird e8 gefchehen, daß auch unter uns die mahrhaftige Einig- 
feit gebeihe. Werden wir vom Vater bewahrt in Seinem Namen, 
d. h. bleiben mir fett an dem Evangelio, das der Vater Chrifto 
und Chriftus den Apofteln gegeben hat, und werben wir erhalten 
in der wahrhaftigen Erfenntniß Gottes, dann kommen wir zu Der 
geiftlichen, Gott wohlgefälligen Einheit hinan.‘ J. Gerhard. 

59* 
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fie Eins gemacht und erhalten bat in Deinem Ramen; alı 
wolleſt Du auch über ums die Liebeshut erſtrecken, zu we, 
er die Hände Jeſu über die Seinen gebreitet waren, die 
weil Er bei ihnen war in der Well. Ad, Heiliger Vate 
gib uns einen Sinn, dab wir wollen uns bewahren un 


heiligen laffen in der Welt! Der Klagefchrei Deines Eh 


nes um bas verlorne Kind dringet ung durchs Herz, un 
wir gedenken mit Zittern an das Wort, fo gefchrieben fr 
bet: „&r wollte den Fluch haben, der wird ihm auch kon 
men; er wollte des Segens nicht, jo wird er auch ferne vom 
ihm bieiben® (Pf. 109, 17.). Erforſche mich, Gott, un 
erfahre mein Herz, prüfe mich unb erfahre, wie ih 4 
meine! Siehe, ob einer unter uns auf bem Wege bes Ba 
räthers wäre und das Verberben, wonor Du Deine Kinde 
willſt bewahren, lieber hätte als das Leben, weldes Du 
ignen willſt geben: o, ben hole wieder, ehe er auf ewig den 
Berberben anheimfälltl Soll's aber verloren feyn mit & 


nem Kinde des Berberbens aus der Zahl unſrer Berjame | 


Bmg, weil Du Deine Hetligen nicht erpreffeft, fondern eir 
fabeft: nun, fo laß uns ben Troſt haben, ben ber Heilan) 
diefes Berlornen vor Dir ausſprechen barf, daß Er ih 
nicht verwahrloft und nicht an ihm verfäumt habe bie Lie 
besarbeit, die Du Ihm aufgetragen (Gap. 6, 39.). 8&j 
niemals gefchehen, daß ein von uns Verwahrlofter wit 
uns zeuge in der Hölle, fondern tröfte uns vielmehr me 
der Schrift, Darinnen ber Weg diefes und aller Kinder dei 
Verderbens zuporbefchrieben fteht, tröfte uns mit bem then 
ern: „&s ſteht gefchrieben,” worin Dein lieber Sohn fell 





| 
| 
| 


im betenden Gefpräche mit Die ausruhet. Dein Werk m 


Niemand Bindern, Du beiliger Gott: Du wirft geheilige 
in Denen, weldye Deine Liebe durch den Glauben bewahe 
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zur Seligkeit, und Du wirft geheiliget an benen, welde 
gegen Deine Liebe fich verftoden und mit ihrer Verdamm 
niß es verflegeln, daß es kein Leben gibt außer Dir. Deffne 
uns die Augen, daß wir, wie in ben Kindern des Lichts, 
alfo au in den Kindern der Finflerniß, redende Siege 
Deiner Wahrheit erkennen und mit Erbauung und Anbe 
tung wahrnehmen, wie Du nad) vorbedadhtem Rath und 
zur Grfüllung der unverbrüdlichen Schrift Schritt vor 
Schritt gängelft und Ieiteft nicht allein Deine Kinder, bie 
in Deine Hände fich befehlen und Niemand Tann fie daraus 
reißen, fondern auch die Kinder des VBerderbens, bie in Deine 
Hände fallen, und Niemand kann fie daraus erreiten. Das 
wolleft Du uns erkennen lehren und alſo zu der Tautern 
Freude an Deiner Heiligkeit uns hinanführen, die Niemand 
von ung nimmt. Was unfer heiliger Hoberpriefter voller 
Freude über Sein Kommen zu Dir, dem heiligen Bater, 
in biefee Stunde geredet hat, das müſſe wie in den Apo⸗ 
fieln fo auch in uns ein Quell der Freude werden, welche 
bineinreicht in’s ewige Freudenleben, da wir Deine heilige 
Mojeftät von Angeficht fchauen und mit vollfommener Chri- 
ftusfreude die Fülle des Segens empfangen werden, welchen 
unfers Fürfprechers theure Fürbitte, anhebend in der Welt 
und während immerdar im Himmel, uns erworben bat. 
Dahin laß uns gelangen, auf daß wir Deinen Namen ewig 
oben mögen, durch Jeſum Chriftum, unfern HErrn. Amen. 

8, 14—16. Ib babe ihnen gegeben Dein 
Wort; und die Welt Haffet fie, denn fie find nicht 
von der Welt, gleichwie Ich nicht von der Welt 
bin.*) Ich bitte nicht, daß Du fie von der Welt 


*) „Er jelbft war nimmer von der Welt, denn auch nad 
Geiner Knechisgeftalt ift Er geboren aus bem heil, Geiſte, aus 
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Uebel. Sie find nit von der Welt, gleidwe 


Ich nicht von der Welt bin. 

HErr Jeſu, lehre uns jo beten, wie Du für ww 
bittef. Du weißt, daß e8 uns lange währt in der Bi 
zu wohnen und zu wallen, und daß wir lieber daheim mi. 
ren bei Dir, mit allen Zraurigen Zions, in vollftommen: 
Freude; aber Du weißt auch, daß unfere Luft abzuſcheiden 
noch nicht ganz lauter ifl, daß wir uns fräftiger abgeftoben 


finden von dem Elend in der Welt, ald angezogen von be 
Freude im Himmel. O, durdhläutere unfern Sinn, damit 


wir uns nicht betrügen! lieben laß uns die Welt nicht 
nur ba, wo fie ung anefelt, fondern auch, ja vornehmlid 
ba, wo fie uns anlacht; fliehen nicht ihren Haß, aber ihr 
Liebe. Lehre ung bemüthigen Herzens Dir danken für I 
les, womit die Yeindin Deines Wortes und aller Durdy Den 
Wort Gezeugten an unfre Fremdlingsſchaft in der Ball 
und an unfer Bürgertfum im Himmel uns erinnert; lebt 
uns aber vor Allem dafür Dir danken, wenn die von Dit 
uns erbetene väterliche Liebeszucht ein Stüd Welt nach bem 
andern von unferm eignen inwendigen Menfchen ablöft, auf 
daß an uns Deine Fürbitte erfüllt und wir bewahrt wer 
den vor dem Uebel. Ja, HErr, das hätten wir gerne: 
bewahrt zu merden vor dem Uebel! Bewahrt vor bem 
Argen, dem Böfewichte, in welchem die ganze Welt als in 
ihrem G@lemente liegt; bewahrt vor feinem Wert und Be 
jen, woraus Deine Gnade uns erreitet hat, aber worein 
die Welt bald mit Wüthen und Droben, bald mit Reizen 


welchem wir wiedergeboren werden. Die aus dem Geifte Vie 
dergebornen find nicht mehr von der Welt, gleichwie der aus bem 
Geiſt Geborne nicht von der Welt if.“ Auguftin. 
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und Loden uns wiederum bineinzuziehen begehrt. Beweiſe 
an uns, Du flarfer Gott und Heiland, diejelbige allmäch⸗ 
tige Liebe, womit Du Deine Apoftel, auch einen Petrus, 
erhalten und binducchgetragen haft durch die Stunde ber 
Verfuchung, womit Du je und je Alle, bie jeßt im Himmel 
als lebendige Wunderwerke und Meifterftücdte Deiner Hand 
Did ehren, zum Bollenden bes Laufs tüchtig gemacht haft, 
Ohne Dich koͤnnen wir Nichts thun — und wenn wir Die 
Welt anfehen, wie fie den breiten Weg aus der Sünde ing 
Verderben binunterläuft, wenn wir den Fürften der Welt 
anfehen, und bie liſtigen Anläufe feines großen Zorns; 
wenn wir ung felber anfehen, unfre Schwachheit, unfre Ber- 
febrtheit, den ganzen Sammer unſers böfen Herzens: ach, 
dann will es ung fchier unmöglich dünfen, daß wir bewahrt 
werben follen zur Seligkeit. Aber wir ergreifen Dein Wort, 
o HErr, daß was bei den Menfchen unmöglich ift, doc 
dem allmächtigen Gotte möglich ift, und Ihm, dem Vater, 
welcher größer als Alles ift, hafl Du uns ja ans Herz ge 
legt und gebetet, daß Gr uns bewahre vor dem Uebel. 
RKuft die Jüngereigenfchaft, daß wir Dein Wort lieb haben 
und nicht find von der Welt, den Haß und die Verführung 
der Welt wider uns in die Schranken: fo heißet Dein Wort 
uns dennoch getroft feyn, denn biefelbige Jüngereigenfchaft 
ruft den allmächtigen Bater auf, daß Er bewahre die Dei« 
nen in ber Welt, die geichwie Du von ber Welt nicht find. 
Gleichwie Du, HErr Jeſu, wareft in ber Welt, fo laß auch 
uns in ber Welt feyn. Nicht eher haft Du bie Welt ver- 
laſſen wollen, als bis Du das Werk vollendet hätteft, das 
der Vater Dir gegeben, daß Du es thun follteft auf Er⸗ 
den; nicht eher haft Du für Deine Apoftel das Abſchieds⸗ 
flündlein erbeten, bis fie in Geduld den verorbnneten Kampf: 
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außgefämpft und ihr apoflolifches Tagewerk in ber Welt 
vollendet hätten: dafür danken wir Dir, denn es dient uns 
zur Seligfeit, und Bitten Di, Du welleft auch unfern 
Lauf in diefer Welt regieren, daß wir täglich völliger Frucht 
für den Himmel, beides, werben und ſchaffen, bis zur 
Freudenernte. Kommt auch uns eine Stunbe, wie unfern 
Brüdern dort in Serufalem, da ber Haß der Welt um Dei- 
nes Wortes willen fie mit Macht überfiel, dann erinnere 
uns gleichwie fie an Dein Gebet für Deine Belenner und 
erwede ducch Deinen Geift unſere Herzen zum 2oben Dei- 
nes heiligen Namens. Ja, HErr, fiehe an der Welt Dro- 
ben, und gib Deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu re 
den Dein Wort. Amen, 

8. 17—19. Heilige fie in Deiner Wahrheit; 
Dein Wort ift die Wahrheit. Gleihwie Du Mi 
geſandt haft in die Welt, fo fende Ich fie auch im 
die Welt.“) Und Ich heilige Mich felbft für fie, 
auf daß auch fie gebeiligt feyen in Wahrheit. 

So lehrefi Du uns, o HErr, unire Heiligung 
als das Mittel unfrer Bewahrung erkennen. Deine Apo⸗ 
ſtel, denen Du die Füße gewafchen haft, find durch Hei- 
gung bewahrt worden auf dem Wege, da fie priefterlichen 
Geiſtes das Evangelium opferten unter den Heiden, und 
als Reben au Dir, vom Weingärtner geteiniget, haben fe 
viele Frucht gebracht; Lehre unsrihneg nachwandeln, ımd er- 


*) „Hiemit beftätigt Er die lieben Apoftel zu Doctoren und 
Predigern, heftet und bindet uns Alle an ihren Mund, fo viel 
unfer find, gelehrt und ungelehrt, daß fich Jedermann muß de- 
nMthigen, wie Hug und weife er if, und die armen, albernen 
Fiſcher ſich laſſen meiftern und ehren, und fie hören ale ben 
HErrn Chriſtum ſeibſt.“ 2. 
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wede uns zu rechtſchaffenem Eifer im Haffen Des Argen, 
vor deſſen Berberben wir wünjchen bewahrt zu werben, 
im Lieben der Wahrheit, durch welche wir’zu leben umb 
felig zu ſeyn begehren. Du haft uns ja den Zröfter, ben 
Weift der Wahrheit, verheißen, daß Er bei uns bleibe ewig⸗ 
lich und bie Frucht Deiner Fürbitte uns zueigne: fo hilf 
ung nun, bab wir ber Wirkung deffelbigen ftille halten 
und uns ganz, nach Geift, Seele und Leib durchdringen 
Taffen mit bem heiligen Licht. und Liebesleben Gottes, Dei⸗ 
"nes heiligen Baters, auf daß von Tage zu Tage Du, o 
heiliger ®ottesfohn, der Du felbft die Wahrheit bift, in uns 
völliger verklärt werdet, und wir täglich abfterben der 
Welt, die den Lügner zum Bater bat, Wir danken Dir, 
ließfter Heiland, dab Du auch in dieſem Gebetsſpruche das 
Mittel nicht verfchwiegen haft, durch welches Dein und 
bes Vaters Geiſt uns heiligen will im @rleben und Thun 
der Wahrheit: das Wort, das Wort des Vaters, daB - 
Du jelber bift in Ewigkeit, und haft vorzeiten mancherlei 
Weife geredet durch den Mund Deiner Propheten, bi8 Du 
voller Gnade und Wahrheit unter uns wohnteſt und rebeteft 
in der Fülle der Zeit. Und wie Dich der Vater geheiligt 
und gejandt bat in die Welt, daß Du die Wahrheit zeu- 
gen follteft, jo haſt Du Deine heiligen Apoftel gefandt in 
die Welt, daß fie mit Zungen des Geifles die Wahrheit, 
in der fie felbft geheiligt wurden, zeugten und ihr Wort 
zum Heiligungsmittel aller derer werde, Die Dir der Bater 
von der Welt gegeben bat und zu Dir ziehen wird, bis 
der Letzte zu Die gefommen ift, der die Zahl der Heiligen 
vol machen wird. Weil wir denn wiſſen, was Wahrheit 
ift, nämlich Dein Wort, Du mwahrhaftiger Gott, Bater, 
Sohn und Heiliger @eift: o fo wolleſt Du uns erhalten 
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bei Deinem Worte, daß mir Nichte anders fuchen mehr, 
und uns führen auf bem Heiligungswege, ben Dein klares 
Wort uns weift und den bie beiligen Apoftel uns vorange- 
gangen find. HErr Jeſu Ghrifte, präge tief in unfre Her- 
zen das hohbepriefterliche Bekenntniß Deines Mundes, wofür 
alle Deine Heiligen Dir ewig auf den Knieen danken wer- 
den — o bitte, laß diefen Herzpunft, dieſe mittelfte Sonne 
Deines Hohenpriefterliden @ebets, ja der ganzen Schrift, 
uns nimmer verbunfelt werden: „Ich heilige Mich felbft 
für fie, auf daß auch fie gebeiligt feyen in Wahr⸗ 
beit.‘ *) Dank und Preis fey Dir, o großer Hober- 
priefler, daß Du Dich felbft zum Opfer begeben baft für 
uns, damit in Dir au wir ein wahrhaftiges, Gott wohl. 
gefälliges Opfer würden! Deinen Gehorfam ohne Wandel 


2) Mas heißt es: Sch heilige Mich ſelbſt für fie? 
Ih bringe Mih Dir zum Opfer dar. Alle Opfer heißen bei- 
lig, meil fie Gott geweihete Saben find. Weil der U. B. Die 
Heiligung im Borbilde enthielt, der N. B. aber in der Wahr. 
heit felbft, darum fpricht Er: Damit auch fie geheiligt ſeyen 
in Wahrheit, denn auch fie mache und bringe Ich Dir Dar 
zum Opfer.” Chryfoftomus. — „Weil Er gefagt hat, daß 
fie der Vater heiligen folle, und daffelbige Durch das Wort, möchte 
nun Jemand weiter fragen: Was ifl’8 denn für eine Heiligkeit ? 
oder was iſt's für ein Wort, Das ung folches vorträgt und brin- 
get? Darauf will nun GChriftus antworten: Das iſt's, wodurch 
fie müffen heilig werden, daB Ih Mich felbft für fie Hei. 
lige. Das ift ein fchöner Spruch und aus der Maßen reich, und 
ft die Summa aufs fürzefte gefaflet, daß Chriſtus unfer Priefter 
ift und Seloft für uns tritt, Daß Er fich opfere am Kreuz Gott 
dem Bater, daß wir durch fol Opfer und Tod mit Gotf ver. 
föhnet und auch felig werden. Das ift unfer Hauptarti. 
fel und der Brunnen alles Troftes und Schapßes, 
danon wir Chriſten wiſſen.“ % 


a ovazs —— EEE. — — — VER REP 
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Bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz; Deine Geduld, 
Du files Sotteslamm, mit welcher Du der Welt Sünde 
getragen und nicht eher von Dir geworfen haft, ale bis 
fie durch Dein Blut gefühnt war; Deine ſtarke Sefusliebe, 
die Dich verſenkt hat in die Aehnlichkeit unfers fündlichen 
Fleiſches, auf daß Du den Solb der Sünde mit Deinem 
Tode für uns bezahlen, die Macht der Sünde mit Deiner 
Gerechtigkeit überwinden, und alſo die Reinigung unſrer 
Sünden machen fönnteft durch Dich ſelbſt; Alles, was Du, 
am Kreuz erhöhet, verfiegelt haft mit Deinem Worte: 
„Es ift vollbracht!" — das rufft Du jeßt dem verföhn- 
ten Bater ins Herz, da Du fprihfi: „Ich heilige Mich 
felbft für fie.” Deine Heiligung für uns, HErr Jeſu, 
lehre uns ergreifen im wahrhaftigen Glauben, bamit wir in 
die Gemeinfchaft Deines Todes und Deines Lebens eindrin- 


| ‚gen, der Sünde abfterben und der Gerechtigkeit Ieben, und 


alfo geheiliget werden zu det Heiligkeit, die in Wahrheit 
heilig ift vor Deinem heiligen Vater. Laß uns täglich ein- 
gehen in die Gnade, darinnen wir ftehen als in Deinen 
Tod getaufte Glieder Deines heiligen Leibes, ‚gereinigt Durch 
das Waflerbad im Wort, auf daß wir täglich völliger wer⸗ 
ben, was Deine Gemeinde in Dir ift, gejchmüdt mit Dei. 
ner Herrlichkeit, ohne Flecken oder Runzel oder deß eimas, 
fondern Beilig und unfträflih. Wenn wir bange und ver 
zagt auf das Stückwerk aller Opfer unfers armen Lebene 
blicken, dann tröfte ung mit Deinem volllommenen Opfer, da 
Du Dich felbft gebeiligt haft für uns; wecke uns aber auf 
aus allem erträumten Trofte, wenn wir in den Rock Deiner 
Gerechtigkeit uns zu hüllen gebächten, ohne zu haflen den 
beflectten Rock des Fleifches, und fchreib es mit Geiſtesbuch⸗ 
flaben in unfern Sinn, daß Du darum Dich felbft für uns 
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geheiligt haft, auf daß auch mie geheiligt jenen in Wahrhei, 
Ya, HErr, lehre uns in Deinem Frieden ruhen und u 
Deiner Freude wandeln, auf das Opfer Deiner Heiligung 
für uns einzigallein unb mit rechter Junerficht trauen um 
im heiligen O:pferleben unverrädt und ohne Grmüben Dr 
nachfolgen, bis einft fih offenbaren wirb, was wir fe 
werden, wenn Du ganz herrlich in uns wirft erſcheinen 
nachdem wir ganz herrlich in Dir gemacht find, und we 
werden Dir gleich ſeyn in Heiligkeit. HErr Zei, Auen 


Indem ber HErr Ghriflus für Seine Apo ftel bitte, 
trägt Er zugleich Seine ganze apoftolifhe Gemeinde auf 
bohenpriefterlichem Herzen, und wir haben ſicherlich nad 
Seinem Willen gebeten, da wir audy uns bie Segensfrucht 
ſolcher Seiner Fürbitte erbeten haben. Doch noch nähe 
rückt uns bie fürbittenbe Liebe des HErrn und macht und 
deß gar gewiß, daß Er in diefer Stunde wahrhaftig an 
einen Seglihen unter uns gedacht hat. „Diefen Ze 
mögen wir mit eitel güldenen Buchftaben fchreiben, als 
der fonderli uns angehet.* 2%. „Welches Chriften Has 
follte nicht ſchmelzen,“ fagt ein Alter, „wenn er bier find 
lich inne wird, Gottes ewiger Sohn habe für fiih zum 3 
ter gebeiet, daß Er Eins mit uns fey, Gr, von wel. 
chem der Chriſt weiß, daß Sr immer vom Vater gehört 
werde und für fi und für Mille, für weiche Er gebeiel 
bat, nicht minder erhört worden ſey, als in Seinen Gebr 
ten für Seine Apoftel?° — Weil der HErr V. 18. die 
erften in die Welt gefenbeten Botſchafter des Worts von 
ber Verföhnung injonberheit ber bewahrenden und hei 
genden Liebe des Waters befohlen hat, fo wendet ſich Ce 
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Gebet nun ausdruͤcklich zu Allen, welche je durch der Apo- 
fiel Wort an Ihn glauben und diefes Wortes koͤſtliche Sum- 
ma: „Chriftus bat fich felbft für ung geheiligt, 
auf daß aud wir geheiligt ſeyen in Wahrheit.“ 
mit feligem Munde befennen werden. Er bittet um die 
Einheit aller Gläubigen in Ihm und dem Vater (V. 20. 
21.), damit Er Seine ganze Gemeinde mit deren Erftlingen, 
den Mpofteln, zufammenfaffe (vergl. B. 11). „Das if 
freilich eine vechte Himmelsleiter, die auf der Erde fleht, 
deren Spige aber in den Himmel, ja! an den Thron Got- 
tes reichet, als wofelbft die größte Einigkeit if. Wir aber 
muͤſſen nicht bei der Spike anfangen, fondern darauf fe- 
ben, baß wir die erflen Stufen richtig treffen. Dies Ef. 
liche Eins im Reich Ghrifti,. aus dem zumerläfjigen Blau. 
bensgrunde, aus bem feften Ziel der Hoffnung, aus ber 
Eintracht ber Liebe, fol der Welt ein Zeugniß werden, 
wie e8 auch von Anfang dazu gefegnei war (Mpoflelg. 2, 
44-47.) und zu keiner Zeit gar leer abgeht.” Rieger. 
Zu Seinen Gläubigen, welche Ale Eins find, bekennt fi 
Jeſus Chriſtus als zu den verordneten Genoſſen Seiner 
Herrlichkeit, einer Herrlichkeit, welche in Diefer Welt be- 
reits vorhanden ift inwendig in den Geliebten des Vaters 
und bereinft offenbar werden wird fammt der Herrlichkeit 
bes ewiggeliebten Sohnes (B. 22—24.); endlich fcheidet 
Er noch einmal Seine Gemeinde und die Welt von ein. 
ander, und heiſcht von des Vaters Gerechtigkeit die 
Erhörung Seines Gebets, beffen ganzen Reichthum zuſam⸗ 
menfchließend in das Wort: „Ich in ihnen" (8. 25. 26.). 

8. 20. 21. Ich bitte aber nicht allein für 
biefe, fondern auch für die, fo durch ihr Wort an 
Mich glauben; auf daß fie Alle Eins feyen, gleich⸗ 
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wie Du, Bater, in Mir, uud Ih in Dir, daß and 
fie in Und Eins feyen, auf daß die Welt glaube, 
Dun habe Mich gefandt. 

Dor Deinem Auge, o HErr, fieht Deine Gemeinde 
gegenwärtig da, wie fie erbauet durch das Wort Deiner 
Apoftel auf Di, den köfllichen Eckſtein, und ineinander 
gefügt duch Einen Geiſt zu einem einigen Bau, durch alle 
Jahrhunderte bin bis zum jüngften Tage wächlei zu einem 
heiligen Zempel Deiner Herrlichkeit, der Welt zum Zeugniß, 
daß Du wahrhaftig der HERR ſeyeſt, und Deine Gemeinde 
Die Hütte Gottes bei den Menfchen. O, öffue uns Doch 
bie blöden Augen, daß aud wir fehen mögen, was Du 
faheft und fieheft im Hinſchauen auf Deine Gläubigen! 
Führe uns tief zu Gemüthe, dab Du Alles, was Du für 
Deine Kiche zu erbitten hatteſt vom Vater, zufammen- 
gefaßt haſt in die Bitte um das heilige Einsſeyn Dei- 
‚ner Gläubigen. Wir können dieſe Deine Worte nie hören, 
lieber HErr, obne zu feufzen und zu trauern, und es 
liegt uns an zu wünfchen, daß Du uns beute von ber 
Belt hinweg in Deinen Himmel nähmeft, damit wir dort 
in Klarheit fehen dürften, was auf Erben zu finden wie 
ſchier verzagen: Deiner Släubigen bBerrlide Ei— 
nigfeit! Und Doch Haft Du ihnen Allen das Einsſeyn 
in Dir und dem Bater erbeten auch für ihren Erdenlauf. 
‚Ein Glaube!’ fo lautet vor Dir der Ruhm Deiner Kirche 
Epheſ. 4, 5.), der Stabt auf dem Berge, bie mit taufend 
hellen Strahlen eines einigen Lichtes, Deines Lichtes, Du 
wahrhaftiges Licht, bineinleuchtet in die finftere, verwirtte, 
zerriſſene Welt! So verbieteft Du uns benn, unfre Trau⸗ 
rigkeit über die Entzweiung beffen, was zufammengehört als 
Eins durch Dein Blut, über der Hoffnung auf die himm⸗ 
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liſche Stadt zu vergeffen und unfre Freude an der Erfül⸗ 
lung Deiner bobenpriefterlichen Bitte bis auf den lieben 
jüngften Tag zu vertagen. Was follen wir thun, o HErr? 
Dein Wort fagt e8 uns. Buße follen wir thun, Buße von 
Dir für alle Menfchen erbitten, um des Ungehorſams willen 
gegen dad Wort der Wahrheit. Die dur. Deiner 
Apoftel Wort an Dich glauben, bie find es, welche der 
. heilige @eift Eins macht, wie Du Eins bift mit dem Ba- 
ter, und ftellt fie dar als Eine von Deinem und bes Va⸗ 
ters göttlichen Leben erfüllte Gemeinde, als eine Behauſung 
des lebendigen Gottes zum Wunder und zum Segen ber 
Well?) Go fehlt ja Deiner Kirche nicht das Ginigungs- 
mittel, denn Du haft fie nicht verwaift gelaffen, als Du 
die Seelen der Apoflel von ber Welt nahmeft; ihr Wort, 
das theure apoftolifche Wort iſt bei ung geblieben, das ewige 
Evangelium. Bewahre uns denn, lieber HErr, vor dem 
Fräftigen Irrthume Ddiefer Tage, dba man neuen pofteln 
nachjagt, welche Deine Kirche Eins machen follen. Ber- 
fammle Du durch das alte und emwigneue apoftolifche Wort 
zum rechten, einigen, gleichtheuern (2 Betr. 1,1.) Glauben 
Alle, die durch Eine Taufe zu Einem Leibe Dir geheiligt 
werden. Das Wort, allein das Wort regiere, in Lönigli- 
cher Würde, und alle Geifter müffen fich dienftbar neigen 
vor der deutlichen, die Einfältigen weile machenden Sprache 
bes Einen Geiftes, der da zeuget im Worte ber Beiligen 
Schrift: dann werden wir Deine Freude erfüllen, o HErr, 
und uns freuen fammt Dir an Zion, weil Du fie baueft!. 


*) „Der Bater die Wurzel, Chriftus der Stamm, ber heit. 
Beift der Saft, die Öläubigen die den Saft an fich ziehenden 
Zweige, das chriftliche Leben die Frucht Eines Baumes — ber 
heiligen Kirche. Gerhard. 
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Dann wirb bie Welt ihre Thurmbauten einftellen, und was 
fh aus ber Welt zu Dir will ziehen laffen, bas wirb 
kommen und Dich ehren in Deinem heiligen Bfingfibau, wie 
in den Zagen ber Apoſtel, denn dann werden fie erkennen, 
daß alfo nur Bott baue und fein Menſch. Und fo ſprichſt 
Du zu uns: „Wer ifl, der dieſe geringen Tage verachte? 
(Sad. 4, 10.) — bebüte uns davor, Du Auferwecker bes 
Sazarus und aller Deiner Freunde, der Du auch uns das 
Wort gibſt: „Habe Ich dir nicht gefagt, fo du glauben 
wärbeft, du foßlteft die Herrlichkeit Gottes fehen?" Mehre 
in uns die Erkenntniß Deiner mächtigen Gnade, nach wel⸗ 
cher Du mitten in ber babylonifchen Verwirrung diefer be- 
trübten Zeit dennoch Deine heilige apoſtoliſche Kirche, bie 
Kirche des lautern Wortes der Wahrheit, erhalten und ei. 
nen heiligen Samen der Gemeinde haft übrig bleiben laſ⸗ 
fen, beren inwendige Einigkeit und figtbare Zujfammenfü- 
gung fich allein gründet auf Dein heiliges Evangelium. 
@ib uns erleuchtete Sinne, daß wir nimmer uns ärgern an 
der armen Geſtalt der Kirche, beren einziger Bau- und 
Schutzherr Du bift, vielmehr die ihr vermachten Dprnen 
Deiner Kreuzeskrone für Töfllihen Schmud achten, weil 
wir wiffen, daß Du dennoch ein König, der rechte König, 
bift und Dein Reich ein ewiges Reid. Behalte uns feft 
auf dem fchmalen Wege Deiner Wahrheit und bewahre 
uns vor ben Mugen Anfchlägen der Menfchen, welche bie 
von Dir verheißene unb erbetene Einigkeit aller zerfireueten 
Kinder Gottes fördern wollen neben Deinem Worte ftatt 
Durch daffelbige, mit Berfhweigen flatt mit Beten. 
nen der Wahrheit. Will uns bas Häuflein Deiner Zu 
fammengebrachten allzuflein bünfen, fo öffne uns die Au- 
gen, daß wir den Haufen Zeugen fehen, den wir um uns 
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haben wie eine lichte Wolle, und erquicke uns durch ihhren 
Thau, durch die zeugenbe Handreichung unferer vollendeten 
Wrüder fammt der heiligen Engel, zı deren binanliitber Den . 
fammiung wir gelommen flıd. als licher ber Gheneiig, 
die Eine ift zu allen Zeiten und an allen Orten, Cine hiee 
unten und bort oben. Wollen wir ermüben und wird das 
Harren ung lange, fo fiede uns vor Augen bie neue Biabk 
die vom Himmel wird Berabfabren auf bie verfiärte Erde, 
daß wir auf ihren Berlentboren leſen bie Ramen der. zwoͤlf 
Stämme der Kinder Israel, Deines rechten Israel, verſam⸗ 
melt von aller Welt Ende ber buch bas Wort Deiner 
Mpoftel, die als Edelſteine funkeln auf den Gruͤnben ber 
Gottesſtadi. Bor Allem aber lab uns auffehen auf Dich, 
Du ewige Sonne der Gnade und Wahrheit, ein treuer 
Anfänger und Bollender des Glaubens, dab wir und ſtär⸗ 
fen auf dem Wege aus Schmac zu Herelichleit, deu Du 
uns vorauf gegangen biſt, um uns mad Dir zu ziehen, 
und gönne ums allzeit einen hellen @laubenablie? in bie Herr 
lichkeit, weiche Du ben Deinen beilegft in der Beit, daß fie 
an ihnen geoffenbaret werde in ber Ewigkelt. Amen. 

B. 22.23, ind Ich Habe ihnen gegeben die 
Herrlichkeit, die Du Mir gegeben haſt,“) daß fie 


*), ‚Was ift e8 nun für eine Herrlichkeit, die Ghriftus hat 
und gibt? ben das, das Er Furz zuvor gefagt Hat, baß fie 
Alle Eins ſeyen (fpriht Er), gleihwie der Vater und 
Sch Sins find. Das ifk ber treffliche Schaz und ein Brunn 
quell, ja Die rechte Fundgrube aller göttlichen Güter, Lebens, Tro⸗ 
fies und Eeligfeit, wer e8 nur gläuben könntel Der Glaube 
aber ift nicht ein faufer, Iofer Gedanke, fonbern eine lebendige, 
ernfliche, tröftliche und ungezweifelte Buverficht des Herzens fol. 
cher trefflichen Herrlichkeit, dadurch wir mit Chriſto unb buch Ihn 
mit dem Vater Ein Ding find; daß, fo wenig Chriſtus kann vom 

Bibetft. dr Bd. Ev. Johannis. Ste Aufl. 60 
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ins feyen, gleiäwie wir Eins find; Ich in if 
wen und Da in Mir; auf daß fie volllommen 
feyen in Gin, und bie Welt ertenne, daß Du 
Rich gefandt Haft, und lichen fie ,‚ gleichwie Du 
Ric liebeſt. 

GOGrr Jeſu, Bu HErr der Herrlichkeit, es Bienen Dei- 
ner Mojeflät die Engel vor Deinem Throne mit verhüͤlltem 
Untlig und mögen nicht ertragen den Glanz Deiner Schöne 
— hören wir Dich recht, da Du redeſt vor Deinem Ba- 
tee: Ich babe ihnen gegeben bie Herrlichkeit, 
Die Du Mir gegeben haft’? Nicht von den Engeln 
rebeft Du fo, fonbern von Eünbdern, wie wir find — 0, 
was find wir, daß Du unfer aljo Di annimmfl? Wir 
Haben Deinen Apoftel Johannes durch fein Evangelium be- 
gleitet, und wohl hat es uns gelüftet fein heiliges Thema 
ihm nachzuſprechen: „Wir ſahen Seine Herrlichkeit,” Deine 
Herrlichkeit, o fleifchgewordemes Wort, Dein Wohnen. unter 
uns voller. Gnade und Wahrheit, Nun hören. wir Größe _ 
zes aus Deinem bolbfeligen Munde: nicht an Dir allein, 
auch an uns felbft follen wir jehen bie Herrlichkeit, bie 
Die der Bater gegeben hat, denn Du haft fie Denen gege- 
ben, bie durch Deiner Apoſtel Wort an Di glauben. 
Wir preifen Deine Armuth um unfertwillen, gnädiger Hei⸗ 
land, die uns reich gemacht bat! Du bift vom Himmel 
gelommen und Eins geworden mit unferm armen Fleiſch 
und Blut, auf daß wir Eins würden mit Deinem Fleiſch 
und Blut, welches Geift und Leben ift, und durch Di Eins 


Bater getrennt ober gefondert werben, fo wenig möge bie Chri⸗ 
fienheit und ein jeglich Ghriftenglied von Ihm getheifet werben, 
und alfo Alles in einander gehängt und gebunden, wie genug 
gefagt er — 
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mit dem lebendigen Vater — „Sch in ihnen, und Du 


in Mir,’ fo ftelft Du Deine Gemeinde im Brautſchmuck 
Deiner Herrlichkeit dem Vater dar! Du fißeft zur Rechten 


Gottes im Himmel, und wohneft auch in unferm Herzen, 
weil wir an Dich glauben — bag ift Deine, das ift um 
fere Herrlichkeit! O HErr, wir reden. nicht würdig von 
Deiner unausfprechliden Gnade, fie ift uns zu wunberbar 
und zu body; aber Eins willen wir, daß Dies Dein Ge- 
betswort wahrhaftig iſt, da zweifeln wie nicht an, und wir 
rüften uns auf den Freudentag, da unter dem Staunen 
aller Engel Dein gnädiges Bekenntniß zu uns entfiegelt 
werben wird: „Ich babe ihnen gegeben die Herr 
ichfeit, die Du Mir gegeben haſt.“ Leite uns nur 
ſicher hinan die Stufen der Herrlichkeit, vom Glauben zum 
Schauen. Lehre uns nehmen Gnade um Gnade aus Dei- 
ner Fülle; Deine Gerechtigkeit und Deinen Frieden, "Deine 
Zreude und Dein Leben gib uns zu eigen durch Dein 
Wort; wohne in unferm Herzen durch den @lauben, ben 
Du wirkeſt, und laß uns in Dich einwurzeln durch die Liche, 
die Du entzündefl; füge uns mit allen durchs Wort ber 
Wahrheit Gezeugten immer inniger zufammen, daß wir bie 
Lieblichleit der gliedlichen Gemeinſchaft an Deinem Leibe 
immer berrlicher erfahren; laß uns fammt Deiner ganzen 
zur Herrlichkeit heiliger Einheit verordneten Gemeinde wach⸗ 
fen in allen Stüden an Dir, der Du das Haupt bifl, und 
hinankommen zu der volltommenen Einheit des Glaubens 
und der Erkenntniß, die Du als Ziel ihr vorgeftedt und 
bobepriefterlich verbürgt haſt. Segne auch bie heilige Mil. 
fion, die Du Deiner geliebten Kirche gibft, daß fie preife 
bie Liebe Gottes in Dir zu begnadigten Sündern, und theil- 
haftig Deiner Herrlichkeit ausführe Dein befchworenes Vor⸗ 
60* 
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nehmen, daß die Welt Deiner Herrlichleit vos werben fell 
Wir verfichen Dig, Ueber HErrt Du Kitkeft nicht für be 
Welt, aber Du bittet für Deine Gemeiibe, daß fie Dr 
winnen möchte aus ber Welt, was Deine Stimme wül b> 
ren, damit bie Schaar derer voll werbe, weiche mit Rama 
weſchrieben fiehen auf Deiner Hoßenprieflerlichen Meuf zmb 
Die den Gegen dieſes Deines Sebets follen erben. WMoblen, 
fo gib Deiner Gemeinde Pfingfizungen, wie im Slıfams 
unb ehe fie zum Gegen ber Heiden, daß fie erlange einen 
Sieg nad) dem andern, bis Du die Wet, welche Welt bier 
Sen und fi) vor ber an Deiner Gemeinde herrlich erwirie 
nen Piebe Gottes nit beugen will, zum Schemel Deine 
und ihrer Füße legen und Alle mit fihredflicher Gemal 
ringen wirft zu der Grfenniniß, daß Dich der Vater @ 
fandt Hat und mit ein und berfelbigen Liebe umfefle Dich 
mb Deine Gemeinde, Dig das Haupt und ms bie Sie 
der, Di den Weinſtock und uns die Reben, Dich den Bris 
Hgamı und uns bie Braut, Dich den Herzog unb uns Dein 
See, dem Du nach endlichen Ueberwinden gib mi De 
auf Deinem Suhl zu fißen, wie Du überwunden beaft ab 
gefeffen Sift mit Deinem Bater auf Seinem Stuhle. Das 
iR Dein Wäle, o HErr, und er wird geichehen; beun alle 
ſprichſt Du zum Bater: 

8. 24. Bater, Sch will, daß wo Ich bin, 
auch die bei Mir feyen, die Dun Mir gegebes 
haſt,x) dag fie Meine Herrlichkeit fehen, die Da 


*) „Dos ift das letzte, aber das tröftlichfte Stück in dieſen 
Gebet für Alle, die an Chriſto bangen, daß wir gewiß und ſicher 
ſeyen, was wir endlich zu hoffen haben, wo wir Ruhe finden 
und bfeiben follen, weil wir bier in ber WBult Yiend, verfkohen sub 
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Mir gegeben haft, denn Du haft Mich geliebet, 
ebe denun bie Belt gegründet ward. 


O, fiebfler Heiland, wir armen Sünder danfen Die 
für diefe Worte Deiner überfchwänglichen Zefusliebe, und bit- 
ten Di, Du wolleft ung derfelben eingebent machen in aller 
Ungft, die wir haben in der Welt, und in ımferm lebten 
Stünblein. *) In den Willen Deiner Majeftät fchlagen 
wir den Anfer unfrer Hoffnung ein und feßen Dein un- 
umftößliches: „Bater, Ich will!“ der Welt und ihrem 
Fürften, die uns verberben wollen, entgegen. Darum haft 
Du in Gethſemane für Dich fo demüthig geflehet: „Vater, 
nicht wie Ich will, fondern wie Du wilft, auf daß dies 
Dein freimütbiges, koͤnigliches Heifchen für uns: „Bater, 
Ich will! uns zur Herrlichkeit führe. Bei Dir zu fenn, 


feine gewiſſe bleibende Statt haben. Wo mag nun das ſeyn, 
ober wie heißet der Ort? Wo Ich bin (fpridht Er), das if, in 
des Baters Schooß und Armen, ba alle Engel müflen zulaufen 
unb uns Beben und tragen. Darum follten wir biefen Spruch 
Selen unfern Hauptpfühl und Ylaumfebernbeite ſeyn für unfere 
Seele, und mit fröhlihem Herzen darauf dahbinfahren, wenn 
das liebe Stündlein da ift, daß wir, von Sünde und allem Un⸗ 
glüd, dazu der Welt und bes Teufels Gewalt los und entnom- 
wen, zur ewigen Ruhe unb Freude gebracht follen werben.‘ 8. 


*) Der felige Arnd fagte in feiner Todesſtunde, mit lauter 
und freudiger Stimme: „Wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des Eingebomen vom Water, noller Gnade wub- 
Bahrheit.” Mis feine Frau ihn fragte, wann er dieſe Herrlichkeit 
geſehen babe, antwortete er: „ben jeht habe ich fie gefehen! 
Si, welche Herrlichkeit it Das, bie fein Auge gefehen und fein 
Ohr gehört Hat und in feines Menfchen Herz gefommen if! 
Dieſe Herrlichkeit Habe ich geſehen.“ Kurz darnach fpradh er: 
„Run Hab ich überwunden.” Dies war fein lehtes Wori. 
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o Jeſu, das ift Seligkeit, und felig haft Du uns gemacht, 
dba Du uns gnäbig mit Dir vereinigt haft durch die Kaufe 
in Deinen Tod und mit Dir vereinigt erhältft durch das 
Sacrament Deines Leibes und Blutes. Aber es ſoll offen» 
bar werben, was wir im Glauben an Dein Wort befigen; 
unfer Bei-Dir- Seyn fol erfcheinen, das wilft Du, im 
Leibe der Herrlichkeit am Tage unfter Auferfiehung. Aus 
begnadigten Hausgenoffen Gottes in Seinem Haufe auf 
Erden, Deiner heiligen Kirche, ſollen wir fammt Dir, das 
willſt Du, felige Inhaber werden der vielen Wohnungen 
im Haufe Deines Vaters im Himmel, da Du bingegangen 
biſt, uns die Stätte zu bereiten. Da follen wir fchmeden 
und fehen, das willft Du, Deine Herrlichkeit, die Dir ber 
Bater gegeben bat im Fleiſche Deiner Brüder, und verkläct 
in die Aehnlichkeit Deines verklärten Leibes follen wir ewig 
ſchauen die Glorie Deines alleinfeligen Lebens. O HErr, 
- mache unfer Herz weit, daß wir zu faffen vermögen bie 
Herrlichkeit unfers Berufs; mache unfer Auge einfältig, daß 
wir die Urſach foldher uns beichiedenen Herrlichkeit da er- 
fennen, wo fie einig gelegen ift, in dem Rathfchluß bee 
ewigen Liebe, womit Dich der Vater geliebet hat vor Grund⸗ 
legung der Welt und bat Dich gejandt, daß wir durd Dich 
leben und in Die berrlid werden folen. So wahrhaftig 
der Bater Dich ewig geliebet bat, fo wahrhaftig liebet Er 
Deine Gemeinde und kroͤnet mit himmlifcher Ehre die Mit- 
erben Deiner Herrlichkeit! Solches hilf “uns feft glauben, 
lieber HErr, und mit ganzem Gemüthe uns hängen an bie 
gewifje Zufage, die fi uns erbietet in Deiner hohenprie⸗ 
fterlicden $orderung: „Bater, Jh will, daß wo Ich 
bin, aud die bei Mir feyen, die DuMir gegeben 
baft, daß fie Meine Herrlichkeit ſehen, die Du 
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Mir gegeben haft, denn Du haft Mich geliebes, 
ebe denu bie Welt gegründet ward.‘ *) 


8. 25. 26. Gerechter Bater, die Welt ken⸗ 
net Dich nicht; Ich aber kenne Di, und diefe 
erkennen, dag Du Mich gefandt Haft. Und Ich 
babe ihnen Deinen Namen Fund gethan, und will 
ihn Fund thun, auf daß die Liebe, damit Du Mic 
Liebeft, fey in ihnen, und Ich in ihnen. 

Du milft es, o HErr, daß die Deinen Deine Herr- 
lichkeit fehen, und uns zum mächtigen Troſte befennft Du, 
daß dieſer Dein gnädiger Wille gegründet ift in Deines 
Baters Gerechtigkeit. Ad, ohne Di richtet das 
Wort: Gottes Gerechtigkeit lauter Schreden an; aber 
um Deinetwillen, Du großer Mittler, und mit Dir ift es 
ein Wort voller Süßigkeit, jal der unbewegliche Halt unfrer 





*) „Döret doch biefe mächtigen Worte! Ich will, fagt ber 
Heiland; nicht: Ich bite, fondern: Ich will. Das war ber 
Rathſchluß, der zwifchen dem Vater und dem Sohne in den tiefen 
Ewigkeiten gefaßt wurde; Dies war der hohe Zweck der Menfch)- 
werbung und bes Todes des großen Bürgen, daß Sünder follen 
felig und Kinder der Verdammniß zu ihrer urfprünglichen Hert- 
lichkeit zurücgeführt werden. Darum fpricht ber Heiland: Ich 
will es fo, denn Du haft Mich geliebet, ehe die Welt war. In 
den tiefen Gruͤnden der Ewigkeit, in dem Liebesverhältniß,, das 
zwifchen Mir und Dir ftattfindet, in dem innerfien Weſen ber 
Gottheit liegt nun die Befeligung ber Sünder als ein Recht: 
darum will Ich es! Go fieht alfo der Heiland mit Seinem Ge- 
bete rückwärts unb vorwärts in bie tiefen Ewigkeiten; fo reicht 
‚Seine hobepriefterlihe Fürbitte hinein in Die Zeit, wo Gr als 
‚der Hirte Seine Schafe auf die himmlifche Weide und zu ben 
ewigen Lebensbrunnen leiten. wird. Seine Herrlichkeit follen fie 
fehen! Wer wird wiſſen, wie ihm ba geihiebt ?“ Hofacker. 
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Serlen.*) Wie danken Bir mit Freuden, daß Bu ben 
wahrhaftigen Bott, den Heiligen und Gerechten, uns alle 
haft erkennen Iehren, wie die Welt Ihn nicht kennet, aber 
wie Du Ihn kenneſt, ewiger Gottesſohn, als deu gerech⸗ 
ten Bater, ber Dich geſandt hai zur Verſoͤhnung für un⸗ 
fere Sünden. Du gebeft num bin über ben Bad Kidron 
und fiel Dich ein an der Stätte Deiner heiligen Paifion, 
damit Du Deinen heiligen Baier verklaͤreſt als ben Be 
rechten, der verlornen Sündern Dich vorgeftellt hat zum 
Gnabenftuhl, auf dab Allen, bie an Did; glauben, verge- 
ben werde bie Sünde, bie Du gefühnt Haft buch Dein 
unſchuldiges, koſtbares Blut, aber ber Welt, weldye Dein 
Opfer verachtet, ihre Sünde behalten werde zum gerechten 
Bericht. Geprieſen fey Deine Hirtenliebe, daß Du dur 
Deine Stimme gefammelt haft die Schaar Deiner Apoftel, 
der Zuerfterwählten aus der Welt, die Dich und Deinen 
Bater nicht kennet, und haft fie gemacht zu Bekennern bes 
thenern Baternamens, dur deren Wort Biele an Did 
glauben und in Freudeneinigkeit mit ihnen rufen möchten: 
Abba, lieber Vater! Mit Hirtentreue haft Du Dein Wort 
gehalten, und wirft es halten bis zur herzlichen Vollen⸗ 
bung Deimer Heerde, dab Du fort und fort fund ihm 
mwolleft den Ramen Deines Baters; denn vorhanden tft 


*) „Fur einen eben in feinem Theil ift Nichte erquicklicher 
und bie Ruhe ber Seele befeftigender,, als wenn er feinem Hei⸗ 
kand nadfprechen Tann: Gerechter Bater, d. i. wenn er den 
Tod feines Fleiſches, das Leben feines Geiſtes Das Abſchaffen Ber 
‚Sünde, den Dienft des lebendigen Gottes, bie Drbnung, daß unſer 
Theil bei der Welt und ihrem Genuß abgeihan, aber Daflır Die 
Gerrlichkeit, Gottes Erbe und Niterbe Chriſti zu feyn, gegeben 
werben ſoll — wenn er das Mes in Der Gerechtigkeit Gottes ge- 
gründet genehmigen San.” Gieger. 
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wer Troͤſter, der Weift der Wahrheit, und wartet mit Fleiß 
Beines Amte, die Deinen zu leiten in bie ganze Wahrheit: 
Beiner Sohnesverkundigung vom Baier. So Gegeben wir 
bean unſer Herz dem heiligen Geiſte zur geräumigen Derk⸗ 
nit, dab Be Dich, HErr Jeſu, in uns verfläre und mit 
zerhifchaffner, erlebender Erkenntniß der Wahrheit um 
Mindhbringe; dena werden mir in Die jelige Erfahrung ber 
und gegebenen Herrlichkeit, deren Offenkarıng Du uns 
werbehaͤltſt, alle Tage völliger eingehen, gefegnet mit Dem 
Gegen Deiner Fürbitte: baß bie Liebe, damit ber 
Bater Did liebet, in uns fey, und Du in un$®) 

HErr Gott Water, Du Heiliger und gererhier Gott, 
handle mit uns uch ben ‚bahenpriefterlichen Gebete Dei- 
nes lieben Sohnes; um der Liebe willen, damit Du Ihn 
fiebeft und allezeit erhöreft, ziehe uns an Dem Vaterherz 
als Deine lieben Kinder. Herr Gott Sohn, Du gnädiger 
Heiland und Hoberpriefter, erzeige Dih auf dem Throne 
Deiner Majeftät im Himmel für uns nach diefem Deinen: 
Gebete, auf daß in Dir, dem Geliebten, der Vater uns 
anjehe mit Wohlgefallen. HErr Bott heiliger Geiſt, wirke 
in der Gemeinde auf Erden nad) der Kraft diefes Gebets 
ihres Hauptes, auf daß wir Ghriftum haben in uns woh- 


*) „Das if’, darum es Alles zu thun ift, daß man bes 
Vaters Willen und Herz erkenne, jetzt durchs Wort vorgetragen, 
darnach Öffentlich in jenem Leben zu fehauen, wie Er uns gelie- 
bet hat und noch in Ewigkeit liebet, allein Durch Seinen Sohn 
Jeſum Chriſtum. Wenn wir das haben, fo haben wir ben höch- 
fien Schatz unfers Heils und Troftes; fo bleiben wir in Ihm, 
und Er in uns, baß wir Alle in Eins aneinander bangen. Chri⸗ 
ſtus unfer HErr erhalte uns in folcher reinen Erfenntniß und 
Einigkeit des Glaubens bis af den Tag Seiner herrlichen Zu- 
Bunft.” 2, 
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nend durch den Glauben, und die Liebe Gottes ausgegoffen 
in unfer Herz, bis daß wir erfület werden zur ganzen 
Fülle der Gottesherrlichkeit, zu weicher wir verorbrret find 
in Chriſto. Wenn dann kommen wird das Vollfommene, 
da. Du, ewiger, breieiniger Gott, in Allen Alles fehn und 
Meine Seligen mit dem Leben in volllommener Liebe fät- 
tigen twirft, dann wollen wir mit Freuden von Angeſicht 
zu Ungeficht fhauen, an Dir, o HErr Jefu, und an ung, 
Deiner mitverflärten Gemeinde, die Grhörung Deines . ho- 
henpriefterlihen Gebets, und im Erkennen, gleichwie wir 
erfannt find, Durch Dich den Bater im beiligen @eifte ehren 
und anbeten in Wahrheit ewiglih. Amen. 
Mei. Alle Menſchen mäflen erben. 
Großer Mittler, der zur Rechten 
Seines großen Vaters fitzt 
Und die Schaar von Seinen Knechten 
In dem Reich der Gnaden ſchützt, 
Den auf dem erhabnen Throne 
In der Pöniglichen Krone 
Alles Heer der Gwigfeit 
Mit verhuͤlltem Antlig ſcheut! 
Großer Mittler, ſey gepriefen, 
Daß Du in dem Heiligthum 
So viel Treu an uns bewiefen, 
Dir fen Ehre, Dank und Ruhm! 
Laß uns Dein Verdienſt vertreten, 
Wenn wir zu dem Vater beten; 
Sprich für uns in letzter Noth, 
Wenn den Mund verfchließt der Tod! 


Die Auslegung ber 'pier legten Capitel des Ev. Johannis 
iſt in der Leidens. und Herrlichkeits-Geſchichte enthalten, 
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Einer der. gefundeften Züge in der Arbeit unferer Zeit ift 
ber, daß die alten Schätze wieder gehoben werben. Luther, 
Seriver, Arnd’s wahres Chriftentyum, Matthejius Lu- 
thers Leben in Predigten, Heinrich Müller’s Herzensfpiegel, 
Erquickſtunden, Kreuz- Buß- Betſchule, evangelifche und apofto« 
liſche Schlupkette, Thränen.- und Trofiquelle, ber leidende Jeſus 
(Verlag von Zulius Fricke in Halle), Balerius Herberger evan. 
geliſche und epiftolifche Herzenspoftille (Verlag von W. Schultze 
in Berlin) , Paffionszeiger, Trauerbinden oder Leichenreben, Ma- 
gualia Dei (Verlag von Julius Fricke in Halle), Johann Ger. 
hardr’s. tägliche Uebung in der Gottfeligfeit (Verlag von Juſtug 
Raumann in Dresden), Georg Nitfch Hebung in ber Heiligung 
(Verlag von Richard Mühlmann), Sottlieb Cober's aufrichtiger 
Gabinetprediger (Berlag von Julius Fricke in Halle) — find wie. 
der ans Licht gebraht. Wo mir diefe Alten hervorholen und in 
Demuth gebrauchen, da geht e8 uns wie vor Kurzem dem Eng⸗ 
länder Layard mit dem alten Cedernholze. Als derfelbe nämlich 
Die Ruinen von Ninive, welche bereitS 2500 Jahre unter Schutt 
und Raſen verbedt fiegen, aufzugraben anfing, fand er auch et⸗ 
liche Stüde alten Gebernholzes. Er zerfchnitt fie und machte fich 
ein Feuer damit an. Da entquoll den alten Splittern ein fo lieb- 
licher Geruch, wie wenn fie erft den lebten Herbft vom Libanon 


gehauen mͤren. G if in den alten Schätz en ber Geruch des 
Lebens zum Leben, des Blaubens zum SBlauben und ber 
Freude in bem Besen gar Bzeube in dem Seren. — Mit 
ben vielen wieber an's Licht gebrachten gottfeligen Werken ber AL- 
ten ng much ein foldes trefliches Haucduch wieder aufflchen, 
nämlich: 
Umadens Ereugberg’s gottfelige ans 
auf ale Lage im Zabre. 

Bir wünfhen dem Omche recht viele fleifige Lefer. Es 
ift ihrer werth Wir wänfhen, daß es recht Vielen ein täglicher 
guter Freund werde. — 

Ihr könnt, liebe Lefer, zu dem Moanne, — ſeinen 
Herrn innig liebt und kennt, und welcher tief in das Getreibe bes 
Lebens und der Ehnde gefehaut Hat, im voraus ein gutes Zu- 
trauen haben. So nehmt benn „die gottfeligen Betrachtun⸗ 
gen auf alle Zage des Jahres" Hin. Wahr und tief wirb 
darin aus GDttes Geſetz und Goangelio und aus unferem ver- 
berbten Herzen gerebet. — So geh benn Hin, Du feommer, ehr⸗ 
licher Juriſt, und werde nod einmal, was bu bei beinen Lebzei⸗ 
ven geweſen bil, geheimer Rath bei allerlei hohen Herzen. 
ber recht geheimer Rath, alfo daß bu ihnen auch alle Bat. 
fen und Schlupfminkel ihrer Herzen aufberfel, und fu näthiger 
Rath, bdaß fie bich alle Morgen ober Abend, wenn's auch [don 
foät ift, holen muͤſſen. Magft noch einmal von einer Familie zue 
andern wandern, wie bu es bei beinen Lebzeiten gethan haſt. Und 
wenn ein armer Mann feine Hände nach bir ausfiredit, fo foll er 
wiflen, daß bein Math auch bei ihm wohl angebracht und auch 
hm wohl verftändlich ifl. — Herr, fegne das Wuch auf feinen: 
Gange und laß afle die Gebete, unter weichen es fein Verfaſſer 
niebergefihrieben Hat, noch eimmal vor Dein Dhr kommen, Amar. 


D. Sr. Ahifeld in Leipyig 


(im Vorwort). 
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